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VORWORT

Ln den ersten \\'oehen des Jahres 1946 entstand lintel' rheinischen Freun-
den und Schülern \Vilhelm Levisons der Gedanke, dem nach England ver-
triebenen Lehrer und Kollegen ZII seinem 70. Geburtstag, den Cl' am 27. Mai
1946 begehen sollte, als Zeichen der Vorbundcnhcit der alten Heimat eine
Sammlung seiner weithin zerstreuten Aufsä tz o zu widmen. DeI' opferwillige
Verlag Schwann in Düsscldorf erklärte sich sofort freudig bereit, das Werk
zu übernehmen, aber die a'nbekannten Druckschwierigkeiten im zerstörten
Rheinlande haben dic Herstellung des Buches immer wieder hinausgezögert,
"" da ßxlo m .Iubila r an scinem Ehrentag nicht mehr als die gute Absicht
mituct cilt werden konnte. In seiner rührenden Anhänglichkeit hat er das
'"Ol:huben schon glcich als ein Vollbringen hingenommen und hat den Heraus-
geber sogar noch durch Zusendurig von Ergänzungen und Berichtigungen
IIntel'btütz,t; auch nicht einmal den Anfang der Drucklegung hat Cl' mehr
..rlcbt , Nachdem Cl' im August 1!146 einen schweren Anfall von Herzschwäche
glücklieh überstanden hat tt', ist or am Mor!!;!')] rips 17, .Ia nuar 1947 einer
nr-u en Attacke erlegen.

Wilhclm Levison wurde am 27, Mai 1876 als Sohn eines Kauf ma nns ill
Düsseldorf geboren. Er stammte aus einer. seit Jahrhunderten in und bei
Siegburg ansiissigen jüdischen Fa milicu nd hat Zeit seines Lebens charakter-
voll a m Glau!wn seiner Vüter festgehalten. Nach Absolvicrung des Gymna-
siu ms in Düsscldorf bezog CI' im Sommersemester 1894 die Univcrsitüt Bonn,
um vorzugsweise Geschichte zu studieren. Nur ein Semester lang hat cl.'
Bonn mit Berlin vertauscht; im Januar 18!l8 hat Cl' in Bann das Doktor-
examen summa cum Iaude abgelegt. Seine Dissert at.ion behandelte einen
I:egellstand der antiken Hechtsgeschichte (Die Beurkundung elcs Zivil-
standes im Altertum, Banner Jahrbücher 102, 1898, S. I bis 80) und ist die
r-r st e Bormor Dissertation über alte Geschichte, welche in deutscher Sprache
geschrieben ist. Am I. -Ianuar 18!l9 trat Levison als Mitarbeiter bei unserem
großen, nationalen Quellenwerk, den Monu mcnta Germaniae historica, ein,
und zwar als Hilfsarbeiter des damaligen Archivrats Dr. Bruno Krusch in
Hannover, welcher die Abteilung. der Scriptores rerum Merovingicarum
leitete, Ihm folgte er nach Brcslau, von wo er aber schon 1903 als Privat-
dezent an die Universität Bonn zurückkehrte; die Abhandlung "Bischof
(lermanus von Auxerre und die Quellen zu seiner Geschichte" (Neucs Archiv
29,1904,95-175) öffnete ihm den Weg zur akademischen Tätigkeit. 32 -Iahre
lang hat er in Bonn gewirkt; 1909 erhielt er den Profcssortitcl, 1912 ein
planmäßiges Extraordinariat für mittlere und neuere Geschichte und histo·
risehe Hilfswissenschaften, das 1920 in ein Ordinariat umgcw"ndclt wurde.
Einen Ruf nach Berlin 192!l hat er aus Gesundheitsrücksichten abgelehnt.
Seiner Heimat hielt er auch noch die Treue, als er 1935 durch das Nazi·
regime aus seinem Amte entfernt wurde. Erst 1939, wenige :Monate vor
Kriegsuusbruch, hat er unter dem wachsenden 'Druek Dcutsehlancl ver·
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lassen. Die Universität Durham, die malerische und tra ditionsrcicho Haupt-
stadt des alten Nordengland, d~ren prachtvolle Kathedrale die Gebeine
Bedas, des Vaters der abendländischen Geschiehtschreibung im Mittelalter
birgt, bot ihm Zuflucht; sie hatte ihm schon 1931 das Ehrendoktorat ver-
liehen. In England konnte er trotz der Kriegszeiten seine wissenschaffliehe
Tätigkeit fortsetzen. Man wä hlt e ihn zum :'IIitglied gelehrter Körperschaften;
im Jahre 1943 erhielt 'er die Einladung zu einer Vortragsreihe in Oxford,
aus der sein letztes grundgelehrtes Buch erwachsen ist: England and the
Continent in the eighth century (Oxford 1946). Unablässig tätig und noch
vollliterarischer Pläne bis zuletzt ist er von uns gegangen. I

, . In dem Vorwort zu seinem letzten Buche hat 'V. .Lewison in Worten.
die ihn aufs höchste ehren, die Monumente Germaniae historica und die
Bonner Univcrsit ät als die beiden . Einrichtungen bezeichnet, die für sein
wissenschaftliches Lebenswerk maßgebend gewesen sind und denen er auch
über die äußerliche Trennung hin~us ~ankbar verbunden blieb. In der Ta·t.
ist er in der Mitarbeit an den Editionsaufgaben der Monumenta Germaniac
. zu dem Forscher bestimmter Eigenart herangewachsen, als den ihn die gPo-
lehrte Welt später kannte und schätzte. AL'lMitarbeiter VOll Krusch fiel ihm
die Aufgabe zu,hei der Ordnung und Neuausgabe der. kleineren Geschichts-
quellen der merowingischen und frühkarolingischen Zeit mitzuwirken. Es
sind das hauptsächlich Heiligenlegenden. die, auf weite Strecken dieser
quellenarmen Zeit vielfach die einzige Überlieferung darstellen oder wcnig-
stens den Anspruch erheben, die's zu sein. Lcvison hat das mühsame Geschäft
der Prüfung und Säuberung dieses Materials im Zusammenhange mit VOl'·

bildlich gearbeiteten Ausgaben der Texte geleistet;. zahlreiche Legenden
deutscher, französischer und englischer Heiligen, im ganzen etwa zwei starke
Quartbände der Scriptores rerum·.Meroviogicarum, sind von ihm der wissen-
schaftlichen Benutzung neu erschlossen worden und durch diese Arbeit
erwarb er sieh eine international anerkannte Kenner- und Meisterschaft auf
demGebiete der"hagiographischen Forschung, die in ihrem maßvollen Urteil
und ihrer - wo nötig -:- stets vornehm sachlichen Polemik VOD der manch-
mal' allzu tempera mentvollen Grobschlächtigkelt seines Mciste~s Krusch
wohltuend abstach. Auch nach Abschluß der Serie der Sc,riptores rerum
Merovingicarum (192q) blieb er den Arbeiten der 'Monumente Germaniae
treu, in derenZentraldirektion er 1925 gewählt wurde. Er übernahm die von
Momm~en unvollendet hinterlassene Ausgabe des Liber pontificalis, für
die er schon vor dem ersten Welfkrieg auf einer englischen Reise :Materialien
gesammelt hatte. Später half er Krusch bei seiner Neuausgabe der Fr~nken-
, geschichte des Gregor von Tours und hat es bescheiden geduldet, als ma n
im J?ritten Reich seinen Namen als Mitherausgeber nicht zu nennen wagte,
obwohl bei nachlassendenKräften Kruschs auf ihn die Hauptlast der Arbeit
überging. Schließlich hat er auch noch die von Kruschin Angriffgenommene
Ausgabe der Lex Salica übernommen - er hat sie so wenig zustande ge-
bracht wie seine Vorgänger. Die Beschäftigung.mit den Legendender Moro-
wingerzeit hat ihn auch in Verbindung gebracht mit der Geschlchte seiner
engeren rheinischen Heimat. Ging doch hier die christliche'Tradition bis in
die spätere Römerzeit zurück .und hat auch da die geschwätzige Legende



vielfach die mangelnde echte Überlieferung zu ersetzen versucht. Als Kenner
und souveräner Beherrscher der methodischen, Sch wicrlgkeitun, welche
dieser Quellenstoff bietet, war Levison der gegebene Mann dazu, hier Ord-
nung zu maclH'll;',ill zahlreichen Untersuchungen, 'die sich teilweise bis zu
Büchern auswuchsen (wie z: R Das Werden der Ursululcgondc, Köln 1928,
auch Banner .Iahrbücher t l Sß, 1927), hat er die iiltost.e Überlieferung des
Rheinlandes durchmustert ~md durch Scheidung des Echten vom Erdichte-
ten eine neue feste Grundlage für die rheinische .Frühgeschichte geschaffen.
(;<,hen diese Forschungen mehr den Fachmann an, so hat er es doch nicht
versäumt, ihre Ergebnisse in zusammenfassenden Darstellungen der Allg!l-
~einheit zugänglich zu machen. So entstand seine Schil deru ng der rheini-
sehen GeschicJ{te bis 1250 in der von ihm und anderen herausgegebenen
Geschichte des Rheinlandes na. r (Essl'n 1922), S.45-168, und die Zu-
sammenfassung der Merowinger- und Karolingergeschichtc zuerst in, der
H.'Auflage d<"8 be,kannten Handbuchs der deutschen Geschichte VOll' Bruno
(;<,bhardt (Stuttgart 1922; zuletzt 1930, S. 131-214). Und noch bis in die
letzten Tage hinein beschäftigte ihn die Neubearbeitung des ersten Bandes
vo n \\'. 'Vattenbaehs Deutschlands Gcschicht squcllcn im lIIittelalter, eines
der Grundbücher der dout schen Gl'sehieht"wisscnsehaft, zu der er wie kein
anderer berufen und befähigt war, ein <';('](']lrte1"alten Schlages von peinlicher
Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit, ein sclbsflosor Diene!" <It'I" Wissenschaft,

, rlf'r' nur ein Ziel kannte, das St rr-ben nach Wahrhcit.,
Aber nicht nur des Gelehrten Levison wäre hier zu gedenken, sondern

auch des Mensehpn. Als akademischer Lehrer hatte pr einen großen, 'von
Anfang a.n stetig wachsenden Erfolg. Besonders rühmte man an seinen Vor-
lesungen die Dnparteilichk-ir, mit der ('I' et wa die Geschichte des Papsttums
vorzutragen wußte. Aber er warseinen Schülern mehr a,Is nur ein Vermittler
VOll Wissen und Fähigkeiten, er war ihnen ein Freund, Berater und Helfer.
Besonders in den schlimmen -Jahren nach dem ersten Weltkrieg und während
der Besatzungszeit hat er sich als wahrer Studentenvater bcwährt., und
mancher hat. bei ihm auch materielle Untcrstützuug und Förderung gefun-
den. Es waren die Jahre, in denen er sich in \Vortund Tat als echter deutscher
Patriot erwiesen hat; der Gedanke einer Feier anläßlich dor 1000jährigen
Xugehörigkeit dell Rheinlande zum Deutschen Reiche 1925 geht teilweise
auf ihn zurück, und jedenfalls hat er den wissenschaftlichen Nachweis der
Berechtigung dazu erbracht. Ein großer Freundeskreis scharte sich um ihn
in seinem gastfreien Hause in Bonn, und wer gar mit 'Vünsehen und An-
liegen zu ihm kam, der erfuhr, daß dieser Jud~ eine stets tatkräftige Hilfs-'
hereitschaft und eine selbstlose Nächstenliebe übte, die für manchen Chri-
stenmenschen als nachahmenswertes Vorbild hätte dienun können. Er war,
mit, einem '\'ortc, eine a ni ma candida, geliebt, geschätzt, verehrt von allen,
die ihn kannten. Es läßt sich leicht ermessen, was für diesen Mann, der so
mit allen Fas~rn seines Wesens an Bann und seiner Universität hing, die
Trennung ,'on der Heimat bedeutete und wie er auch noch in der Fremde
ihr Schicksal wiihrend des, Rrieges und nach t;lem Zusammenbruch mit
hrenn<>ndem Interesse verfoIgt<'. Es ist nur eine schwache Genugtuung, daß
ihm die aIte Heimat durdl del! Fests<,hriftpIan ZUlU 70. Geburtstag eine
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let'zte Freude und einen Beweis auch ihrer Verbindun_g mit ihm bringen
konntc; der nunmehr vorliegende Band mu ß jetzt dazu dienen. dip nicht.
erlöschende Erinnerung an \Yilhelm Levisnn wach zu halten.

*
Bei der Auswuhl der hier gesa m melt en Aufsätze wa r der iIII Ba ndt itel

. angedeutete Gedanke maßgebend: es wurden die wichtigeren Aufsätze zur
rheinischen und zur allgemein fränkischen Geschichte zusa mmemrest ollt ,
soweit sie inhaltlich miteinander verbunden und für die Arbeitsweise Levi-
sons charakteristisch sind. Die Auswahl hat seine Billigung gefunden; "eine
Zusittz« zu den ersten Druckstelleu. dip unter de m Titel jeweils angegl'lwn
sind, sind in eckige Klammern eingeschlossen. Dip ebonf'alls "on Le vison
selbst zur Verfügung gest('llte Bibliographie seiner Schrift en erIa ubt einen
Überblick über das Aufgpnommene und das Ausgeschicdene; im allgel1ll'incn
war es Grundsatz, die gröJ.ltenteils im Neur-n Archiv erschienenen vorbcrr-it en .
den Abhandlungen qucllenkr itischcr Art zu später prschei;Jenrlell Editionen
und Reiseberichte sowie Mittr-ilungen über (;elegenh('itsfundl' vo n der Sa III Ill-

Jung auszuschließen, obwohl auch in ihm-n oft vid bca chtr-nswcrt cr Tat-
sachenstoff steckt. Leider ließ es sich nicht ermöglichen, alle während <it's

Krieges in England erschienenen Arbt-it cnu ufzuuch men, welche in Deutsch-
land noch unbekannt und uncrrcichhur sind. obwohl die meisten in dell
Rahmen der vor-liegenden Sa mmlu ng sehr wohl gcpaLlt h ä t t cn. Die Sch \\ ie-
rigkciten der Papierbeschaffung setz ten diesen \Vünschell ein unüberwind.
Iiches Veto l'ntgl'gen. Für die Erlaubnis zum Nachdruck der Aufsätze ha bou
Verlag und Herausgeber zu danken der Vatikanischen Bibliothek in Ro m.
der Oxford Universit.y Press, den Herausgebern und dem Verlag des Durham
University Journal, den Herausgebern und dem Verlag der Revue Benedic-
tine in Maredsous, der Elsaß-Lot hri ngischcn Gesellschaft der WisseJlschaft"1I
in StraßIJllrg und Herrn Xikolalls Godzinger in Lu xe mburp.

\Valthel' Ho l t z m an n



DIE ANFÄNGE RHEINISCHER BISTÜMER
IN DER LEGENDE

Vortrag bei der Feie?' des 75jährigcn Besiehens des Historischen
Vereins für den Niederrhein in Kiiln am 2. Oktober 1929 gehaltenl.

[Annalendes Histor. Vereins [iir den Niederrhein Llü (1930) 8.5-28.J

Die Arbeit des Historischen Vereins für den Niederrhein ist im
besonderen dem Bereich des alten Erzbistums Köln gewidmet. Die
folgenden Darlegungen führen weit darüber hinaus, ja ihr Schwer-
gewicht liegt auf Trier. Dennoch bleiben sie im Rahmen der Auf-
gaben des Vereins; denn nurauf einem solchen Umweg sind Fragen
zu lösen, die auch die Kölner Forschung öfter' beschäftigt haben,
die Fragen nach der Herkunft der Legenden vom Ursprung rhei-
nischer Bistümer, so auch der Kölner Kirche. 'Wilhelm Neuß hat
1923 vortrefflich zusammengefaßt, was die heutige Wissenschaft
von den Anfängen des Christentums im Rheinlande zu sagen weiß-.
Es ist wenig genug; die Einführung des Christentums war das 'Werk
uns unbekannter, namenloser Männer und Frauen, die Anfänge
liegen ganz verborgen ohne jede alte rheinische Überlieferung -
die erste Kunde kommt von auswärts in dem bekannten Zeugnis des
Irenäus von Lyon, als die Grundlagen bereits gelegt waren, zum
mindesten schon einige Gemeinden bestanden. Dies Schweigen der
rheinischen Quellen ist nichtverwunderlich; die meisten Völker und
heute noch weite Kreise auch der Kulturvölker haben geringen
geschichtlichen Sinn; das Rheinland der Römerzeit und der näch-
sten Jahrhunderte war zudem ein unliterarisches Lond 3. Selbst die
überlieferten Bischofslisten sind für die Frühzeit oftüberaus lücken-
haft; man begnügte sich mit der Überzeugung vom Besitz des
wahrenGlaubens, hielt aber nicht einmal die Namen der Führer bei
dessen Überlieferung planmäßig fest, geschweige denn die Namen
derer, die zuerst den Samen für eine Ernte ausgestreut hatten, die
in der Stille heranreifte. Wieviel mehr wissen demgegenüber die
späteren Jahrhunderte von den ersten Bringern der christlichen
Lehre zu erzählen! Welch ein Gegensatz klafft gerade in Köln
zwischen den alten Quellen und der jüngeren Legende! Wohl er-
scheint nach beiden Maternus an der Spitze der Bischofsliste. Die
alten Quellen nennen ihn aus Anlaß des Donatistenstreites; er muß
eine bedeutende Stellung eingenommen haben, auf Einladung Kon-
stantins des Großen ist er 313 an den Verhandlungen im Lateran

1 Der Wortlaut des Vortrages ist erst nachtrüglieh schriftlich festgelegt und
um die Belege erweitert worden.

2 Die Anfänge des Christentums im Rheinlande (H.heinische Neujahrsblätter
Il), Bonn und Leipzig 1923 (S. 77 ff. ältere Literatur) [2. Auflage. Bonn 1933].

3 Vgl. die Bemerkungen in meinem Aufsatz über Agilolf von Köln (Heft 11:'
tliesel' Annalen S, 76 f.) [hier S, 76 f.].
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beteiligt gewesen, im nächsten .Iahre war er auf der Synode zu
ArIes anwesend-, Die Kölner Überlieferung kennt keinen Bischof
vor ihm, danach aus dem -l , Jahrhundert nur Euphrates und
Severin, Das ist z. B. auch im 12.•Jahrhundert nicht anders ge-
worden; aber Matemus ist nun um ein Vierteljahrtausend hinauf-
geschoben, gilt als Abgesandter von Petrus selbst, und man wundert
sich wohl über die große Lücke zwischenMaternus und Euphrates
und sucht eine Erklärung etwa in dem Versagen der Überlieferung
oder einem erneuten Siege des Heidentums und in anderen Ursachen
mehr", Nicht aufzuhalten. braucht sich die Wissenschaft mit der
Annahme von zwei Trägern des Namens l\Iaternus, die noch ill
populär-erbaulichen Schriften ihr Wesen treibt; sie ist erst im
16. Jahrhundert erdacht worden, um beide Arten von Überlieferung
in Einklang zu bringen. .-\llPr das Mitbelalter kennt trotz aller
Legendendichtung nur einenKölner Bischof dieses Namens.
Jenes Jahr 31:1ist auch der erste feste Zeitpunkt in der Trierer

Bischofsgeschichte : am Konzil von Arles nimmt neben ~Iaternus
von Köln auch Agroecius oder, wie mun den Namen später schreibt,
Agricius von Trier teil: mit ihm und seinen Nachfolgern Maximinus
und Paulinus befinden wir uns auf festem Hoden. Die Trierer
Bischofslisten, die mit dem '10. Jahrhundert einsetzen, nennen vor-
her drei Namen, die also etwa bis zur Mitte des 3.•Jahrhunderts
zurückführen: Eucharius, Valerius und Maternus .. Die I..egende
setzt den dritten mit dem Kölner Bisehof gleich und läßf ihn und
Valerius unter Führung ,des Eucharins von Petrusgesandt werden
und die drei als Trierer Bischöfe aufeinander folgen - ~rat.ernus
erscheint zudem noch an der Spitze der BischofsIiste von Tongern-
Lüttich. Auch in Trier zerbricht man sich wohl den Kopf über den
großen Abstand zwischen Matemus und Agricius; in der zweiten
Hälfte des 11. Jahrhunderts berechnet z. B.. der Biograph des
Agricius die Zwischenzeit auf 236 Jahre und erklärt die Lücke mit
dem Wiederhochkommen des Heidentums",

Wann und wie ist dieser Zwiespalt-der Überlieferung entstanden ?
Der äußere Gang der Legendenbildung ist im ganzen kenntlich, die
inneren Triebkräfte lassen sieh wenigstens mit Wahrscheinlichkeit
vermuten. Man hat neuerdings in diesem Zusammenhang "on
"Ritterromantik" gesprochen": aber die Anfiinge und pin gut Teil

1 Vgl.u. a. l'\ClIß, a. a. u. 1:! f.; A. l La u c k , KirchellO'l':;chichte Deutschlands
P, Leipzig 1904, S. 33. ", .

a Vg!. die Bischofsliste des Dietrich von Deutz (MG. SS. XIII, 285'f.) und dip
.späteren Kataloge (ebd. XXIV, 336, 3t,8, 359); die Koelhoffschc Chronik (Chro-
niken der deutschen Städte XIII, 1876, S. 323, 333, 349 rq. Vg!. schon Heriger,
Brief an IIugo (Migne, Patrol. Lat.139, 1134; SS. VII, 145).

3 H. V. Sau er l an d, Trierer Geschichtsquellen des XI. Jahrhundert" Trir-r
1889, S. 146, 192. .

4 H. Bruders, Phantasiereiche Legenden über Christianisierung der Heimat,
wie sie die germanische Ritterromantik geformt hat (Zeitschrift für Missions-.
wissenschuft XVII, 1927, S. 19ft-20ft); ders., Die geschichtliche Kirchenver-



der Entwicklung gehören Zeiten an, mit denen wir den Begriff des
Rittertums noch nicht zu verbinden pflegen, und auch die Ursachen
der Entstehung liegen auf anderem Gebiete.' -

Zunächst ist zu beachten, daß die rheinischen "Apostellegenden"
nicht vereinzelt dastehen. In dim verschiedensten Ländern hat man
im :Mittelalter die Gründung von Kirchen in apostolische Zeiten
zurückgeführt, so in Italien", Dalmatien? und den Dona.ulä.ndern'',
in Gallien", Spanien- und Britannien"; teilweisebringt man sie
in unmittelbare Verbindung mit Personen des Neuen Testaments
wie ?lIaria Magdalena, Martha, Lazarus, J oseph vonArimu.thia,
man findet die Begründer wieder in der Schur der 72 Jünger, macht
}Iartialis von Limoges zum 13. Apostel. Es sind zum Teil ganz
:Ibenteuerliche Erfindungen und Geschichtsklitterungen, nicht ohne
Belang für die Kenntnis mittelalterlicher _Geistesart ; aber über die
Geschichtlichkeit .des Inhalts ist im wesentliehen sclion im: 17. und
18. Jahrhundert der Stab gebrochen worden, und eine französische
Gegenströmung des I9.,Jahrhunderts zugunsten der apostolischen
Traditionen" ist wohl von Bedeutung für die Geschichte des neu-

~ren französischen Katholizismus, hat aber das Urteil der Wissen-
~chaft nicht rückgängig machen können - es genügt 'ein Blick auf
die Darstellung, die A. lIon tin diesen Ströinungen gewidmet hat".
InGaIlien:gehen die Anfänge der Legendenbildung bis ius 5. Jahr-
hundert zurück und lassen sich nach Heimat und Ursache genaner
erkennen. Wegen derimmer stärkeren Bedrohung der Rheingrenze
durch die Germanen war im Anfang des .'5. Jahrhunderts der Sitz
des Praefectus praetorio Galliurum, de's Hauptes der Zivilverwal------------ ,1";155ungi:l ~allic~~ und am Ithcjll im Gegensatz zu dei} apostolischen Lcgelldl'JI
(iJonn;r Z~ltsc~r!lt fu~ Theol(~g~e _und Se~lsorl!'e 1\:, 1!)2~; S ..197-21.8). .

1 Vg!. Fr. L,lIlZOIll, Le orrguu delle diocesiantichc d It alia [Studi e test! 33),
IloIU 19:!3. Das neuere Werk desselben Verinssers : Le diocesi d'Italia dalle origini
,tJ prillcipio del s~colo VII, 2 .13.ändc, F?~nza 1927, haLe ich. noch nic~t gesehen:

:: Jacques Zc il l e r , Lt:s ongmes chret iennes dans la province romame de Dal-
11latie (Bibliothcq';le de I'Ecol« des hautos etudes, Sciences histor. et philol, 155)"
Paris 1906, S. 6 rr.

3 DeI's., Les origines chret.icnuos dans [es provinces danubiennes de I'Empire
l'onlain (13ibliolhequc des Ecoles Irancaises IrA t henes et de Home 112), Paris
J 918 S. 27 H. '

4 'Ich verweise Bur auf LiDu c he su e , Fastcs cpiscopal,lx de l'ancienne Gaule,
;~ Bände (die er~ten heiden in:!. Auflage), Paris 1907-1915, mit den Bemerkungen
Von A. von IIarnack, Die Mission und Ausbreitung des Christ~ntllms in den
"rsten drei Jahrhunderten3, Leipzig 1915, I, 433 fr., n, 212f. Vg!. auch die Z\l-

>i;}mmcnfassenden Aufsätze von R. Paris ° l, Les origincs du christianisme daus
)'l. premiere Belgique (Memoires de I'A;a~emie de Sta~i~las; 6e se.rie XII, Naney
'1916, S. 113-146, bes.118 H.) und J. Zedler, Les orlgmcs dm)tl()nncs en Gaul ..
~Bevue d'histoire de l'cglisc de Fran~e XII, 1926, 5.16-33).

5 H. Leclereq, L'Espagne chrctienne~, Paris 1906, S. 29 H.; A. Ballesterus
~. Beretta, llistoria de Espaila I, Barcelona 1918, S. 1129H.

6 Ich nenne nur J. Armitage Hohinson, Two Glastonbury legends: King
<\ rthur and St Joseph uf Arimathea, Cambridgo 1926, S. 28 H. .

7 La controverse de I"apnstnlieite d,·g eglist's de France all .XIX· siecle,
~ Paris 1903.



tung von Gallien, Spanien und Britannieu, von dem gefährdeten
Trier in den Süden nach Arles verlegt worden; bald ist der Bischof
dieser Stadt mit der Stellung eines Metropoliten, geschweige denn
eines einfachen Bischofs nicht mehr zufrieden, er strebt eine Art
Primat in der gallischen Kirche an, der auch geschichtlich be-
gründet wird: Trophimus von Aries, so erkennt der Papst 417 an,
sei als erster· Bischof vom Apostolischen Stuhle nach Gallien ge-
schickt worden; aus diesem Quell haben sich dann die Wasser des
Glaubens über das ganze Land ergossen". Weiter geht man nach
den Wechselfällen des nächsten Menschenalters; da. wird 450 die
Entsendung des Trophimus auf den Apostel Petrus selbst zurück-
geführt und die Folgerung gezogen: wie der Apostel Petrus Rom
den Prinzipat über alle Kirchen der ganzen 'Welt gebracht hat, so
hat Aries durch den Petrusschüler Trophimus einen Vorrang in
Gallien erhalten". Die gehobene politische Stellung der Stadt
bewirkt die Steigerung der kirchlichen Ansprüche; diese suchen ihn'
Rechtfertigung in der Vergangenheit. Das Beispiel von Arles hat.
zunächst in Südgallien Schule gemacht. Caesarius von Aries
(502-542) sieht nicht nur in seinem Vorgänger 'I'rophimus einen
Apostelschüler, sondern erkennt die gleiche Eigenschaft auch
Paulus von Narbonne, Saturninus von Toulouse und Daphnus von
Vaison zu"; aber es ist bezeichnend. daß der einzige der vier, bei

1 Briefe des Papstes Zosirnus von lil7, Epist olac Arelatenses ~r. 1-3 und "
(MG. Epist. Ill, 6, 8 f., 11). Von den "'eueren orwähnc ich W. Gundlach, D('I'
Streit der Bisthümer ArIes und Vienne 'um den Primatus Galliarum, Hunuo ver
1890, S.10 rr., 185 ff. (= Neues Archiv XIV, 260 Cf. XV, 235 H.); Duchesne.
a. a. 0.12,86 H., bes. 103,106 f., 120 H., 253 f.; Karl Müller, Kirchengeschichu-
I, 12, Tübingen 1929, S. 726 H., und über die Grundlagen von Zosimus' Aussam-
desselben Verfassers Kleine Beiträge zur alten Kirchengesehichte 17 (Zeitschrift
für die neutestamentliche Wissenschaft 28, 1929, S. 296 H.).

Z Brief gallischer Bischöfe an Leo I., Epistolae Arclatcnses Nr.12 (a. a. U.
S. 18 f.): ' ... quod prima intra Gallias Arelatensis civitas missum a hca tissimo
Pctro apostolo sanctum Trophymum habere meruit .sacerdotem et I'xinde al iis
paulatim regiollibus Galliarum bonum fidei et religionis infusum .... lure enim
ac merito ca urbs semper apicem sanctae dignitatis obtinuit, quae in sancto Tro-
phymo prirnit ias nostrae religionis prima suscepit ... ut, sicut pel' heat issimum
Pctrum apostolorum principem sacrosancta ccclesiaHomana teneret supra ornnes
totius mundi occlesias principatum, ita etiam intra Gallias AfeIaten.ia ecclesia,
quae sanctum Trophymum ab apostolis missuni saccrdotcm habere meruisse t ,
ordinandi pontificiurn vindicaret .... '

3 De mysterio s. Trinitatis, bei G.Morin, Un cerit de saint Ccsaire d'Arles,
l'enfermant un temoignage sur les fondateurs des eglises des Gaules (l\lelanges de
litterature et d'histoire relif!'ieuses publics a I'occasion du jubile episcopal de Mgr.
de Cabriercs I, Paris 1899, S. 110; vgl. S. 122 H.): 'In GalIiis etiam civitas Arela-
tensis discipulum apostolorum sanctum Trophimum habuit fundatorem, Narbo-
nensis sanctum Paulum, Tolosana sanctum Saturninum, Vasensis sanctum Daph-
num. Per istos enim quattuor apostolorum discipulos in universa Gallia ita sunl
ecclesiae eonstitutae, ut eas per tot annorum spatia numquam permiserit Christus
ab adversariis occupari .... ' [auch bei G. Mo rin, Rev. Bimedictine liG (1934)
S. 203J. Die Stelle vorher bei A. Reifferscheid, Sitzun!J8berichte der phil.~hisL
Klasse der Wiener Akademie det Wissenschaften 53, 1867, S. 330 (= Bibliotheea
patrum Latinorum Italicn J, \Vien 1865/70, S.175). Sie iRt J. Sautel entgangen,



dem eine zeitgenössische Quelle die Nachprüfung gestattet, Daph-'
nus, 314 an derselben Synode von Arles teilgenommen hat, die uns
bereits bei Maternus von Köln und Agricius von Trier begegnet ist!
Die Ansprüche jener südgallischen Kirchen sind denn auch keines-
wegs ohne weiteres durchgedrungen. Gregor von TOUfBverzeichnet
wohl ein Gerücht, daß der erste Bischof von Saintes von Petrus'
Schüler und Nachfolger CIemens geschickt worden seil; er weiß zu
berichten, daß eine Kirche in Bazas in frühester christlicher Zeit
erbaut worden sei, wohin eine Matrone Blut Johannes des Täufers
nach dessen Enthauptung gebracht habe", Aber die kirchliche
Organisation Galliens im großen läßt er erst 250 beginnen mit der
Entsendung von sieben Münnern ; darunter befinden sich die ge-
nannten 'I'ro phim us, Paulus, Sart.urninus sowie Dionysius von Paris
und Mart ialis von Lim oges", die später ebenfalls in apostolische
Zeiten hinaufgerückt worden sind. Diese Verschiebung nimmt erst
nach dregor größeren Umfang an; Dionysius von Paris ist sicher
schon bald nach 700 nicht mehr der Mitte des 3. Jahrhunderts zu-
gewiesen worden, sondern wird zum Abgesandten jenes Olemens",
UID schließlich um 835 mit dem Schüler des Apostels Paulus Dio-
nysius Areopagita gleichgesetzt zu werden>, und spätestens um 800
ist auch l\Iartialis von Limoges zum Petrusschüler geworden - die
erst seit 1860 bekannte älteste Vita MartiaIis, die davon berichtet,
ist schon in einer der Handschriften des 846 gestorbenen Reiche-
nauer Bibliothekars Reginbert überliefert". Die Bewegung nimmt
ihren Fortgang; man hatberechnet, daß schließlich 39 gallische
Bistümer ihren Ursprung in das erste Tahrhundert zurückführten".

Los origines ehretiennes de Vaison (Hevue d'histoirc de I'cglise de .France XIIi
1927, S. 190-198). Zu Paulus von Nurbonne vgl. H. Qn en ti 11, Les mar tyrnloge«
historiqucs du moycn <ige, Paris 1908, 5.371, 422, 598.

1 In. gloria martyrum c. 55 (SS. H. l\[er~v. I, 526). e Ebd. c. 11 (S. 495).
3 Ills tor. I, 30 (ebd. S. 48); vgl, In gloria mart. c. 4.7 (S. 520) In gloria con-

fcssorum c. f., 27, 29 (5.751,.764 f.: 766), Hi~tor. X, 31 (S. 443). Zur Kritik Gre-
srors vO'1.zuletzt L. Lc v il l a in , Samt Trophimo et la mission des Sept cn Gaule
(Hevu~ d'hisloire de I'cglise ~e France XIII, 1927, S. 145-189).

4 Die nelleren Versuche, die Verlegung von Dionysius in die Zeit des Clemens
schon dem 5. Jahrhundert zuzuweisen, scheinen mir nicht geglückt, was hier
nicht dargelegt werden kann.

5 Überden Urheber dieser. Gleichsetzung, Abt Hildvin von St. Denis, vgl. zu-'
Jetzt Max Bu ch n e r , ~as Vlzepapst~um des Abtes von ~>t.Denis (Quellenfäl-
schunzen aus dom Gebiete der' Geschichte 11), Paderborn 1928, und dazu mein!"
Bespr~chulIg. Z('itschrift der Savigny-Stiltung für Hechtsgeschichte 4.9 (1929),
Kanonist. Ahteilung 18, S. 578 ff.

6 Die Ausgaben der 1.Vita Martialis verzeichnot die BiLliotheca hagiographica
Latina II, Nr, 5551; ich nenne nur Ch. F. Delle t, La prose rythmöe et la critique
hagiographique, Paris 1899,5,43-50. Auf den Augiensis CXXXVI in Karlsruhe
(vgl. u. a. SS. R. Merov. VII, 574) hat zuerst Arhellot hingewiesen, Bulletin de
la Societe archcologique et historique du Limousin f~3 (1895), 1li5 H. Über die
gesamte Entwicklung der Martialis-Legende vgl. die Übersicht von A. Leroux.
La legende de saint Martial dans la litterature et l'art anciens (ehd.60, 1910,
s. 6r.-85, 353-366) sowie Ducll(·sllf' a. a. O. 112, 1Of.H.

; Houtin a. a. 0.2 (1901) 4.7.
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Im Rheingebiet ist dies nicht nur in Trier und Köln geschehen;
auch die. Trierer Suffraganbistümer Metz und Toul sowie Mainz
beanspruchten ;,apostolische" Anfänge. Am wenigsten braucht
man 'sich bei Mainz aufzuhalten, das diesen Anspruch erst spät er-
hoben hat.'. Die Überlieferung ist hier für die Zeit vor Bonifatius
besonders dürftig; der älteste Bischofskatalog (um H20) kennt. voi-
ibm nur elf Bischöfe", viele waren offenbar vergessen. Erst um
HOO, soweit wir sehen, wird Crescens an die Spitze gestellt, ein
Schüler des Apostels Paulus, der nach dem 2. Briet" an Timotheus
4, IQ reiste d~ rc<AIX-:-b.v. Das Wort kann Calatien in Kleinasien
und Gallien bedeuten und ist schon früh in dem einen wie dem
anderen Sinne verstanden worden; in, manchen Handschriften ist,
r<XA<X-:-(C(V geradezu durch rX),A(C('J ersetzt worden", Im n .• Jahr-
hundert lüßt Ado von Vienne Crescens daher nicht nur in Galatien
wirken und sterben, sondern einige Zeit dazwischen auch in Gallien
tiitig sein; ab er 859 Erz bischof von Yienne geworden war und dort
sein an Erfindungen reiches, einflußreiches Martyrologium 'über-
arbeitete, bringt, er Crescens in besondere Beziehung zu seiner
Bischofsstadt, macht ihn für ein paar .Iahre zu "Viennensis ecclesiae
primus doctor", der an seiner Statt Zaeharias zum Bischof weih t, ehe
er nach Galatien zurückkehrt'. Von Mainz ist noch keine Rede; ,es
vergehen noch Jahrhunderte, ehe man ihn auch dort als ersten Bi-
schof in Anspruch nimmt. Zuerst erwähnt ihn Rupert .von Deutz
llll in diesem Sinne indem er ihn nicht nur in Mainz, sondern auch
in Köln predigen läßt5 womiter vereinzelt dasteht; Crescens er-t:> , .

scheint nun auch als erster in den Mainzer Bischofslisten". Es ist
schwer zu sagen, was der Ausgangspunkt für diese Annahme ge-,

1 Vg!: u. a. Fr. \V. Hettberg, Kirchengeschichte Deutschlands I, Cötlin~('"
1846, S.82££.; Duchcsne a.a.O.IU, 153ff.; NeuG 3..a.0.19.

2 Vg!. die Mainzer Bischofslisten, MG. SS. XIII, 308 rr.
3 Vg!. die Lesarten z. B. bei Westcott and Hort, The New Testamcut ill

Greek, Appendix (1882) 135; A. Su uj e r , Novum Testamentum Graece, Oxfo rd
'1910. Dam etwa Bürchner in Pauly-Wissowa's Heal-Eneyclopädieid-r clas-
sischen Altertumswissenschaft VII, 1 (1910),520: Zeilln, .Hevuo d'lü~toire de
I'cglise de Frnnce XII (1926), 26 ff. ' ..

4 Quentin a. a. O. ft31, 1161, (17/, r., 591 f.; vgl.l)uchesllc a.:l. O. I, 149 H.,
178 f.

5 De divinis officiis I, 27 (~Iigne, Patr. Lat.170, 26): 'Trcvircnsi autr-m
r-cclesiae Maternus, a heato Petro apostolo missus, hereditatcm pallii sujs SUCl'CS-

soribus dereliquit; lIfoguntinae Crcseens, apostoli Pauli discipulus, I'l'aetlicavit .
. :. Sed primaturn Colonia metropolis obtinuit, ea maxime causa, quia Cresc('ns
pracdict.us Coloniae quoque apostolicam verbi Dei visitatioDcm primus intulit:

6 SS. XIII, 3tt.; Monumenta Erphcsfurtellsia cd. O. Holder-Egg-pr (SS.
I:' Germ.), 18911,S.21 u. 27; Duchesnc III,156. Ein paar EinzeIl~eitell fürrt
Trithcniius mit Berufung auf den angeblichen Megenfrid hinzu in seiner 1:;15
oder 1516 verfaßten Vita IIlaximi f'piscopi ~[oguntini (S uri us, De probatis
Fanctorum Vitis. Köln 1618, November S. 402). Über dieses in dem Vaticanus
Palatinus La t. 850 Col. 110-121 Y aus dem 16. .Jahrhundert enthaltene Leben
(s. A. POlIcelet, Catalogll~ codicum hag-iographicorum Latinorum bibliothecae
Vat;canae, BrüsHcl 1!JIO, 5; 278) vg!. J, SilL<'Tnagl, .Johannes Trithemius~;
1I('gcnbur~ 1885, S. 193 fr. '
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wesen ist, etwa der Besitz VOll Reliquien eines der verschiedenen
heiligen Crescens l Der innere Grund war wohl der \Vunsch, den
beiden anderen rheinischen Erzbistümern gleichzukommen, die
unterdessen längst den Anschluß an die apostolischen Zeiten ge-
funden hutter., während der Mainzer Erzbischof zum "primas
Germaniac" im letzten Grunde durch Bonifntius geworden war.

Vor Trier und Köln hatte aber Metz jenen Weg eingeschlagen,
das erste Bistum des späteren Deutschen Reiches, das nachweisbar
Anspruch auf apostolischen Ursprung erhoben hat. Die Metzer
Bischofsreihe ist zuerst bald nach 774 unter Bischof Angilramn
(768-79 I) in Versen aufgezeichn'ct, worden"; einige .Iah re später
sind diese in der ältesten Bischofsgeschichte des Frankenreichs
benutzt worden, den Gesta episcoporum Mettensium, die Paulus
Diaconus, der Geschiehtschreiber der Langobarden, nach 783 für
Angilramn verfaßt hat.", Da eröffnet Clemens die Reihe der Bi-
schöfe: Petrus soll ihn "nach alter Überlieferung" nach Metz
gesandt haben, als er "den wichtigsten Städten Gallions" Lehrer
soh ickt e'', Man >beansprucht dort also nicht allein für die eigene
Kirche apostolischen Ursprung, die gleichzeitige Entsendung von'
Glaubensboten nach anderen gallischen Städten wird anerkannt;
hineinyenn)be~l sind auch anscheinend begründete örtliche Er-
innerungen un die Verwendung der Cavemen des Amphitheat.ers
für den- Gottesdienst in alter Zeit.", Wie aber diese Erinnerungen
nicht über das 4. .Iahrhundert zurückgehen können, 80 wird auch
die 'antiqua relatio' über die Entsendung des Bischofs durch den
Apostel bedenklich durch die Tatsache) daß als Todes- undFesttag
des Metzer Clernens der 23. November galt", also del" Tag des

1 Versus de cpiscopis Me ttensis civitatis, MG. SS. XIII, 30:.1H.; Poctao I,
60 f.; KarI Ne rr. Die Gedichte des Paul us Diaconus (= Quellen und Unter-
suchungen zur lateinischen Philologie des Mittelalters hegründet von L. T rau b r-
JII, 4). München 1908, S. 186 H. 2 MG. SS. II, 260 ff.

3 ELd. 261: 'ad eandem bca tus Potrus apostolus urbcm Clementem nomine .. ,
direxit, cum quo pariter, sicut antiqua tradit relatio, ad eas quae praecipuae crant
Galliarum urbr-s verbo fidei obtinendas alii t!u()(!ue religiosi doc tores ab eodem
apostolorum principc missi sunt .' . '

• Vgl. G. Wolfram, Das große römische Amphitheater zu Metz (Jahrbuch
der Gesellschaft für lothringische Geschichte XIV, 1902, S. 348 ff.); Der Einfluß
des Orients auf die frii,hmittelalterliche Kultur unci die Christ.ianisierung Lo-
thringens (ebd. XVII, 1905, S. 336 ff.); Zur Geschichte der Einführung des
Christentums und der Bildung der Archidiakonate in Lothringen (Historische
,Aufsätze Aloys Schulte gewidmet, Düsseldorf 1927, S. 18 H.). über Gegenstück"
in Carnuntum und Salona vgl. zuletzt den Hinweis von II. De l e h a y o, Nouvelles
fouiIles a Salone (Analecta Bollandiana 47, 1929, S. 86 f.).

~ Vgl. die Bischorslisten SS. II;268; XIII, 305 und Duchcsne a. a. O. Ill,
46,48; die anfangs auf Paulus beruhende Vita Cleinentis c. 10 ed , H. V. Sa u e r-
land, Sancti Clementis primi Mettensis episcopi Vita: Translatio ac l\IiracuIa,
Trier 1896 S. 12, und die wiederum cl'weiteTte Vita bei den Bollandisten im Cata-
logus codicum hagiographicorum hibliothecae regiae Bruxcllensis I, 2, 1889,
S.502; Zusätze zum Martyrolog-ium des Florus, Quentin a. u. O. 243, und
Kalendarien im Parisp!, Catalog'us codicum hagiographicorum Latinorum III
(1893), 722 u. a.' ,
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römischen heiligen Clemens. Es ist wohl auch sonst zu beob-
achten, daB in den Diptychen einer Kirche neben den eigenen
Bischöfen die Namen einzelner anderer Heiligen eingetragen worden
sind; sind vielleicht Clemensreliquien in l\Ietz der Anlaß gewesen,
den römischen Heiligen in einen :Metzer Bischof zu verwandeln, oder
hat man nur den Festtag des Clemens von Rom auf einen gleich;
namigen Ortsheiligen übertragen, dessen Ta9 der Vergessenheit
anheimgefallen war? Und warum hat man Ihn unmittelbar zu
Petrus in Beziehung gesetzt? Haben auch dabei die Überlieferungen
über den römischen Clemens eingewirkt, auf den schon die Verse
aus der Zeit Angilramns vergleichend hinweisenl? Oder dürfen
wir darin auch die Einwirkung kirchenpolitischer Bestrebungen er-
kennen? In Rorn hat man mehr als einmal die Beziehung zu dem
Apostelfürsten zum Maßsta b des kirchlichen Hanges gemach t2•
Innoeenz I. betont 416, daß im Abendland niemand eine Bischofs-
kirche gegründet habe außer solchen Männern, die von Petrus oder
seinen Nachfolgern eingesetzt worden seien". \Vir hörten bereits,
wie von ArIes damals behauptet wird, essei als erste gallische Kirche
von Rom aus begründet, und 'wie darin die Berechtigung eines
höheren Ranges gesehen wird; daß man 450 Rom und Arles in
dieser Hinsicht vergleicht: wie Rom durch Petrus den Prinzipat
über alle Kirchen erlangt hat, so verdankt Arles einen Vorrang
der Entsendung seines Trophimus durch Petrus+, Da gibt es .denn
zu denken, daß eben in dem Menschenalter, da die Metzer Über-
lieferungen von dem Petrusschüler Clemens aufgezeichnet wurden,
die Metzer Kirche eine besondere Stellung einnahm. Nach der poli-
tischen und kirchlichen Auflösung der späteren Merowingerzeit ist
bei dem Wiederaufbau des Staates durch die Karolinger die alte
Metropolitanverfassung der Kirche erst allmählich wiederhergestellt
worden". In Austrasien wurde Bonifatius der erste neue Erz-
bischof und blieb dort bis zu seinem Tode, über zwanzig Jahre, der
einzige Träger dieser Würde; als er 754 den heidnischen Friesen erlag,
tritt Ohrodegang von Metz für zwölf Jahre (t 766) an seine Stelle:
Papst Stephan H., der damals durch seinen Aufenthalt diesseits der
Alpen das schicksalsschwere Eingreifen der Franken in Italien her-

I Vers 13 f. (a. a. 0.):
'E quorum numeru Clemens vocitatus, ut ill!'
qui Hornae Petro successer-at ... '

2 Vg!. z. B. Innocenz I. an Alexander von Antiochien um 't!5 (.J affe, Hegesta
pontificum Romanorum 12, Nr.310; P. Hinschius, Decretales Pseudo-Isido-
rianac S. 5ft7 f.); Leo I. an Kaiser Marcian 452 (.Taffe Nr.'iS1; lIinschius
S. 610) über den Bischof von Konstantinopel: 'Non dedignetur regiam civitatern,
quam apostolicam facerc non potest sedern.'

3 Innocenz I. an Decentius von Gubhio (Jaffe F. Nr. 311; IIinschius
S.527).

4 Vg!. oben S. 10.
5 Vg!. z. B. Hauck a. a. O. IP. 55 r., 21"1H.; E. Lesne, La hierarchic episco-

pale ... en Gaulc et Germanic 742~S82 (Memoires et travaux des Iacul tes catho-
liques de LiIle I), Lills-Paris 1905.
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beiführte. machte ihn zum Erzbischof an Stelle von Bonifa.tius",
und auch Chrodegangs Nachfolger, jener Angilramn, unter dem die
:Metzer Bischofsreihe zuerst aufgezeichnet Wurde, dem Paulus seine
,Bischofsgeschichte gewidmet hat, hat in den 80er Jahren wiederum
das Pallium empfangen" .: Eben damals begann unter Karl dem
Großen die Wiederherstellung der rheinischen Kirchenprovinzen;
aber die Trierer, die auch :Metz umfaßtc, ist erst nach 800 als letzte
wiedererstanden~. Darf man in dem Vorrang, den die Metzer
Kirche so eine Zeitlang im Osten des Reiches besaß, die bewußt.
oder unbe wußt wirkende Ursache dafür sehen, daß ihre Anfänge
auf einen Petrussch üler zurückgeführt wurden, daß es nach dieser
Ansohauung in Gallien zwar gleich alte, aber keine ä.lteren Bistümer
gab, der Vorrang von Metz also in der Vergangenheit begründet
erscheinen konnte? Freilich wirklich beweisen läßt sich diese Er-
klärung nicht; Analogien scheinen mir für die Vermutung ZII

sprechen.
Ich sehe ab \'UII den wenig erheblichen späteren Ausgestaltungen

der Metzer Clemenslegende", auch davon, daß nicht nur der zweite
und dritte Bischof der Liste, Caelestis und Felix, zu seinen Gefährten
gemacht wurden, sondern daß man auch den vierten, Patiens, als
Griechen und Schüler des Apostels .Iohannes ausgab" - von allen., --_. __ .

1 Die Bel('~e z. H. ill meinen Vitae s. Bonifatii (SS. 1\. t;(,I"II1.), 1905, S.9!1
Anrn. f,. Vgl. ferner~I. Bu c h n c r , Die 'Vita Chrodcganjri' (Zeitsch.rift der Sa-
y;gny-Sliftung für Ilcchtsgcscbichtc 1.7, 1927, Kanon. Aht. 16, S.19 H.); lIer-
. mann Schmidt, Trier lind Heims in ihrer verfassungsrechtlichen Entwicklung
bis 7.11111 Primatialstreit des 9, Jahrhunderts (ebd. 1,9, 1!)29, Kanon. Abt. 111,
S. 59 ff.; auch als Ber-liner Dissertation gesondert ausgegcgehen) und zu Bu c h n e r
meine Besprechung, Neues Archiv 48 (1930), 230 H.

2 Zwischen 781 und 788, wahrscheinlich als Ang ilrarnn nach dem Tode Fulrads
von St. Denis (t 78'.}.Erzkal'lan wurde; vgl. SS. H. Mcrov, VI, 265, Anm, I..

3 S. zuletzt Sc h m id t a.a.O. 65ff. [Vgl. jcdoch·jetzt Levison, England
and the Continent in the Eighth Century, Oxford 19!.6, S. 23

'
, f.].

4 Vgl. die o. S. 13 in Anrn, 5 genannten Vitae Clement.is, dazu das bisher IIlIl'

teilweise von E. Dümmler, Neucs Archiv V (1879), 433 ff. veröffcntfichtc (;, ..
dicht über die Metzer Heiligen aus Brüssel 10615-10729 [vgl, ebd. XI, 6

'
.3),

über das man wciterc Aufschlüssn von Kar! Strccker erwarten darf [soMG.
Poetae V, 109 ff. mit Tafel III In die zweite Vita c. 6 und 7 (Brüsscler Catalogus
1,2, S. 491) ist die Geschichte von der Erweckung des Matemus durch dcn Stab
des Petrus aus der Vita Euchari i (s. unten S. 20) übernommen. Wenn dort
Eucharius den Stab handhabt, so nennt der Metzer Benutzer dabei keinen Namen,
sagt aber (e: 7): "Hnec ergo gesta, scilicct dc resuscitatione Materni, ad hoc
induximus, lion quod proprie beato Clcrnenti [den die Vita Eucharii gar nicht
nennt!] hoc asscribarnus, sed ut participern itincris ac laboris soci!J.mque COllSlJ-

lationis et gaudii fuisse monstraremus.' Auf dem !\letzer Clcmensschrein ist
Clemens dann ganz an die Stelle von Eucharius getreten: Petrus gibt ihm den
Stab, damit er Maternus erwecke (Fr. X. Kraus, Die christlichen Inschriften
der Hheinlande H, 147 Nr. 300); [MG. Poetae V, 1It5].

ti Vgl. die junge Vita Patientis (Acta sanctorum Ianuarii I, 469 L), die Gesta
episcoporum Mettensium c. 4 (SS. X, 535; davon abhängig das Chronicon S. Cle-
mentis Mettense, ebd, XXIV, 1.93) und die IIistoria S. Arnulfi Mettensis (ebd.
XXIV, 527 ff.). [Vg!. auch A. POllcele!, Catalogus codd. hag-iogr. latin. bihl.
·Vaticanae 1900, S. 541 ff.].
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.dreien kennt das 8. Jahrhundert nichts als die, Namen. Loh lass!"
auch das zweite 'I'rierer' Suffraganbistum Toul beiseite mit dem
angeblichen Petrusschüler Mansuetus ; seine" Geschichte" hat erst
nach 974 Adso vqn Montierender aufgezeichnet, als die Trierer
Legende bereits vorlag und weiterz uwirken begn nn '. Nur auf die
Anfänge soll hier eingegangen werden.

Bei Metz trat UllS die Anschauung apostolischer Gründung zuerst
in der Zeit entgegen, als das Bistum vorübergehend wiederholt zum
Erzbistum geworden war: ebenso ist bei Triel' die Behauptung
apostolischen Ursprungs gerade in den .Iahren zum ersten Male
nachweisbar, als es in der Spätzeit Karls des Großen aufs neue zur
Metropole \VUI'de und ~fetz in diesem Range ablöste", Eucharius,
Valerius und Maternus, so wurde schon gesagt, "eröffnen seit dem
10. Jahrhundert die Trierer Bischofslisten. Aber zunächst erwäh nar,
die Quellen nur die ersten beiden.r Dem ;').. Jahrhundert entstammt
die Inschrift des Trierer Bischofs Cyrillus für das Grab VOll Eucha,
rius und Vulerius-, Gregor von Tours kennt. Eucharius und seine
Kirche+, das Martyrologium Hieronyrnianum den Tag des Valerius,
den29. Januars - der Kölner Name, Maternus.. der spiiter mit
ihnen verbunden erscheint, fehlt. Seiner wird erst unter König
Pippin um 760 gedacht im Leben des hI. Maximin; hier wird wieder
die Euchariuskirche er wäh nt", und als von der' Überführung der
Reste Maxiruins nach Triel' erzählt wird, ruft eine Besessene ab-
wehrend aus, wozu man seiner noch hedürfe: "Genügten euch
nicht die Heiligen Gottes Eucha.rius , Valerius und Mutemus und.
der selige Agricius, die uns beständig quälen?" 7 Matemus wird

1 Adsos Vita und Miracula Mansuet i bei Mi g n e 137, Sr. 619_:_64r .. 'Er kennt
(aus der Vita Eucharii) 'beatüm Maternuni Trovericae civitatispontificem' und
rechnet zu den Petrussehütern nicht nur Clerncns von l\1etz, sondern auch Felix
und Caclestis (I, 3, Sp. 622 f.), wovon, wie olien bemerkt ist, die älteren Quellen
noch nichts wissen. - In Yerdun ist man über die Hückrlat.ierung aus dem r.. ins
1. Jahrhundert nicht schlüssig geworden; vgl. Bcrtar, Gesta episcoporurn Vir-
dunensium c. 1 (SS. IV, 40).

2 Von der ausgedehnten Literatut- übel' Eucharius und seine .Gefährten nenne
ich nur Neuß a.a.O. 13.£f.

3 Kraus a. a. O. I, t,3 NI'. 77; SS. VIII, 158 Anm.16;Analecta Bollandiana
IX (1890). 267 (danach verzeichnet Biblioth. hagiogr. Lat. Sup'plem.2 Nr. 2657a):
Fr. lluecheler, Carmina Latina cpigraphica 11 [AnthologiaLatina II, 2),1897,
NI'. 1427; Neuß S.16; E.Diehl, Inscriptionl's f~atinae christiana~ veteres 1,
Nr.2025.

4 Vita patrum c.17, I, (a.a.O. S.731).
5 Acta sanctorulll Novcmbris 11, 1, S. [tt.]: 'Treveris dcposilio beatissimi

Valcri episcopi.'; [ebd. II, 2, 5.67. Der wahrscheinlich zwischen 703 und 710 .
geschriebene Kalendel'vVillibrords kennt Valerius (29.1.) und Eucharius '8. XII.),
nicht, Maternus, cd. n. A. Wilson, Henry Bradshaw Society 55, 191/" Tafel.l
und XII, S. 3 und 1ft]. ' ,

6, Vita I.Maximini § 2 (Acta sanctorum Maii VII, 21); danach dic Bearbeitung
des Lupus c. 2 (SS. n. l\Ierov. Ill, 74). - Indem Privileg Numerians von Triel'
für St. Die gege.n 670 (l'ardessus, Diplomata 11, 147 NI'. 360) sind die'Worte
'et s. Eu~harji, Materni et Maximini' ein späterer Zusatz, der u. a. in der Vorlage
MabiIlons fl'hlte. 7 Ebd. § 6"(S: 22); Lupus c.11 (S. 79).
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also in der Reihe Trierer Heiliger genannt, und wenn ihn auch die
Trierer Kalender erst seit dem 14. Jahrhundert kennen", so gab
es doch schon im Jahre 978 eine ihm geweihte Basilika nahe bei
St. Euchurius-. Als sein Tag wird schon im 10. Jahrhundert der
14. September angesehen", in Köln galt der 13. als Tag des Ma-
t.errrus! - über die Gleichheit des Kölner und des Trierer Heiligen
kann also kaum ein Zweifel bestehen. Waren etwa Reliquien von
ihm aus Köln nach Triel' gekommen und hat man ihn daraufhin
fälschlich auch als 'I'rierer Heiligen betrachtet? Die vier Namen
der Vita Maximini stehen nachher an der Spitze der mit dem
10. Jahrhundert einsetzenden Trierer Bischofslisten ; Matemus ist
aber, wie hervorgehoben wurde, nur in Köln 313/14 wirklich be-
zeugt. Ist er, so hat man vermutet, zuerst nur Bischof von Triel'
gewesen mit einem Sprengel, der auch den Niederrhein umfußt.e",
ist dann bei dem Ausbau der kirchlichen Organisation die Germania
secunda mit Köln und Tongern abgetrennt worden und Maternus
in das neue Bistum übergesiedelt, UIll seinen Trierer Sitz Agroecius
zu überlassen, der mit ihm zusammen auf der Synode zu ArIes
begegnet1 Es ist eine Vermutung, die sich nicht beweisen läßt, und
es ist doch auch sehr fraglich, ob bei der Teilung eines Bistums der
ältere Bischof zugunsten des Neugeweihten auf den alten Bischofs-
sitz verzichtet haben würde". Ist es nicht wahrscheinlicher, daß
für das abgezweigte Bistum ein neuer Bischof geweiht worden
wäre? Dann würde also Matemus seine Trierer Rolle nicht einer
wirklichen Verbundenheit des Lebenden mit Triel' verdanken,
sondern lediglich einer Übertragung und Umdeutung des Kultes.
Eine sichere Entscheidung steht dahin.

Eine Beziehung zur apostolischen Zeit findet sich erst kurz vor
806 in dem Martyrologium von Lyon, das H. Que n tin entdeckt

1 P. Mi es ges, Der Trierer 'Festkalendcr, Diss. Bonn 1915 '(= Ergänzungshcft
XV des Trierischen Archivs}, S. Sr.. Ein Echternacher Kalender nennt JIIaternus
schon im 11. Jahrhundert.
f 2 Urkunde Erzbischof Egberts bei Bc y e r , Ur-kundenbuch der mittclrhcini-
~chen Territorien I, 306 r-;-r.250. Die 1783 verbrannte l\1aternuskapeIIe lag auf
dem Friedhof von St. Eucharius-l\Iatthias; vgl. G. Kentenieh, Geschichte der
Stadt Trier, Trier 1915, S. 35 f., 111, 4.4.8, 508.

a So schon in der Vita Eucharii [s. unten S. 19) § 2'1; für die spätere Zeit ygl.
u. a. Mi e s z e s a. a. O. 84. •

4 G. Z iIli k on , Der Kölner Festkalender, Diss. Bonn 1910 (= Bonner Jahr-
hücl.cr 119), S. 96,153. Die Kölner Kalender, die das Fest nennen, beginnen erst
mit dem 12. Jahrhundert; es könnte we'gen der a1l114. gefeierten Kreuzerhöhung
Up1 einen Tag verlegt sein.

5 Zur Kritik der Annahme von "ProvinzLischöfen" vgI. IIarnack a. a. O. P,
4.29 H. .

6 Im Schreiben der Synode von ArIes an Papst Silvester (l\Iansi, Concil. P,
4.69) wird unter den Bischöfen, wie man mit Hecht hervorgehoben hat, A"roccius
von Trier an 2., Matemus von Köln an 2'.. Stelle gcnannt. Dicse Folgc

O
spricht

nicht gerade für die Annahme, daß l\latcrnus in Trier der Vorgänger des Agro(cius
gewesen ist [cd. C. H. Turner" Ecclcsiae occidcntalis monumcnta iuris anti-
quissima I 2, 2, 1939, S. 381; vgl, '106, [108).
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und in seiner weiten Nachwirkung verfolgt hat. Hier werden die
'Worte des Martyrologium Hieronymianum wiederholt: "I'reveris
depositio beati Valeri episcopi', aber sie erhalten den Zusatz:
'discipuli beati Petri apostoli", der nun in andere Martyrologien
übergeht; von Eucharius und Matemus ist hier nicht die Rede.
Indem der alte Trierer Bischof zum Schüler des Apostels Petrus
gemacht wird, rückt Trier an die Seite all der Kirchen, die ihren
Ursprung in das 1. Jahrhundert zurückführten, steht es an Alter
im Abendland nur hinter Rom zurück: Schon die Kurze der 'Worte
nimmt die Möglichkeit zu einem Einblick in die Entstehung dieser
Auffassung; aber es ist bemerkenswert, daß sie gerade zu der Zeit
hervortritt, als Triel' wieder Haupt einer Kirchenprovinz wird.
Auch hinter l\letz steht es nun an Dauer und Unmittelbarkeit apo-
stolischer Überlieferung nichtzurück. Darf man einen Zusammen-
hang mit der Erneuerung der Metropolitanstellung vermuten? .

Zunächst werden die Worte des Martyrologiums von Lyon in den
Martyrologien des 9. .Iahrhundcrta nur wiederholt, von Florus,
Ad02, Usuard und Xotker", wenn sie nicht einfach Valerius gleich
dem Hieronymianum Bisehof nennen ohne eine Beziehung zu
Petrus; so Wandalbert.t und Hrabanus Maurus, der in derselben
Weise auch Matemus und Eucharius erwähnt, sogar ohne Orts-
angube". Abergerade bei ihm erscheint zuerst auch Euchurins
von Trier 'als Petrusschüler in dem Auszug aus dem Leben des
Bischofs Mernmius von Chälons-eur-Marne, den er in sein Martyro-
logium (840/54) aufgenommen6 und den Notker (896) im wesent-
lichen wiederholt hat' - auf diese Vita Memrnii wird noch in ande-
rem Zusammenhange zurückzukommen sein.

Der entscheidende Schritt war also in Trier spätestens um 800

1 Qucntin a.u.O.2or ..
2 ELd.48I.
3 Migne 123, Sp.707 und 131, Sp.1041.
4 MG. Poetae II, 579.
S Mi gn e 110, Sp. 1130 (29. .Ianuar}: 'Treveri~ beati Valorii episcopi'; Sr. 11G8

(g. September): 'Et depositio sancti Materni episcopi'; Sp. 1185 (8. Dezember):
'Et depositio sancti Euchar ii episcopi.' ,

6 Ebd. Sp. 1161 (5. August): 'In civitate Catalaunice dcpositio Memmei epi-
scopi et confessoris. De quo legitur, quod a beato Petro apostolo in Hornana urbo
cpiscopus ordinatus, missus fuisset in Gallium simul cum sancto Dionisio et
sancto Sexto a tq u e sancto Euchario ad praedicandum verbum Dei; qui
etiam virtutes multas fecit et novissimo nobiliter vitam praesentem Iiniens ad
requiem migravit aeternam.' Herr Stiftsbibliothekar Dr. Ad. F ä h in St. Gallen
war so freundlich, für-rnich die dortigen, im 9. Jahrhundert geschriebenen Hand-
schriften {,57 und 458 zu vergleichen; in der zweiten ist 'Euchario' in 'Eucherio'
verbessert.

7 ELd. 131, Sp. 1132 (lIerr Dr. F ä h hat die St. Gallcner Handschrift 456 ver-
glichen): 'In GalIia civitate Catalaunis depositio saneti Msmmii episcopi et con- .
fessoris. De quo legitur, quod a: beato Petro npostolo episcopus ordinatus in
Gallium una sancto Dionisio a tqu e E cherio ad pracdicandurn verbum Dei
Iucr it dirrctus. Qui post adrnirahilis vitae consumationcm et plurirnorurn mira-
culorum ostensionem ad vitam commigravit aeternam.'
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geschehen, als man Valerius zum Apostelschüler machte, und es
bedurfte nur der literarischen Ausgestaltung, die dann in der Vita
_Eucharii, Valerii , Materni erfolgt ist.", Ihre äußere Gestalt zeigt,
daß sie frühestens in der Karolingerzeit entstanden ist und nicht in
deren Anfängen. Das Latein legt Zeugnis ab von der Erneuerung
der Studien, ist frei von den Burbarismen der vorhergehenden, Zeit;
die Vita ist zudem in Reimprosa geschrieben, jener Stilform., die
kürzlich Kar! Polheim eingehend behandelt hat", und die Sprach-
gewandtheit des Ver,rassers äußert sich .auch ill Reden der handeln-
den Personell, so in einer langen Predigt über Sündenfall und Heils-
geschichte, die Eucharius in Trier gehalten haben soll (§ 8-12) und
deren unmittelbare Quellen unter den katechetischen Schriften der
Übergangszeit vorn Altertum zum Mittelalter (Augustin , Pirmin
usw.) nachzuweisen mir nicht gelungen ist. Nur einzelne Züge er-
innern darin an die Actus Silvestri, aus denen auch die zur Ver-
folgung der Glaubensboten anstiftenden 'pontifices Capitolii' (§ 6)
entlehnt sein könnten", 'Was im Eingang über den Apostel Petrus
erzählt wird (§ 2), ist dem ersten Kapitel von.Hieronymus' Schrift
De "iris inlustribus entnommen", Die Martyrologien des 9. Jahr-
hunderts haben sämtlich die VHa noch nicht berücksichtigt. Sie
wird bereits vorausgesetzt im Privileg Johanns XIII. für Trier vorn
Jahre 9695, um von Späteren zu schweigen, und in der angeblichen
Urkunde Papst Silvest.ers 1. für Agricius, deren älteste Passung
nicht lange vorher entstanden zu sein scheint", Manwird die Ent-
stehungszeit der Vita also etwa durch das Jahrhundert von der
Mitte des 9. bis zu der des 10. umschreiben und sich dabei vielleicht
auf die erste Hälfte des 10. beschränken dürfen; die Handschriften
reichen -bis in dessen letztes Viertel zurück". Ist bei dem in den

1 Acta sanctorum Ianuarii 11, 91.8-922. Dic anderen Ausgaben sind in der
Biblioth. hagiogr. Lat. I Nr.2655 verzeichnet. [Vgl. Ernst WinheIler, Die
Lebensbeschreibungen der vorkarolingischen Bischöfe von Trier, Diss. Bonn
(= Rheinisches Archiv 27) 1935, S. 28-55].

2,Die lateinische TIeimprosa, Berlin 1925 .
. 3 Vgl. die Actus Silvestzi bei Mo m hr it iu s , Sanctuarium H, Mailand gegen
1480, fol. 281, und in meipem Aufsatz "Konstantinische Schenkung und Silvester-
Legende" , ~fisccllanea Francesco Ehrle II (= Studi e testi 38), Rom 1924, S. 194
[hier S. /.20]. ,

, Herausgegeben von E. C. Ri c h a r ds o n , Texte und Untersuchungen zur
Geschichte der altchristlichen Literatur XIV, 1, Leipzig 1896, S. 6. Daraus Flor-us
(Quentin a. a. O. 35\)) und danach wieder Ado (Migne -123, Sp. 181), die auch
als Quelle gedient haben könnten. .

s Be y e r a. a. O. I, 288Nr. 232; Jaffc, Beg. 12, Nr.3736.
& Sauerland, Trierer Gcschichtsquellen (s.0.S.8 Anm.3) S. 88 re.; JaUti P,

Nr.179.
7 Dieser Zeit gehören an Paris 1086!1 aus Echternach (vgl. die Bollandisten,

Catalogus codicum hagiograph. Latin. qui asservantur in hibliot hcca Nationali
Parisiensi l I, 611) und Brüsscl II, 976 (PhiIlipps367) aus St. Ghislain (vgI. Cat a-
logus codicum hagiograph. bibliothecae regiae Bruxellonsis I, 2, S. (16ft; J. v a n
den ghey_n, Cata1og,ue ?es ~~nuscrits de la Bibliothcquc royale de Belgique H,
302 -"1'. 1310; MG. S:;. XIII, ~96).
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Schlußworten erwähnten 'excidium Trevericae urbis' an die Ver.
wüstung durch die Normannen im Jahre 882 gedacht, wie man
vermutet hat, so würde damit 'eine bestimmtere Zeitgrenze gegeben
sein. Die früher als Verfasser oft genannten Mönche GoIseher
(um 1012) und Eberhard (t 909) vom Trierer St. Eucharius- oder
Matthiaskloster läßt man allerdings besser beiseite; ih re Xamen
entstammen lediglich den unzuverlässigen, oft frei erfundenen An.
gaben des 'I'ri thernius".

Nach dieser Vita nun sendet Petrus aus Rom, um auch Gallien
und Germanien das 'Wort des Heils zu bringen, drei Männer dorthin,
die er weiht, Eucharius zum Bischof, Valerius zum Diakon, Ma ter-,
nus zum Subdiakon. Sie predigen in Gallien auf dem Wege mit
Erfolg. Dort stirbt Mutemus am Fieber in einem Kastell Elegia,
das schon Heriger von Lobbes im späteren 10 .• Tahrhundert auf
Ehl im Elsaß gedeutet hat". Euchl1fius eilt mit der Todesnachricht
nach Rom zurück; Petrus gibt ihm seinen Bischofsstab, damit er
ihn auf die Leiche lege mit dem Befehl Petri aufzuerstehen - der
Tote erwacht so nach .to Tagen zu neuem Leben. Die drei gelangen
schließlich nach Trier und entfalten hier eine von 'Wundern be.
gleitete Wirksarnkeit., deren Einzelheiten übergangen werden
können. Eucharius stirbt nach 23 Jahren. Nun bekleidet Valerius
15 Jahre lang, das Bischofsamt ; in Gallien und Germanien gibt es
schon mehr Christen als Heiden. Als er stirbt, wird er im gleichen
Sarkophag beigesetzt wie Eucharius. Endlich folgt ihnen Ma.terrius
40 Jahre als Bischof, gleichwie er vor der Erweckung durch den
Stab Petri 40 Tage im Grabe gelegen hat; nahe den beiden Vor.

, gängern wird er bestattet.
Über den legendenhaften Charakter dieser Erzählung ist kein

Wort zu verlieren. Es handelt sich aber auch um bewußte Erfin ,
dung: denn ein erheblicher Teil des Stoffes ist anderswoher über.
nommen. Die Erziihlung von dem Schüler Petri, der als Bischof
mit Begleitern hinauszieht, von denen einer auf dem Wege stirbt
und durch eine Gabe des Apostels erweckt wird, begegnet bereits
vor der Vita Eucharii mehrmals. Sie wird berichtet von Martialis
vo m Limoges, von dessen Vita schon vor 846 eine Handschrift auf
die Rcichenau gelangt war", von Pronto von' Peri gueux, dessen
Vita im Lyoner Martyrologium um 800 in einen Auszug gebracht
ist ', und von Memrnius von Chälons-sur-Marne, dessen Leben um

1 .Ion nn is .Tri t h em ii Tomus 1. Annaliurn Hirsaugiensium, St. Gallen 1690,
S. 5f!, 15't I'. Uber GoIseher s. auch seinen Catalogus illustrium viror um Germa-
njam oxornant.iurn [Trit.hr-mii Opera historica ed. Freher 1,1601,5.131 f.).

2 lIerigers Brief an lIugo (~Iigne 139, Sp, 113't; MG. ss. VII, 145), wo auch
ein ZWI'ifel über die Entsendung <lurch Petrus geäußert wird; Gesta Treveror um
c. 1ft (SS. VII I, HG); Künigshofen (Chroniken der deutschen Städte IX, 710).
Über Ehl bei BenfeIt! an dr-r III vgl. .J. ~I. B. Clauss, Historisch-topographisches
'Viil'lcrlJllch des Elsat.l, S. Lieferung, Zabern 1898, S. 300 f.

3 Vgl. ohen 5.11.
4 Qllentin <J. a. 0.170. nie erhaltenen Viten Fr ontos (vgl. Uiblioth. hagio-
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850 Hrabanus Maurus vorgelegen hat.'. Mit den Viten von Fronto
und l\Iartialis hat die Euchariuslegende den Bischofsstab als Werk-
zeug der Erweckung gemeinsam; in dem Leben des Mernmius dient
da'zu ein Gewand Petri, 'dessen Saum das Wunder verrichtet, die
'fimbria vestirn ent i' - das könnte der ursprüngliche Zug sein im
Anschluß an die .Erz ä hlungen von Christus und der Blutflüssigen
(Matth. 9, 20; Luc. 8, 44) und den Bewohnern von Gcueza.reth
(Matt. 14, 36; Mare. 6, ..56). Trotz dieser Abweichung beim Mittel
der Erweckung ist die Ubereinstimmung der Vita Eucharii mit der
des Memmius besonders groß: die beiden Begleiter haben hier wie
dort die Würden von Diakon und Subdiakon. sie fqlgen in Chülons
wie in Trier in der Bischofswürde auf ihren Führer, unter den"Wun-
dern wird in beiden Quellen die Erweckung eines toten .Iünglings
berichtet, es finden sich hie mid da auch kleine Anklänge im 'Wort-
laut, wiihrend doch die Vita Mernrnii im ganzen kürzer ist und einen'
altertümlicheren Eindruck macht als das Trierer Gegenstück, dem
sie sehr wohl als Vorlage gedient haben könnte", Wie dem auch
sein mag, daß dieser Grundstock der Fabel aus einer der genannten
Viten entlehnt ist, darüber kann nach dem gesamten' Sachverhalt
kaum ein Zweifel bestehen. Der Verfasser hat auch bewußt er-
funden; er behauptet zum Schluß, 'er habe nach dem Brande von
Triel' bei sorgfältigem Suchen in der Asche die berichteten Dinge
'sparsim in ehart.ulis scripta' gefunden und zum Nutzen der
Leser zusammengefaßt - die Angabe erinnert bedenklich an
ähnliche "Quellen" anderer Schwindler zur Beglaubigung ihrer

graph.' Lat. I, x-. 3182 ff.) sind jünger. Vgl. Duchcsnc a. a. O. lP, 130 ff.
[~1.Co ens hat die ill teste Vita des hI. Fronte in einer bis ins 8. J ahr-
hundert zurückgehenden Fassung 1930 herausgegeben, Anal. Bnllandiana "8,
324-360).

1 V.,.1.o. S. 18 Anm. 6. Die Vita Memmii ist herausgegeben YOIl Franciscus
Bosqt~etus, Ecclesiae Gallicanae historiarum tomus prirnus, Paris 1636, Pars
secunda S. 1-4 (ich habe das sel t ene Buch in der Bodleiana zu Oxford einsehen
können) und daraus wiederholt in den Acta sanctorum Augusti 1I, 11 1'.Doch ist
der gedruckte Text nicht sehr zuverlässig (vgl. SS. H. Merov. V, 363 H.), und im
besondern ist die Hcihe der Bp!!leiter, mit denen :\Iemmius von Po tr-us ails HOHl

entsandt wird, zweifellos nachträglich erweitert; in der Brüsselr-r Handschrift
98-100 [Catalogus codicurn hagiograph. bihlio t hecae regiac Bruxe llcnsis I, 1,
S. 36) und in dem Londoner Ilnrleianus 2801 (aus Arnstcin, um '1200,1'01. 102-Lis
103), den ich selbst gesehen habe, fehlen Savinian von Sells und Eucharius von
Trier. und wenn bei Brabanus Maurus Eueharius bereits eingefügt ist, so fehlt
dafür außer Savinian auch Sinicius von Soissons und bei No tker (s. o. S.18 Anm. 7)
auch Sixtu\ von Heims. Ursprünglich las Inan vielleicht nur 'una cum fratribus
suis sanct o Dionysio Parisins futuro episcopo et aliis sex episco pis (vgI. Gregor
von Tours, Bist. 1,30; vgl. oben S. 11) et Donatiano diaeono et Domi tiano sub-
diaeono.' Ob die Vita nicht doch gegPll meine frühere Annahme (SS. R. Mcrov, V,
363) schon vorlag, als die Invcntio Memmii (ebd. 365 fr.) hald uach 677 verfaßt
wurde. die im Anschluß an die Vita üherli('Cert ist? Überarheitet wurde diese
nach 868 von Almannus von lIautvillers (MG. Epist. VI, 169 fl'.).

2 Eine gewisse Unsicherheit besteht dadurch, daß all!; diesem Legendenkreis
die älteste Vita des Fronto bisher ....ersehollen ist (ohcn Anm. '. zu S. :!O).
Vgl. jetzt Coens a. a. 0.].
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Erdichtungen, z. B. an Hinkmur von Reims und seine Vita
Remigii", .
. Was war der Zweck der Erfindung? Mit Recht hat man längst
auf ein paar Tatsachen hingewiesen: die drei werden nach der Vita
nicht eigentlich nach Trier gesandt, sondern nach Gallien und Ger-
manien, sie predigen auf dem 'Yege in Gallien, unter Valerius gibt
es in Gallien und Germanien mehr Christen als Heiden; es ist auch
nicht "Vonanderen Abgesandten Petri die Rede, sondern die drei
Geführten sollen - anders als z. B. Clemens von Metz und Memmius
mit seinen Begleitern - anscheinend als die einzigen dorthin ge-
schickten Glaubensboten erscheinen. So hat man mit gutem Grunde'
die Entstehung der Vita mit dem Streben der. Trierer Erzbischöfe
nach einem Primat über den Umfang der eigenen Kirehenpro"Vinz
hinaus in Zusammenhang gebracht", wie es im .Anschluß an Ge-
danken Pseudo-Isidors im 9. und '10. Jahrhundert hervortritt.
Zuerst hat Erzbischof Theutgaud solche, Bestrebungen etwa 852(53
geltend .gernacht-, 863 bezeichnete er sich als den 'primas Belgidae
Galliae'4 und stieß dabei auf den Widerstand Hinkmars von Heims,
des Hauptes der Belgiea secunda. Ein Jahrhundert später erkennt
der Papst einen Ehrenpriulat Triers in Gallien und Germanien 969

. geradezu mit der Begründung an, daß Triel' vor den übrigen
Kirchen Galliens durch Petri Boten das Evangelium empfangen
hube+: in der gleichen Weise wird mit Hilfe der Vita Eueharii in

• 1 Ende der Vita Eucharii: 'Har-e de gestis sanctorum patrum, post exeicliuru
Trevericae urbis relict~,s cine ros diligcntius perscru tantcs, sparsim in chartulis
scripta illvenirnui\,' quae in unum redacta utilitat i legentium tarn praesentium
quam futurorum Iidr-l it er comrne ndn mua.f VgI. Hinkrnnrs Vorwort zur Vita
Hemigii (SS. H. Mernv. lII, 252 f.): 'pauca et disperse indo folia reperta', 'quae
in diver,i~ scedulis disperse repperi.' _

2 So Sn u or l a n d , Trierer Geschiehtsquellen 99; G. Ke n t on ic h , Die Trierer
Gründungssage ill Wort und Bild (Trierer lIeimatLueh, Triel' 1925, S. 198). _
Auf die Verwendung örtlicher Züge 'in der Vita wie die Etymologie VOll Olewig
(§ 1/i) braucht hier nicht eingegangen zu werden.

3 Auszug aus einem Briefe I1inkmars von Heims bei Flodoard, llistoria Re-
mensis ecclesiae Ill, 19 (SS. XIII, 51ft): 'Tcutgaudio Trevcrcnsi de primat u, quem
dcferri ab eo debere seripserat ille sedi Trcvirorum, insinunns, id eidem sedi a sede
Hernorum nurnquam fuisse dclatum, et ce-tera.' Vgl. dazu u. a. Lesne a. a. O.
240 H. lind Schmidt a. a. 0.79 fr.; ferner die von E. Percls vcriiffentlichte
Denkschrift Hinkmars "on Heims (aus dem Anfang des .Jahres 863) II, 2 (Neues
Archiv 4",1922, S. 95; vgl. S. 49,52): 'Numquam antem Trevcrenses vd Colo-
nenses cpiscopi habuerunt, qllatenus nos cis suhdere reglllariter debcamus.'

4 Briefe Thcutg'allds von Trier und andercllo an I1inkmar und an die ostfriin-
kisehen Bischöfe (Mansi, Coueil. XV, 645): 'Theodgalldus, primps Belg-icae
GaIJiae. llelgicac -Galliac primas'; vgl. die Absetzung Theutgauds uiHI Gunthars,
von Köln durch l\'ikolalls I. (MG. Epist. VI, 285): 'Teutgaudum Trevercnsem.
primatem Belgicac provillciae.' Vg\. Schmidt a. a. 0.91 ff. Auf den Primatial-
Legriff und seine BedeutungeIl hraucht hier nicht näher eingegangen zu werden;
vgl. u. a. Lesne a. a. O. 231 H. .

f) .Tohann XI I1. (s. o. S.19 Anm. 5): 'eandem ipsarn (Treverensem ecclesiam)
pr,)C ceteris Gall,iarum eeclc?iis christianae relig.ionis exordiu~.ca~llOli.<:ae-
(11Ie fidei prima rUdJlUcllta Pl'rCl'llIsse per sanetorum Vlrorum Eucharu, \ alerll-ac
Materui et cctprorum euangelicarn doctrinam, quos tempore suo ,,:ediclns beatis-
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der falschen Silvesterurkunde ein Primat der Trierer Kirche be-
gründetl. Bei der Weihe Ottos des Großen in Aachen, der ersten.
dort am Sitze Karls des Großen geschehenen Weihe eines deutschen
Königs, beansprucht 936 der Erzbischofvon Trierderen Vornahme
gegen l\Iainz und Köln, weil sein Sitz der ältere und gleichsam von
Petrns selbst gegründet sei'', In Primatialbestrebungen von Triel'
ist so der Untergrund der Legende zu erkennen. Sie war wohl
weniger gegen Ansprüche von Metz" oder von Mainz und Köln
gerichtet als gegen ähnliche Ziele der anderen belgischen .Metropole
Reims. Auch dort kämpfte man mit der Waffe einer erfundenen
Vergangenheit4, wenn etwa Hinkmar in einem gefälschten Briefe
des Papstes Hormisdas seinem Vorgänger Remigius im Reiche
Chlod wigs eine von Hinkmur selbst bei anderen bestrittene Ober-
gewalt in Gestalt des päpstlichen Vikariats übertragen ließ": es ist
gleichsam eine Gegenprobe auf die Deutung der Vita Eueharii, wenn
der erste Bischof von Reims Sixtus nicht mehr wie in seiner Lebens-
beschreibung der Zeit Diocletians zugewiesen wird", sondern seit
855 als Apostelschüler erscheint", wenn 885 der Anspruch von Heims

simus Petrus apostolus ortlinavit et instruxit necnon Illuc ad prodicand uin dircxit .
.' .. illius ecclesiae prcsul ... cuius honor in iIIis partihus sub ipso apostolorum
principe extitit pr-irnit ivus ,' Vgl. die Privilegien Benedikts VII. von 975 und Leos
IX. von 10fi9 [He y e r I, ~r. 246, 329,330; Jaff& 12, Nr. 3783, 'i158, tt161) und
die Predigten des Hemigius und Theodeeich bei Saue r la n d a. a. O. 107 H. 127 f.

1 Sauerland S. 89: 'sort ire et nunc Trevir super Gallos et Germanns prima-
ium, quem tibi p r a e omnibus harum geniium episcopis in pj-iruit iv is chri-
stianae religionis docturibus Euchario, Valerio, Mater no per baculum caput
ecclesiae Petrus significavit habendum:

2 Widukind, Bcs g:cstae Saxoriicae 11,1 (ed. K. A. Kehr, SS. H.. Germ., 1904,
S.56 [ed, P. Hirsch, ebd, 1935, S. 65f.]). Vgl. dazu z. H. U. Stutz, Der Erz-
bischof von Mainz und die deutsche Königswahl. Wcimar1910, 5.15.

3 Der Kaisersolm Drogo von Metz (823-855) erhielt nicht nur gleich Chrode-
oang und Angilramn (oben S.14 f.) die Würde eines Erzbischofs, sondern wurde 8Vt
:uch päpstlicher Vikar nördlich der Alpen, ohne gegenüber dem Widerstand der
fränkischcn Bischöfe von diesem Amt Gebrauch machen zu können; vgl, zuletzt
Buchner a. a. O. (0. S.15 Anm, 1) 7 H.; Schmid t 77 f. Dio Verleihung des Pal-
liums an Wala von Metz durch .Iohann VIII. (vgl. JaffC, Beg. P, Nr.3183;
Sigeberti Vita Deoderici episcopi Mettenais c.10, SS. IV, 469) führte 878 zum
Streite mit Bertulf von Trier; vgI. Flodoard Ill, 23 (SS" XIII, 533); Gesta
Tr'evrrorum c. 27 (ebd. VIII, 165 f.). ' , '

• Vgl. B.Krusch, Heimser Hemigius-Fälschungen (Ncucs Archiv XX, 1895,
S. 527 f£.). ,

6 Hinkmar. Vita Hemig ii c. 20(55. R. Merov. Ill, 312) und in anderen
Schriften (s. ebd. Anm. 1). IIinkmar hat im allgemeinen nur rürdieSelbständig-
keit seiner Kirchfmprovinz gekämpft; vgl. u. a. H. Schrörs, lIinkmar Erz-
bischof von Helms, l-'reiburg 188ft, S. 250, 365 H.; L~s ne 2

'
tl H.

6 Die Vita Sixti et Sinicii (Acta sanctorum Septembris 1,125-127) lag bereits
Anskars Biographen Himbert vor; s. meinen Aufsatz"ZurWürdigung von Him-
berts Vita Anskarii" (Schriften des Vereins rür Schleswig-I1olsteinische Kirchen-
geschichte, 2. Reihe VIII, 2, Kiel 1926, 5.181 ff. [hier S. 610 H.]). Zu Sixtus
vgI. Duchesile a. a. O. Ill, 79 f. " ,
. 7 Brief Kaiser Lothars all Papst Leo IV: bei Flodoar<l Ill, 10 (SS. XIII, 483):
'in hac sede Remensi heati Sixti, primi eiusdem episcopi ct apostolorum discipuli:
Vgl. auch ebd. I, 3 (S. 4H). '.
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auf den Primat ebenfalls mit der Entsendung des Sixt.us durch
Petrus gerechtfertigt wird.', Selbst die' Parallele des aus Rom
übersandten Stabes fehlt nicht: mit Berufung auf den Remigius
vom Papst Hormisdas verliehenen Stab begründet der Reimser
Erzbischof 1059 den Anspruch auf den Primat und das Recht'der
Königskrönung'', In beiden Metropolen der Belgica, diesseits und
jenseits der deutsch-französischen Grenze, hat man offenbar ähn-
liche Ziele in gleicher 'Veise als in einer erdichteten Vergangenheit
erreicht hingestellt, um damit die Durchführung in der Gegenwart
vorzubereiten und zu erleichtern.

Wir sahen, wie in der Vita Eucharii auch Maternus eine erhebliche
Rolle spielt; aber trotz des gallisch-germanischen weiteren Rahmens
erscheint er wie in dem Leben Maxirnins nur als Trierer Heiliger;
im Gegensatz zu der Weiterentwicklung der Legende wird weder
Köln noch Tongern genannt. Mögen die beiden Städte auch wohl
in "Germanien" mitgedacht sein, diese älteste Gestalt der Er-
zählung, das kann nicht scharf genug betont werden, setzt Mater-
nus in keine ausdrückliche Beziehung zu Köln, erwähnt dieses
überhaupt nicht, Maternus' Bischofssitz ist darin allein Trier, dem
der geschichtliche Matemus vielleicht nie angehört hat", Aber er
erscheint auch an der Spitze der Bischofslisten von Köln (hier un-
zweifelhaft mit Recht) und von Tongern:Lüttich. So ist es begreif-
lich, daß die Trierer Legende früh an den beiden anderen Orten
übernommen worden ist; apostolischen Urspr-ung ließ keine Kirche
des Mittelalters sich gern entgehen. Der Inhalt der Vita Eucharii
wird in Lüttich gegen 980 von Heriger in seine Bischofsgeschichte
aufgenommen-, und in Köln hat man sich den Stoff schon um die

1 Fulko von Heims an Papst Stephan V. (Migne 131, Sp.13; Th. Gousset,
Les actes de la province ecclesias t ique de Reims I, Heims 1842, S. 524): 'uti con-
decct Hemensern, quem ante cessores vestri p r a e omnibus Gallicanis pensi
habcntcsprimatudonaruntinSixto primo totius rcgionis p r a e s u l e , a bcato
Petro apostolorum principc hue dcstinato, etiam Hormisdas papa Hemigium per
ornnem GaWiam vices suas ohire voluit.' Danach Flodoard IV, 1 (S. 556).

2 Ordo coronationis Philippi 1. (Rccueil des historicns des Gaules et de la
France XI, 32) über Ccrvasius von Reims: 'Accipicns baculum sancti Rernigii,
disseruit quiete et pacifice, quomodo ad cum pertineat maxime electio regis'"et
consecratio regis, ex quo sanctus Remigius 1IIudovicum regcm baptisavit et con-
secravit. Disserui t etiam, quomodo per ilIum baculum hanc consccrandi pote-
statem et totius GalIiac prirnatum Hormisda papa saneto dederit Remigio et
quomodo papa Victor sibi et ecclcsiae suae (die Urkunde Viktors 11. ist verloren;
vgl. Jaffc, Beg. n-, 750 x-. 4356a). Vgl. U.:l. R. IIoltzmann, Französische
Vcrfassllngsgeschichte, München 1910, S. 119 f.; H. Sc h re u er, Die rechtlichen
Grundgedanken der französischen Königskrönung, \Veimar 1911, S. 6 mit
Anm.11 und 1:!; U. Stutz, Reims und Maim in der Königswahl des zehnten
und zu Beginn des elften Jahrhunderts (Sitzungsberichte der Berliner Akademie
der Wissenschaften 1921, S. 428 ff,); jetzt auch G. Kentenich, Kurfürstliche
Anfiinge am Hhein (Rheinische Neujahrsblätter IX), Berlin 1930, S. 17,20 f.

3 Vgl. oben S.17. .
4 Gesta pontificum Tungl'ensium c. 5-1!. (SS, VII, 167-171). Üb.~r Herigers

Brief an Huzo vgl. S. 8Anm.:! 11. S. 20 Anm. 2.Von Heriger ist abhängigAgidius von
Orv:!!, Gesta episcoporum Leodiensium I, 5-16 (SS. XXV, 15-18) mit Zu-
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Mitte des Jahrhunderts zu eigen gemacht, wenn Erzbischof Bruno
(953-965) aus ~Ietz den Stab des Apostels .Petrus erwirbt+; als
man den Trierern 980 davon die Hälfte überließ, die sich heute im
Limburger Domschatz befindet, versah man sie mit einer Hülse,
deren Inschrift ausdrücklich die Geschichte von Eucharius und
Maternus auf diesen Stab bezieh t''. Die späteren Ausgestaltungen
der Legende in Trier, Köln und Tongern sind nicht allzu erheblich,
wenn etwa Eucharius für den dritten unter den 72 Jüngern Christi
erklärt wird", wenn man die Pontifikatsjahre der drei Bischöfe in
bestimmte Jahre nach Christi Geburt umrechnet.", den Abstand
zwischen Mutemus und Agricius in Trier unbedenklich dadurch
beseitigt, daß man acht Namen aus der Bischofsliste von Tongern,
dann noch 14 oder 15 andere in die Trierer Reihe einschiebt".Die
Lage einer in den Rhein vorspringenden Maternuskirche in Roden-
kirchen südlich von Köln gibt einen Ansatzpunkt für die nach vielen
ähnlichen Geschichten erdachte Erzählung von dem Streit der
Trierer mit den Kölnern und Tongrern um die Leiche des in Köln
gestorbenen Maternus , er wird durch ein Gottesurteil zugunsten von

sätzerr aus der Fassung BC der Gesta Trevcrorum lind einigen anderen. Xuch
Tongern gehört wohl die Vita Mat erni Bibl, hag. Lat. 1I Nr. 5G78, die die Bollan-
disten in ihrem Brüssclcr Catalogus I, 1, S. 339-3',2 [vg]. S. 337 f.) aus der
Brüsscler Handschrift 2!,93~98 (15. Jahrhundert) fo!. 18

'
,-192 te ilwr-ise ver-

öffentlicht haben und die ich auch in der gleich alten Londoner Handschrift des
Britischen Museums Addit.18628 fol. 17v-21v fand. Es ist die alte Vita Eucharii
mit Änderungen, Verkürzungen und Erweiterungen zugunst.en von :Malf'l'llll".

1 Huotger, Vita Brunonis c. 31 (SS. IV, 266): 'Baculum ct cathcnam sa net i
Petri, qua ·diligentia .... Coloniarn alterurn Metti, alteram noma adduxerit,
ornnes novorunt.' Im Annolied V. 535-560, c. 32 (MG. Deutsche Chroniken I, 2,
S. 126 f.) wird die l\Iaternuslegende im Anschluß an die Tr ierer Vita kurz wieder-
gegeben. -r • ••

Z Kraus a. a. O. Il, 212 Nr. 4;)7; [Ferd. Luthmcr, DIC Bau- und Kunst-
denkmäler des Regierungsbezirks Wiesbaden Ill, 1907, S.106 ff. mit Fig. 86].
Den Kölner Teil des "Pctrusstabes" s. hei Fritz \Vi tt e , Die Schatzkammer des
Domes zu Köln (Deutsche Kunstführer an Hhein UlIII Mosel, hcrausgeg. von
E. Beitz II), Augsburg 1927, S. 3 f., 42; ders., Der goldene Schrein, Köln1928,
S. 29 (vgl. S. 38); [ders., Tausend Jahre Deutscher Kunst am Hhein Il (Tafel-
band I), Berlin 1932, Tafel 11; P. Clemen, Die Kuustdenkmälur der Hhein-
provinz VI, 3 (Stadt Köln I, 3), 1937, S. 325 f.]. Vgl. auch die Fassung nc der
Gesta Treverorum c. 29 (SS. VIII, 170 f.) und die Chronik Alheriehs zu 953 und
972 (ehd. XXIII, 766, 771), die Costa episeoporum Tullensium c. 32 (ebd. VII I,
640) über den nach l\Ietz abgegehenen Petrusstab des Mansuctus lind dazu
SauerIand S. 92 ff. Später sind die Vorgänge des 10 . .lahrhundoj-ts vergessen.
In der oben in Anrn. r, erwähnten Vita Ma tcr-ni teilen Trierer und Kölner schon
nach Maternus' Tode den Stab Petri, die Tongrer erhalten dcn des Mnt er-nus.
Nach der 2. Vita des Clemens von l\Ietz (vgl. o. S. 13 Anm. 5 und S. 1::i Amn. I.)
e. 8 (ßrüsseler Catalogus I, 2, S. ~92) erhält dieser bei der Trennung von
Eucharius und den anderen Gefährten einen Teil des Petrusstahes. -.

3 Gesta Treverorum c. 14 und 15 (SS. VIII, 145, 1't7; mehr Einzelheiten in der
F~ssung BC S. 143 f.) und dem 3. Trierer Bischofskatalog, ebd. XIII, 298. [.~Itere
Zeugnisse bei Sauerland a. a. O. S. 186,201). .

, Gesta. Treverorum c. 15 und 16 (S. tt.7 f.); davon abhängig - nach 1175 -
die Kölner Kataloge (SS. XXIV, 336, 348, 359).

6 Ebd. XIII, 296 ff.; Duehesne a. a. O. Ill, 30 ff.



Trier geschlichtet, indem ein Schiff mit dem Leichnam ohne
menschliches Zutun ,gegen den- Strom Rhein aufwärts fährt, um in
Rodenkirchen zu .landenl. Matemus vermag - vor dem Zeitalter
der Flugzeuge - an einem Tage die Messe in seinen drei Bisehofs-
städten zu lesen". Er wird dem von Christus erweckten Jüngling
von Nain (Luc. 7, 11 H.) gleichgesetzt, so daß der Stab Petri ihn
zum zweitenmal dem Leben wiedergibt; ein drittes Mal soll er zur
Zeit Karls des Großen für neun Jahre von den Toten auferstanden
sein". Man ~tent Betrachtungen an über die Bedeutung des S'tabes
und seiner Teilung zwischen 'Trier und Köln+; durch Innocenz Ill.
hat die Stablegende sogar einen bescheidenen, Platz im Kirellen.
recht gewonnen als eine Begründung für die Tatsache, daß der
Papst keinen Bischofsstab führt.",

Doch genug des Rankenwerks, das sich so um den Stamm der
Legende geschlungen und mit ihren praktischen Zwecken nichts
mehr gemein hat. Schauen wir noch einmal zurück, so sei abermals
hervorgehoben, daß alte Quellen nur Matemus von Köln am Anfang
des 4.• Jahrhunderts kennen, daß die Erzählung von der Entsendung
durch den Apostel in Trier entstanden, in Köln nur übernommen ist
und kirchenpolitische Ziele verfolgt: Wie man der Metzer Kirche
apostolischen Ursprung zuschreibt in einer Zeit, als der Metzer
Bischof der einzige Erzbischof in Austrasien war, so erscheint Vale.
rius von Trier zuerst als Schüler Petri in den Jahren, da seine Kirche
aufs neue zur Metropole wurde, wild die Vita des Eucharius und
seiner Gefährten erdacht, als man dort, am Mittelpunkt der Belgica
prima, einen Primat zur Anerkennung zu bringen suchte und in der

1 Gcsta Treverorum c. 16 (S. H8); dic Vita ;\Iaterni von S. 2!t Anm. r... Über die
ehemalige Pfarrkirche von. Hodenkirchen,vgl. P. Clemen, Die Kunstdenkmäle r
der Rheinprovinz IV, 1 (Landkreis Köln), 1897, S. 173 ff.

2 Gesta Trcverorum c. 15 (S. 1't7); Vitae Materni VOnunten Anm. 3 und It.
a Vita Materni Bibl. hagiogr. Lat. II, Nr. 5680, bei Grandidier, IIistoir.c de

l'l·glise et des evöqucs-priuces de Strasbourg I, Straßburg 1776, S. XII-XlV aus
einer Handschrift der Leipziger Universi tätsbibliothek (vgI. J ..F elle r, Catalogus
codicum MSSCtorumin academia Lipsiensi, Leipzig HiS6, S. 191; ehr. G. Buder,
Nützliche Sammlung verschiedener meistens ungedruckter Schrifftcn, Frankfurt-
Leipzig 1735, S. 6f.l); vgl. Königshofen (a. a. O. IX, 713). Zum Jüngling von
Nain, dem 'filius unicus matris suae' (Lue. 7, 12), ist Matemus vermutlich infolge
seines Namens geworden.

, Des Jordanus von Osnabrück [d. h. Alexander von Hoes] Buch über das
Römische Brich herausgegeben von G. 'Vai tz (Abhandlungen der Gcsellschaft
dl.r Wissenschaften zu Göttingen XIV), 1868, c.9 (S.86-90) [hrsg. von 11.
Grundmann, Alexander von Roes, De translatiorre imperii, Leipzig 1930,
S.33-36]; als Vita Materhi gesondert Lei J. Friedrich, Kirchengeschichte
Deutschlands J, Bamberg 1867, S. '.21-'.24 (BibI. hagiogr. Lat. H, Nr.5679)
ails München Lat. 88 (bei Waitz D 3).

5 Innocenz Ill. 25. Februar 120'., Registrum VII, 3 (Potthast, RegestaI,
x-. 2138; Migne 215, Sp. 286; danach Dekretalen Gregors IX., Lib. I, 15, cap.
unic.j : 'Et lieet Homanus pontifex non utatur baculo pastorali turn propter
historicam tum etiam propter mysticam rat ionem' .... ' Daß Innocenz die
Euehariusll'gcnde im Auge hat, zeigt sein Werk De sacro altaris mysterio I, 62
(Migne 217, Sp. 796 f.) [vg!. SauerIand a. a. O. S. 201].
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.Naohbarprovinz Reims ähnlichen Ziel~n mlt entsprechendeii Mit-
teln nachging. Gewfß sind 'nicht ·alle Legenden -dieser Art, auf kir-.
ehenpolitischem Grunde etwaohsen ; Ahnensucht, Nachahmungs-
trieb, Ausdeutung von Reliquien sind Ursachen, die nicht zu 'über-
sehen sind: Aber bei Trier soheintmir die größereWahreeheinlioh-
keit für die versuchte Deutung zu sprechen.



DIE ENTWICKLUNG DER LEGENDE SEVERINS
VOX KÖL~*.

[Bonner Jahrbücher 118 (1909) S. 34-53.]

Über den Bischof Severin. von Köln, den dritten bekannten Bi-
schof der Stadt, liegt nur eine überaus dürftige Überlieferung vor,
die in das frühere Mittelalter zurückreicht-. Wahrscheihlich schon
um die Wende des 8. und D. Jahrhunderts trug die außerhalb der
römischen Stadtmauern im Süden gelegene Kirche seinen Nn men",
die seine Reste bewahrte und ursprünglich den Märtyrern Cornelius
und Cyprian geweiht gewesen war+; ihre Namen sind wie so oft in
ähnlichen Füllen dem des jüngeren dort bestatteten Heiligen ge-
wichen, dem man in späterer Zeit die Erbauungder Kirche zu-
schrieb+, Als Todestag nennen die Kalender seit dem D. Jahrhundert
den 23. Oktober; bereits 'Vandalbert5 und Usuard" gedenken Seve.
rins an diesem Tage in ihren Martyrologien. Über seine ·Wirksam-
keit wissen wir nichts; lediglich seine Zeit ergibt sich aus einer Er-
zählung Gregors von Tours, deren legendenhafter Charakter keines
Beweises bedarf. Er erzählt im ersten seiner Bücher über die Wun-

* [Vgl. jetzt des Verfassers Ausgabe der 'Vita Severini episcopi B~rdegalensis
auctore Venantio Fortunato', SS. H. Mero v. VII, 205-2211; vgl. 858.]

1 Von der älteren Li ter-a t.ur über Scverin nenne ich nur die heute sämtlich
veralteten Ausführungen von Till em 0 n t, Memoires pour servil' a l'histoire
ecclesius tique X,1705, S. 555 re. und 815 Cf.; Van He c kc, 'Acta sanctorum Octo-
bris X, 1861, S. 50 ff.; J. Kleinermanns, Die Heiligen auf dem bischöflichen
bzw, erzbischöflichen Stuhle von Köln I, (1896) S. 21 If. Vg!. auch Kessel in
We tzers und \V cl tes "Kirchcnlcxikon XP, 217 Cf.

2 Vgl. M. Perlbach, Aus einem verlorenen Codex truditionum der Donner
Münsterkirche St. Cassius und Florentius [Neues Archiv der Gesellschaft für
ältere deutsche Geschichtskunde XIII, 158 n. 20); J.lIess, Die.Urkunden des
Pfarrarchivs von St. Sever-in in Köln, 1901, S.2. [Siehe auch Le v is o n , Die
Banner Urkunden des frühen Mittelalters (Donner Jahrbücher 136/137, 1932,
S. 250). Über die Kirche St. Sever in vgl, P. Cl e me n, Die Kunstdenkmäler der
Rheinprovinz VII, 2 (Stadt Köln H, 2), 1929, S. 21't H.].

a 2. Vita Sevor'ini c. 20 (Van Hecke a. a. O. S. 62). [Das Alter des Patrozi-
niums Cornelius lind Cyprian bestreitet G. Frenken, Jahrbuch des Kölnischen
Geschiehtsvereins VI-VII, 1925, S. 37 f.].

, Vgl. die angebliche Urkunde Erzbischof Wikfrids von 9'18 (Lacomblet,
Urkundenbuch für die Geschichte des Niederehr-ins I, 58 n. 102; Card a u n s ,
Annalen des hist. Vereins für den Xiederrhein 26/7, 187'1, S. 344; IIess a. a. O.
S.3) und über sie Opperrnann, Kritische Studien zur älteren Kölner G~-
schiehte III (Westdeutsche Zeitschrift XXI, 1902, S. 40 fL). [Vgl. auch O.
Oppermann, Rheinische Urkundenstudien I, 1922, S. 216 f.].

6 MG. Poetae II, 597: "Scver ine, tuos dccimo (KaI. Nov.) sacer indo colonos
(Wortspiel mit dem Xamon von Köln) Inspoctas, primi radians de culmine templi '.

6 Mar tyrolopiurn ed, Sollerius S. G21. In einer aus Salzburg stammenden
Beda-IIandschrift des 9. Jahrhunderts ist Severin irrtümlich beim 22. Oktober
eingetragen worden (H. Q u en ti n, Les martyrologes historiques' du moyen .ige,
1908, S. 30). Aus jüngerer Zeit gibt es zahlreiche Delege für den 23. Oktober als
Tag Severins.
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dertaten des hI. Martin (c. 4)1, wie in dessen Todesstunde der greise
Bischof Sev erin von Köln den Gesang der Engel vernimmt, welche,
die Seele Martins zum Himmel emportragen. Erst auf Severins
Gcbet hin hört auch der Archidiakon den Gesang, dessen Bedcu-
tung ihm freilich der Bischof erklären muß; ein Bote, der nach
Tours gesandt wird, bestätigt die Richtigkeit von Severins Behaup-
tung über die Todesstunde des Heiligen. Gregor von Tours hat also
Severin für einen Zeitgenossen Martins von Tours gehalten, der 397
gestorben ist": wir müssen bei seinem Zeugnis stehen bleiben, so
unsicher es auch bei, der ganzen Art der Erzählung und bei dem
großen Abstand von der angegebenen Zeit Severins erscheinen mag.
Nur mit diesem Vorbehalt kann man daher eine Vermutung gelten
lassen, die Hauek über die' \Yirksamkeit Severins ausgesprochen
hat.": "Vielleicht wurde unter seinem Episkopat die Stadt von den
Franken erobert. \Vußte er die Reste der christlichen Gemeinde zu
sammeln und zu erhalten, so würde sich erklären, daß sein Name
unvergessen blich."

Man muß von der Zeit Gregors um mehr als drei Jahrhunderte
hinabsteigen, bis man neuen Aufzeichnungen über Severin begegnet,
seiner Vit a , die am Ende des 9. oder im IO.Jahrhundert in Köln ver-
faßt worden ist. Später wird von ihr genauer die Rede sein; zu-
nächst genügt d er. Hin weis auf die Tatsache, daß der Verfasser von
der 'Wirksamkeit des Bischofs in Köln, wie er selbst gesteht, nichts
zu berichten weiß, allgemeine Redensarten müssen ihm neben jener
Erzählung Gregors darüber hinweghelfen. Mehr erzählt er von einer
\Vanderung Severins nach Bordeaux, von seinem dort erfolgten 'rod
und der Rückbringung seines Leichnams nach Köln, so daß der
Gegensatz der beiden Teile der Vita sich unmittelbar aufdrängt+
Auch sonst finden sich wohl Viten, deren Verfasser über die letzte
Zeit und das Ende ihres Helden besser unterrichtet sind als über
seine frühere Wirksarnkeit : aber bei einer so viele Jahrhunderte nach
der Zeit des Heiligen in Köln verfaßten Schrift erwartet man, wenn
es überhaupt Überlieferungen über sein Leben gab, doch vor allem
solche zu finden, die sich auf sein Leben in Köln beziehen. 'Venn
dem hier anders ist, so sind wir seit wenigen Jahren über die Ur-
sache unterrichtet: in dem scheinbar reichhaltigeren zweiten 'l'eil
sind anf den Kölner Bischof Erzählungen übertragen worden, die
ihn überhaupt nicht betrafen; die gesamten auf Bordeaux bezüg-
lichen Angaben sind zu streichen! Die Arbeit eines französischen

1 EtI. Kr u s c h , :\IG. SS. H. Merov. I, 590.
2 Y!!1. u. a. meine Bemerkungen, Zur Geschichte ties Frankenkönigs Chlodo-

wech (Bo nner Jahrbücher 103, 1898, S. 4i, Anm. 2 [hier S. 207, Anm. 2]) und
jüngst Bahnt, Paulin de Xolr-, Sulpice Severe, Saint Martin (Annales du Midi
XX, 1908, 5.36-4'.); für das Jahr f.OI Heinkens, Martin von Tours, 1866,
5. 2!.5 ff. und Kr u s ch a. a. O. I, 589, Anm.8. [Zu Bu but s. Ir. Delehaye,
Analeeta Bollandiana 38, 19:W, S. 19 ff.].

3 Kirchengeschichte Deutschlands 13, S.108.
4 Schon Tillemont a. a. O. S. 816 H. hat darauf hingewiesen.
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Benediktiners Henri Que n tin, der namentlich durch ~in lesens-
wertes Buch über die großen Konzilicnsammlungen bekannt ge-
worden ist! und erst kürzlich ein ausgezeichnetes, geradezu grund,
legendes Werk über die Martyrologieu des 8. und 9. Jahrhunderts
veröffentlicht hat", hat über die Quellen und die Entstehung der
Kölner Sevej-inlegeride volle Klarheit verbreitet; aber seine Unter-
suchung ist wenigbeachtet worden, wie sie denn in einer Art von
Gelegenheitsschrift versteckt ist", Die folgenden Zeilen wollen die
Ergebnisse von Quentin der rheinischen Geschichtsforschung über-
mitteln, die bisher von ihnen keine Notiz genommen hat; wenn ich
in einigen Einzelheiten von ihm abweiche, in anderen seine Dar-
legungen ergänze, so ändert dies nichts an dem Verdienst und dem
Wert seiner Arbeit.

Der Bischof von Köln ist bekanntlich nicht der einzige Heilige
des Namens Severin ; berühmter noch ist, um allein an ihn zu er-
innern, Severin von Norikum, durch dessen Vita Eugippius uns ein
so anschauliches Bild vom Todeskampfe des Römertums an der
Donau gegeben hat. Minder bekannt ist Severin von Bordeaux, so
sehr sein Andenken auch in dieser Stadt selbst fortgelebt hat, nicht
zum wenigsten durch die seinem Andenken geweihte, im Nord-
westen außerhalb der alten Stadtmauern gelegene Basilika mit
ihrem sagenberühmten Friedhof4• Die älteste Kupde von dem Hei-
ligen verdanken wir ebenfalls Gregor von Tours, der in seinem 587
beendeten+ Buche 'In gloria confessorum' (c. 44) von Severin er-
zählt.", Zwar will er darin im allgemeinen nur von Wundern Nach-
richt geben, die Gott nach dem Tode von Heiligen auf ihre :Fiir-
bitte hin getan hat; aber es scheint ihm doch angebracht, dazwi-
schen auch. vom Le ben solcher Heiligen zu berichten, über die es
bisher an einer schriftlichen Darstellung gefehlt hat ('de quibus
nulla eognovimus esse conscripta'), wie er sich denn für Severin
auf die Mitteilungen des Klerus von Bordeaux beruft: 'ut ipsorum
Burdegalensium clericorum fidelis relatio profert'.' Viel wußten sie

1 Jcan-Dominique Mansi et les grandes collections conc iliaircs, Pari~ 1900.
2 Les tnartyrologes historiques du moyen age, Paris 1908. [Ober Quentin

(t 1935) vg!. den Nachruf von Cunibert Mo hlberg, Rcndiconti dclla Pontificia
Accademia Homana di Archeologia XI, 1936, S. 13-39].

3 Melanges Leonce Couture, Etudes d'histoire meridionale dediees a la. me-
moire de Leunce Couture, Toulouse (Privat) 1902, S. 23-63: La plus ancienne
Vie de saint Seurin de Bordeaux. .

~ 'Vg!. Cirot de la Ville, Origines chret.iennes de Bordeaux ou histoire et
description de I'eglise de St.-Seurin, Bordeaux 1867; A. Longnon, Geographie
de la Gaule au VI- siöcle, 1878, S. 5f.6;. C. Jullian, Inscriptions rornaines de
Bordeaux II, 1890, S. 19 rr., und JIistoire de Bordeaux, 1895, S. 197 H.; J. A.
Bruiails, Cartulaire de I'egljse collegiale Saint-Seurin de Bordeaux, 1897. D1!s
Buch von Moniquet, Saint Seurin evöque de Bordeaux au V· siede et sa basili-
que, Paris 1894, ist mir unzugiinglich gewesen, was ich im Hinblick auf das Urteil
der Bollandisten (Analeeta BoIlandiana XIV, t,41, f..) nicht bedauere.

6 Vg]. Krusch a. a. O. S. 1,55. 6 Ebd. S. 775.
7 Que n ti n S. t,1 denkt an Kleriker von Bordeaux, die zum Grabe des hI. Mar-

tin gekomrilen waren.
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ihm freilich von ihrem Heiligen nicht zu berichten: Aus dem Orient
('de partibus Orientis', vgl. nachher) sendetihn eine Weisung Gottes.
nach Bordeaux; ehe er die Stadt erreicht, erscheint Gott dem dor-
tigen Bischof Amandus in einer nächtlichen Vision und befiehlt
ihm, Severin entgegenzugehen und ihn mit Ehren zu empfangen, da
der Fremdling ihn an Verdiensten übertreffe. Amandus gehorcht
und zieht Severin entgegen; sie erkennen sich und begrüßen sich
mit ihren Namen, ohne sich je gesehen zu haben, und halten unter
feierlichem Psalmengesang ihren Einzug in die Kirche der Stadt.
Der Bischof verehrt Severin derart, daß er ihm seinen Platz ein-
räu~t und selbst ~ur den zweiten Ran&" einnimmt, bis jener nach
wenigen Jahren stirbt und Amandus seine frühere 'Vürde wieder-
erlangt. Severin aber erweist sich noch im Grabe als ein Schutz von
Bordeaux; mag eine Krankheit oder ein äußerer Feind oder sonst
eine Not, dieStadt bedrohen, sie findet Rettung, wenn das Volk zur
Basilika des Heiligen in der Vorstadt eilt und unter li'asten und
·Wachen im Gebet seine Hilfe erbittet.

So weit Gregor. In Bordeaux wußte Inan offenbar zu seiner Zeit
so gut wie nichts von dem Heiligen; die wunderbare Ankunft aus
dem Osten, die Aufnahmedurch Amand us, der Tod und das Grab
in Bordeaux - dies ist im Grunde alles, was wir erfahren, und auch
hier bedarf die legendenhafte Art der Erzählung keiner weiteren
Hervorhebung. Daß ein als Heiliger verehrter Mann des Namens
in jener Basilika bestattet war, damn wird freilich nicht zu
z'weifeln sein, und über die Person des Amandus sind wir bestens
unterrichtet infolge seiner Beziehungen zu Paulin von Nob, über
die noch sechs von dessen Briefen Zeugnis ablegen! ~Als Geistlicher
. unter Bischof Delphin von Bordeaux, dem er nahe stand, hatte er
bei der, Bekehrung Paulins mitgewirkt; 'de vobis et per vos Deo
natus in Christo', hat dieser einmal von sich erklärt-. Zwischen 400
und 405 folgte Amandus beim Tode Delphins als Bischof3; als sol-
chen hat ihn ein anderer Paulin, wahrscheinlich der Dichter von
Perigueux, in einem Briefe gefeiert, von dem Gregor von Tours ein
Bruchstück erhalten hat+,

Als Gregor jenes Kapitel 'de Severino Burdigalinse episcopo"
niederschrieb, konnte er sich dafür lediglich auf die Erzählungen
von Geistlichen aus Bordeaux berufen; später hat sein bekannter

1 Paulini Nolani epist. 2,9,12,15,21,36 (ed. HarteI, Corpus script. eccles .
. Latin. XXIX). Vgl. AA. SS. Iuni i II I, 587 f.; Ti 1Iemon t a. a. O. S. 553 H.

% Ebd. 2, 4 (5.13).'
3 Der 20. Brief Paul ins (5.142 f.) von 400/1 ist noch an Delphin gerichtet;

dagegen erscheint er im 19. Gedicht v.15'. (Hartel a. a. O. XXX, 123) 405 unter
den verstorbenen Heiligen des Ahe ndlandcsjüber die Zeit dieses Gedichts und
der anderen Natalizien vgl. zuletzt Ba but a. a. O. S. 18 rc.).

, 'Hist. II, 13 (ed.Arndt, SS. n.Merov. 1,81); vgI. Krusch, ebd. S.770
Anm. 3. [Der Brief gehört aber eher Paulin VOll Nola als dem von Perigueux an;
R. Krusch's neue Ausgabe der Historieri Gregors von Tours, ebd . .I,12, 1937,
S. 62, Anm. 3J. ~ So das Kapitelverzeichnis (ebd. 5.1745) ..
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Freund, der Dichter Venantius Fortunatus, eine Vita des Heiligen
verfaßt. Gregor selbst berichtet darüber; wie er das Buch 'In gloria
confessorum' nachträglich noch um manche Zusätze vermehrt hatl,
so hat er auch einen Satz am Ende des genannten Kapitels angefügt:
'Vitam tarnen huius, post quam haec scripsirn us, a Fortunate pres-
'bitero conscript am cogno,'imus.'2 Daß Gregor die Vita gelesen hat,
ergibt sich nicht unbedingt aus den Worten, mit Sicherheit nur,
daß er von dem "Werke Fortunats Nachricht hatte.

Diese Vita nun galt bis auf Quentin für verloren; er zuerst hat
eine Lebensbeschreibung Severins hervorgezogen, die in jedem Fall
dessen älteste erhaltene Vita darstellt, die zudem, wenn Qu-ntin
im Recht ist, nichts ist als das verschollene "Werk Fortunats. Diese
erste Vita Se v e r in i" war nicht eigentlich unbekannt; bereits
Hontheim+ hatte ihrer 1750 auf Grund einer Handschrift des Trierer
Jesuitenkollegs kurz gedacht, sie aber für wertlos er klär t und nur
festgestelIt~ daß im wesentlichen außer einigen "Wundern lediglich
die Erzählung Gregors über Severin von Bordeaux darin wieder-
kehre. Seitdem blieb sie unbeachtet, indem sie für einen Auszug der
Kölner Vita des 10. Jahrhunderts gaIt ; als solchen haben die Bol-
landisten sie in ihrem Pariser Katalog" und der trefflichen Biblio-
theca hagiographica Latina," erwähnt. Quentin hat ihr höheres
Alter erkannt und den Text nach vier Handschriften S. 60-63
(40-43 des Sonderabdrucks) zum ersten 'Male herausgegeben. Eine
neue Ausgabe soll der 7. Band der Scriptores rerum Merovingicarum "
bringen'; ich konnte dafür elf Handschriften benutzen, die ich kurz
aufzähle, da ich nachher auf die Lesarten einzelner Codices Bezug
nehmen muß: .

1: Karlsruhe, Reichenauer Handschriften n. CXXXVI, Im
9. Jahrhundert bei Lebzeiten des Reichenauer Bibliothekars Regin-
bert (t 846) geschrieben, der fol. 11 eine Inhaltsangabe des Bandes
beigefügt hat", bei der er die fol. 331-35 stehende Vita Severini
übersah. An ihrer Spitze findet sich hier ein Prolog, der in allen
anderen Handschriften fehlt und nichts ist als der Prolog der Vita
Venantii Gregors von Tours", nur daß der Name des Venantius

1 Vgl. Kr u s c h , ehd , 5.1.55 f.
2 Vgl. die oben angeführten \Vorte vom Anfang des Kapitels: 'de qui bus nulla

cagnovirnus esse conscri pta".
3 Der Anfang lautet: 'Igitur bcatissirnus Severinus Treverorum episcopus,

honore licet egregius'.
4 IIistoria Trcvirensis diplornat ica Ill, 9i5.
5 Catalogus codicum hagiographicorurn Latinorurn qui asservantur in Biblio-

theca Nut ionali Parisie nsi 11, 69.
6 Band 11, 1108 n. 7652.
7 [5. oben 5.28. Zu den in der Ausgabe S. 210 ff. erwähnten Handschriften

ist hinzuzufügen Köln, Stadtarchiv \V. 16b aus dem Kölner August.iner-Chor-
herrnstift qerrenleichnarn ('Corporis Christi'), um 11.65, fol. tiO-1i1 v; vgl.
xr. Cocns, Analccta Uollandiana 61, 19!13, 5.15/.].

8 Gedruckt u. a. he i Kr u s c h a. a. O. IV, 1.07; Quentin 5.56.
9 Vita patrumc.vlf (cd. Kr u s c h S. i2/.).
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durch dcn Severins ersetzt ist. Der Prolog ist sicherlich durch Will-
kür des Schreibers 80 verwandt worden, der die Vita Venantii in
seiner Vorlage vielleicht hinter der Vita Severini g.~lesen hatte, wo
sie sich in 2 und 2 a findet". .

2. Wien n. 420 (Salisb.39r, 9. Jahrhundert, aus Salzburg,
fol. 103-105.

2a. Paris n. 5308, aus dem 12. Jahrhundert,fol. 196'-197'.
2b. Paris 1l.5278, im 13. Jahrhundert geschrieben, fol. 305

bis 306.
2c. 0 x f () rd, Bodleiana, Laud Miseoll. n. 163, aus dem 15. Jahr.

hundert, fol. 326'-328'.
3a. Sankt Gallen 1l.454, aus dem 12.• Jahrhundert, S.365

bis 368; der l~tzte Teil fehlt (von Zeile 75 an in Quentins Ausgabe,
nach der ich zitiere).

3b. Haag L.29 (Weesp 14), in Weesp 1461 beendet., fol. 260'
bis 261,; es folgt der zweite Teil der zweiten (Kölner) Vita (c. 16-20,
AA. SS. Oct. X, 62 f.).

3b.* London, Britisches Museum Addit. H. 18628, wohl in
Deutschland ebenfalls im 15. Jahrhundert geschrieben, fo1. 861-88.

3b.** Bonn S. 304 (188a), im 15. Jahrhundert geschrieben und
von Lambert von Hamm, der in Bödd.eken Regularkanoniker gewor-
den war, dem ebenfalls im Paderborner Sprengel gelegenen Kloster
derselben Richtung Dahlheim vermacht, enthält unter anderen der
Legenda Auren angehängten Texten an drittletzter Stelle den An-
fang unserer Vita (bis Zeile 24), dem sich eine Bearbeitung der Er-
zählung Gregors über Severin von Köln (Virtutes Martini I, 4) und
Auszüge aus der zuletzt bei 3 b genannten Kölner Vita anschließen.

3c. Utrecht n. 391, Band Ill, im Kurthäuserkloster bei Utrecht
1426 beendet, fol. 87'-88', nicht ohne Auslassungen.

3d.' Bonn S. 368 (226b), im H. Jahrhundert geschrieben, fol. 90'
bis 921, einsehr schlechter Text mit einer eigenen Einleitung, die
auf den Cesta Treverorum c. IS und 23 (MG. SS. VIII, 152, 158)
und der 1. Vita Hildulfi (AA. SS. Julii Ill, 221-224) beruht",

Für eine Begründung dieser Anordnung der Handschriften muß
auf die künftige Ausgabe verwiesen werden. Hier genüge (fie Be-

l So schon Quentin 5.58.
2 VgI. Vielhaber, Analeeta Dollandiana XXVI, 33 fr.; Kr u s c h , Neues

Archiv XXXIII, 13 ff.
3 Die Lesarten von 2a, 2b und 3a"verdanke ich der Licbenswürdigkeit von

Dom Qucntin, die übrigen Handschriften häbe ich selbst ver~lichen. - Er-
wähnt werden noch einige jungc Abschriften: llrüssel n. 3131 (197) vom Jahre
1f±65 (nach Qucntin S. 59, Anm.1 zu Klasse 3 gchörig) und.n, 3523 (8979-82),
Bollandistenpapiere aus dem 17. Jahrhundert mit Abschriften von Handschriften
der Klöster St.l\Iartin inTrier und Döddeken (vgl. Van den Gheyn, Catalogue
de's manuscrits de la bibliot heque royals de Delgique V, 623; l\Ioretus, Analeeta
Dollandiana XXVlI, 339); ferner Trier, Stadtarchiv n. \13 (2002),15 .. Jahr-
hundert, wahrscheinlich dic Hontheim bekannte IIandschrift, 'und n. 9[1 (1390),
17. Jahrhundert (vgI. l\L Keuffer, Verzeiehnis der Handschriften des histo-
rischen Archivs der Stadt Trier, 1899 H., 5.51,53).
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merkung, daß die Klassen 2 und 3 auf eine gemeinsame Vorlage
zurückgehen, die von I verschieden war, daß I den ursprünglichen
Text trotz mancher Fehler am meisten bewahrt hat, während die
Klasse 3 einen sehr stark veränderten 'Wortlaut aufweist, der an man-
chen Stellen sich nur noch wenig mit dem Text von 1und 2 berührt .
. Wie die Übersicht über die Handschriften zeigt, reicht die Über-
lieferung bis in die erste Hälfte des 9.• Jahrhunderts zurück. Man
darf ohne weiteres bis in das 8. zurückgehen, da der Text von 1,
mit seiner großen Barbarei in Orthographie und Grammatik, nicht
zum wenigsten auch mit der sinnlosen Trennung oder vielmehr
Z\lrreißung von Wörtern es unzweifelhaft macht, daß dem Reiche-
nauer Schreiber eine merowingische Handschrift vorgelegen hat,
deren schwer lesbare Buchkursive noch keine \Vorttrennung auf-
wies. Wenn man für die Werke Fortunats festgestellt hat, daß sie
nicht unberührt von den Studien der karolingischen Renaissance
auf uns gekomIVen sind-, so stellt unser Text, wenn man darin
einen Zuwachs der Fortunatschriften er blicken.d.arf , in dieser Hin-
sicht eine Ausnahme dar. Für das 8. Jahrhundert kann man die Vita
also ohne weiteres in Anspruch nehmen; schwieriger ist dagegen
die Frage, ob man noch weiter hinaufgehen muß und in ihr die von
Gregor erwähnte Schrift Fortunats oder nur ein auf Greg6r be-
ruhendes jüngeres Machwerk zu sehen hat. Für die erste Annahme
spricht in der Tat der Stil der kleinen Vita, der mit dem der übrigen
Prosaschriften Fort unat s- nach den verschiedensten Seiten hin die
größte Ähnlichkeit aufweist, so daß Quentin diese Übereinstimmung
als den ausreichenden Beweis für die Verfasserschaft Fortunats be-
trachtet hat. Für die Einzelheiten des Stilvergleichs sei hier nur auf
seine Ausführungen (S. 32 If.) verwiesen, die sich hie und da noch
ergänzen lassen. Dieselbe Art des rhythmischen Satzsehlusses, die
Verwendung des Reimes am Ende der Satzteile und der häufige
Gebrauch der Allitteration finden sich hier wie dort.· Desgleichen
weist der Wortschatz mancherlei bemerkenswerteÜbereinstimmun-
gen in Wörtern und Wendungen auf, was ein paar Beispiele er-
läutern mögen, die zum großen Teil schon Quentin zusammen-
gestellt hat:

Quentin, Zeile
51 'ut contra hereticos (heredicus 1)

procederet belligerator (belligera-
tur 1) Severinus de tumolo.'

V. Hilarii c. 5 (S. 2/35): 'quasi signifer
belligerator - inter haereticos gln-
dios se ingcrebat'; V: Marcolli c.1
(S. 49/21): 'belligerator expert us
in armis'.

1 \V.l\Ieyer, Der Gelegenheitsdichter Venantius Forlunatus (Abhandlungen
der Göttinger Gesellschaft der 'Vissenschaften, phil.-hist. Klasse, N. F. IV, 5),
1901,S.11. .

2 Ich zitiere sie nach der Ausgabe von Kr us ch , MG. Auct. ant. IV 2, die
Vita Hadegundis nach SS. H. Merov. II, 364 rr., die Gedichte nach Leo, MG.
Allct. ant. IV 1. - [Die Vita des Germanus von Paris hat Kr u sc h , SS. H. Mcrov.
VII, 337-418 neu herausgegeben].
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77 'cum - a fervore solis nee ipsa
suo tegmine se Irutecta (Irudicta 1)
defcndcrcnt .'

2 'merito - honorandus.'

3 'ut et lapsum erroris propere eau-
tus evaderet (evadcrit 1).'

41 'predixit mcgraturum se boatus de
scculo ,'

71 'riubila desiccant.ur - screnitas
redditur; 73 detcrso nubilo mun-
dus luco pura repletur; 8:3 pluvie
mana.nt de nubilo.'.

38 'utcrcatori(creaturi Ij integro puri-
ficata plasma servirct (serverit 1).'

84 'areditas inregn.tur j-> ut rum sitim
(setem I} restinguerent.'

V. Albini c. 7 (S. 29j39): 'ut ipsa m
dornum nee sua tecta defcndcrent.,'

V. Patemi c. .t. (S. 34/20): 'meritis
honorandum'.

Carm, X, I (S. 221/"): 'mens nost.ra
ne lapsum ignoranter incurreret;
V. Germuni c-, 71 (S. 26/5) :'ut -
lapsum incurrcrct ', u. a.

V. Radegundis c. 14. 29. 38 (S. 369
jI6, 374/", :J7fi/16. 29): 'migravit·
de sacculo ; migraro de saeculo ;
migrasse iustam de saccule.'

V. Germani e. :1:1. 151(S.18/40, 22/21):
'post nubilum lumina sercno radio
micuerunt; sacordot is screnum pur-
gavit clorir-i nubilum'; V. Albini
c. 11 (S. 30/"'): 'in nubilo cae-
citatis'.

V. Paterni ('.;) (8. 3.t.j:J0): 'si condi.
tori suo vivificatum plasma ser-
viret' .

Carm. V, 1. 2. 4 .(S. 102/2, 12): 'ut
ariditatem mcarn - imber sic
inrigaret, - quod sitim rest ingue-
rot'.

Diese Beispiele, die sich leicht vermehren lassen, beweisen ja ein-
zeln nichts; aber in ihrer Gesamtheit sprechen sie bei dem geringen·
Umfang der Vita unzweifelhaft für die Verfasserschaft Portunuts,
und wenn sich manche auch aus Nachahmung erklären lassen, so ist
doch einmal der Umstand zu beachten daß sie sich über die ver-
schiedenst~n, in ihrer Überlieferung get;ennten Schriften des Dich-
ters verteilen, und ferner kommt der Gesichtspunkt der Nach-
ahmung doch für jene Zeit kaum in Betracht bei solchen Kleinig-
keiten wie Z. B. der Einführung eines Satzes durch 'Denique', wo
keine Aufzählung erfolgt>, oder 'Et quoniam? oder 'Hinc'3 oder der
Verwendung von 'sub' bei Zeitangaben! und dergleichen Dingen
mehr, die, zusammen betrachtet, in dieselbe Richtung weisen. So-
weit der Stilvergleich ein Urteil gestattet -und subjektive Emp-
findungen werden von ihm schwerlich ganz auszuscheiden sein -
erscheint die Annahme Quentins wahrscheinlich, daß die vorlie-

1 10 Dcnique quadarrt vice, [.7 Denique vel unarn rem. Vgl. Leo S·.397 [scn-
tentias coneetens sine enumeratione passim) und Kruseh S.2f13, 6/15, 1,,/31
(Deniqup qlladam vice !). 29/36, 38/24, 1,3/3°, 45/2, 51/9•

2 65 Et quoniam arnico - -. Vgl. Kruseh S.13/30, 18/34,23/.15,41/2°.
3 22 Hill(' praesentatlls, 30 Hinc accidit. VgI. ebd. S. [./", 12/12, 22/8, 45/5/2'.
, 13 sub momento requirere (vgI. Leo S. 137 V. 41;. Kruseh S.14/16, 21/24);

8t• actum est (vgI. ebd. S. 2/33, 11j3z, 13/2, 16/33, 18/17, '.5/29) brevi sub tempore,
ut ~ -. Vg!. Leo S.2Of. v.131: tempore suL long-o; Krusch S.19/38, 26/11,
39/15, '.6/1/33; (uno) sub momento, illo (nocturno, long-o) sub tempore.
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gende Vita Severini in der Tat die. bald nach 587 verfaßte Schrift
Fortunats ist. '

Bisher ist nur die Form der Vita betrachtet worden; es fragt sich,
ob der Inhalt damit im Einklang steht. Gregors Erzählung beruhte
auf den Angaben der- Kleriker von Bordeaux; wenn bald nach ihm
Forfuna.t, dessen Beziehungen zu den Bischöfen dieser Stadt Leon-
tius und Berteehramn sich aus seinen Dichtungrn ergeben", den-
selben Gegenstand in einer eigenen Schrift behandelte, so standen
ihm natürlich keine anderen Quellen zu Gebote, und man wird jeden-
falls in allem 'Wesentlichen bei so geringem Zeitabstand sachliche
Übereinstimmung der beiden Aufzeichnungen erwarten dürfen. Im
großen und ganzen trifft diese Annahme zu. Vom Leben Severi ns
weiß derVerfasser nicht mehr zu erzählen als Grcgor. Sieht man von
belanglosen Gemeinplätzen über die Tugenden des Heiligen und die
von ihm vollbrachten Wunder ab, dazu von der Behauptung, daß
er seinen Todestag, den 21. Oktober, vorausgesagt habe", so wird
uns von der lVirksamkeit Severins lediglich die auf eine Vision hin
erfolgende Wanderung nach Bordeaux und seine Aufnahme durch
Amandus in ganz iihnlicher Weise 'berichtet wie von Gregor. 'Mit
Ausnahme einer Einzelheit, von' der bald genauer die Rede sein
wird; stimmen beide Quellen im Inhalt überein, was Abweichungen
in nebensächlichen Dingen nicht ausschließt, wenn z. B. bei Gregor
die Vision des Amandus, in der Vita die Severins eingehender ge-
'schildert wird, und man möchte auch in dieser Hinsicht an der
Annahmc festhaltcn, daß zwei Verfasser ungefähr u~ dieselbe Zeit
-unabhängig voneinander dieselbe Legende aufgezeichnet haben. Für
eine Abhängigkeit der Vita von Gregor kann man höchstens die
Worte geltend .machen :

Gregor S. 775/17: 'propriis se norninibus salutantes';
Vita Severini Z.22: 'salutat nomine proprio';

aber diese eine Stelle genügt kaum.vum den Einklang von Gregors
Aussage über Fortunat als Verfasser einer Vita Severini mit den
Ergebnissen des Stilvergleichs zunichte zu .machen , Um hervor-
zuheben, daß die Mä.nner, die sich nie gesehen, doch in so wunder-
barer 'Weise sich mit dem reehten Namen begrüßten, konnten zwei
Erzähler wohl selbständig auf den gleichen Ausdruck kommen.
Reichhalt.iger als Gregor ist die Vita nur in der Darstellung der von;
Severin riach dem Tode vollbrachten Wunder; wo Gregor sie in

'einem einzigen Satze zusammenfaßt, bietet der Biograph drei aus-
führliche Erzählungen: Als die Goten den Jahrestag des Heiligen
benutzen, um in die feiernde Stadt einzudringen", als 'riuper un-

I VgI. Carm. 1,6,8-21; Ill, 17, 18; IV, 9, 10; VII, 25; X, 19. l\Ieyer a. a. O.
S.19, 83.
. Z Derselbe Tag galt auch später als Festtag Severins von Bordeaux. Vgl.
Zusätze zULsuard (cd. Sollcrius S. 616 rf,) und den Pariser Bollandisten-
katalog Ill, 707; Quentin S. 46, Anm. 2.

3 Qtlentin S. V.,Anm.l hat die \Vortc: 'Cum dies su i anniversarii iocun-
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geheuere Regengüsse und später eine anhaltende Dürre den'I Gau
von Bordeaux heimsuchen, immer hilft Severin , sobald die Bürger
an seinem Grabe Zuflucht suchen: im Hinblick auf das Heiligen-
grab und sicherlich auf'Wunsch von' Bewohnern der .Stadt., etwa
Geistlichen der Basilika, ist die Vita, offenbar geschrieben worden.

Kur in einer Einzelheit, die noch der Erörterung bedarf, stehen
Vita und Gregor im \Viderspruch zueinander, und damit kehrt die
Untersuchung von den Ufern der Garonne wieder in die Rheinlande
zurück, wenn auch noch nicht nach Köln, Nach Grcgor kam Severin
nach Bordeaux 'de partibus Ü r ie n t is"; anders der Biograph, der
ihn vorher Bischof von Trier sein läßt: 'Igitur baatissimus Severinus
Treverorum episcopus' hebt die Vita an, und wir hören nachher,
daß Amandus den toten, Heiligen in einer Krypta bestattet, 'me-
tucns cives 'I'r e v e r ic o s ne sibi sanctum furarent'. Man.hat in den
)Vorten Gregors nur ' eine Bezeichnung der Himmelsrichtung ge-
sehenl, die freilich nur halbwegs zu den Angaben der Vita stimmt,
da Trier nicht östlich, sondern nordöstlich vim Bordeaux liegt.
Aber wahrscheinlich ist diese Deutung überhaupt nicht; wenn man
z. B. liest, was Eugippius von dem berühmteren Namensvetter des
Heiligen erzählt, er habe im Streben nach größerer Vollkommenheit
sich 'ad quandam Orientissolitudinem' zurückgezogen, sei 'divina
compulsum revelatione' - alsowie der andere Severin nach Bor-
deaux" - nach Norikum gekommen und habe auf der Fahrt 'nun-

'dissime colel'e!II'I', host is Gothorum adpropinquat ut civitatem invadcret ', 'so
erklärt, daß es sich um einen Angriff von Feinden der Gotell handle, die ja vo'n
419 his 507 Herren der Stadt gewe5en sind, Aber diese Deutung scheint mir
unmöglich. Zwar begegnet nachher 'host.is' ein paarmal in einer \Veise, daß es
in kollck tivcm Sinne als "Feinde" erklärt werden kann (5t. hostis excecatur in
castris, 56 hos~i~ adsistens, 60 hostis pavore vincitur); wenn aber die bedrohten
Bürger den Heiligon anllehen, ut contra her e ti cos procederet bclligcrator Seve-
rinus de tumolo, so ergibt sich daraus doch unzweifelhaft daß die Goten als
Angreifer gedacht sind. Es genügt auf Gregor von Tours Z:I verweisen, um an
dcrr Gegensatz der arianisch-n \Ves tgoten zu den ka tholischcn Bewohnern des
Frankenreichs zu erinnern, der erst nach der Annahme des Katholizismus durch
die \Vestgoten, nach 586, verschwinden konnte. Für die Zeit dor Gotenherrschaft
würde die einfache Bezeichnung der Feinde als Häretiker mindestens seltsam
sein, .dn die Herren der Stadt selbst darunter verstanden werden konnten. So
halte ich 1'5für sicher, daß der Verfasser an einen An¥riff der Goten auf Bordeaux
in fränkischer Zeit gedacht hat und daß 'hostis' WIe so oft in jener Zeit nichts
heißt als 'exercitus'; so haben auch die späteren Biographen Sever ins , die von
unserer Vita abhängig sind, die SteHe verstanden, Bei dem geringen, Wert der
Vita scheint es mir müßig, nach der gcnaueren Zeit des Angriffs zu fragen;
Goten und Franken haben mehr als einmal im 6. Jahrhundert im südlichen
Gallien die \Vaffen gekreuzt. - In der unvermi tteltcn, einfachen Bezeichnung
der Goten als der 'heretici' darf man wohl eine Bestätigung der Annahme sehen,
daß die Vita spätestens nicht lange nach dem Verzicht der Goten auf den Arianis-
mus, also doch "OD Fortunat, verfaßt worden ist. 1 Quentin S. 41.

2 Eine Abhängigkeit der von Gregor niedergcschricbcncu Erzählung der
¥leriker von Bordeaux von, Eugippius liegt so recht nahe; dagegen spricht frei-
l!ch, daß sonst jeder Bel~g dafür fehlt, daß das \Verk des Eugippius vor der Karo-
lingerzoit außerhalb Italiens bekannt gewesen ist. [Eine Ausnahme stellt Isidor
von Sevilla dar; s. ~[ommsens J\llsgabe der Vita Sevcrini S, VIII].
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nullas Orientis urbes' gesehen, wenn er ihn ferner an einer anderen
Stelle in kürzeren Worten 'de partihus Orientis' kommen
läßt", so scheint es mir doch weit wahrscheinlicher, ja fast sicher,
daß auch Gregor den Begriff so verwendet, wie wir noch heute vom
'Orient' zu reden pflegen und wie Gregor selbstdas Wort auch sonst
gebraucht ha t", Der "\Yiderspruch zwischen seiner Darstellung und
der Vita Hißt sich also kaum wegdeuten, und es fragt sich, wie er zu
beutteilen ist, zunächst in bezug auf die Verfasserfrage. Ist anzu-
nehmen, daß Fortunat wenige Jahre nach Gregor in so abweichen-
der "Weise berichtet hat, oder hat man nicht darin das Zeichen einer
späteren Zeit zu sehen? Der Gedanke liegt nahe, aber er Hißt sich
doch kaum festhalten. Es bleibt gewiß rätselhaft, daß zwei in so ge-
ringem Abstand verfaßte Berichte derart abweicheil ; aber es wäre
nicht minder rätselhaft, weshalb-ein von Gregor abhüngiger späterer
Verfasser sich darin von seiner Vorlage entfernt haben sollte. An
einen Trierer Verfasser ist schwerlich zu denken, der etwa zur Ver-
herrlichung seiner Kirche den Orient durch Triel' ersetzt hütte;
denn Bordeaux mit Severins Grab steht durchaus im Mittelpunkt
der Vita, und welches Interesse ein Trierer gehabt haben sollte,
einen in der Ferne begrabenen Heiligen seiner Stadt zuzuschreiben,
ja dem Bischof von Bordeaux Furcht unterzuschieben, die Trierer
möchten den Leichnam stehlen, sieht man um so weniger ein, als
ein Bischof des Namens den Trierer Geschichtsquellen noch juhr-
hundertelang unbekannt gewesen ist. Den älteren Trierer Bischofs-
katalogen" ist der Name fremd: erst in den s,Piiteren Listen seit dem
Ende des ll. Jahrhunderts4 und in den davon abhängigen Gesta
Treverorum (c. 16, 24)5 erscheint der Name an zwei Stellen. Der
erste dieser beiden Severine von Trier ist aber nur dadurch in die
Reihe hineingelangt, daß man die vermeintliche Lücke zwischen
dem angeblichen Trierer Bischof des ersten Jahrhunderts l\Iaternus
und dem ersten geschichtlichen Bischof der .Stadt Agricius betrüg-
Iich aus der -Bischofsliste von 'I'ongern-Lüt.t ich" ergänzte und mit
sieben anderen Namen einen Severinus übernahm", und die Ein-

1 Eugippii Vita Scver ini , cpist.l0 und c. 1,1 (ed. Mo mm se n S. 5,11).
2 Vgl. im Zusammenhang die Stellen des Liber in gloria mart. c. 5 (ed, K rus c h

S. 490, 492): Ilierusolymis ae per totam Orientis plagam, omnem Orientem, ab
Oriente; (ebd. c. 9 (S. 494): in Oriente; Virtutes Iuliani c. 33 (S. 578): in Oriente,
in qu.dam Orientis civitate.

3 SS. XIII, 298 ff.
4 Ebd, S.301 (\'gl. S. 296). [Vgl. L. Duchesne, Fas tes episco paux de I'an-

cienne Gaule III,1915, S.32].
6 Ebd. VIII, H8, 160.
ft Ebd. XII, 125 f., XIII, 290; Heriger, Gesta episc. Leod. c.15 (ebd. VII, 171).
7 Der Severin der Bischofslis te von Tongern scheint der Kölncr Heilige zu

sein, der vielleicht gleich Maximin (von Trier) und Martin (von Tours) in alte
Diptychen eingetragen worden war und daher später irrtümlich für einen Bischof
von Tongern gehalten wurde. Ygl. S. Halau, Etude critique des sources de
I'histoire du pays de Liege (:\lemoires couronnes par I'Academie royale de Bel,
gique LXI), 1903, S. 17 f.
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schiebung eines zweiten Severin an wenig passender Stelle zwischen
Sabaudus (um 614) und Modoald (um 627) ist offenbar lediglich
durch unsere Vita veranlaßt worden, die unterdessen in Trier be-
kannt geworden war: in der zweiten Fassung der Gesta Treverorum
hat man 1132 zu dem Namen einen Auszug der Vita hinzugefügtl.
'Yenn seit dem 11. J ahrh undert in Trierer Kalendern ein Severin
begegnet", so zeigt das Datum des 23. Oktober, daß wenigstens ur-
sprünglich der Kölner Heilige gemeint war, nicht der von Bor-
deaux, dessen Fest zwei Tage vorher gefeiert wurde. Von Trier aus
erhält die Angabe der Vita also keinerlei Bestätigung, und wenn wir
auch gewiß über die Geschichte der Trierer Kirche im 5. Jahr-
hundert überaus schlecht unterrichtet sind und mit Lücken der
Bischofsreihe rechnen müssen, so scheint mir doch das Gewicht des
'ncuen Zeugnisses bei dem legendenhaften Inhalt der Vita zu gering
und der \Yiderspruch Gregors zu wesentlich, um Severin in die
Reihe der Trierer Bischöfe um Anfang des 5. Jahrhunderts einzu-
schieben". Daß Gregor oder der Verfasser der Vita die Mitteilungen
des Klerus von Bordeaux minder genau wiedergegeben haben,
scheint mir weniger wahrscheinlich als die Annahme, daß man in
Bordeaux selbst lediglich eine Überlieferung besaß, daß Severin aus
der Fremde dorthin gekommen sei, und die Herkunft bald in dieser,
bald in jener Weise genauer zu bestimmen suchte, was immer die
Gründe gewesen sein mögen, daß" man Gregor den Orient, For-
tunat Trier angab. Nicht gegen dessen Verfasserschaft scheint mir
der \Viderspruch der Quellen zu sprechen, sondern nur gegen die
Sicherheit und Glaubwürdigkeit der in ihnen aufgezeichneten
Überlieferung.

Übrigens ist die Frage nach dem Verfasser hier von sehr geringer
Bedeutung. Hat wirklich Fortunat die Vita verfaßt, wie ich Quen-
tin zugeben muß, so ist sie nicht nur dem Umfang nach - 87 Zeilen

1 SS. VIII, 160.
2 Ilontheim, Historia Trcvireusis diplomatica I, 17;;0 S. XXIX f.; Pro-

r1romus historiae TreYiremis I, 17ji, S.385, 392, 3()9, ft06.' Das Fest Severins
ist wegen der Translatio Matcrni (23. Oktober) in Trier später auf den 2't. ver-
schoben worden (Hontheirn, llistoria I, S. XXIX; AA. S8. Oct.obris X, 617).
[Vgl. P. Miesges, Der Triere» Frstkalender, Banner Dissertation (e"", Trierisches
Archiv, Ergänzungsheft 15),1915, S. 96 f.].

a Quentin S. 37 fr. steht der Vita in dieser Hinsicht mit griiß ..rem Optimis-
mus gegenüber, der meines Erachtens nicht am Platze ist. Wenn ein Engel
Sever-in auffordert: 'Xeccssar-ium est Aquitaniae part is te sub lllomento requirere,
urbern quoque Burdcgala ad salvandum ubi (= ibi) populum te convenit visi-
tare, quo (= ut), dum plebi da tur correctio, iter tibi creseaL all fructum', so ver-
steht Quentin unter der 'plebs' das Volk von Trier, das in Sever-ins Abwesenheit
'une correction' erdulden müss», in der er eine deutliche Anspielung auf den
verheerenden Einbruch der Alancn, Vandalen und Sueven im Jahre 407 erblickt.
Ich gestehe, dabei nicht folgen zu können; die einzig ungezwungene Erklärung
der Stelle muß meines Erachtcns 'plebs ' und 'populus' in gleicher \Veisc auf
das Volk von Bordeaux beziehen, dessen 'correctio' durch Sever-ins Besuch be-
wirkt wird, wie auch nachher bcide Ausdrücke in derselben \Veise ohne Unter-
schied gebraucht werden.
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in seiner Ausgabe -, sondern auch an Gehalt das unbedeutendste
von allen Heiligenleben, die er geschrieben hat; für die Geschichte
Severins ist d;'raus kaum etwas zu lernen, was wir nicht schon durch
Gregor wüßten. Andererseits ist das literarische Interesse der Vita
nicht gering; sie ist nicht nur die älteste Vita Severins von Bor-
deaux, sondern sie hat auch für den Kölner Heiligen herhalten müs-
sen. Die Versuchung lag nahe- : Zwei Heilige desselben Namens, u n-:
gefähr derselben Zeit, um 397 der eine, nicht lange nach der 'Vende
desJahrhunderts der andere, dazu mit benachbarten Kalendertagen,
21. und 23. Oktober; der eine Held einer zwar höchst dürftigen
Vita, aber immerhin doch einer Vita, der andere ohne einen Bio-
graphen. Da ist es denn begreiflich, daß man in Köln der Ver-
suchung erlegen ist, die eigene Bischofsstadt an die Stelle von Triel'
zu setzen. Heißt der Heilige bei Beginn dei Vita, als sein bischöf-
licher Sitz genannt wird, auch in der Mehrzahl der Handschriften
und gerade in den ältesten und besten 'Severinus Treverorum
episcopus', so weichen andere ab: .
'Severinus Agrippinensis episcopus' 2 a, b;
'Severinus Agrippinensium episcopus' ('archiepiscopus' 3 b) 2 c,

3b;
'Severinus Coloniensium' ('Coloniensis civitatis' 3b**) 'episcopus'

('a~.chiepiscopus' 3b*) 3h*, b**, .
eine Anderung, die freilich nicht schon in der gemeinsamen Stamm-
handschrift der Klassen 2 und 3 erfolgt sein kann, da die Codices 2.
3a. c. d gleich 1 den Namen von Triel' bewahrt haben. Zudem 'ist es
den Schreibern der eng verwandten Handschriften2a. b oder viel-
mehr dem ihrer Vorlage so ergangen, wie jenem ägyptischen König,
der seinen Ruhm auf Kosten einer Vorgängerin mehren wollte und
deren Namen in ihren Inschriften durch den eigenen ersetzen ließ,
aber vergaß, daß auch andere Worte außer dem Namen auf eine
Frau als Urheberin der Inschriften hinweisen und seinen Diebstahl
offenbar machen könnten: in 2a. b heißt Severin zwar am Anfang
Bischof von K öl n; gleich wohl stirbt er nach ihrem Text wie dem
der übrigen Handschriften nachher am 21. Oktober, und dem ent-
sprechend fürchtetAmandus, die Trierer möchten den Leichnam
des Heiligen stehlen. Nur die Schreiber von 2c, 3b, b* sind folge-
richtig verfahren, lassen Severin am 23. statt am 21. sterben und
ersetzen die gefürchteten "I'revericos' durch 'Agrippinenses' (2c)
oder 'Colonienses' (3b. b*). .'

Die .t\nderung ist aber älter als das 12. Jahr~uDdert, über das die
so umgestalteten erhaltenen Texte nicht zurückreichen ; sie ist
spätestens bereits im 9. oder 10. Jahrhundert erfolgt, wie die
zweite Vita Se v e r in i? zeigt, die erste, die ia Köln oder wenig-

I Vgl. Qucntin S. 53. . . .
2 Der in den Handschriften nicht selten we{?gelassene Prolog beginnt 'Dominus

ae redemptor noster'. Herausgegeben ist die Vita von Laurentius S uri us. De
probatis sanctorurn historiis V, Köln 15'i~, S.920.,.-927. Van Ilee ke. nach
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stens im Auftrag des Klerus von St. Severin verfaßt worden ist,
um am Festtag des Heiligen beim Gottesdienst'vorgelesen zu wer-
den-. Ihr unbekannter Verfasser hat frühestens am Ende des
9. Jahrhundert~ geschrieben, da ervon der Verheerung Kölns durch
die Normannen weiß, die 881 erfolgt ist2, aber auch nicht später als
im 10. Jahrhundert, dem die älteste der vielen bekannten Hand-
schriften entstammt3. Von der Wirksamkeit seines Helden in Köln
weiß die Vita nichts, wie der Verfasser selbst offen gesteht (c. 5, 6,
15),. indem er meint, ältere Aufzeichnungen über den Heiligen seien
bei dem yerheerenden Einfall der Hunnen zugrunde gegangen, über
den er einer Vita Servatii! eine gewisse Kenntnis verdankte (c.5).
Nur von dem Anlaß zu Severins Erhebung berichtet er, die er mit
dem angeblichen Kölner Konzil von 346 und der Absetzung des
Bischofs Eu phrat.as in Verbindung bJ.:ingt, der dort wegen Ketzerei
abgesetzt worden sein soll (c.2);' vermutlich haben ihm dabei die
falschen Konzilsakten- vorgelegen, über deren Echtheit gerade in
der letzten Zeit von neuem gestritten worden ist.", Ferner kannte er
die .Erzählung Gregors von Tours über die Severin gewordene

dessen Ausgabe ichzitiere, hat donTe xt seines Vorgängers AA. SS. Octobris X,
56-63 wiederholt und nur am Rande einige Lesarten von vier Brüsscler .Hand-
schriften mitgeteilt. .

1 Vgl. c. 2 (S. 57): 'cui us hodierna die Iesta percolimus'; c. 3 (cbd.): 'cuius so-
Iemnitati quo devot ius insist imus"; vgl. c. 1ft (S. 59).
. 2 Vgl. Dümmler, Geschichte des Ostfränkischen Reiches 1112, 158; \".
Vogel, Die Normannen und das Friink isch e Reich (IIeidelhprger Abhandlungen
zur Gesc4ichte if.), f~06, S. 282. . .

3 Brüssel n.2750-65, foI.138'-153'; vgl, den Brüsselcr Katalpe der Bollan-·
disten I, 1, S. 3!.5. Die Entstehung der Vita würde schon vor 908 fallen, wenn
der letzte Herausgeber der Chronik Reginos dessen \VOl'tc (Chron. a. 350-H63, .
ed: Kurze S. ~7): . 'Severinus episcopus Coloniae Agrippinac clarus habctur
rnrt Hecht auf dlC Vita als Quelle zurückgeführt hätte; sie können aber ebensogut
auf dem besprochenen Kapitel Gregors von Tours beruhen (Virt. Martini T, (,),
was um so eher anzunehmen ist, als bei Regino der Satz vorhergeht: 'Sanctus
Martinus cpiscopus ad eelestia transit'.

4 Ob die erste _Vita Servatii e. 3 ·(SS. R. Merov. Ill, 88) gemeint ist oder
die davon abhängige zweite, vermag ich nicht zu sagen.

6 Ed. Helier, SS. XXV, 21 r.. G. Mo n c h amp , Pour I'authenticit.o tics
actes du coneile de Colognede 3f,6 (Bulletins de Ia classe des lettres de l'Academie
royale de Belgique 1902, S. 280-287).

6 Ein Teil der früher gegen die Echtheit der Akten bcizcbrachtcrr Gründe
(vgI. z. B. Rettberg, Kirchengeschichte Deutschlands I, .123 H.) ist dadurch
hinfällig geworden, daß das Konzil von Sardika, auf dem der angeblich 3f,6 ab-
gesetzte Euphratas eine Rolle gespielt hat, nicht erst 347 stattgefunden hat; wie
man meinte, sondern schon 3-'.3 (oder 342 nach E. Sehwartz, Zur Geschichte
des Athanasius, Nachrichten von der Göttinger GeseiIschaft der \Vissenschaften,
phil.-hist. Klasse 1904, S. 3!.!; dagegen F. Lo 0 fs, bie chronologischen Angaben
des sog. "Vorberichts" zu den Festbriefen des Athanasius, Berliner Sitzungs-
berichte 1908, S. 1019, Anm.3). Unter. diesen Umständen sind die Vorbedin-
gungen für eine Verteidigung wesentlich günstiger geworden; aber entscheidend
für die Unechtheit ist in diesem Falle m. E. doch wohl das Argurnenturn ex silen-
tio, das vollständige Schweigen der Quellen 'des vierten Jahrhunderts; Anderer-
seits ist bisher der Anlaß zu der Fälschung- und ihr Zweck nicht nachgewiesen
worden, und schon in dieser Hinsicht verlohnte sich wohl eine UntPfsuchung der
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Offenbarung vom Tode des h1. Martin (c. 7, 8)1 und eine wohl aus
mündlicher Überlieferung stammende- sachlich belanglose Ge-
schichte der Vision eines Einsiedlers, der allem Glanz der Welt ent-
sagt hat und dereinst gleichen Lohn erhalten soll ~\"ie Severin mit
seiner bischöflichen. Pracht, der daran weniger hängt als der Ein-
siedler an dem Holzgefäß , das er allein von seiner Habe in die Ein-
samkeit mitgenommen hat (c. 9, 10). Damit ist aber auch alles er-
schöpft, was der 'Biograph' über Severins Leben in Köln auftreiben
konnte; allgemeine Betrachtungen und erbauliche Redensu rten
mußten etwas den mangelnden Stoff ersetzen (c.3-6). Weiter
kannte der Verfasser natürlich Severins Grab in der Kirche der
Heiligen Cornelius und Cyprianus ; er kannte aber andererseits auch
die Vita Severins von Bordeaux, die er entweder als erster oder
vielleicht selbst schon als bet~ogener Betrüger auf den Köluer H ei-
ligen bezog, und in der er von einem Grabe Severins in Bordeaux
las. So galt es, zwar die ältere Vita Severini für den Köhler Bischof
nutzbar zu machen, zugleich aber den Zwiespalt über das Grab des
Heiligen zu beseitigen, und es ist belustigend zu sehen, wie der Ver-
fasser sich aus dieser Verlegenheit gezogen hat", Er wiederholt zu-
nächst den ganzen Inhalt der kleinen Vita (c. 11-11), die Ge-
schichte von der Vision und der Aufforderung, Bordeaux und die
Gegenden Aquitaniens aufzusuchen - 'unde etiam clara m traxisse
fertur originem ' fügt er hinzu -, er erzählt von dem Aufenthalt,
dem Tod und der Beisetzung in jener Stadt, auch von der wunder-
baren Abwehr der gotischen Bedränger, während er die beiden ande-
ren Wunder 'breviandi gratia' beiseite läßt, was ihn freilich nicht

iabelreichen Vita Servatii (Hibl. hall'. Lat. n. i617 -38), mit der die Übcrlielcrung
der Akten wenigstens teilweise im Zusammenhang steht, eine Untersuchung, die
freilich beträchtliche handschriftliche Studien erfordert. [Diese Untersuchung ist
unterdessen erfolgt, ohne in der Frage der Akten weiterzuführen; vgl. meine Be-
sprechung von Fr. \Vil he Im, 'Sanct Servatius', in der \Vestdeutschen Zeitschrift
30,1911,5. 510ff., hier 5.49££.]. Bei der Bedeutung der Frage für die iiltere rheini-
sche Kirchengeschichte scheint es mir nicht unangebracht, die neueste Literatur
hier zu verzeichnen: L. Duchesne, Le faux concile de Cologne [Revue d'hi~toire
ecclesias tique Ill, 1902, S. 16-29) ; :'>10nc h a m p a. a. O. S. 2'.5-288; K. II (a rr-
quet), Archives BeIges IV, 1902, 5.72, 140 f.; G. Hasneur, Le concile de
Cologne de 3~6 (Bulletin de la Commission royale d'histoire LXXII, 1903,
5.27-59); S.Balau a.a.O. (vgI.S.38,Anm.7) S.318ff., 732; Mo n c h a mp
a. avO. 1905, S.638-658; H. Quentin, Le concile de Cologne de 346 et les
adhesions gauloises aux lettres synodales de Sardique [Revue Benedictine
XXIII, 1906, S. 477---'.86); Duchesne, Fastes episcopaux de l'ancienne Gaule
12, 1907, S. 361-365; vgl, auch Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands la,
S. 52, Anm. 2 und meine Bemerkungen, Neues Archiv XXXII, 546 f.

1 \Vie Kr u s ch , SS. H. Merov, I,590, Anm. 2 bemerkt hat, kannte der Ver-
fasser nicht die vollständigen Vir tut es :'>Iartini Gregors, sondern eine Handschrift
der Gruppe 27 (vgl. ebd. ,S. 472 ff.), einen sogenannten l\Iartinellus (vgl. H.
Omont, Bibliotheque de l'Ecole des chartes XLII, 1881, S.160), eineSammlung
vonlllartinschriften, die hinter den Schriften des Sulpicius Severus außer anderen
auf den hl. Martin bezüglichen Texten Gregors Virtutes I, l.-6 enthielt.

2 Vgl. die Anfangsworte von c. 9 (5.58): 'Fertur etiam' - -.
3 Vgl. Quentin S. 52 H.
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hindert, den Gegenstand des einen sogleich in anderer Weise zu ver-
werten. Denn er hatte Severin im Anschluß an die alte Vita in Bor-
deaux sein Grab finden lassen und mußte nun den Leichnam von
dort wieder nach Köln zurückschaffen : zu dem Zwecke erzählt er
eine Translationsgeschichte (c. 15-20), die von Anfang bis zu
Ende erfunden ist, was nach der Auffindung der alten Vita und den
Darlegungen Quentins keines weiteren Beweises bedarf. Die Köl-
ner, erzühlt er, vergessen nach der Hunnennot ihren in der Fremde
ruhenden Bischof, bis eine furcht bare Dürre - wie einst Bordeaux!
- das ganze Bistum heimsucht, wo drei Jahre lang (wie in Palü-
stin« zur Zeit des Propheten Elias) kein Tropfen Regen fällt. Ein
Engel muß erst einem Kölner Geistlichen erscheinen und an das
Versüu mnis erinnern; 'Pastorem et episcopu m vestrurn non habetis,
et causas t ant a.e iraeundiae quaerit is I'Nun wird die Forderung laut;
man solle die vergessenen Reste Severins zurückholen, sogleich
stellt der ersehnte Regen sich ein, und die Köhler samt ihren Nach-
barn ziehen vereint nach Aquitanien. Natürlich will man in Bor-
deaux den Schatz nicht herausgeben, es droht zum Kampf und zum
Blutvergießen zu kommen; aber schließlich einigt man sich, der
Leichnam wird ausgeliefert, wenn auch unter der Bedingung, daß
die bisherigen Besitzer 'corporis partern ' behalten dürfen! In feier-
lichem Zuge bringen die Kölner ihren Bischof zurück und bestatten
ihn in der Kirche der Märtyrer Cornelius und Cyprianus.

Die Reliquien\"'crehrung des Mittelalters hat gewiß seltsame Blü-
ten getrieben; man hat z, B. die Reste von Heiligen auf dem Per-
gament von Rom und Nikornedien nach Augsburg versetzt und sie
nach einigen Jahrhunderten wirklich dort nusgegraben-, wie man
überhaupt um der Mehrung der Reliquien willen in den Mitteln
nicht immer wählerisch war. Hier liegt der umgekehrte und gewiß
seltene Fall vor, daß ein literarischer Mißgriff', die falsche Iden-
tifizierung der gleichnamigen Heiligen von KOölnund Bordeaux, den
Kölner Verfasser zum Verzicht auf einen Teil der Reliquien bewogen
hat; den ganzen Leichnam Severins konnte er freilich der anderen
Stadt nicht zugestehen, aber großmütig (und vorsichtig) blieb er mit
seinen Erfindungen auf halbem \Vege stehen: erdichtete er auch die
Translation, so gestand er doch den anderen ein Stück des Hei-
ligenlpibes zu. Beide Städte konnten sich so weiterhin des Besitzes
von Soverin rühmen (und mit Hecht, wenn auch in anderem Sinne,
als der Verfasser gemeint hat), und es blieben unbequeme Erörte-
rungen erspart, wie sie an .anderen Orten sich an die von den einen
behauptete, von den anderen bestrittene Translation der gesam-
ten Reste eines Heiligen knüpften. Gewann man in Köln dureh die
alte Vita eine Vermehrung der Geschichte'des Heiligen, so verlor
man dafür wenigstens auf dem Pergament einen Teil seiner irdischen
Reste.

1 Vgl. zuletzt Kr us c h, :'>eurs .\rchiv XXXIII, '.;) f. ['"gI. SS. H.Merov. VII, 20"'].

43



Mit der Rückbringung Severins nach Köln hat der Verfasser wie-
der den heimischen Boden erreicht; die wenigen Dinge, die er noch
hinzufügt, beruhen augenscheinlich auf mündlichen Kölner Über-
lieferungen. 'Yenn er freilich behauptctrdus .Iahr der Translation
sei besonders"fruchtbar gewesen, und er daraus eine sprichwörtliche
Redensart erklärt: 'domi esse sanctum Se verinum cpiseopum'
(c. 20), so ist dieseErklärung natürlich Erfindung wie die ganze Ge-
schichte der 'I'runslution ; das Sprichwort selbst wird darum doch
in Köln für fruchtbare Jahre üblich gewesen sein. Ebenso wird man
wohl die Erzühlung vom Besuch I ..eos Ill. am Grabe Severins 799
(c. 21) auf einheimische Überlieferung zurückführen dürfen ('ut
aiunt' sagt der Verfasser selbst), und der gleichen Quelle cntstammt
vermutlich auch die Angabe vo n der Erhaltung der Kirche bei dem
Normanneneinfall von SSI (c. 22).

Mit der Übertragung der Geschichte des Heiligen von Bordeaux
auf den Kölner Bischof und den dadurch veranlaßten Erfindungen
ist die Severinlegende in der Hauptsache zum Abschluß gekommen;
die späteren Bearbeitungen bieten im wesentlichen nur durch die
neue Art der Darstellung Interesse, wenn auch immerhin der Stoff
noch um die eine oder.andere Einzelheit vermehrt wird. Wenn man
freilich in Köln behauptete, den Leib des Heiligen von Bordeaux
zum größten Teil zu besitzen, so hat man dort diese Behauptung
'natürlich nichtzugegeben, und in neuen Darstellungen der Vita
Severini von diesem Standpunkt aus war für die Translation nach
Köln kein Raum, ja mußte überhaupt der Anspruch Kölns, in der
Geschichte Severins an die Stelle von Trier zu treten, auf Grund
der ältesten Vita bestritten werden. So nimmt die dritte Vita
Severini, die sich in einer Handschrift des Pariser Marcellus-Stifts
aus dem ll. Jahrhundert, jetzt im Besitz der Nationalbibliothek
n. 15436 (Jol.55'-57), findet, auf die Körner Ansprüche gar keine
Rücksicht; lediglich die alte Vita Fortunats ist hier stilistisch um-
gearbeitet und unter Anwendung von Reimprosa in eine für den
Vortrag am Festtage geeignete Gestalt gebracht worden", die Worte
sind andere, der Inhalt unverändert, wir, hören von Trier und Bor.
deaux, nichts von Köln, wenn man nicht darin dessen Einwirkung
sehen, will, daß 'X. Kal. Novembris" an Stelle von 'XII. Kal.' als
Todestag Severins genannt wird.

Nicht viel anders liegen die Dinge bei der vierten Vi t a", die

1 Die Vita beginnt: 'Bea tissimi igitur Severini, fratres carissimi. sollempnia
cclebrantes, !leeet nos cum summa devotione eins deprecari clcment.iam, ut suis
sanctis precihus iungat nos turmis celest ihus"; vgl, den Pariser Katalog der Bol-
landisten Ill, 304 und Quentin S. 30 (Anm.1), ai (Anm.1), 37, 59 (Anm. 1).
Die Kenntnis des vollen Wortlauts verdanke ich der Gefälligkeit von Que n ti n.

2 Herausgegeben ohne den Prolog, vorr'Ei r o t de la'Ville, Vie inedito de
saint Seurin [Archives historiques du departement de la Gironde I, 1859, S. 426
bis t.V.). Die Auszüge von E. A(llain), Hevue catholique de Dordeaux XVII,
1895, S. 617-622, waren mir unzugänglich (vgl. Dip!. hag. Lat. II, 11085).7651;
Quentin S. "~6,Anm. 2). '
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von einem Geistlichen der Kirche Saint-Seurin in Bordeaux in Ge~
st alt von neun, für das Offizium des Heiligen bestimmten Lektionen
verfaßt worden ist und sich in einer Handschrift des 13. Jahrhun-
derts im Besitz der Kirchenfabrik erhalten hat-. Auch. dieses ziem-
lich umfangreiche 'Verkchen beruht ganz au{ der ersten Vita, deren
Inhalt hier im it einem ungeheuren 'Yortschwall in Reimprosa um-
geben worden ist; Gemeinplätze, erbauliclie Betrachtungen. und
Lobescrhebungen der Tugenden Severins müssen den Mangel an
Tatsachen ersetzen. Zu den Angaben der ersten Vita sind zwei
offenbar frei erfundene 'Yunder hinzugekommen (c. 6), eine Toten-
erweckung und die Heilung eines Besessenen durch Severin , sonst
nur Angaben ifber himmlisches Licht, das an seinem Grabe bemerkt
worden sei, undüber Kerzen, die dort ohne menschliches Zutun sich
entzündeten (c. 7), also '''under, denen man in der Heiligenliteratur
zahllose Male begegnet; über eine Translation nach Köln .schweigt
auch diese Vita, auch ihr Verfasser beansprucht offenbar die ganzen
Reste Severins für seine Kirche. Dennoch macht sich der Einfluß
der Kölner Ansprüche bemerkbar, wenn auch nur in der Zurück-
drängung von Trier zugunsten von Köln. Vor der vierten Vita liest
man in deren Handschrift die zweite, die in Köln verfaßte Vita",
obgleich man deren zweite Hälfte, die Geschichte der Translation
(Van Hecke a. a. O. S. 61-63), wohlweislich weggelassen hat'', was
man den Stiftsherren von Saint-Seurin kaum verdenken kann, und
eine Einwirkung Kölns tritt auch sogleich inden Eingangsworten
zutage: 'Beatissimus igitur Severinus, ut legitur in gestis Colonien-
sium pontificum, quantum ad terrene dignitatis gradum' ~ -. So
ist denn auch der Name von Trier an mehreren Stellenpurch den
von Köln ersetzt worden, obgleich andere Sätze das ursprüngliche
Verhältnis noch verraten-, während in der dritten Lektion 'civitas
Treyerorum pastore privatur' und nun Severin 'Trevirensem archi-
presulatum' empfängt, erhält er in der vierten Lektion, 'dum in
talibus vir Deo dilectus in Coloniensi sede polIeret meritis', von
einem Engel den Befehl, 'archipresulatum Coloniensis sedis' zu ver-
lassen, und' Severinus Coloniensis episcopus' gelangt nach Aquita-
nien, wie denn auch nach seinem Tod Arnandus fürchtet, 'ne quan-
doque Coloniensi violentia fieret abstractus' (c. 7). So ist der Name
Kölns nur äußerlich und keineswegs folgerichtig in die Vita ge-
bracht worden; von der Kölner Legende selbst fehlt jede Spur, vor
allem yon der angeblichen Translation: die Erinnerung an die ruhm-

1 Hinter der Vi la liest man Gregors Virtutes Mart ini I,· 4 in einem Text der
Gruppe ~i [vg]. S. 42, Anm. 1), bei Cirot de la Ville a. a. O. S. 444. Über die
Handschrift vgl, auch desselben Verfassers Origines chretiennes de Bordeaux,
186i, S.431.

2 Daß es sich um diese handelt, ergibt sich aus den Zitaten bei Cirot de la
Ville, Origines S.2:!6 (Anm.1) und 228 (Anm. 2), wie schon Quentin S.46
Anm.1 bemerkt hat.

3 Ebd. S. 234.
4 Vgl. Quen ti n S. !t:i f.
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volle 'Wirksamkeit des lebenden Severin gesteht man Köln gern
zu, der Besitz des toten Heiligen wird mit Nachdruck für Bordeaux
in Anspruch genommenl.

Auch die vierte.Vita hat man, ungestört durch diese Verwahrung,
ausgeschrieben, als man spätestens im 1.5. Jahrhundert in Köln eine
fünfte Vita Severini verfaßte", im Gegensatz zu den früheren
Viten nicht nur inhaltlich, sondern auch der Form nach eine bloße
Kompilation. Die zweite (Kölner) und die vierte Vita (aus Bor-
deaux) haben vor allem als Quelle gedient", bald ist die eine, bald
die andere wörtlich, wenn auch nicht ohne Auslassungen, abge-
schrieben worden, so daß z. E. auch die Severin zugeschriebene
Totenerweckung jetzt in die Kölner Legende gelangt. Außerdem
sind die Akten des Konzils von 346 dem vollen Umfang nach auf-
genommen, nur daß Anfang und Schluß verkürzt sind (c. 2); einige
Sätze entstammen einem Glaubenssymbol (c. 4), endlich wird der
falschen Urkunde Erzbischof Wikfrids4 die Angabe entnommen,
daß Severin selbst die Kirche der Mär tyrer Cornelius und Cyprianus
erbaut und geweiht habe (c. Il)5. Xeue Tatsachen sind mithin der
Kompilation fremd; daß nicht zum wenigsten die Geschichte der

1 Vg!. Qu e n t in , cLd.
2 Die Vita beginnt: 'Beatissimlls Sr-vcri nus , quantum ad terrene digni ta t.is

gradum' •Aus der 1<185in Köln geschriebenen Handschrift Brüssel n. 3136 (früher
n. t.28--V.2) ist der Anfang von Van Hecke a. a. Ü. S.60, Anm. b gedruckt
worden, der Hest mit Auslassung der wörtlich aus der zweiten Vita abgeschriebe-
nen Teile von den Bollandisten in ihrem Catalogus codicum hagi()graphicorum
bibliothecac reg iac Brllxellcnsis I, 1, 1886, S. 2!.6...,...2(.9.Dieselbe Vita findet sich
in dem Codex der [früheren] K. K. Fideikommißbibliothek in Wien 11.7965 (um
1500), vgl, Analecta 'Bollandiana XIV, :!'.7, und in der Münchcner Handschrift
Lat. n. 32r,4~Asp. 44) aus dem 15. Jahrhundert, nach ~lon~hamp a. a. 0.1905,
S. 640; ~inen ähnlichen Text enthält der gleichaltrige13rüsseler Codex n.3201
(8115) nach dem Bollandistenkatalog I, 2, S. 212. - Eine Bearbeitung derselben
Vita in deutscher Sprache bietet eine 1463 geschriebene Handschr ilt aus dem
Kölner Beghinenkloster von 'sent Gereoins straissen', jetzt Eigentum meines
Kollegen Privatdozent Dr. Franz Sc h u l t z in Bonn [später in Straßburg und
Frankfurt am Main], dem' für seinen Hinweis und die Erlauhnis zur 13cnutzung
auch an dieser Stelle bestens gedankt sei! Die Vita Severini (£01. 276'-285) trägt
die Überschrift: 'Die historie van sente Sevcrinus dem hussehoff. die mr-n hait
ende heldet tzo Collcn in sijnre kirchen', und beginnt: 'Der illre selichs le Severy-
nus na dem grade d[er] eertscher werdichei t'. An die Bearbeitung des Lateinischen
Textes schließen sich Col. 285-286 zwei Erziihlungen an, die von der Verehrung
Erzbischof Annos für Severin Zeugnis ablegen sollten, übersetzt aus d"r Vita
Annonis I1, 13; Ill, 9 (SS. XI, 488 f., 501). [Die Handschrift (V!!1. SS. H. Merov,
VII, 705 f.) ist später in den Besitz der Staatsbibliothek in Berlin übergegangen].

3 Vg!. Quentin 5.30 f., 54 C.
4 Vgl. S. 28, Anm. 4. ,
6 In dem gedruckten lateinischen Texte (e.4) erhält der Diakon Scver ins ,

der zugegen w ar, als diesem der Tod des hI. Martin offenbart worden sein soll,
den Namen Evergislus, der den älteren Quellen fremd ist, indem man den Bischof
dieses Namens im späteren Mittelalter für jenen Diakon und den unmittelharen
Nachfolger Severins hielt (vgl. die Passio Evprgisli, AA. SS. Oct. X, 65R und die
Kölner Kataloge SS. XXIV, 337). Doch fehlt der Name in ,jer deutschen Be-
arbeitung der Vita (vg!. Anm. 2) lind ist daher wohl als späterer Zusatz zu be-
trachten.
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Translation aus der zweiten Vita wiederholt worden ist, bedarf bei
dem Kölner Ursprung des Stückes kaum der Erwähnung.

'Wenig größeren selbständigen 'Wert besitzt eine sechste Vi ta
Severins, die unter den 'Historie plurimorum sanctorum noviter
addite, laborlose collecte et prolongate' im Anhang der Legenda
Aurea 1483 in Köln gedruckt worden isP (fol. 355c-356c). Es ist
in der Hauptsache ein Auszug der zweiten Vita, außer daß die Er-
zählungen über das Kölner Konzil und die von Severin verrichteten
Wunder (Abwehr der Goten, des Regens und der Dürre, sowie die
Erweckung des Toten) aus der fünften, ebenfalls in Köln entstan-
denen Vita teils hinzugefügt, teils erweitert worden sind; auf einer
ungehörigen Verwendung derselben Quelle, die als Teilnehmer des
Köln er Konzils auch Maximin von Trier erwähnt, mag es beruhen,
wenn die 'Weihe Severins zum Bischof hier 'archiepiscopo 'I're-
verensi s. Maximiano ' zugeschrieben wird. Zwei Fabeln sind außer-
dem hinzugekommen. Der wohl gelehrte Gegner der Arianer soll
ursprünglich Bauer gewesen sein; der Anfang der Vita erzählt da-
von: 'Beatus Severinus apud Burdegalim in Vasconia existens
agricola, aratrum minans audivit vocern in aere ab angeIis talem:
"Severine, Severine, tu eris episcopus in Colonia." At ille: "Quando
hoc erit?" Respondit vox desuper: "Cum virga quam manu gestas
floruerit." Et statim ipse pan ens virgam aridarn in terram, ger-
minavit et fIoruit.' Ebenso ist am Ende des Textes noch eine
Legende angebracht worden, die bisher in den Viten Severins fehlte;
'danach soll der tote Bischof seinem Diakon und Nachfolger Ever-
gislus erschienen sein und ihm Kunde von der Strafe gebracht
haben, die der Heilige wegen Vernachlässigung des kanonischen
Stundengebets im Jenseits erdulden mußte. Die Nutzanwendung
der Geschichte: sorgfältige Übung der Horen, liegt hier offen zu-
tage. Die Erzählung ist aber älter als die Vita"; eine ähnliche Ge-
schichte - trotz mancherlei Abweichungen in Einzelheiten - hat
bereits Pctrus Damiani gegeben3, indem er sich dafür auf das
Zeugnis von Adrald berief, 'qui Bremetensi praeminet monasterio' ,
nach dessen Aussage die Geschichte schon damals aufgezeichnet
worden war. Es mag auf einem Mißverständnis Darnianis beruhen,
wenn er Severin 'nu per' Bischof von Köln gewesen sein läßt.

Noch um eine letzte Tatsache sollte die Geschichte Severins ver-
mehrt werden. Der ·Kölner Verfasser der zweiten Vita hatte seine
Erhebung in Beziehung zu dem angeblichen Konzil von 346 gesetzt
und ihn zum unmittelbaren Nachfolger des Euphratas gemacht.
Nun begegnet in den Akte-n der Synode als deren Teilnehmer ein
Bischof Severin von Sens; was lag näher als die Frage, ob er nicht

1. Die Löwoncr Ausgabe v on 1'.85 habe ich nicht gesehen.
2 Eine ausführlichere Fassung derselben Geschichte findet sich inmitten der

zweiten Vita Severini in dem Kodex der [früheren} K. K. Fideikommißbihliuthek in
Wien n.937;:ia (15. Jahrhundert), foI.13'.'; vgl. Analeeta Bollandiana XIV, 252.

3 Opusculum (34) de variis rniraculosis narrationibus c. 5 (Mi gn e CXL V, 578).
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der vom Konzil auf den Kölner Bischofstuhl erhobene Heilige ge-
wesen sei, und man wundert sich bei der Art spätmittelalterlicher
Geschichtschreibung nicht, daß die Frage bejaht worden ist. Gregor
von Tours hatte den Heiligen von Bordeaux aus dem Orient -korn ,
men lassen. Fortunatmachte ihn zum früheren Bischof von Trier'
man identifizierte ihn 'später mit dem gleichnamigen Köhler Hei~
ligen, Trier, wurde großenteils durch Köln verdrängt. Jetzt am
Ende des )Iittelalters schiebt sich noch Sens in die Reihe eiu"; erst
sollte er die-se Stadt geleitet haben, dann Bischof von Köln gewor-
den sein, um endlich in Bordeaux seine Tage zu beschließen und von
dort nach Köln zurückgebracht zu werden.

Wie die Neuzeit sich zu dem Legendenbau gestellt hat, soll hier
nicht mehr dargelegt werden; erst a llmäh lich hat man erkannt, WIe
wenig tragfiihig so manche Teile des Baues waren, wie wenig sie auch
zusammenpaßten, und hat ihn abzutragen begonnen. Die wirk-
lichen Grundlagen konnten erst zutage kommen, als die alte Vita
Severini gefunden war; für den Kölner Heiligen ist in dem Gebäude
kein Platz mehr geblieben. Gregor von Tours bleibt der iilteste
Zeuge für Severin von Bordeaux und den Bischof von Köln, gleich-
wie er ja auch andere für die Köhler Kirchengeschichte wertvolle
.Nachrichten bewahrt hat. In Köln selbst ist man erst spä t damn
gegangen, die Geschichte- des Heiligen zu schreiben, wie überhaupt
die Rheinlande keine alten Heiligenleben besitzen--; als sich dann'
ein Biograph für den Kölner Severin fand, da war ein halbes Jahr-
tausend seit dessen Zeit vergangen, und es kann nicht befremden;
daß man ~u untauglichen Mitteln griff und die Kölner Vitae Seve-
rini geschichtlich wertlos sind. Sie bieten so lediglich ein literarisches
Interesse; unser Wissen über den Kölner Bischof beruht allein auf
der Erzählung Gregors von Tours, die selbst schon den Charakter
der Legende aufweist. '

1 Vg]. die Zusätze zu Usuard ed. So lleri us S. 622'f.; Que n tin S. 46, Anm. 2.
2 Die ältesten in den Hheinlanden ver laß ten lleiligenleben sind die ersten

Viten l\Iaximills von Trier (AA. ss.xr-u VII, 21-2{.; vg!. Kruseh, SS. R.
Merov. Ill, 71) und Goars [ed. Kr u s c h , ebd. IV, /,02-'.23) aus der Zeit König,
Pippins.
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zu DEX LEGEXDEX DES HL. SERVATIUS.

Besprech 11/lg 'Con Eriedrick TVilhelm, Sanct Servatius oder wie das
erste Reis in Deutscher Zunge geimpft wurde. Ein Beitrag zur Kenntnis
des religiösen und literarischen Lebens in Deutschland im elften und
zlcöl/fe/l Jahrhundert. JIÜllchell, Verlcirl von C. R. Beck~, 1910. XV,

XCVI und 321 Seiten, 2 Ta/elt!.

[lVestdeutsche Zeitschriit XXX, 1911, S. 510-517.]

Ich habe im Hinblick auf die Akten der angeblichen Kölner
Svnode v on 346 gelegentlich den 'Vunsch ausgesprochen (Neues
A·rchiv 32, 1907, S.547: Bormer .Jahrbücher i is, 1909, S.46
Anmv ? [hier S. 41 Anm.6]), man möchte einmal die fabelreichen
spiiteren Legenden des Hischefs Serva tius von Tongern-Maastrioht
näher untersuchen, mit denen die Fberlieferung jener Synodalakten
teilweise im Zusammenhang steht 'und von denen bis dahin nur
Bruchst ücke, gedruckt wure n , die IIIll so weniger einen genügenden
Einblick gestatteten, als es vo n dem umfangreichen, in zahlreichen
Handschriften erhaltenen 'VerI, mehrere stark von einander ab-
weichende Bearbeitungen lind Fassungen gibt (vgl. die Übersicht
von Poncelet, Bibliotheca hagiographica Lat ina 11, nr. 7617 bis
7638). Das vorliegende Buch, dessen vortreffliche Ausstattung Er-
wähnung verdient, beseitigt diese Lücke in dankenswerter Weise
zum großen Teil, indem es eine dieser Fassungen vollständig dar-
bietet, andere im Anschluß an sie kennen lehrt und damit die weitere
Forschung wesentlich erleichtert. Die Geschichtsforschung hat frei-
lich unmittelbar VOll diesem ::'I[a eh werk nichtallzuvieI zu erwartep,
das von handgreiflichen Lügen wirn melt : gegenüberden älteren,
auf Gl'ego[" von Tours beruhendenViten des Serv atius (hrsg. von
Kr u s ch , ::'I1G,SS. H. ::'Ilero". Ill, 83-91, vgl. TV, 766 [VII, S06])
genügt es in dieser Hinsicht darauf hinzuweisen, wie hier eine bei
Heriger (SS. VII, 172) als Gerücht erwähnte Behauptung von Ser-
vatius' Abstammung aus derFumilie Christi weiter ausgesponnen
ist: Serva tius wird zum Urenkel einer Schwester von Marias Mutter
Anna. zum Sohn eines Vetters von Johannes dem Täufer, und ein
Vergleich mit Meth usalern und dergleichen mehr genügt dem Ver-
fasser zur Beseitigung des Abstandes von Jahrhunderten. Dennoch
bietet diese Schwindelgeschichte nicht geringes Interesse, sie hat
großen Erfolg gehabt, auch auf die spätere Geschiehtschreibung
eingewirkt; in literarischer Hinsicht ist wenigstens die hier ge-
druckte Fassung beachtenswert, deren Verfasser eine bedeutende
Kenntnis der Klassiker wie Sallust und Lucan verrät und eine zwar
nicht ungekünstelte, aber doch gewandte Reimprosa schreibt, und
an diesem Ort darf auf sein durch Wilhelm erschlossenes Werk um
so mehr hingewiesen werden, als es nicht nur durch die Heimat
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Maastrieht die westdeutsche Forschung berührt, sondern in den
. (in anderer Fassung schon bekannten) Wundern hie lind da auch
rheinische Namen wie Köln, Andernach , Koblenz, Siegburg, -Iülich
und Aaehen begegnen. 'ViIheIm ist als Germanist dem Stoffe nahe-
getreten, der auch in die deutsche Literatur des Mittelalters Auf-
nahme gefunden hat;' Heinrich von Yeldeke und ein oberdeutscher
Dichter haben ihn im 12. Jahrhundert auf Grund lateinischer VOI'-
lagen bearbeitet.

Es gab eine solche fa helreiche Geschichte des Servatius siche r
schon um die 'Vende des 11. und 12, Jahrhunderts, da SigebNt VOll

Gembloux (t 1112) sie zu den Jahren 399 und 453 für seine Chronik
(SS. VI, 304, 309) benutzt hat, die Cl' bald nach 1I00 begonnen, vor
'1l06 zum erstenmal beeridet hat". Welche der verschiedenen Be-
arbeitungen war damals vorhanden und hat als älteste' zu gelten ¥
Zwei von ihnen streiten um den Vorrang, das Werk eines Presbyters
.Iocundus, aus dem die Translatio und die sich anschließenden
Miracula vollständig von Köpke (SS. XII, 8.'5-125) gedruckt wo~-
den sind, während von der vorhergehenden eigentlichen Vita nur
wenige Hruchstücke von ihm, andere jetzt von \Vilhelm S. 277-283
veröffentlicht sind, und das von diesem S. 3-147 ganz heraus-
gegebene anonyme \Verk, das er "Gesta sancti Servutii' nennt. Die
Bezeichnung ist bequem, weil sie die Unterscheidung von Vita,
Translatio und Miracula erspart, ohne freilich quellenmäßig be-
gründet zu sein, wie 'Wilh~lm meint; denn wenn er nicht eine der'
älteren Vitae Servatii, sondern seinen Text in den 'sancti Servatii
gesta' erkennt, von denqn der Verfasser der ersten Kölner Vita des
Bischofs Severin spricht (Acta Sanctorum Octobris X, 58, § 5), so
hat er übersehen, daß diese Vita Severini schon dem 10.Jahrhun- '
dert angehört und eine Quelle der Servatius-Legende darstellt,
nich t von ihr abhängig ist (Wilhelm S. XIII und 53; vgl.rlagegen
meine Ausführungen in den Bonner -Iahrbüchern ll8, S.46 [hier
S.41]). Doch kommt darauf nicht viel an, und es empfiehlt sich,
die bequeme Bezeichnung beizubehalten. Köpke hat das Werk
des Joeundus kurz nach l088 angesetzt; Wilhelm sucht in einem
einleitenden Abschnitt über die lateinischen Servatius-1..egenden
nachzuweisen, daß es erst nach dem Tode des 1192 erniordeten
Lütticher Bischofs Albert, vielleicht also erst im 13. Jahrhundert
entstanden sei, während er in den Gesta die Quelle des -Iocundus

,

1 Die Servatius-Legende ist auch benutzt in der 2. Vita Memorii, die in ,lie
2. Vita des Bischofs Lupus von Troyes aufgenommen worden ist (Acta Sane to-
rum Julii VII, 77-79), welche nach der Vita Landiberti des Bischofs Stcphan,
von Lüttich (901-920) verlaBt ist (vgl. G. Monchamp und J. Demarteau,
LeoJium Ill, 1904, S.14-24) und Rugo von Flavigny in seiner um 1090 be-
gonnenen Chronik (SS. VIII, 310-312) bekannt war (vgl. Krusch a.a. O. lIl,.
101, 119); aber die Vita Memorii fehlt in einem Teil der Handschriften der Vita
Lupi, und da die Benutzung Hugos andere Teile dieser Quelle betrifft, so möchte
ich daraufhin 1090 nicht als sichere Zeitgrenze 'für das Dasein der Servatius-
(;e~chichte in Anspruch nehmen .
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sie h t.. die nicht lange nach 1087, sicher vor ll06 verfaßf worden sei",
Er schreibt beiden- Darstellungen auch entgegengesetzte politische
Ahsich te n zu. Der Verfasser der' Gesta sei ein GegnerGregoria-
nis.-her Anschauungen gewesen, der als Publizist in seinem Kreise
..fine kaiserfreundliche Stimmung schaffen" wollte : es war ihm
"im Grunde genommen um nicht Geringeres zu t un , als die von'
(;rego!' aufgestellte Doktrin ü be r die Schlüsselgewalt unel elie mit
dieser eng zusammenhängenden Ansprüche Gregors a uf den Primat
des Römischen Stuhls zu hekämpfen", die Geschichte -VOll der
Chergabe eines Schlüssels von Petrus an Servatius war ihm ein
Mit tel zu diesem Zweck. Umgekehrt schrieb .Iocundus, "um die
Sch lüsselü herga be Petri an Serva.tius zu tilgen", seine "kirchliche
(;psinnung" tritt. deutlich zu Tage. So nach Wilhelm; aber dieser
hat hier wie auch sonst Dinge in die Quellen hineingelesen, die gar
nicht darin stehen. Bei der Schlüsselgewalt handelt es sich n.n den
wenigen Stellen, wo von der Servatius verliehenen Vollmacht die
Rede ist, lediglich 11m das Recht der Sündenvergebung (S. 47 und
,')6), und es ist auch' eine eigenartige .~ußening kirchenpolitischer
Bestrebungen, wenn das Umhertragen der Schlüsselreliquie auf
den Feldern als Mittel gegen die - Mäuseplage empfohlen wird
(S. 140)2. Und daß andererseits Jocundus den' Sohlüssel keineswegs
bat ausschalten wollen, sondern wenigstens dreimal (sein Werk ist
zum'Teil ungedruckt ) davon redet. hat schon Ponce-let in seiner
Besprechung des Wilhelmschell Buches hervorgehoben q Aualecta
Bollandiana 2!l, HHO, S.3i'i1). Uerade -Iocundus hätte schwerlich
gegen eine antigregorianische Richtung angekämpft, er, der sich.
als eifrigen Bewunderer und Verehrer Heinrichs IV. aufs deutlichste
zu erkennengibt (c.. 54-, .'J5, SS. XII, 113 f.), und wenn er es' be-
dauert, daß 'universes t ransferri permisit deus in alios, scilicet
clericos in laicos, servos in dominos, alia in alia, ita ut nemo in suo
proposito, atque de,creto maneat', und wenn er dannklagt, daß man
gar Heinrich IV., den Gesalbten des Herrn, vom Throne zu stoßen
wage (ehd. S. 114), so scheint mir der dem Verfasser der Gesta zu-
geschriebene Standpunkt. sicherlich in gleichern Maße auch .Iooun-
dus zuzukommen (vgl. auch c. 8, S. 95, II H.). Gewiß tritt auch in
den Gesta eine kaiserfreundliche Gesinnung hervor: In den Wun-
dern, durch die Servat ius 'tempera et regnum et Ioea Henrici im-
peratoris quarti ' verherrlicht, sieht der Verfasser der Gesta (c. 66,
S. 145) die Widerlegung derer,die behaupten, man könne Gott

. 1 In Jocund us erkennt die Quelle, in den Gesta dip Ableitung S.13alau,
Etude critique des sources de l'histoire du pays de Liege au moyen.ägo (Memoires
courunnes par I'Acadernie royale de Delgique 61), 1903, S. 312 ff., dessen Aus-
l'ührungen Wi Ih e l m entgangen sind. . . .'

2 Auf TaL 1I gibt Wilhelm eine Abbilllung ues noch in Maastricht aufbe~
wahrten angehlichen l'etrus,chlüssels ues Servatius. Vg!. darüber jetzt auch
dpn unkritischen Aufsatzvoll H. Le opol d, Der .Maestriehter Confessio-Petri-
~chlüss ..1 (H.ürnische Quartalschrift XXIV, 1, 1910, S. 131-15ft); "gi. dazu
A. Poneplet, Analeeta Bollandiana 30, 1911, S. 481 f.
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unter dem· exkommunizierten Heinrich nicht dienen: Servatius
zeige demgegenüber, 'excommunicationis vim apud inferent es non
magis quam apud commerentes locatarn esse', 'Yorte, deren Sinn
Wilhelms Übersetzung S. XXI nicht unwesentlich verschiebt.

Es ist nur eine beiläufige Bemerkung, die so den Standpunkt des
Verfassers der Gesta verrät , die zugleich auch lehrt, wann er ge-
schrieben hat. Wilhelm hat die Worte auf Heinrich IV. bezogen:
aber die Gesta unterscheiden bei der Zählung der Heinriche sorg-
fältig zwischen Königtum und Kaisertum. Heinrich Ill. nennen sie
'Heinricum Romani orbis im perutorem secundum (c. 6, S. ;2.1-. 8),
Heinricus secundus Romanorum im peru tor august.us' (c. :zn. S. !)S,
10) und stellen ihn Heinrich IV. so gegenüber (c.3-1, S.lO{i, 1):
'Sublato im mortales ad sedes.. Heinricu secundo Romuni orbis
augusto ipsiusq ue filio Heinrico, tum rege quarto, post aut.ern tertio
imperatore, pilam omnis terre mu nu eulogitu gestante'; jene Er-
wähnung "Henrici im perat.oris quart i' kann also, wie schon Haller
(bei Behaghel, Literaturhlatt für germanische und romanische
. Philologie 32, 191I, Sp. 138) bemerkt hat, nur Heinrich V. gelten,
, dessen Exkommunikation und Kampf mit der Gegenpartei (wenig-
stens für das nur in einem Teil der Handschriften sich findende
Kapitel 66) auf die .Iuhre 1112-1122 führt, um die Grenzen miJg-
lichst weit zu ziehen '. 'Yenn also bereits vorher Sigehert von (Ie m-
bloux eine Serva tius- Legende ähnlichen Inhalts benutzt hat, so
können es doch nicht die Gesta gewpspn sein: vielmehr dürfte es
sich um .Iocundus handeln.

Wilhelm sieht freilich in dessen Werk eine Ableitung der (;csta,
die frühestens ein .Jahrhundert nach diesen entstanden sei: eine
Stelle von c. 78 des Jocundus (SS. XII, 124l soll dafür schwer in
die Waagschale fallen. Dort wird geschildert, wie man 1087 von
Maastricht mit dem Leichnam des Servatius nach Aachen zieht
und wie der Heilige dort feierlich empfangen wird, wie man ihm
entgegenzieht : 'Hine tamquam sponsus de thulamo suo, perpetual'
virginis de sanctuario in Iimbriis procedunt anreis canonici. - -
Adest et cum suis 'intimae caritatis filiis mnr tir gloriosus po ntifex
Adelbertus, et de monte Phuran- venit anachorita -Iohannes let us

1 Vielle,icht r-rk l.ir t sich 111111 auch eilll' uu-rkwürd ig» Str-l!e in c. :! (S. 7), wo d"J'
Huhm des alten TOII~erll g'''I'''iesen wird : .Quarite vcro gellerositatis quamtJlI"
amplissime gcntilitatis educavel'it civ!.'s, Babyloniorttlll I'xercitus l'ersicarumtJlI"
phalangum prOtlitlt·rt' sagittifel'i dllces, lIa\'ibus Galliarulll (Galliciarulll' IIC 1\GI
finiblls nupcr' alia psi tolqll!' laborulll tot'l"e preliorum imrnallitatiblls p,'r gratialll
dei "ix demIIm [racti. (!ui nimirum protestabantllr se tcnam Ilf're,lital'ialll
cognatiolli sue, eui veteres prp~f'dl'rant TUIIg'ri, reql1isiturn v(,Ilis~w.' Ist die Lesart
'Galliriarum' etwa richtig und darf man in den \Vortell einen IInd(~lItlichen \Vitler-
hall dcr Kümpfe iu Spanien erke!l!lPlI, Wo ,lie Christe!l die gegt'n die Almoravidpn
erlittene ':'\iederla~e bei Uel.e,; (1108) lIu,l die sich an"chließellllen Vt'rlllste im
Laufe tips niichtcn .Jahrzehnts wettzumachen begallllt'!I;' O,ler ist !llIr ein Hauh-
zug von Sarazenen nach Sii,lfrankr<'ich gemeint?

2 Die .IIereinzichung des hiblischen :--;am~ns erkliirt \\' i Ihelm S. 120 richtig-
aus Deuteron. :l:~, :! ('Dominus ,I,· Sinai v<'!lil, - - al'l'aruit de monte Pharan



et intrantem digno suscepit honore'. Dazu bemerkt Wilhelm S. 120:
.,X"un gibt es aber bloß zwei Bischöfe des Namens Adelbert (Albert),
die das ~lartvrium erlitten haben: Ad elber t von Prag (-j- 23. April
!In,;) und .\lb~rt von Löwen, Bischof von Lüttich ('t21. November
11!)2). Ein Zweifel, daß hier im Text des .Iocundua eine ganz plumpe
Fülschung v orliegt , ist ausgeschlossen", und in der Einleitung er-
klärt er S. XXYll f.: ,.Unter dem 'pontifex Adelbertus' kann
kaum jemand anders als Albert von Lüttich gemeint sein. - - Das
\Verk des Jocundus gehört also möglicherweise erst in das drei-
zehnte Jahrhundert'·. Wilhelrn hatte eine richtige Ahnung, wenn
er drei Seiten später iiber .Ioeundus schrieb: "Jch habe das Gefühl,
wir Philologen werden mit diesem Mann nicht fertig. Er wird uns
immer zum Xu rren haben"; wenigstens in diesem Fall hat sein
(;efiihl nicht getiiuscht. YOII der Deutung auf den spiiten Albert
v on Lüttich hätte ihn, worauf bereits Porreelet hingewiesen hat
(a. :l.0. S. 332 Anrn. I), die bloße Tatsache abhalten sollen, daß
nach Köpke die von diesem zugrunde gelegte und auch von Wilhelm
benutzte 'I'rierer Handschrift des Jocundus dem Anfang des 12. Jahr-
hunderts ungehört, was Poncelet nach eigener Anschauung be-
stätigt. Gemeint ist selbstverständlich Adalhert von Prag, dessen
Name h ier durchaus am Platze ist; die Gest a hätten auf den Weg
zur richtigen Erklärung führen können, indem sie zusammen-
fassend sagen (c. 47, S. 120, 17): 'sanctarum congregationum et
plebium nndique secus conflue nt iu m .' Die Aachener Kongregationen
ziehen Sen'ahus entgegen gleichsam unter Führung ihrer Heiligen:
Die Stiftsherren der Münsterkirche, deren Patronin Maria ist; die
Ka nnniker des von Ott o Ill. begründeten Stiftes St. Adalbert und
die Mönche des ebenfalls auf ihn zurückgehenden hochgelegenen
Klosters Burtscheid, von dessen Patronen früh Johannes der
Täufer neben ApolIinaris und Nikolaus in den Vordergrund tritt.
Sta tt weiterer Belege setze ich eine Stelle der zweiten Fassung der
Chronica regia Coloniensis hierher, die im Anschluß an die Brau-
weiler Griindungsgeschichte (SS. XIV, 131) zum Jahre 1001 beim
Tode Ottos Ill. alle drei Patrone zugleich nennt (ed. Waitz S. 33):
'Corpus delatum in Franciam in medio oratorii sancte Marie, quod
est Aquisgrani, - - sepelitur, propter quod eundem locum cultu
quam mn x imo reno vaverat et, constructis ibidem etiam aliis mona-
chorum at que canonicorum monasteriis, illustriorem, quam eatenus
esset, fecera t. Monachorum ruonasteriurn, quod dicitur Porcetum,
in honore sancti .Ioh annis baptystae et sancti Nicholai :Mirrenorum
archiepiscopi constituerat , - - canonicorum in h oriore sancti
Alberti episco pi et martiris, quod idem, de Boemia natus, suo
tarnen tempore et monachus et martir factus, clarus virtutibus
enitebat'. Die \Vorte des Jocundus bieten also nicht den mindesten

'" ('11111co ~allctorllllllllilia'J lIlId lIaba(,lIc 3,:1 ('Dcus ab allslm \'('rliel cl sanctus
<l •• llIolll(' Pharal)·).



Anstoß, aber auch keinerlei Anhalt zur Datierung. Köpk e (S~.
XII, 86) setzte das Werk bald nach dem .Inhre 108S an, das alii
Schluß von c. 78 (S. 123) genannt wird. Zwar erscheint dieses Ka-
pitel als Nachtrag, aber auch der übrige Teil kann nicht viel früher
entstanden sein: Die am 1-4-.Dezember 1077 gestorbene Kaiserin
Agnes heißt 'beatae memoriae ' (c. 47. ;")4, S. llO. 113 f.), und der
Verfasser weiß von Versuchen , Heinrich IV. der Herrschuff zu be-
rauben (c. 55, S. 114), hat also sicher nach 1077 geschrieben. Dem
Anfang des nächsten .Iahrhunderts gehört die. Trierer Handschrift
an; aber man muß weiter zurückgehen,' wie eine VOll \Vilhelm über-
sehene Stelle zeigt, die Köpke (S. 92, 24) mitgeteilt IHLt:· 'Possident
quidam, ut aiunt, his d ie bus Hierusa lem - illa m, inqua in , Hieru-
sale m , iuqua crucifix us est ille unicus unicae virginis filius, -- qui
quorundam lingua Perse, quorundam Turci a ppellaut.ur;' So konnte
man nur zu einer Zeit schreiben, da die se ldsch uk kischen Türken
Herren von .Jerusalem WH re n , also nach 1071, a bel' a uch nur vor dem
erstell Kreuzzuge. JOCHlldus hat sein 'Verk mithin um 1.090 ZUIlI

Abschluß gebracht. während die Cesta ein Menschenalter jünger
sind; sie sind von .Iocundus abhängig, nicht. umgekehrt, wie dieser
denn auch seinen Quellen Puulus (\rilhelin S. 281, 1;) 'dolis circum-
ventum',; vg!. S. 6G, 5) und Heriger (ebd. S. 281, 3.) ff.: vgl. S. 71,
6 H.) im Wortlaut näher steht als die Gesta, nur daß diese die
Historia Romana des Pau lus Diaconus noch einmal herungezogen
und neue Auszüge aus ihr ZlI denen des .Ioctmdua'hinzugefügt haben.
Noch ein anderer Umstand erk lär t sich aufs beste bei diesem Ver-.
hältnis, Die Ge"ta.erziihlen c. 43 (S. 11;1,7) von einemPilger, der
von Rom nach Muast rich t zur'üok keh r t und dabei den \Veg über
'Argentinam' und 'Herbipolim' nimmt, :._ die letzte Stadt, \Viirz-
burg, gewtß ein seltsamer Aufenthaltsort auf dem Wege von Straß-
burg nach Maastricht. Der große urul unwahrscheinliche Seiten-
sprung verschwindet, werin man .locundus c. 6-! (SS. XII, Ll S, 23)
zur Hand nimmt: ~Cum autem transisseut urbem Argentinam et
que ducit Wicen hurch eligissent viaui.' Der Verfasser der Gest«
hat offenbar in "einer Handschrift des .Iocuudus '\Vircebürch'sta.tt
'Wicenburch' gelesen und den Xumen , wie es so oft geschieht, ill
'Herbipolis' übertragen, ohne sich die geographisohen Verhä1tnis:;e
klar zu machen; daß aus 'Wicenburch' auf dem Umweg über 'WiI'ce-
'burch Herbipolis' wird, ist verstülIdJich, wiihrend der umgekehrte
Weg wenig wahrscheinlich ei'scheint, da doch 'Herbipolis' kaum
Anlaß zu einer "Verlesung geben konnte. Ich fusse zw;ammen: Jo-
cundus hat um 1090 geschrieben: die Gesta sind eine gegen 1120
entstandene, meist kür~ende, selten erweiternde, zugleiclwin Sprache
und Anordnung kunstyollere Be·arbeitung.

Vom Standpunkt des Geschichtsforschers hütte mau so vor allem
eeine Veröffentlichung der ungedruckten Teile des Jo,cundus ge-
wünscht, für die freilich nicht nur die öfter fehlerhafte (z. B. WiI-
helm S. 282, Hi 'in Venetiam' statt 'penitus etiam') Trierer Hund-



schrift benutzt werden dürfte; freuen wir uns, duß wenigstens eine
der Bearbeitungen in vollem Umfang zugünglich ge\\,ordcn ist,
deren Ausgabe dem Buche vVilhelms dauernden "Wert verleihen
wird, wenn- auch noch manche offene Frage bleibt. So bedarf die
Stellung des von ihm nach einer Trierer Handschrift mit T bezeich-
neten Textes (S. 273-278 und bei den Lesarten der (Iesta), dessen
Anfang (Ad illuminand um genus humanum' der älteren zweiten
Vita des Servut.ius entnommen ist, bei der verä ndert en Einreihung
des Jocundus einer neuen Untersuchung auf breiterer handschrift-
lieher GrundlageI. Die S. Hl, 35 erwähnte Vita Audmari ist die
Vision des Salvius aus Gregor von Tours (SS. R Merov, I, 291,
22 ff.; ,:gl. ebd. V, 747). Benutzung der Vita Landberti ist für die
Gest a keineswegs erwiesen (S. XXII, XXIV); die S. 2R, 32 aus ihr
angemerkte Ste.lIe ist aus der Vita Eligii II. 2 (SS. Ho Merov, IV,696)
abgeschrieben, die selbst wieder auf der Vita Mar-tini des Sulpieius
Severus c. 10, 1 (ed. Halm S. 119) und den Divinae institutiones des
Laldanz IV, 18, 12 beruht, und die Fassung T der (~ta (S. 274-,30)
steht mit den ersten zwei Worten Sulpicius näher, so daß man das-
selbe für den (hier ungedruckten) .Iocundus vermuten möchte. Zu
S. Il, 17 vgl. 1. Kor. 9,2; zu S. 26, 3 und 53, 18 Apostelgeschichte
-l , 32. S.104, 21 ist 'lacerus' schwerlich ein Eigenname, SOlidem
wohl gleich 'Iacer (vgl. .Iocundus c. 4!L SS. XIL, Ill, ~O:'crine~
lacerant'). DemJcöst lichen 'Irater Stubuln us' S. 110, :~8 hat bereits
Poncelet seinen Namen genommen. Das Monogrumm an der Spitze
der Indersdorfer und Schüf'tlurner Handschriften (Taf. I; vg!.
S. LXXXI) möchte ich nach Art der Monogrurume ' der Königs-
urkunden erklären und 'S(uncti) Servatiü)' lesen; nimmt man dell
Haken vor E als Minuskel - s, so sind sämtliche Buchstaben dafür
vorhanden, da das A VOll dem senkrechten Strich und dem mittle-
ren Querbalken des 1~ sowie dem linken Teil des Y"gebildet wird.
so daß _dus Monogramm dann lediglich eine Überschrift der Gesta
darstellt und nichts mit der Heimat der Handschriften zu tun hat>,

1 [Herausgegeben VUIl A. lx em p e n e r rs , Hendrik van Veldcke I'U de Broil
vn n z ijn Scrvat ius, Antwcl'pcn 1913; vgl. :'iCllCS Archi ;: XLI. 1917/19, S.3:l3f.].
- :\icht herücksichtigt hat \\"ilhelm Bcrtars bald nach 916 verfaßte Gesta
epi,coporuI1l Virdunensiurn c. 1 (SS. IV, /.0): 'LegitUl' v eru in Vita sanct i S('I"-"
valii ('piscopi,'uhi de Agripinensis ilecd ..siae archiepiscopi depositione r('s il~iltll".
quod interfuisset Sanctinus urbis Clavorum epi>icopm.' Hat es wirklich am An-
fang des 10.Jahrhunderts schon pine solche Scrvatiuslegend., gegeben, hat ills ..
.Jocundus schon einl'n Vorgänger gehabt, oder handelt ('s sich UIIl pin spiiter('~
Einschiebsd in die Yerduller Bischorsgeschichte, deren Überlil'rcrlln~ nicht üb"I'
das Ende des 1~. .Jahrhunderts zurückreicht? Vgl. Bai a U il. a. O. 5.128, Anm. I.

2 [Über die Servatiusll'g('nden vg!. fe_rner die' EOIlner Dissertation von IIeiil-
rich ltademacher, Die Entwicklung der lateinischen Servatiuslegcnt!c bis ZUI'

Mitte ties 1~. Jahrhumll'rts (Auszug im Jahrbuch der Philosophischen Fakultät
der Hheinischen Friedrich-\\"ilhelms-Universität zu Bonn, Ill. Jahrgang 1924/25,
Bonn 1928, S.187 -I !l0), uud die :'\ijmegener Dissertatidn 'lOll B. H. M. VI Ckkl''-
St. Sprvatius <1(. ('("'ste ~e(I('r1ands(' bi,selw}l in historie en leg"l'udl), Maastriclrl
1935].



Kürzer kann ich mich an dieser Stelle über den weiteren Inhalt
des Buches fassen, der vor allem die deutsche Literaturgeschichte
berührt. In einem zweiten Teil der Einleitung beschäftigt sich Wil-
helm mit den deutschen Servatiusgedichten des 12. Jahrhunderts,
dem Werk des Heinrich vonVeldeke und dem Oberdeutschen Ser-
vatius,' von dem er S. 1;')1-269 eine neue Ausgabe veröffentlicht.
Veldekes Werk schreibt er ebenfalls. .journulistisch- publiz ist ischs-:
Absichten zu, die Heimat des oberdeutschen Dichters sucht er ge-.
nauer auf Indersdorf zu bestimmen, beides mit reger Phuntasie ,
aber ohne zureichende Gründe. worauf einzugehen ich mir 1lI11 so
eher versagen kann, als die Ausführungen schon von germanistischer
Seite Ablehnung erfahren haben (vgl. Behaghel a. a. O. Sp. l:n bis
142; A. Bernt., Anzeiger für Deutsches Altertum 3:>, Hlll, S. 2;'} bis
33). In einem Youwort wendet sich der temperamentvolle Verfasser
gegen die Vorherrschaft gra mmutisohen und metrischen Klein kra illS

in der Germanistik und betont lebhaft deren Zugehörigkeit zu den
Geschichtswissenschaften. Ob seine Vorwürfe berechtigt sind, zu
entscheiden, steht mir nicht zu. Daß er selbst in seiner Einleitung
nicht immer die rechten Verbindungswege zu unserer 'Vissenschaft
Hin eingeschlagen hat, glaube ich gezeigt zu haben: aber für die ent-
sagungsvolle Ausgabe der Gesta Servatii sind wir Historiker ihm
zu Dank verpflichtet.



BISCHOF EBEIUGISIL VOX KÖl,X.

[Festschrift Albert Brackmann darqebracht
(Weimar, I/. Böhlau 1931) S.40-63.J

Die Yorurbe ite n zur Germunia. poutificia haben Albert Bra c k-
m ann vor bald einem Vierteljahrhundert auch an den, Rhein ge-
führt, und er hat dabei der Forschung des Rheinlandes nicht nur
'~iederrheinische Urkunden des 12, Jahrhunderts' erschlossen-,
sondern unser 'Wissen auch durch eine eindringende Untersuchung
'Zur Kanonisation des Erzbischofs Anno von Köln' bereichert". So
mag vielleicht auch ein Beitrag zur Kölrrer Geschichte des Mittel-
alters freundliche Aufnahme finden als Zeichen des Dankes für
ßraekmanns wissenschaftliche Arbeit und als Ausdruck herzlicher
'Vünsche und Hoffnungen auf eine weitere reiche und fruch t-
hringende Tätigkeit in der Zukunft.

Die neueren Darstellungen der Kölner Kirchengeschichte unter-
scheiden einen Bischof Evergislus im Anfang des 5. Jahrhunderts
und einen seiner Nachfolger Ebregisilus um 5903• Es sind verschie-
dene Formen des gleichen :Namens, und daß es sich auch nur um
einen Träger desselben handelt, der wie sein Vorgänger Maternus!
fälschlich verdoppelt ist, hat man Iii.ngst gesehen", Immerhin läßt
sich der Weg genaue!' verfolgen, auf dem es zu dieserVerdoppelung
gekommen ist, und damit ergiht sich zugleich die Eigenart eines
rheinischen Heiligenlebens, das bisher nie untersucht worden ist.

Die Kölner Bischofskataloge des Mittelalters, die auf eine Nieder-
schrift aus der Zeit Erzbischof Williberts (870-88H) zurilekgehen,
wissen nur von einem Bischof jenes Namens; an dritter Stelle

1 Ann~lp~ tips lIist~>l'isehrn Vereins HiI' den Xicd errhein 81 (1906). 11 :!-130
IIlId 8:! (l~Oi), 119-131.

2 :--;eu!'s Archiv 3:! (1907), 151-16:i.
3 Vgl. r.. B. Af'gidius Geleriius. Dc admirnnda, sacra cl civil] magnitudine

, Colonial', Köln ~6'.5,~ ~. 39; .J. Kleinermanns, Die Heiligen auf dem bischöf-
Jiehrn bz\\"., erztlls~~lUfhchen Stuhle VOll Köln I, Köln (1895),.S. 33 bis '12; C. A.
Le)" Kölnische Klfchengeschichte2, Essen 1917, S. ~!'df., 29. Im selbcn Sinne
auch.1. Van l l e c k e c Act a sanctorumOctohris X (1861),650 H.;.J. Demarteau,
Saint Ehregisc de Tor-mojmr-, eve'}ue de Colocne et de Mnostricht (Conferences
de la Societe d'art et d'histoire du diocese "de Liege, 5- seric, Lüttich 1892.
S.137-15:i); L. Korth, Dip Patrocinien urr Kirchen lind Kapellen im Erz-
histurn Köln, Düsseldorf 190'., S. 62,

4 Vgl. zuletzt meinen Vortrag über "Die Anfiinge rheiuischor Bistümer in tipI'

Legende" [Annalen ties Historischen Vereins für den Xie derrbein 116, 1930,
S. ;>-:!8) [hier S.7-:!7].

s Fr. \V. Het t b e r g , Kirchengeschichte Deutschlands I, Göttingen 1846,
S. ~03, 535; L. Ennen, Geschichte der Stadt Köln I, Köln und Nellß 1863,
S. 71 f.; J. Friedrich, Kircheuzeschichte Deutschlands I, Bamberg 1867,
S. :!7', f. und II, 1869, S. ~9', f.; Kessel in \Vctzer und Wcltes Kirchenlexikon
IV2 (1886), 1056 ff.; ein Bollandist in den Analeeta Bollandiana XII (1893),
'.,:!r. gf':;en Drm a r te a u.
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neunen sie 'Evergisilus episcopue". Vo rauf gehen allein Muternus,
der für 313 und 314 bezeugt ist, und Sev erinus. dem nach der le-
gendenhaften Erzählung Gregors von Tours durch Gesang von
Engeln derTod des h. Martin (3Wi) offenbart wurde- ; es folgt so-
gleich Solatius, der 614 am Konzil von Paris teilgenommen hat.
Die Reihe ist offenbar für die Frühzeit sehr unvollständig, und es
bleibt ein Zwischeriraum 't"on zwei .Ia hrh und erten für dieLebenszeit
von Evergisilus. Aber Gregor von Tours nennt einen zeitgenös-
sischen Kölner ' Bischof. dieses Namens, der kurz vor Solatius den
Stuhl des Ma.ternus eingenommen hat. Ein Bischof Eberigisilus VOll

Köln befand sich nämlich als Abgesandter König Childeberts 11.
mit Gregor selbst und Maroveus von Poitiers '590 unter den Bi-
schöfen, die bei den 'Virr:en im Nonnenkloster von Poitiers Ord-
nung schaffen sollten"; Gregor hat ihn also persönlich gekannt, Es
liegt kein Anlaß vor, ihn für einen anderen zu halten als den Bischof
Evergisilus der Kataloge; er kann sehr. wohl der unmittelbare Vor-
gänger des Solatius gewesen sein. Gregor gedenkt seiner noch ein
zweites Mal in seinem Buch zum Ruhme der Märtyrer, als er von
der Kölner Kirche zu den "Goldenen Heiligen" berichtet, \\'0 fünfzig
Mitglieder der Thebaischen Legion das Martyrium erlitten hätten,
trotz der abweichenden Zahl der dort verehrten Märtyrer sicherlich
die spätere Kirche St. Gereon+, Gregor erzählt, wie Eberigisil in
einer Villa bei Köln an heftigem Kopfschmerz leidet: da läßt er
aus dem Brunnen inmitten der Kirche, in welchen die, Leichen der
Märtyrer geworfen worden waren, durch seinen Diakon Staub holen
und berührt damit sein Haupt - sogleich verschwindet aller
Schmerz. Derselbe Bischof erbaute bei Birten - nahe dem heutigen
Xanten - eine Basilika zu Ehren des hI. Mallosus, dessen Reste.
dann von ihm auf die Vision eines Metzer Diakons hin aufgefunden
und in die Kirche übertragen wurden", Als Gregor diese Nachrichten
niederschrieb, weilte, wenn man seine 'Vorte im strengsten Sinne
deutet, der Kölner Bischof nicht mehr unter den Lebenden: 'Quo-
dam autem tempore Eberigisili episcopi, qui tunc huius urbis erat
antestis •.. ' Das Buch 'zum Ruhme der Märtyrer hat seinenletzten
Zusatz frühestens Ende 590 erhalten"; Gregor, der selbst 51)3 oder
594 gestorben ist", erwähnt die Schrift im letz ten Buche (X,24)

'1 MG. SS. XIII, 284, 286. XXIV, 337,348,359; L. Duchesll~, Fastes episco-
paux de I'ancienne Gaule III (1915),176.

2 Gregor von Tours, Vir tutes Martini I, 4 (SS. H., ~Ierov. I, 5!lO).
3 Gregor, Hist. X, 15 (ebd. S. 425)'. Daß der von Brunhilde589 nach Spanien

gesandte Ebrejrisilus (ebd. IX, 28, S.383) ein anderer als der Bischof gewesen
ist, hat 7.. B. Friedrich a. a,O. H, 294 f. mit Hecht angenommen.

4 Vg!. u. a. H. H.ahtgens bei P. Clemeri, Die Kunstdenkmäler der Rhein-
provinz VII, 1 (Stadt Köln II, I), 1911, S.15 H. .

6 Gregor, In gloria martyrum c. 6'1. 62 (a. a. O. S. 530); dazu die Lesarten
SS. R. Merov. VII, 733, vor allem die für die Baugeschichte der Birtener Kirche
wichtigen, in dem früheren, Text feblenden \Vorte zu Zeile 23. .

6 Vg!. K ru sell, ebd: I,~451 f.~M. Hon l~e t, Le Latin de Gregoire de Tours, ~a~i!l
1890, S.11 H.. . Arndt und ~rllsch, SS. R. l\[erov. I, 11 und 4,,3 f.
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seiner Historien heim Jahre ;j!)P; in der Zeit zwischen 5!)0 und 594-
hat also Eberigisil vielleicht sein Lehen beschlossen.

Mehrere Jahrhunderte hindurch verlautet nichts über ihn, bis
Erzbischof Bruno (9.53-965) seine Reste nach Köln bringt und in
der Kirohe des .Iungfrauenstifts St.Cii.cilieI), beisetzt, an dem er
gebaut. hat, wie sein Testament zeigt", Sein Biograph Ituotger setzt
die näheren Umstünde als bekarmt. voraus und deutet daher den
Hergang nur kurz an":

'De translatione heati Evergisili, t ercii eiusdem sedis archi-
episcopi, quid factum sit huius pii provisoris dispensatione, pluri-
mis notum est; quem in aecclesia beatae CeciIiae virginis cum
h ymnis et diyina~ laudis celebra.tione repositum plebs religiosa ita
. veneratur et colit, ut pruese nt ern credcros bencficiis largioribus
cotidillna ohspquia mut.uu ri .'

HlIbtgel' nennt Evergisil den drit ten Kölner Erzbischof im Ein-
klang mit den lückenhaften Bischofskutalogen+; dagegen gibt er
ihm nicht dell Ehrentitel eines Märtyrers, den unmittelbar vorher
(c. 27) 28, 31) die Heilig~ll Pantaleon, Patroclus, Elifil1!:l, Privat.us
und Gregorius von ihm erhalten - man wird später sehen, warum
ich die ~föglichkeit eines Zusatzes 'atque martyris' nach 'urchi-
episcopi' über~aupl in Betracht ziehe. . .

Einen -Schrit.t auf dem \Vege zur Legende bezelChnet dann die
Predigt, die ein Unbekannter etwa um das .Iahr 1000 für das Fest
des hI. Gereon und seiner GeJührtcn verfußt hat":Zwar sieht man
meist darin ein 'Yerk des Cisterciensers Helinand von Froidmond_
der um 1200 eine \Yeltcbronik geschrieben hat; aber die Passio
Gereonis ist, wie ich' schon einmal hervorgehoben habe", erheblich
älter, und man hat sie Helinand nur zugeschrieben, weil Vincenz
von Beauvais im Speculumhistoriale XIII (XII), 4: als Quelle für
seinen Auszug aus der Passio 'Heiinandus' nennt : Vincenz hat
nämlich hier wie in anderen 'reilen seines Werkes die Weltchronik
Helinands ausgeschrieben und nur durch deren Vermittlung die

• Passin henutzt, die selbst Helinandyorgelegen hat, also älter war.
?fir sind zwei Handschriften derselben aus dem 11. Jahrhundert
. bekannt, Chälons-sur-Mamo 57 (gegen 1100)7 und London, Bri-
tisches Museum Addit. 18 3.'51):eine dritte Abschrift, Saint-Omer

1 ELd_. S. !.:l5.
, e Vita llrulloni~ c. I.~ (SS. IV, 2i4). Vgl. Hah tgens .a. a. U. VI, !! (Staut
Köln I. 4), '1916, S.li/.; l'i"ic.~[ichel, Das alte freiherrliche Kanonissenstift
St. Cäcilieu in Köln (Diss. Bonn), Saarlouis 1914; S. 8 r. Reste eines ältcreJl
Bau('~, uie im Oktober 1~30 in uer Krypta der Kirche aufgedeckt wurtlen, glaubt
mall (nach Zeitullg'snachrichlen) ungefähr tier Zeit Brunos zuschreiben zu können.

3 Vita llrullonis c.31 (S. ~661.
t Vgl. oben S. ~,7f.
S Acta sallctorulll (lctohrisY, 36-40; Mi g 1I e, Patrol. Lat. 212, Sp. 759--77'2.
6 Das \\"t'rdclI tipI' Crsula-Legplltlt'. Köln 1~''28 ('_0 Bonner Jahrl,ücher 1321,

S. 141, Anrn.:!.
7 V~1. I'Ld. S. 1'.1.



7Ul (aus Saint-Bertin), wird schon um die 'Wende des 10. und
11. Jahrhunderts angesetzt.'. Die Passio ist geschrieben, um um
Festtag von Gereon, Victor, Cassius, Florentius und ihrer Ge-
fährten (§ 1), am 10. Oktober (§ 23)2, vor den Stiftsherren von
St. Gereon, den angeredeten 'Fratres' (§ 24), "erlesen zu werden.
Die Kölner Gereonskirche, deren ältester Bau zuerst hier der Kai-
serin Helena zugeschrieben wird (§ 18-20), schildert der Ye rfasser-
offenbar nach eigener Anschauung, wenn auch Gregors Angaben
über die Kirche der Goldenen Heiligen damit verbunden sind (~.20);
von den Kölner Heiligen werden außer Gereall und seinen 318 Ge-
fährten (§ l-l)3 die 360 ~Iauren4 berücksichtigt (§ 16), ferner die
'primarii milites' Cassius und Florentius von 'Verona', d , h. Bonri'
(§ 13), mit sieben Gefährten, endlich Victor von Xanten ('Troiam
sive Xantum') mit seinen 330 Leidensgenossen (§ lö).

1 Analoct a Bollantlialla 4, (1!J~!J), :!!J't r.. SS, I:' ~["I'O\·. VI, 'tI.8. \'11, ti".
(Pu n c c l e t}, Analeeta Bollandiana XVII (18~)81, 100 s.-t zt« dit' l laudsohr it t
in das 11. .Ialu-Irund er t (danach Kr u s c h , SS. 1\, :I[ero\·. VII, 368). Uher tlPI"'1I
Zeit s. jedoch A. \Vilmart, Les livres d e I'ubhe Odhcl't (Suciete dr-s au tiqun irr-s
de la l\[orinie, Bulletin historique XIV, SI. Orner 1!J:!::!-1!J:!!J, S. 17!J) u nd ZII

Abt Odhcl't von SI. Bertin (um !J90) meine AusführulI~"n, Das \V('r'd"n d,'1'
lJl'sula-Legcnue 88 f. (Der Auf'satz \'011 \\'ilmart war mir damals noch unho-
kannt). - Aus eier Passio Gereonis (§ ::!O,16) ha,",wel, he rei Is die Vi ta Anno nis I I,
17 (SS, XI, /.91, Sp.l, Z. ::!1-:10) ~":i~höl'rt.

~ Üb!.'r die teilweise abwr-ieheuden Angaben des ~[al'tYl'tllogiulll l l ir-rony-
mianum s. G, Zi l l ik en , Der Külner Fr-s t kalender, Diss. BOIIII 1!,)10 ( BOIl""r
.l ahrbücher 11!J), S. HI rt. und 10'. Anrn. 1. Vgl. auch 11. Delehayp, lA'S tll'igill"s
dll cult" <I"s martyrs, Bl'üssel 191:.!, S, '.09 r.

3 Ihre Leichpn' wPl'den wie di,' tier :i0 ;\[iirt~'rer Gregors in eillPI! IlI'UIlIH'1I
geworfen. - Die Sellflll durch das ~[artYl'olo~illlll lIil'I'OIlVlllialllllll lH'zt·lIg't ...
Zahl 318 l'rilllH'rt all Gen, 1'" H, " ,

. ( Vgl. Z.ilIiken a. a. O. :!O f. und 107 Anm. I.
6 Der vielerürtcrte 1\'amc Bonlls V"rolla (s. ,lip Litpl'alul' "ei 1'.{:lplll"lI

a. a. 0, V, 3, [Honn] 1905, S. 23) verdankt seine Entstehung viellei~ht n\ll' eillelll
Schreib- und Lcsefehler bei dem ill dt'r Passio Gereonis benlltzh'lI Grq~ol', In
gloria martyrurn c. 62 (S. 530), ,leI' dort \'oil der Auffindung des :\Iär'tyrprs :\Iallo-
SIIS 'apud Bcrtunensim oppidulll', d. i, Birten, erziihlt (s. o. S, ,')8); dip \\"f'I,t\·oll,·

· Karls!'uhel' Handschrift (5a hei Krusch a. a. O. VrI. 733 zu 5:30,18) hat .Iar'alls
'Viriuullensc' (Ve!'dulI) gemacht. Ob dOl't einmal 'VCI'UIICIlSe' gelpsell \II1f1 auf
Honn gedeutet wOl'den ist? Mallusius, der in tlt'l' Fassullg \VB dC's ~[artyrolo~ium
lIicronymianurn am to. Uktoher n('ben Cassius, Florcntius und Victor mit aus-
drücklicher BeziphulI~ auf h:üln "c~eg-net (Zi 11i k r 11 S. 20), gehört nämlich

· spiitel' zu den Patronen yon Bon" und ist z, B. hipr 116G durch !tpi"al,1 \"011

Dassei mit Cassius untl Flol'pntius !'rhoben wortll'll (Chrollica regia Coltlllif'lI~is
eel. \Vaitz S.11G; Knil'l'inj.!', Di .. Hegesten der Erzbischöfe YOIl I-.:ül" 11,

· ~r. 83'./35), VielIl'ioht ist die Passio Gereonis der iiltestp Zeugt' für .Iie Ih'zcieh-
!lUIIg' Bonns als Veruna; denIl nachdcm die ,Ipn 1\'amen auf\\,piscn"en ~[ÜIIZt'1I

der Erzbischöfe Bruno unt! Pilgrim als IInecht anel'kann!. sind, ~illd VOll "t'n !lp-
legen (s. ,f. Po Ill, Verona und Caesoriacum II, Programm des Gymnasillms zu
Münstereifel 1886/87, S. 11 ff.) .höchstens die Vers;~ ,11'8 'I'rap8\11 Folemarus',
Erzbischofs von 965-969, iilter, der danach (für SI. Pantaleon) 'V P ro" a t'

tahulam rat!ianti scemate cia ram fecit' (8. Simson ill Lacomblets Archiv für
die Geschichte dcs ;\iederrheins VII, 1870, S. 150; Fr. X. Kraus, Die christ-
lichen Inschriften der Hh{'inlande II, 27'.1\'r. 585; H, Bahtgens bt'i P. Clemen
a, a, O. VII, 2 [Köln JI. 2], 1!l:!!l, S. 1 :!G). A hpr damit könnte sowohl V pI'O!la wie
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Es sind Märtvrer von alter Verehrung, die scholl im Mar tyro-
logiuni Hieronvrnia num begegnenl: von dem hI. Victor spricht
bereits v orher Gregor von Tours, zu dessen Zeit die Gebeine des
~1iirtyrers seines "'issens noch nicht aufgefunden waren", Daß die
Bon ner Kirche in der Tat bis ins 4 . .Jahrhundert zurückgeht, haben
die Ausgrabungen der letzten .Iahre mit ihren überraschenden
Funden erge~en~. Schon zur Zeit (Iregors brachte man Kölner
Mürt vrer - er weiß nur vo n fünfzig -, wie erwähnt, mit der
Theb'aischen Legion in Verbindu ng+, obwohl deren um 450 durch
Eucherius von Lyon aufgezeichnete Passio lediglich Acaunum, das
heutige St. Ma urice im Wallis, und Solothurn als Schauplatz ihres
Martyriums kennt". Dann hat Ado von Vienne im H.• Jahrhundert
in seinem einflußreichen Mart.yrclogium Gereon und seine 318 Ge-
fä hrten zu den 'I'hebäern gerechnet, wenn auch mit dem Vorbehalt
eines 'ferunt'6: im 10. Jahrhundert wird auch eine Abschrift der
Passie von Acaunum lIIU einen entsprechenden Zusatz erweitert'.
Die Passio Uereonis bildet auf diesem Wege den Abschluß: nicht
nur Gereon und die Seinen, auch die l\liirtyrer von Borm und Xariten
werden in den Kreis der Thebaischen Legion hineingezogen, die
bloße Tatsache des Murt.yriums wird so mit der Anschaulichkeit der
Legende a usgesta t tet . Da bei wird die Pussio Acaunensium mar-
tyrul11 zugrllndp gelegt , von der der Verfasser nicht die ursprüng-
liche Gestalt kannte, sondern die jüngere Bearbeitung, deren zahl-
reiche und vielgestult ige Handschriften Kr u s c h mit X bezeichnet
h a t". end zwar besaß er einen Text von der Art des von Surius
herausgegebenen!l (falls dieser nicht umgekehrt aus der Passio 'Ge-

Honn grmcillt soin , III1U I'CI"Il('l" st.amme n die \"'rse nicht urrtwendhr aus der Zpit
Folkmar": ülwrlidl'I'l sind sie ill dem tihrr s. Pautal ..onis im Düsschlorfer' St aa t s-
archiv, wo sie auf Blatt l' nach E. \V ei se im l. Drittel des 1:2.Juhrhundt-rts
,'ingl'll'a!!"1I w'lI·,le~l..sin:1 (l'rkllndeIlw('s('1I 1I1HI\:-;eschichtssc!Il'cihullg des Klosler'"
~t. l'alltal"OIl 1.11 1""lnlllll:! . .lahrhuIHlcrt, .lahr.bllch des KiilnischclI Geschichts-
wrcills XI, I~J:.!9, S. 59 Li. ;\I.·illl' Erkliirllll!! ,Ies );alllens crillHerL, obgleich ill
umg:ekphrtplIl SilllI'" an dCII Vorschlag: Yon Gl'!ellius, hpi Gn'''or .Bertunensf"
als ScllI, .. ihf;hl,:r .für '1l~~llnen~p' mlcr' 'V"mllt'lIsP' allzlI,,,hPII (a. a. O. S.686).
[V!!1. aueh J.hellllscll<' \ Il'rtrljahrshliittt'I' I (1\1:11), S, 3:;1~;):;7 IIlId Tl (19;)2),
S. 7!J c hipr S. 16',-lill

1 \"!!1. S. CO AIIIIl. :.!, ~ In gloria mart~'rllm c. 6:!.
3 V!!l. zlIl..tzl 11. Lt,h1lf'l', I\ümisehe Steindenkmiilf'r VOll .1"1' l!oUIlt'" Miill-

,Ierki)"chp (BOIIII!'I' .Jahrhiicher 13;,,1.930, S. 1-'.8; vgl. ebd. S. 15', H., 172 H.);
[Lehne" IIl1d \\". Bad!')", Ball~p~ehichtli('hc l'nt"rsllchllllg"CII alll Bonner 1\1üII-
,11'" lehd.I:IG/13i, 19;):.!, S.I-.-~16)].

4 Florw' "oll LyolI im !t, .JahrhlllHlert hezog Grcgol's Angab,'n auf die !\IaureIl
is. 0.) ; s, 11. (1tI("nli 11, Lt,S lIlartyrologes historiques dll mOYf>n!'gr, Paris 190H,
S.3IG.

:; Ill"!!. Voll Kl'tlsch a. a. U. Ill, :!O-'t!: ,'gI. VII. 799 r.
6 (lut'ntin a. a. O. ;,;'X.
7 Paris ;);)0I atls Limog"l's; s. I";rll sc h a. a, 0.111, 2i. Vgl. auch S. 62 Anm. 1.

• 8 Eb". :!7 ff. lint! VII, i99 r. Vgl. dip Bihlioth"ca hagiographica Latina der
BollandistPIl ll, 8ft:.! :\r. ;>,'.tWi.

9 De Jlrobatis salll'lorum Vitis (Köln 1618), September 220-223; vg!. Acta
sallctorlllll SeJlIt'mbris. VI, :1'17AHm. c und d.
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reonis erweitert ist); hier wie dort wird die Taufe der 'I'hebäer dem
Bischof von Jerusalem zugeschrieben, suchen sie auf dem '''ege in
den Westen den römischen Bischof Mnrcellinus uuf (Passio Ge-
reonis § 8).'Danehen sind zur Ergiinzunp: des geschichtlichen Hinter-
grundes die schon in der Fassung X der Passio Acuunensium mar-
tyrum 'benutzten Historien des Orosius (VII, 2:>, 27) herangez(,w'n
(§§ 6, 7j 10, 16,17); auch der Liber Pontificalis (s 8) und die Gesta
des Bischofs Matemus VOll Triel' (* 21), d. h. die Vita Eucharii
Valerii l\taterni, sind dem Verfasser bekannt gewpscn1, Die wirk-
1iche Geschichte der nlürtyrer erfährt aus diesel' Darstellung kein!'
Bereicherung; ist schon die historische Grundluge des Murt vriu ms
von Acaunum zweifelhaft. so ist vollends die Einbeziehung der
rheinischen Blutzeugen in den Kreis der Thebä er eine durch die
alte Passio des Eucheriu.'< a usgesch lossene spä.tere Vermutung".

Wie frei diese Schrift nun mit ihren Vorlagen verfahren ist, zeigt.
nicht zum wenigsten der Abschnitt über Evergisilus (§ 21), dem das
erwähnte Kapitel Gregors von Tours, In gloria mart.yrum c.61
'zugrunde liegt. Bei Gn~g{)r befindet sich Eberigisilnußerhu lb von
Köln,und sein Diakon bringt ihm aus der Basilika der Goldenen
Heiligen den Staub,der seinen Kopfschmerz heilt. Nach der Passie
(Iereonis besucht der leidende Bischof selbst die~'memoria' Gereans
lind seiner Gefährten, um dort zu beten; als er beim Eintritt in die'
Kirche zum Lobe der Heiligen die erste Vershälfte von Psalm 149, i)

anatimmt., wird ihm sogleich aus ihrer Gtabesstätte mit dem zweiten
Teile des Verses respondiert, Staub von diesem Orte bringt ihm
dann die Heilung. Der Verfasser der Passio benutzte hier mit großer
Freiheit das genannte Kapitel von Gregors Märtyrerbllch; dagegen
waren ihm dessen Historien offenbar unbekannt, und es fehlte ihm
damit die Möglichkeit, die Zeit des Kölner Bischofs richtig zu be-
stimmen. Da hielt er sich d\o"nn an die Folge der Bischofskutaloge.
Er erkannte wohl, daß de-ren Anfang unvollständig ist; aber er
ahnte nicht; daß gerade zwischen Severin und Evergisil eine große
I..ücke klafft, und machte diesen zum Nachfolger jenes: "Huius

1 Er hatte auch Sallust geIeseIl, dell er ~ :!4 als 'que ndarn mundi huius sa'pipn-
ti-ru' anführt (Catilina c. :!O,I.). Die Worto ~ !J: '0 br-atus et sneer ill» convr-nt us '
und 'Rornanae pacis inimicos' erinnern an den Kölner Serrno in natali sanct arum
virginum aus der 1. Hälfte des to. .Inhr-huuderts c. I. (,I. H. Kessel, SI. Ursula
und ihre Gest'lIschaft, Köln 1863, S.lGO): '0 heatus et sac er ille virginum
chorus' und <;. 7 (S. 163): 'propter Homa ua e .pac i s custodiam cum martyrihu.
Thebaeae societatis huc (Köln) usque directac', Wo also ebenfalls sch"n Kölll als
Ziel von Thebäern angpsehen wird. Auch Sigcbert vlln Gemhloux gibt um I07~
in seineI' l'assio sanetorum Thcbeorum HI, 1ft ·v. 955 cr. (cd. E. Dümmler,
Philos, und histor. Abhandlungen der Berliner Akademie 189:{, I, S. 122) Gereon
mit seinen 318 Gefährten in Köln und den 50 ~fallren (s. o. S. 61 Anm. 4), die ('I'

Bonn zuweist, ihren Platz unter den Thehiiern. Die llet>:iehung der Mauren auf,
Bonn zeigt, wie lange hier noch manches im Fluß gewesen ist. .

2 l\lmlich auch \V. 1'\ CU ß, Dit' Anriingc des thristt'ntums im Hheinlande
(Hheinische Neujahrsblättpl' Il), Booll 1923, S. 33 f, (vgl. !l2 C.) p, :\ufl., 193:1,
S. 27, 7R]. '
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sedis ant ist es nobis cognitorum tertius, sancti Severini confessoris
Christi successor, nomine EvergisiIus ... ' Damit wurde .der letztere
um wenigstens 17'2 Jahrhunderte hinaufgerückt ; die Verschiebung
hat sich für die Folge im Mittelalter durchgesetzt und hat, als man
wieder die Historien Gregors ke nnenlern te , die Verdoppelung des
Bischofs zur Folge gehabtI.

Man wußte freilich, ;luch nachdem man ihn dem gefeierten
Severin an die Seite gestellt hatte. darum zunächst nicht mehr- von
ihm zu erzählen; noch um die Mitte des 11. Jahrhunderts bedauer-
ten die Kanonissen von St. Cäcilien das Fehlen von Nachrichten
über den seit Brunos Zeit bei ihnen ruhenden Bischof. Nun enthält
auch die Bischofsliste von Tongern-.Maastricht-Liittich, wie sie seit
dem späteren 10.•Jahrhundertbekannt ist, an 24-. Stelle den Namen
Ebergisus oder Evergisus"; seine Zeit ist dadurch einigermaßen be-
stimmt, daß der 20. Bischof der Reihe, Domitianus, 535 und 549 an
Konzilien teilgenommen hat, an 26. Stelle Amandus aufgenommen
ist, über dessen Le~en im 7. .Iahrhundert ja 'vielerlei bekannt ist" -
der Bischof des Verzeichnisses von Tongern könnte also derselben
Zeit angehören wie sein Köhler Namensvetter (um 590). Die I..ist e
ist aber in ihrem früheren Teile wenig zuverlässig4, und der vor
980 schreibendeerste Geschiehtschreiber der Bischöfe von Tongem,
Heriger, 'wußte YOIl Ebergisus nichts zu berichten, als daß er in
Trutmonia begraben 'worden, war", wahrscheinlich dem heutigen
Termogne bei Celles-Iez- Waremme südlich von Waremme in der
Provinz Lüttich, .nahe der Römerstraße von Bavay nach Köln6•
Im 11. Jahrhundert zeigte man dort sein leeres Grab, aus dem
Bruno von Köln nach der Meinung Anselms, des zweiten Geschicht-
schreibe'rs von Lüttich, die Reste des Tongrer Bischofs, nicht die
vermeintlichen seines Kölner Vorgängers, an den Rhein gebracht
hatte7.Umgekehrt hat man neuerdings die Frage aufgeworfen, ob
nicht Eberigisil von Köln - gleich Matemus und Severinus -
irrtümlich in die Liste von Tongern aufgenommen worden .ist";

1 VgLo.S.57. ~ SS.XllI,290£. (vgI.XII,1:!6);DuchesIlc a.i\.U.tII,187.
3 Vgl. die Ausgabe der Vita Amandi von Kr u s c h , S'S. IL Merov. V, 395 £f.

und E. de Mo r e a u , Saint JÜtland, Löwen19:!7.
, V~I.Duchesne a. a. 0.·185 r. Einell seiner Einwände, <lie Annahme einer

Umstellune YOIl Domitjan und ~Ionlllf, hat allerdings E. de Mo r ea u widerlegt,
Le tranalert de la residence des ~ve'llles de Tougres it ~[aestricht (Hc\'uc d'histoire
ecclesiast iquc XX, 1924, ~. 1.57-464).

5 Gesta episc. Leod. 1,28 (SS. VII, 176): 'Beatus quoque Ebergisus succr--
dens 24. in Trutmunia eiusdern episcopatus villa Iuit tumulatus".

6 Demarteau a.a.O. H4f.; ,;gl. A.Jo~lf~aill und L.Van Stalle, Dic-
tionnaire encyclopedique de geog-raphie historiquc du royuume de Belgique
(1896) I, 237. 11,423.' . ' .

7 Widmungsbrief Anselmsan Anno von Köln, SS. VII, 162.
8 Rettb.erg a. a. O. I, 553; Friedrich 11, 3:!0; Duchesne Ill, 189 Anm. 5;

S. Bala u, Etude critique 'des sources de l'histoire du pays de Liegeau moyen
:ige (Memoires couronnes et memoires des savants etrangers pnblies par I'Aca-
demic royale de Belgiqul' 61), 1903, S. 169 Anm. 1.
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hatte er in diesem Sprengel aus irgendeinem Grunde sein (jrah
gefundenl und war daher sein Name dort in kirchliche Diptychen
eingetragen worden, so mochte man ihn später leicht für einen ein-
heimischen Bischof angesehen haben. 'Vie dem auch spin mag, es
ist begreiflich, daß man in St. Cäcilien hoffte, aus d~.r Xuchbar ,
diözese Nachrichten über Eberigisil zu erhalten; die Abtissin Lda
wandte sich darum bald nach 10-18 an jenen Lütticher Domherrn
Anselm , den sie aus der Taufe gehoben, und gab damit den Anstoß
zu seiner Bearbeitung der Bischofsgeschichte seiner Kirche (vor
1056)2. Neues vermochte freilich auch Ansehn ihr über den in ihrem
Stifte ruhenden Heiligen nicht mitzuteilen, als daß er diesen, wie
erwähnt, dem Kölner Erzstuhl abstritt und für spin eigenes Bistum
in Anspruch nahm. EI' erwähnt die Annahme, die uns in der Passio
Gereonis begegnete, "Evergislus' sei der Nachfolger Sever-ins ge-
wesen .und habe vorher mit ihm- den Psalmengesang der Engel beim
Tode des hI. Martin gehört - man setzte ihn also jetzt dem Diakon
gleich, dem diese Rolle in der Erzählung Gregors \'011 Tours" zuteil
wird. Anselm weist danach den Kölner Bischof dem Anfang des
5. Jahrhunderts zu, während er den 24. Bischof von Tongern ein
Vierteljahrtausend später in die Zeit König Dagobert s setzte, lind
schloß daraus auf Verschiedenheit der beiden.

Um die Mitte des Ll , Jahrhunderts besaß mun also in Köln
noch kein Leben des von Bruno dorthin zurückgebrachten Hei-
Iigen"; als zwei Jahrhunderte später Ägidius von Orval abermals
die Geschichte del' Bischöfe von Lüttich zu schreiben unternahm,
konnte er die Angaben Anselrns mit denen einer "ita verbinden":
in der Zwischenzeit war eine solche in Köln entstanden. Sie ist
lange nur unvollständig bekannt gewesen. Zuerst erschien ein Aus-
zug aus ihr in den "Hystorie plurimorum sanctorurn nov it er et
laboriose collecte', die als Anhang zur Legendu Auren in Köln US:~

1 Dala" a. a. O. nimmt mit allzu großer Sicherheit all, 1'" ~.·i ;I!JO.auf .(elll

Ilückwcg von Poitiers [s, o. S. 58) in Termogne gestorben.
2 Brief Anselrns an Armo und Gesta cpisc. Leod. 11, 1 (VOll einr-m Unlu-kn nn-

ten, mit einern Teil HIll Anselms Brief an lda}, SS. VII, 162 und 191. Mi c h e l
a. a. O. 98 sind diese Xac hr-icht eu üher Ida entgan~en, ebenso S. 9, das ZeuO'ni;
der Vita Armunis II, 21 (SS. XI, !.93 f.) über die Verwandtschaft <If'r 1\bti~sill
des Jahrs 107!. mit Anno; auch das 26. der CambridgeI' Lieder (ed. St r oc k e r ,
1926, S. 68 f.) ist zur Geschichte Ut'S Stiftes nachzutragen. - \"('nn l l e l l e r-,
SS. XXV, 29 Anm.!t gleich de Buck, Acta sanctorum Octohris X, 819 f. Ausr-Im
e ine Vita Ebregisi zuschreibt, so hat er dessen \Vol'te mißverstanden.

3 Vg!. o , S. 58 Anm.2.
4 Der Anonymus bei An-elm II, 1 (S. 191): 'De cuius vit a quia niehil ibidem

habebatur - -.'
5 Aczidii Aureae vallensis G('sta episc. Lpod. I, 36 (SS. XXV, 291'.). Er führt

die Vita ausdrücklich an: 'Cuius gesta qui plpnius wIsse desid('rat, vitam eius
virtuLibus plenam et miracula, que per cum Dominus opcrari dignatus est, .'x
integro relegat, quam in plurihus locis haheri non duui.tamus.' Bei dCl'\Viedergahl'
von Anse1ms Nachrichten hegeht er ein Versehrn, indem er uie Grabesstätte in
den. Kölner statt in u('n LüUiehcr Sprcng ..1 verlegt: 'Trumnnia diocesis r.01n-
niensis villa', indem er u('n Ort wohl für Dortmund (Tr.·monia) hii'll.
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~edruckt wnrden ' , foI. 3:i6'-3.'i7b• Dann fu.nd der Kölner Kartäuser
Laurentius Surius zwar den ursprünglichen Text, aber wie er das so
oft tat", nahm er, ihn 1574 in den 5. Band seiner großen Heiligen-
lebensammlung nicht unverändert auf, sondern verkürzte den
'VortIaut und ü hem rbeit et e den Stil; ferner ließ er die Erzählung
der Translation durch Brurio gegen Ende weg, weil die Handschrift
aus St , Pantaleoll in Köln. aus .der er vorher Ruot.gers Vita Bru-
nonis gedruckt hatte (heute Brüssel :12f1-341, aus dem Li. Jahr-
hundert), deren wenige 'Worte über die Translation (oben S.59)
durchden ausführlicheren Bericht der Vita Evergisli ersetzt. und
Surius d'iesen so schon als 27. Kapitel der Vita Brunonis dargeboten
hat.te", Als'der Bollandist vl. Van Heqke im 10. Bande der Acta
sanctorulll Octobris 1861 mit geringer Kritik das Leben Eberigisils
bearbeitete, teilte er S. 6,")7 -658 nur einen anderen Auszug der Vita
~us einer verschollenen späten Handschriftvoll St. Salvator .In
Utreclh mit+: vom vollständigen Text wiederholte er S. 660
(Anm. q) aus Surius d,ie Translationsgeschiohte-. Erst einer seiner
Nachfolger (de Smedt?) hat den 'ursprünglichen Text der Vita6 in
den Analeeta Bollandiana VI (1887), 1~3-1!)8 aus einer Abschrift
des 16.• Tahrhunderts. dem Hauger Codex O. 8P'\ veröffentlicht':

1 D,')\ LÜW"IlI'I' Ahd ruck \",,11 1!.1:I,",hab« ich uie ht ~",elrt'lI. Die B(iblioth;.cai
11(a~iograpliiea) L(ati~a) I, :15& Yel'zl'jch)\('t d iese-n Auszug als l\r.23&9. Eine
Ahschrift l'nthlilt der Septumherband df>sgro(i('1I Legendars von ßöddeken (um
tf.60), heut!' l\IüIl'te~ 23 (21't, 1\"), f,,1. 217--'-218; vgl , H. 1\101'<'1115, De rnajrno
Icgendario Borlccensi (A1I;.I('cta llnllandiana 27, 1908, S. :{27).

2 Vgl. P. Holt. Di.. Sammlung VOll H"jli"cnlclwn des Laurcntius Sui-ius
INeues Archiv 4't, l!"l'l:!, S. 356 ff.)'. r-

, 3 Ich habe die (.. AII~gah(' dc~ S 11ri 11s , die Kö!'ncr Villi 1618, benutzt, wo der
Oktoberbano. S. 170 dir Translatio, S. 367-368 die Vita Evergisli enthiilt. Auch
Pr-r t z hat ~he Bl'iissf'ler Handschrift (hei ihm 2) für die Vita Ilnrnonis benutzt
und dah,l'f ,\Is Al.t1I:lOg zu ihr SS. IV, 279-280 (vgl. 266 Allm. e) qaraus di"
Translatw I~vergl~h. gedruckt. Der Briisseler T"xt ist abgeschrieben alls dem
Libel's. I'antaleollls Im Düs~eldorfPI' Slaatsarchiv G V 2 (A. 18); pr enthält 1I. a,
die Vita Brulloni" von lIüll,!t'n d('s frühell 12 . .Tahrhund.'rts, aber die Translatio
Ever~i,li lund Patrocli) ist erst VOll einem Schreiber de" 13. J\lhrhunderts allf
"ingf'l('~t('n Blättl'rn (£01. 1H8£1'.) ein~l'fiilZt wOI"den. Vgl. R. Simson a. a. (),
S.1lt~), 157. 17~; E. \\' .. is!' a. a. n. S. 60. .

4 DIIL.:\r. 'l3C.S. Di .. \"011 ihm bellllt7.te Abschrirtdes 17. Jahrhunderts findd
sich unt"T d ..n Bollamlist'>llpapier('n in der nrü~seler Handschrift NI'. 8920, .
fol.210-:!11-;; . .T. Van dell Gheyn, Catalogue des manuscrits de la Bihlio-
thequl' royal .. de Delgique \. (1905),505 (NT. 3486). '

ii Vorher hattrIl RUf'h Chapeaville und Leibniz die Translation na,,"
Surius wil'd!'r:!!'gphcn; ~. BilL. bpi :'\r.2367.

6 BilL. :\1'. :!365j67.
1 Als spiit!'rer Zusatz ist das '1:;: Kapitel (S. 198) zu streichen, die Legende,

daß die Lei('he de~ Bischofs bei tier Translation nach Köln vor der Stadt nicht
fortbewf'gt w('ruen konnte, bis die Jung'l'rauen. von St. Cä~ilien kamen und <1Nl
Leichnam mit sich' nahm('n. Etwas ausführlicher steht dieselbe Erzählung am
Schlusse der Vita in der Handschrift dl's Kölner Stadtarchivs G. n. fol. 3 aus'
Groß St. Martin, 11Ill 1'.58, 1'01. 16-20-. Dort fehlt auch der letzte Satz VOll'

c. 7 (S. 196); dafür sind zwei Erzählungen eingeschoben: 1. Aus dei' Vita 11.
Severini S 16 H. (AI' la sanctorum Octobri~ X. 62) die Erzählung von der drt'i
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Die handschriftliche Überlieferung geh t aber his ins I :~. Jahrhundert.
zurück, dem die aus dem Kölner Kloster Groß St. Mart.in stammende
Handschrift der Düsseldorfer Landes- und Stadtbibliothek C. lOa
(fol. 294-296') angehört.'. Der Herausgeber hat im 11. Kapitel
(S. 198) die vorher wiederholt gedruckte Translatio ausgelassen und
dafür auf die Ausgabe von Pert z verwiesen, So beziehen sich denn'
auch meine Anführungen der Vita im allgemeinen auf die Seiten
lind Zeilen der Analeeta. nur bei rler Translatio auf den +. Band
der' Script ores.

Keiner der Kölner Bischöfe der Übergangszeit vom Altertum
zum Mittelalter hat einen zeitgenössischen Biographen gefunden,
und was bei einigen von ihnen, die als Heilige verehrt wurden,
später als Ersatz geschaffen wurde, ist hinsichtlich des Quellen-
wertes recht fragwürdig ausgefallen. Die ganz unglaubwürdige

. Maternuslegende. in der Köln nicht einmal erwähnt wurde, über-
nahm man aus Trier". Kuniberts '''iten' stammen von Verfussern ,
die von der geschichtlichen Bedeutung ihres Helden kaum mehr >
eine Vorstellung hatten; die noch vorhandenen wertvollen alten
Xachrichten sind ihnen entgangen", Agilolf ward in Malmedy eine
späte Passio zuteil, die mit der Wirklichkeit nichts gemein hat.
nicht einmal über die Zeit des Bischofs zutreffend unterrichtet ist.! .

.Iahre duuernrh-n Dürrr- u.uh d.·m Tod,· So vr-rins und de r durch eine Vision \"er-
a nln ß te n !\iickfüh"lIng seine,' Cebeill(, aus Bo rdenux nnch I-:iilll; n n r ""[!"eht .li,·
Vision nicht durch einen En~el an ''111(,l1Ila01eiusdelll eeclesi.u- clern-um", sonderu
durch Sever-in selbst an Evergislus - dieselbe Fassung findet sich v..rkürzt iu
tiPI" 6. Vita Sevr-riui, d. h. d ..1ll Text der Hystorie plurimorurn sauctorum h in tr-r
,IPr Kölner Legenda Aure a \"011 I '.83, f()l~a.j6 b. Daran schließt sieh :!. die LrgPIH!r
VIIIl der Strafe, die Sever-in we~en dr-r Vernachlüssigung des SllIlHlpngdwls im
.Ienseits erdulden mull, wie r-r Evergislus offenbart (vgl. SS. H. ~[!'ru\·. VU, :.!18
mi t Anm,3) - auch davon rnthält drr Kölncr Druck fol. ;jj6L-3jfic (·inl'll
Auszug. Dem Sch ...·ilwr .1.. 1' Kölner JIawlsehrift oder einem Vorgii,tI,_:er lag v!'r-
lIlutlich eine AIJschrift der Vita Il. Severini vor, wo diese Erzählung eingesdlOhell
war wie in dem Kotlex aus Korssendonek in der früheren K. K. Famili"n·Fid"i-
cOlllmiß-Bihliuthek ill \\'ien 9375a ails dem 15.. Jahrhll[lIl~rt; vgl. Anal ..ela
Bollandiana XIV (18~5), :!5:!. Für ~Iitt"ihlllgen über die Kölner lIa'H),;chrift.
habe ich Friiult'in Dr. phil. lIel"n" Till m a nn zu dank,·n.
• 1 SS. H. Merov. VII, ,,)8:!f.; eine ergiinzendc Mitteilung \"rrdallke ich I1erm
llibliotheksdirektor Dr. II. Heu t 1'1". Auch das Sallctilo~ium des Kanollikers
.Johallnes Gielemans (t 1'.87) \"on Hubea Vallis hei Brüssel, heule Ifallllsl'hrift
~)a97a der ehemaligen K. K. Familien-Fid"icommiß-Bibliothek in Wien enthält.
im 3. Bande fo!. 788-791 die Vita E.vergisli, fol. 668'-669' einen Aus7.IIg"
(Analecta llollan,liana XIV, :!'.). F"rner findet sieh eine Absehrift des 17 . .Jahr-
hunderts unt"1" de"n llollandistenpapiNcn de!" genannten llrüssel"r Ilandschrift
8920, fol. 21:!-:!17 'ex ms. recenti manu pt mendosa ad S. Caeeiliarn Coloniell-
s..rn'; s. Van Jen Gheyn a. a. U.

2 Vgl. meinen o. S. 57 Anm. '. genanp.ten Vortrag.
3 Vg!. einstweilen M. COl' n s, Les Vies de S. Cunibert de Cologne et la tradition

Illalluscrite (Analeeta Bollandiana 47, 19:.!9, S. 338-367). Man darf von dem
Vt'rfasser eine Ausgabe und'\Vürdigung aller dies"r Viten im 5. :'iovemberbande
der Acta sanctorum erwarten. '

4 V",!. meinen Aufsatz: Bischof AgiloH von Köln uud sein" Passio (Annalen
""s Historischeu V"!",,ins für den :\"iederrhein 115, 1929, S.76-97 [hier S. 76 fr.]).
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Severin ver wechselt e man eher bewußt als unbewußt mit einem
gleichnamigen Bischof von Bordeaux, dessen unbedeutende Le-
gendc Venant.ius Fortunatus geschrieben hatte, und übertrug dessen
Angaben unbedenklich auf den eigenen Heiligen, was seltsame Ge-
schiohtsklitterungen zur Folge hatte",

Wieder anderer Art ist die Lebensbeschreibung, die erst nach der
)[itte des 11. .Iahrh und erts sein vermeintlicher Nachfolger Eberi-
gisil erhalten hat. Der Stil dieser Vita, ausgesprochene Reim prosa",
entspricht der Entstehungszeii; eine gewisse Kenntnis antiker
Klassiker verrü t die Beziehung der \Vorte Lucuns (Phursaliu I, 135):
'st nt magni nominis umbra' auf Tongern (194,4), wenn sie nicht
nur mittelbar übernommen sind. Dem \Vortreichtum entspricht
nicht der dürftige Inhalt, von dem ich nur wenige Angaben er-
widme. Als Heimat des Heiligen wird Tongern genannt; VOll dort
nimmt Severin den begabten Knaben mit sich nach Köln, als er
nach Tongern kommt, um die Ketzerei des Eufratas zu bekämpfen;
Evergisil wird Severins Xaohfolger. Als er seine Heimatstadt be-
sucht hat, um dort gegen Götzendienst vorzugehen, ermorden ihn
auf dem \Vege am 14. September- Räuber in der Hoffnung auf
Beute. Von den Tongrern wird er in dem Marienorat.orium an ver-
steckter Stelle begraben und ruht hier, bis sein 22. Nachfolger,
Bruno; in Reichsangelegenheiten nach 'Vesten kommt und auf dem
IUickweg das heruntergekommene Tongern berührt. Auf eine nächt-
liche Vision .~lin, in der ihm Evergislus erscheint, und nach Beratung
mit seinem Ok onomen Folk mar bringt er die Reste seines Vorgängers
nach Köln, wo sie am 28. März.' in St. Cäcilien beigesetzt werden.

1. Dell l~i,chligen. Sa~Ii\'(>:haIt hat zuerst l Ir-rui Qu e n t in erkannt, La plus
allCH'lllle\ le de samt Seur in <II' Bordeaux pll'lallges Leonce Couture, Toulouse
I~O:!, ,S. 23-6.3). \'gl. Iernor meinen Aulsatz : Die Entwicklung der Legende
~f'\'l'rillS VOll "-0111 I.1!':lllIPr .Jahrbiicher 118, 190!1, S. :.If.-53 [hier S, 28 ff.]) und
mein.' Ausgabe VOll Fortunats YitaSe\'cl'ini, SS. H. i\luov. VII, 205-22/ ..

, V~1. Kar! Pu l h c im , Dio Lat einische Ih>improsa, Berlin 1925.
3 So d ie lIa,lHl,chriften \'011 Düsscldor] , Köln lind dem IIaag sowie der Aus-

zug der I Ivst or u- sauctorum von 1'd~:l,Bei S 11 r ius fehl t die Tagcsangabe, und nur
,JPI' VOll Van Heck ... hCI'allsg'rgel)(>lIe Auszug vo n SI. Salvator ill Utrecht § I.

(a. a, (). S, 6:J8) giht dafiir den 2't. (lkto!Jpr, der in Köln seit dem 13. .Iahrhundert
als Fest eies E\'t>rgi,lus angpsehen wurde - es is t der Tag nach dem Fest des
hI. S...verin ; ein Tr-il der Kal!:nder' lx-zr-ichnet ihn als Ta~ einer' Translation
(Zilliken a. a. (), lOS f.; vgl. "\gidill~ VOll Urval 1,36, SS. XXV, 30). Auch Jas
:\ekrologiulll VOll :3t. Ciicilien um 1360 ("gI. ~Iich!'1 a. a, (). !J;, f.) in der Bonner
Handschrift 12'.7 (früher Phillipps I,St).hat zum :!'1. Uktober (fol. ::ISv) 'E\'('r~isli
f'piscopi rt martiris'. Df>n !!t. Septemher rH'nnt von den Kölllrr Kalendern einer
des 1ft . .Jahrhunderts ,aus 5t. Pantalcon (Zilliken 5. !16 f.). Ob diesel' Tag über-
haupt auf wirklicher Überlieferung beruht? Denn es ist der Festtag der Märtyrer
Cornelius und Cyprianm, der ~[itpatronc der Kölner St. Severinskirche; vgl.
SS. H. :\Iero\'. VII, 217 Anm. 8 und G. Frrnken, Die Patrocinipn der Kölner
Kirchen und ihr Altrr (.Jahrbuch des Kölnischen Gesehichtsvcreins 6/7, 1925,
S. 37 f.).

4 Diesel' Tag des Evergislus hrgegnet in den Kiilncr Kalendern seit dem
!.2, .Jahrhundert, aber seltener als der 2'.. ()ktober; vgl. ZilIikcn 5.56 f. und
:\gidius von Urval (s. die vorigr Anmerkung).
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Zunächst ergibt sich ein Unterschied gegenüber der YOIl Auselrn
berichteten Übl'rlieferung von Tongern (oben S. (3). Nach ihr hat
Bruno Evergisils Reste in Trutmonia gefunden, das schon Heriger
als Ort seines Grab'l':> genannt hatte; die Kölner Vita· verlegt das
Grab dagegen aus einem Dorfe der Diözese in die Bischofsstadt
selbst. ,Ist der kleine Ort in der Erinnerung vnr= Tonger n zurück-
getreten, war er vergessen , oder hat del' Verfasser der Vitll. hier
absichtlich geändert ; wollte er et wa dem Streit , oh der nach Köln
Übertragene ein Bischof von Köln oder von Tongern gewesen sei,
dadurch ein Ziel setzen, daß er seinem Helden eine andere Ruhe- .
stätte anwies als die Lüttichor ihrem Bischof? "Man muß es bei der
Frage bewenden lassen. .

Da man Evergisil lä ngstuls unmittelbaren Xuchf'olger des hI. Se-
verin ansah, hat der Verfasser zunächst dessen Vita als Quelle
benutzt, die am Ende des H. oder im 10. Jahrhundert in Köln ent-
standen wart. Dorther (§ 2) wuß'te er von dem Kampf Severins
gegen die 'Ariana baeresis' und ihren Vertreter Euphratas (194,
34, 38). In der Fassung der Vita Severini (§ 7, 8) las er die zuerst
.durch Gregur von TOUl"i32 aufgezeichnete Legende, wieSeverin und
sein Diakon durch himmlischen Gesang den Tod des hl. Martin
erfahren; wenn der Diakon bei Gregor und in der Vita' Severmi
keinen :;:-';-umen führt, so wird er hier' wie schon bei Ansclm vnn
Lüttich (oben S. 64) fü"'Bvergisil ausgegeben (H)5, 36-42)3. Auch
andere Stellen zeigen in dem 'Vortlaut den Einfluß des Yo'rgüngers:

§ 20. l'raeewentes igitur thesauri
sacratissimi portitores.

Vita E v e r g is I i~

194,30. Intereu vir Sel·c,.j/lUS Co-
loniensis fivitatis episcopus ... ac pl'l'
cunrta laudabilis,

196, !!4. l'I'llIti ia m repueriscens .
196', 27. Tungrim civitatem, qua

fertur claram origineni traxissc ; ; .. In-

~repidus pergebatl·isitart<.

196, 28. ~rralltes a,l I,'jam vcritati .•
durobat et pravc age"tes ... ut dto
corrigoront,.se, ... optimos ut in boni-
tate persisterent admoncbat. .

197,20. SurCl'dentes tandem sacl"lI-
tissimi corporis portitores.

\"ita Se v e r in i.
§ 2. Severinum, virum honestae vi-

tae et per cuncta laudabilcm.

§ 12. veluti repuerasccns.
§ H. ut Burdegalense oppidum et

partes Aquitaniae, unde etiam daram
traxisse fertur originem, caelestis lucri
causa visitare non dubitaret.

§ 12. errantes ad viam veritatist
duxit, bene ngentcs in bonorum ope-
rum profcetu firmavit.

1 I'd. J. Van Hecke'- Acta sanctoru~ll Octubris ·X, 56-63 (ich führ" di,:
Paragraphen dieser Ausgabe an). V~l. <law'zuletzt SS. It. Meroy. YII, 211'. CL
und o. S. 67 Anm: 1.

2 Vg!. 0 S. 58 Anm ..2.
3 Erst sl',it i~t der :'\ame Evergi,;il «ann auch in die Vitae Severini eingeführl

worden (vgI. SS. 1\. ~[cro\". VII, 217 Aoru. 7),' nachdem die Kölner Bischufs-
kataloge (SS. XXIV. a37, J18, 359) unter !lem Einfluß der Vita Evergisli damit
vorangegangen waren.

4 Ebenso die Vita Landiht'rti (u. S.I:JI.
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§ 18. ubi Burdcgalcnse oppidum ...
venerandos reliquinrum «ineres ('0118('1'·

vabat.

§ 19. si piissimo nmborum defensori
propria m plaeerct revisere I-WUI'Ill.

§ 17. Sr-vcrinum ... sedi propriae
rcstituendurn esse conclarna turu ost ,
lbi nemo ... qui non hoc sibi optabile
praediearet., nemo pcne qui non prae
gaudio floret. '

~s. IV, 280. ad oniduni Tungren-.
sium devenit, quod venerandos reli.
quiuru ni cineres snrn-t.i Evergisli con·
!;'en'(l,'9it.

SS. IV, 2S0.: Qui mox dieeba.t ad
primam responsionem, sanctum Ever-
gislum propriani debcrc reoisere sedem,
Laotatus cpiscopus tarn sacri 'corporis
reliquias sua imperiali potentia pro·
priae sedi se velle restituere suis nun-
tiavit omnibus. Hoc vero illi audicntes,
iIlud cis optabilc fore I'rlwdica1:>ant, et
!,(,fli' .ornnes prac gruulio flcbant.

Die Erzühlung von der angeblichen Translation Se verins von
'Bordeaux nach Köln hat so einzelne 'Vendungen und Züge für die
Übertragung Ev ergisils von Tongern nach Köln hergegeben .. In
erhöhtem Maße gilt dies von H.uötgers Vit.a Brunonis, die ja zuerst
von Brunos Handlung andeutend berichtet hatte (oben S. :5!J). Man
bcuchtt> die um des Reimes willen erfolgten Umstellungen.

Vita Brun on is.
(,.'5. Igitur postquarn pater eius,

fundato et lid ungVem pacato imperio,
rebus humanis concessit., Otto filius
"ius maior natu, bcnedidione Domini
nuctus et 0100 laeticiac un('tus, magna
yoluntate ct ("onscnsu printipum re.
gnare ,coepit, ('cntesimo oetogpsimo
odayo )ustro, sexsagesimo tertio in-
dktiollum dl'culo ab int;arnatiollc do-
mini nostri }(>su C'hristi.

". 20. E ('astris orientem versus ("um
his rluos fidos hahuit consultum parti-
bus ilIis fcstine profidsei disJiosuit;
fratrern Ruum Brunonem o<:ddcnti tu-
tnrem et provisorclll et ut ita di('am
arthiducem in tam pcrieuloso tempore
misit ... itnperatQr oricntem, frah'r
eius oltidcntem peti\"it.

". 21. lbi principes rl'gni, qliorum
id intel'erat. ('onvenlt . :. Postea nur·
rillS pretiosa dC'dit odorl'm suum.

Vita Ev e rg is l i,
SS. I V, 279. Ccntrsilllo oclul(csimo

dumillieae ilZmrllationis octavo lustro;
sexagesimo tcrcio indictio/lllm circulo,
rt'f!,narl' cuepil 0110, UlldllS laeliciae ol~o;
qui Colonicnsis gl'egis ('ustodcm sc /lallt
minOl'elll constituit {ralrem SUIt/1I BTU-
flunl'''' at que ocrid"nti pracfpdt 'ltlorcm
('/ arrltid1/cellt,; ipse \"('1'0 paean' I'(>gnum
versus est in Orif'lIll'lIl. flanctus Bruno
piissimus, vicesimus sceundus saned
E\"(~rgisli suu:cssorl, omnium factus'
est. llIorum spe('ulum bonorum. Nardus
preciosa dedit udorem SIll/m: vert: dux
}'opllli 1'1 slllliritus pastor greg,is domi·
Ilici~ Cum ('ausa colloquii hahcndi de
.~lfllll rrgni apud I'rillc;I"'S J'egionis
ilJiuH iter haLeret in occidclIlem2, forte
in rC\"(,l'siolle, f1l1calo I"l'gno, ad l!Jlidum3
Tungrensilllll dp"l'nit ...

1 Iu delll hier "rfl'lIhar LeJJl,tzl"n VI"'uiehnis del' h:iiln"I' Bisehiif •• (" n.S_ 58
Allm. 'I) fehlte wohl wi .. Illl·i'l E"fralas; dallll stehl E\'er~i,illls all 3., Br~,nu all
:!;,. Stelle. '
. ~ Bei dem gcrillg'ell Alter lIud d"I' Art d"r ()uell,· ist cs kaulII zlllüssig, die
Translation mit pilll'l' h"stimmtell Hpise Brunos nach Frankn·ich ill \"crLindung
zu hringen, <1,.1' "nlll .Jahre !J;i!J"wi(' diN z. H. Yau1!l'ck(' a. a. O. G59Anm: p
g'I'Ian hat.

3 IIil'" S"':it ":it·d.,,. di.· 1l"llutZlIll:: d"I' Vita S('\"crilli I'in,:,s. olH"II:'
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c. 34. ut pastor sollicitus et vcre dux
populi Dei.

e. 37. ut ... dominici gregis paci et
tranquillitati consulerct.

u.36. De statu regni rebusque eius
tutandis et dilatandis sedulo et stren-
nue in commune eonsultum.

c. 46. Folcmarus .. , huius sandal'
aecclesiae protus et iconornus, quo no-
mine cum ipse pater, utputa vicariurn
suum et sibi in omni negotio «oniune
tissimum, honerare consuevit ,

e. 13. Ventum est ad sacra tissimurn
sedem Factus est concursus ingcns
populi, novis gaudiis exulta vit «i-
vitas. Clerus ex monasteriis convenit ,
sanctimonialium multitudo concurrit,
conditio quaelibet et sexus uterquo
plus solito ad gaudia convcnerunt.

c. :n. Quem in aecclesia boatue Ce.
ciliae virginis cum hymnis et divinae
laudis celebratione repositum plebs rc·
ligios3. it:t veneratur et colit, ut prae·
sentem crederes bencfidis largiorihus
eotidiana obsequia mutuari.

c. 32 .. Caetera quae tam hre\'i tern·
pore suae aecclcsiae filiis ohleetamenta
contulit et dona salutis Eensari ne·
queunt.

S, :?80. ad se iussit venire Folc:
marl1m yconomllm, quem ill omni "f'·
gotio consucvit habere con iunctissirnum+,

8.280 .. ,ld satwtissimam scdcru \'f'/I·

111m est, ingens concursus [W1lldi [artn»
est, Claw; cum sflllclimo"ifllibus ('(Ill·

venit, uterque SCHIS concurrit, tota civi.
las novis gaudi!» c.tultnvit, sir-que ('11/11

omni celebrutionc divinae laudi» quinto
Kaiendas Aprilis ' honorabiliter rep"·
situm est ill ecclesia sanctae {'f'cilial'
virgilli".lbi vero tot Dominus cotidiana
dignatus est per sanctum suum con·
ferre dOIUt snllllis SlIfle sacral' ccc1esiw'
liliis, lit [l1'(!{'sclllcm rredat unusquisqul'
adesse lllrgioribus lJl'lll'liciis.

Ist Gregors "on ,Tours Erzählung übel' Severin von Köln
dem Verfasser der Vita Evergisli durch Vermittlung der Vita
Severini zugänglich gewesen, so benutzte er' Gregors Erzählung
von der Heilung Eberigisils selbst im 8. Kapitel-(S. 1!)6, 13-24)
in der veränderten Gestalt, die sie: in der Passio Gereonis ~ 21
erhalten hatte (s. oben S. 62); aus ~ l!} ist dip Bezeichnung
der Gereonskirche als 'infirmantiulll refrigerium' (S. 196, 16)
entlehnt. Xeu erfunden ist der Zusatz, daß der Bischof durch
die Himmelsstimme am Grabe der JIiirtyrer den Jahrestag
ihres Martyriums erkannt und dessen jährliche Feier \'eranlaßt
habe.

Damit ist die Reihe der von ihm gelesenen Kölner Quellen
n9ch nicht beendet. Die Erhebung seines Heldenzum Bischof
beschrieb er im ,Anschluß an die beliebteste Fassung der Vita
Cuniberti3 :

I Es folgen wietlf'r AIII('hnulIgell all die Vita S(,\'f'riui.
2 Vgl. 0, S.67 Anfll.' ..
3 S 1Iri lIS a. a, (). in del' Kiiln('r AU5!{al)(· "Oll 1618, :\'O\'('mlll'r :!7',-:!i5. Vgl.

BIlL. :\ ... :!Oli: COl'lIS a, a. O. S. :l~i ff.
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Vita Cu n ib c r t i.
l'.6. clerus et populus 'Agrippinae

Colonlao! pastorc proprio destitutus,
virum Domini Cunibertum, ... ut sibi
pra esso deberet , cum vocibus tum pre- .
db us imploravit ... Tandem ... for-
tissimum viri Dei pectus, caritati tan-
tum cedere soliturn. a propositi sui du-
ritia mollitum est. Sic-que .. , gradum
episcopalls benedietionis asccndit ,

Vita Evergi.sli.
196,2. Nee mora, vir magnae sane-

titatis quamvis invitus ascendit gradum:
episcopaiis benediction is. Nam rleru»
et pOplI/IIS Agripinae Cotoniac, destitu-
Ills tanto pastore, IIl1n !Jotis tum precibus
cum imploravit sibi pfocsse. Ac vix tan-
dem pectus mirae abstinentiae, quam vis
iarrr solitum, caritati cederc fer-it.

Eine Spur der- wenig verbreiteten ersten Passio Ursulae darf mau
woh l in der Bezeichnung Kölns als des Goldenen sehen; vg!. 196, !l
"quod AureaColonia ab incolis nomen habebat ', lind Passio Ursulae
c. 10: 'auream applicabant Colonia m ". ,

Bleiben wir mit allen diesen Vorlagen im Bereich vonKül1l
seIhst, so hat der Verfasser in besonderem Maße eine u.ndere Quelle,
man darf wohl sagen, ausgeplündert, die in diePerne hinausführt,
die umfangreiche dritte Lebensbeschreibung des Bischofs Gau.
"erich von Carn brai (um 600), die zwischen 1023 lind 1043 für dell
Bischof dieses Sprengels Gerhard 1. (1012-1051) von demselben
Domherrn geschrieben worden ist, der dann die llischofsgeschichte
von Cambrai verfaßt hat.'. Es ist schwer zu sagen, welcher Um.
stand diese scheinbar so abseits liegende Vitu nach Köln gebracht
hat ; manmag an die alten Handelsheziehungen der Stadt zu Flan.
dern erinnern+, auch daran , daß 962 ein Bischof von Cambrai in
Köln gestorben und in St. Gereon begraben worden ist>, daß das
Kloster St. Bertin (im heutigen St. Omer) in der Nähe von Köln
Besitzungen hatte und der Verfasser der ersten Passio Ursulae um
dieWende des 10. Jahrhunderts wahrscheinlich in diesem Kloster
~Iönch geworden ist", Wenn dem Leser der Vita: Evergisli eine An.
zahl seltener Wörter auffällt: scholizabat (194, 15), olerocinium
(lH4, 24). archiapostolus (194, 28), bacchania (194, 34), nffilians

i Vg-I. Vita Severiui ~ ~ (a. a. (I. S. ::i,): .Euphrata memo!'a tal' A~!'i (,pili;'"
Colonial' non pastore, sed IlIPl'cpnal'io " . destilulo.'

~ In Illeillcl'Ausg-abl' dprPassin: Das\Vel'dcn drl'lJl'wla·Lp~l'lHle S.150,'IK .
.3 Ich führc dir Pal'ag-raphl'1l tlpr AIISg-ahe VUll Boschi us an, Acta sanClOl'1I111

Alll!llSt i II (173;)),67;)-690, wiederholt VOll Ghp s qui Cl' II S in ,lenAeta sanc!.orUlll
Bclg-ii select a 11 11781i),~78-310. Vgl. \Va t le 11bar It, Dl'uischlands Geschiehts·
quellen im :'IlittrlaltH lls, 16:;; [11. Sl'l'ocmberg ill der lIeuell von H.Holl":'
malln herausgegE'benen Bl'al'heitung \Yattenbachs, Deutsche Kaiserzeit 1, I,
1938, S. 15't]; Krusch, Das LebeIl des llisrhnfs Gaugrrich von Cambrai (NeIH's
Archiv XVI, 1891, S. 227 f.) und SS. H. ~[el'ov. Ill, 6:;1: L. Van del' Essen,
l::tude critique et litteraire sur les·Vitae des saints mcrovingiens de I'anciemw
Belgique (Universitc dE' Louvain, Hpcueil de lravaux ... d'histoire et de philo'
logie 17), 1907, S. 209 H.: ~1.l\lallitills, Geschichte Jer Lateinischen Literatl1l'
des Mittelalters (Handbuch der Altertumswissenschaft IX, 2) 11,1923, S. 3't!. H.

4 Adam 'Vrede, Köln und Flandern·Bl'abant, Köln 1920. .
5 Bischof Berengar; s. Gesta episcoporum Cameracensium I, 8'. (SS. VII, !t3~).
6 Vg-I. ml'inp Ausführungen: Das Werdpn der (Jl'slIla·LegPllde S. 7S Cf.
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(195,6), entole (195,31), so sind sie sämtlich der 3. Vita Gaugerici
. entlehnt. Diese ist aber in einem solchen Umfang ausgeschrieben,
. daß sich eine vollständige Gegenüberstellung von Quelle und Ab-
leitung verbietet; ich setze daher zu den entlehnten Steilen, indem
ich die größeren nur durch die Anfangs. und Schlußwort!' nndeut e ,
lediglich die Paragraphenzahl der Yorlage hinzu,

194,2 ex nobili parentum prosapia scr-undum seculi fastuni progenitus (= § i).
194,5 in Christo sacri baptismatis - - 10 in iure perpctuo devovcrunr

(~ § 9) ac. iuxta riturn ecclesiasticum Xazarar-i Domino mancipare disposuerunt,
(= §14).

194, 12 lam vero de sedulitate discendi. do m01'U1ll orna mento mirabili
( § 10). .

194,13 Narn ultra modum actatulae - - 11;mcrnoritcr recondobut (= § 10);
sicque cum adhuc parvus - - IS Iucifer ' claritate (~ § Il). Nupcr narnquo
erudit.ioni - - 24 paupcribus erogavit (= § 12) ae normam clerocinii si« dignao
eonversp.tionis usibus eoaequavit (= § 16) et mundi gloriam ia m ar-tatulae tcnol.
Ius, religionc grandaevus ealcavit (=;= § ID), quatenus magistra - - 27 gratiam
attollcrctur (= § 10) pt digne in iIlorum numero aggregaretnr - - 29 l'('gale
sa cerdotium (= § 14).

194,30 Interea vir Severinus Coloniensis civitatis episeopus, nomine videlicet
et meritorum dote ruagnificus (= §. 11) ae per ('uncta laudahilis (aus der I' ita
Severini, oben S. 68), offido exigente curae - - :J3 gratiam singulis ministrabat
(=, § ll). Sed peccatis exigcntibus ehristianorum tunc temporis sivc bacchani:~
paganorum (= § 1) ...

194, 37 Cuius rei studio - - metropolim dcvcniret (= § ll), nam et ibi
perfidu:. Eufrata tritico zizania supcrsemina\'it (s. S. 68), tradaturus utiqul' ne
statu - - 43 fideliter incu1<:avit (= § 11). Audiens hoc Ill'ehiepiscopu!l - ...:...
195,5 mysterium intue~i (= § 13). IlIum vero deinceps - - 6 fuit exhort~lns
(= § 14). lam autem sacer Christi scholasticus - - 9 omnino contempsit
(= § 15), ad mores que et obedientiam - ~ 10 studium ucdinavit (= § 15)
simplicique yictu - - possidere curavit (= § 15). Immo iam sapienter disccr-
neus - -:- 18 gemmiferos coaptabat (= § li). Proeedentc vel'o tempore - _
:l3 dcsniptione ex omni parte perfectus (= § 18). Sed pauIo post - - 35 homini-
bUl;lfieri manifestum (= § 20), Quodam itaque tempore, s('i!i('et die dominka,
'eum ex more ... (= § 20).

Die Erziihlung geht damit in die Legende vom Gesilng der himm- .
lischen Heerscharen heim Tode des hI. Martin über, für die die
Vita Severini als Quelle gedient hat (oben S. 68). Dann folgt noch_
einJ11aI ei~e. Anlehnung an die Viüt· Gaugerici:

195, 43 Interen. yero beatu!/ pontifex 'aetate scncsccns Yitaeque praesentis
occubitum immincrc praenoscens (= § 56) . . . .

.Ein genauerer Vergleich würde zeigen, daß der Verfasser auch'
bei den entlehnten Stellen manches gekürzt, anderes um des Reimes
wirren umgestellt, auch sonst Kleinigkeiten geändert hat. Aber'im
wesentlichen hat er doch volle zwei Seiten der Analecta Bollandiana.
ans dieser Vorlage abges~hrieben,. etwa ein Drittel seines Werkes;
er hat so fast die ganze Jugendgeschichte Evergisils mehr oder we-
niger wörtlich im' Anschluß a.n die Vita Gaugerici gestaltet.
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Dann hat ihm die Vitu Cuniberti geholfen, die Erhebung seines
Helden auf den Kölner Stuhl zu erzählen (oben S. 70£.), die Passio
Gereonis die Geschichtevon der Heilung in St. Gereon geliefert
(S. 70). Aber für die bischöfliche Wirksamkeit und das Ende Ever.
gisils hat. er aus einer anderen (~ueIle in stärkerem Maße geschöpft,
aus der ältesten Lebensbeschreibung des Bischofs Landibert. oder,
wie munspüter sagte. Lambert von Muast.richt , Dieser Oft liegt
auf dem 'Wege von I\:ül'n nach Camhrai; so ist es kein übler Zufall,'
wenn Bischöfe von \ Cam hrai und Maastricht zusammen bei der
Kühler Yit a gleichsam Pate gestun~len haben. Ich setze wieder nur
die Stellen' hierher, die sich an die Vita Landibert i anlehnen, und
füge für diese die Seiten und Zeilen der Ausgabe von Kr u s.ch
hinzu". Bei der vielfach verwilderten Sprache der alten Vorlage
konnten hier die Entlehnungen nicht ...r,anzso wörtlich erfolgen wie
bei der kunstvollen Darstellung des Do mherr n von Cambrai.

196, I) statum ('('elesiac- r-ot idie in melius augmentabat (~C 362, 2), eius familiae
dhum in tempore oportuno dabat, commissum populum ornabiliter instrucbat,
ornni virtute a poccandi c-onsuetudine retrahebut (= 362, 9-12).

196,25 Nee? minus doctor ecclesiae spec-tans corona m iustit.iae (= :Hi4, 10),
eura pastorali sollicitus (= 363, 8) ac fidei ealore inflammutus (= :J6:1, 12),
('ausa abiciendi fetoris idolatriae (= 364, 4)3 ..', intrepidus pcrgebat (= 3ü3, 12)
visitare. Ibi sane turn omni aur-toritate praedicaba.t (= 364, 5) et erra ntes! ad
viam veritatis ducobat (= 363, 16) ... errantiumque eordu praedicationo sancta
suffidcnter rcplcbat (= 363, 15). Intcrea cum DOIT\ülUs cum ad dignam morcedcm
revocaret (= 364, 14/15) et ut <:ursum'('onsummationis (= :W4, fJ) fclicius per-
agcr('t, quadam node media surrexit et solitarius secundum morcm .:. Ol'lItUrus
!,prrexit (= 366, 2/3, 358, 1l/12).

196,37 aderant latrones, qui de no(,te surrexerunt, (364, 15) .. , unusquo
.'OI'UI11uno ictu teli cum iaculavit, quo ,'Ul'sum ,'onsummationis (= 3iO, ]:1) .•.
fe!icitcl' explcvit.

197, ] Angelo~ obscquium cius famulatuipl'3l'stare (= :no, 14) quis dubitubit?
I97, 3 Facto autcm mane, cum aurora initium daret diei (= :166,15), infausta.

fa ma yolante, quae gancti Evergisli nuntiavit martyrium consummatum fore
(~~ :nl, 1/2), omnis ('ivitas tristitia et metu l'cpleta flcbat amar~ (= 371, 6/7).

197, ü eorpus tam sandum,tum YiJj tegminc {'oop('rturri (= 370,17).
{97, 40 l:iane {'ius intercession!' sunt {'aed illuminati daudi restaurati paral,,-

tj('i <:urati, leprosi mundati, sani a daemonibus vcxati (~:~83, 1/2); qua,s, ~ti gesta
~mnt, si quis yolurrit litterü; significare, fastidium le(·tori videtur irrogarc (=:183,5).
Quis vero magna ct maxima tunc öL Deo fieri signa per tam sa<:ri pmcsulis merita
<Iubitabit, turn quanta et qualia usque hodie per illud Dominus dignetur cxer~ere,
nemo, ])eo gratias, valcat explieal'c (= 38:1, I:!, 14/15, 3). ,

Auch bier ha.t also die Vorla.ge wieder -eine ganze Reihe VOll

Einzelzügen hergegeben. Ob das vorher _nie erwähnte Martyrium

1 SS. H. !\I"l'ov. \'1, ~l53-a8't. Die "ita Landiberli ist auch für'die Vita
'CtllliLerti In'nutzt worden; vgl. (oens a, <I, O. :1.58.

~ 'Haec' hat der gp.lruckte Tl'xL Vorher rilld;.t sich die tipI' Pa~sio Gel'conis
"ntllommene Erzählung {o, S. iO\. '

3 Es £ol~t l.ill(' Stell" al'" d"r "ita ~l'\erini (0. S, (i~).
4 Vg-I. ... hd.
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nicht überhaupt nur von Landibert üben.l_ommen ist, lllll die Be-
stattung fern von Köln zu begründen? Uberschn ut man die ge-
samten Entlehnungen, so zeigt sich, daß die Vita sich nicht nur in
der Fassung und in Gemeinplätzen. sondern auch sachlich derart
all ihre Vorbilder anschließt, daß sie im wesentlichen als ein Plagiat
erscheint. Das bedeutet bei der Anschauung des Mit telu lters VOll

geistigem Eigentum und, seiner Xeigung, für erbauliche Zweckt.
derart ein fehlendes Heiligenleben zu beschuffen '. nicht notwendig
einen sittlichen Vorwurf ; aber die Vita verliert so jeglichen Quellen-
wert. l\Ian wird auch bei den Abschnitten, bei denen ich bisher keine
Vorlage nachweisen konnte, nicht leicht all größere Selbstiindigkeit
des Verfassers glauben. So möchte man namentlich an eine QUf'lIe
für die Einleitung (S. H13) und etwa all eine Translationsgeschichte
als Vorbild für die Schilderung des Begräbnisses (~. IH7) denken.
Aber auch wenn diese Annahme nicht zutrcffen sollte. sieht man.
wied er Verfasser planmiißig eine Sammlung geeigneter Lesefrüchte
sich angelegt hat, wobei er wohl mit seinen • (~uellen' wechselte:
nach einer Weile legte" er die Vita Gaugerici beiseite, um dafür dip
Vita Landiberti auszuschreiben. Man darf vielleicht auch über die
einzelnen von ihm gelesenen Schriften hinaus ein sie alle u 1lI-

schließendes Legendar als Gegenstand seiner Studien vermuten.
Man beachte die Festtage der Heiligen, deren Viten oder Passionen
ihm bekannt waren:

Gaugerich 11. August.
Lambert 17: September.
Gereon 10. Oktober
Bruno 11. Oktober.
Ursula 21. Oktober.
Severin 23. Oktober.

. Cunibert 12. November.
Seit dem 11. Jahrhundert mehrten sich die großen, nach dem Ka-
lender geordneten Sammlungen von Heilig{mleben~; so liegt der
Gedanke nahe, daß dem Verfasser ein solches Legendar zu Gebote.
stand, das die zweite Hälfte des Jahres umfaßte, ohne daß ich
freilich eine Sammlung nach weisen könnte, die gerade diese Texte
sämtlich enthielt.

Die Vita Evergisli war, wie wir sahen, um die Mitte des 11.~ahr-
hunderts noch nicht vorhanden ; im .La ufe der nächsten Menschen-
alter ist sie entstanden: als man bald nach 1167 die Namenreihen
der Köhler Bischofsliste durch einen ausführlicheren, .k urz erzüh ,
lenden Katalog ersetzte, wurde Evergislus darin nicht nur als

1 ÜLer solch .. Plag-iate vgl. z. B.. II. Delehaye, Lt,S legcndes hagiogl'aphiqllt'~
Brüssel I!J05, S.113ff. oder m e in e n Aufsatz über Sigolena (C\eucsArchi\';J;"
1910, S.219-:.!31).

Z Vgl. A. Po n c e l e t , Le legendier de Pierre Ca I" (Analecta Uollandiana !!!I,
1910, S. 7 ff.) und die Einleitung zu m e in e m Conspectus codicum hagiographi-
corurri, ss. n. :\It,I'()\'. VII, 5:!9 H.

I
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Schüler und unmittelbarer Nachfolger Severins hingestellt, mit
dem er beim Tode des hI. Mart in den Gesang der Engel hörte.
sondern ma n übernahm aus der Vita auch sein Martyrium bei
Tongern - die. spä tere Kölne-r Geschiehtschreibung schloß sich'
dem an. mit oder ohne erneute Heranziehung der Quelle". Von deIII
Lütt.icher Geschichtschreiber Agidius von Orvul war bereits die
Rede-. Auch die Verse des gotischen, heute seines alten Schmuckes
beraubten Evergislusschreines in St. Cäcilien faßten den Inhalt der
Vita kurz zusammen". Für Jahrhunderte galt der Bischof nun als
Zeitgenosse der Völke rwn nderu ng '.

Erst dip erneuerte Kenntnis der Historien Grcgors von 'I'ours
verhalf dem wirklichen Bischof Eberigisil wieder zuseincm Rech te.

! SS. XXI\", :1:)7, :l~8, :l:i~); Crollica prosulum et urchiupiscopnrum Colonleu-
:-:j" eccle"ie "d. G. Eekcrtz, Fo nt es adhuc incd it.i rerum Hhr-na nar-um, Niedr-r-
rlu-inische Chronikr-n .T, 186'., S. '. f. (= Annalen des Historischen Verr-ins für
dr-n :\iederrlH'in, ::!. .lahrgang, ::!.II('(t, 1857, S. 18'. I.}: Koelhoffschc, Chronik
(pd. Ca r d a 11 n s , Die Chroniken del' drutsche n St äd te X Ill, 37G, '.39).

~ O!)('ll S.6' •.
a Ge!pnills a.a.O.3.i!l. Dauach de Duck, Acta sanc toruru Octobris X, 8:!:!:

Kraus a. a. U. 11, ::!~l::!x-. ;;:19. Vg-I. lt a h t g c n s a. avO. VI, l., S.192 und VII,:!,
S.2)0.. . . j

'f Auch Dietrich vo n Dr-u t z (um t 167) setzt ihn 'tempore pcrsccut.ionis su h
At tila ' ISS. XlII, 286) im Zusammenhang mit den allgeblichen Inschriften aus
dem Kreise ,leI' 11 000 .Iuug lraue n. Darunter findet sich bei ihm ein "I'itulu-
sancti Evergis] archicpiscopi: Sanctus Evorgisus Agrippinellsis nrchicpiscopus
(ed, Ln c o m b l o t , Archiv Iür dip Ge,cltichtp des Xiederrheins V, 1866, S. 2!V.:
\"gI.SS.XIV, ;;701; \.!!l. dazlI meill(' B"llIl'rkung: J)as\Vprd"1l ,le;' l'rsula-
L~'gend cS. l t:l.· ,
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BiSCHOF AGILOLF VOX KÜL):" O.xD SJ-~IXE PASSIO.

lAnnalen des Historischen Vereins [iir den .Y iederrhein 11S
(1929) S. 7B-97.J

Ein so bedeutsames Erbe die Römerzeit den Rheinlauden auch
für die Folge hinterlassen ha t, pin einheimisches literarisches Leben
von Belang hat in diesem Grenzgebiet des Römerreicl.s weder im
Altertum noch zunächst im Mit telalter sich entwickelt. Die Schrift-
sprhche Roms war doch in gewissem Umfang hier allein die Spruche
einerherrsch enden Oberschicht , und mögen auch am Rhein Mä nner'
wie Plinius und Tacitus Anregungen für ihre Schriftstellerei emp-
fangen haben, selbst als Triel' Residenz geworden ist, sind es, soweit
wir sehen, nur Frernde , die dort Prunkreden für den Kaiser ver-
fassen. Der Dichter der :\Iosella, Ausonius, hat Bordeaux ZIl!' Hei-
mat, und Vena ntius Fort.una tus, der zwei .Iahrhunderte später den
Rheinlanden nicht nur ein neues ~Ioselgedicht gewidmet hat, ist aus
Italien über die Alpen gekommen, Da ist es denn nicht ver wu nd er-
lieh, daß auch .die Kirche trotz ihrer frühen rheinischen Anfänge und
bei aller Pflege der Beziehungen zu den literarischen Xachzüglern
. des Altertums! dort noch lange eines bodenständigen Schrifttums
entbehrt. Kein Märt vrer oder Confessor hat ajn Rhein in der Früh-
zeit, einen Herold ffir die Xachwelt gefunden; die erste LelH'I1;;-
beschreiburig eines rheinischen Bischofs, die des Nicet ius VOll Trier,
ist fern von Mosel und Rhein entstanden, hut (;regor von Tours
zum Verfasser. Wenn wir über den Todeskampf des Römerturns
an der Dunau dank Eugippius so viel anschaulicher unterrichtet
sind, so ist doch auch sein Leben des hI. Severinus nicht für die
Bewohner von Xoricum geschrieben worden, sondern bei Neapel ;
das Leben von Severins Schüler Antonius hat Ennodius ebenfalls
in Italien verfaßt. Erst die Karolingerzeit hat am Rhein die Anfiinge
einer einheimischen geistlichen Biographie entstehen lassen; sie be-
ginnt unter König Pippin mit den fragwürdigen Viten des Mu ximi n
von Triel' und Goal', aller' es ist. vielleicht bezeichnend, daß diese
Erstlinge einer rheinischen Ha giogruphie - Wilhelm Busch lmi t tel-
bar] als Quellen für seinen 'Heiligen Antonius von Padua' ha hen
dienen können, die vielumstrittene Parodie aus der Frühzeit des
Kulturkampfes"! Yon so manchen hoch, ..erehrten Heiligen der \"01'-

zeit wußte man kaum mehr als Namen und Festtag, Das war wenig
für geistliche Belehrung und Erbauung, und es ist menschlich be-
greiflich, daß man in der Folge diese Lücken des Wissens mit gl'Ö-
.Borer voder geringerer Bedenklichkeit nach berühmten Vorbildern

1 Vgl. m e in e Andeutunccn in deI' G"ochiehlt' cl,''; Hht'inlandes l( Esse n
1922), ;'6.

~ Darauf hat J. Hufmillcr hingewiesen, Süddeutsche ~1()lIat~herle V, Baud I
(1f,'Ct tt, April 1908), r,~{t,lIl1d ich se lbs t , :\'f'IIP~ Archiv :1;) (1\110), ;)9:!.
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oder auch mit freierer Phu ntasie nicht selten auszufüllenversucht
hat. Wie wenig besagte die bloße Tatsnche de~ Martyriums' namen-
loser Köhler Jungfrauen den nach erbaulicher Anschauung dürsten-
den Verehrern ; 'man kann es bis ins einzelne verfolgen, wie dann um
den schlichten Stein des Clerna tius .in St. Ursula allmählich ein
bunter Garten oder. wenn man lieber will, ein Dickicht von Legen-
den emporgewachsen istl. Bischof Sever in von Köln war es in der
Überlieferung weniger gut ergangen als seinem Namensvetter VOll

der Donu u : inan half sich damit, daß man auf ihn übertrug, was
Vena nt ius Furt.unat us über den gleichnamigen Bischof YOIl Bor-
deaux 'erzählt ha tte". Es ist ein .Gehiet, auf dem der Forschung
noch zahlreiche Einzelaufgaben gestellt sind", ehe sie den Verlauf
der gesamten rheinischen LegendenIiteratur wird genauer über-
schuuen können; es bedeutet z. B. für den Trierer Kreis einen er-
heblichen Unterschied, ob das Leben des Bischofs Basinus schon
im ll. Jahrhundert verfußt ist oder, wie A. Ponce let nachgewiesen
hat.", erst um 1520, was mitunter noch übersehen wird. Umgekehrt
ist die Passie Gpreonis üher 100 Jahre älter, als gemeinhin ange-
nommen wird" .
. Zu den Heiligen, bei denen die Legende mit der geschichtlichen

Wirklichkeit ka~lln mehr etwas gemein hat, gehört Bischof AgiloIf
von Köln", Freilich ist unsere Kenntnis dieser Wirklichkeit unge-
mein heschränl.t; sie besteht wesentlich nur in dem Wissen über
die Zeit, in der Agilolf die Kölner Kirche geleitet hat. Sein Vor-,'

1 \'J,!1. mei n e Schritt ; Das \V"l'd,," cl r-r l·I'~llla·L ..go,,"d(·, l"iiln 19~8 (= Bann",'
.Iahl'biieh,·r IS:!, S. 1-16'.). ' ,

.2 lle~ri Qu;utiu, La plus aucienne Vii' tip saint Seurin tie Bordeaux (Me-
langes Leonce Couture, Toulouse 190:!, S. 23-63), mci Il Aufsatz: Die Entwick-
lung der Legende Severing von Köln (Banner Jahrbücher 118, 1909, S. 3'.-53
[hier S. 28ff.)) und meine Ausgabe der ältesten Vita Sevorini in den Mon. Germ.
hist., Scriptores rerum Ml'l'ovingicarum VII, 205-224.

3 Vgol.z. B. die Bemerkungen von Wilhclrn Me y e r , Die Legende des hI. Alba-
nus (Ahh~ndluI.lgcn d?r Gesellschaft der \Vissl'nsehaftl'n zu Göttingen, Phil.vhist.
Klasse, r-;t'uc }'olgc \I1I, 1), 1904, S. 3 H.

t Analeeta Bollandiana 31 (1912), tt.2-14i; vgl, mein('n' Hinweis, 'West-
deutsche Zeitschrift 31, 368 f. [Ernst Wi n h e l l e r , Die Lebensbeschreibunsren der
vorkaroling-ischen Bi;;chöfe von Tri!'}', Bonner Diss. (= Hheinischos Arclliv, ~7)
1935, S.167-17t,].

~ S. einstweilen m e in e Bemerkung, Das Werden der Ursula-Legende , S. I'll
Anm.2 [und dell Aufsatz über Bischof Eberigisil von Köln, oben S~57 H.].

6 Von .1.·,. Literatur über Al'ilolf seien erwähnt: .I. P'inius, Acta sanctoruJll
Iulii JI (Antwerpen 1721), 7H fr.; Fr. \V. Het the rg, Kirchengeschichte D('utsch-
lands I (Göttingen 1846), 538; A. de]\' OÜI", Etudes historiques sud'ancien pays
de Stavelot et "Ialmedy (Lüttich 18'18) 90 H.: Arnold Stcffens, Del' heilige'
Agilolfus. Köln 1893; J. Kleinermanns, Die Heiligen auf dem bischöflichen
hzw. erzhischöflichen Stuhle von Köln I (Köln 1895), 59 H.; S. Da Ia u, Etude
critique des sources de I'histoire du pays de Liege au moyen age (MemoirI';;
cour.onnes et memoires ties savant" ctrangers pllbli~s pal' l'Aeademie l'oyale de
Belgique (1), Briissel 1!lO:!/O:l,S. :!25 ff.; Fr. Bai x, E tud(' sur l'abhaye et princi-
paute de Stavelot-Malrnt'·dy I (Par'is und Char!eroi 192'.),59 fr., 212; U. ßerli ere,
Monastit'on }kl!!., ) r. 1. Lipferun!! ('far('ll~ous 1928), n. , .
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giinger Reginfrid hatte noch 742 an der ersten uust ru sischen Synode
teilgenommen, die nach langer Pause unter dem Einfluß und u nt e r
dem Vorsitz von Bonifatius zusammengetreten war, dem soge-
nannten Concilium Gerrnunicurn '. '''enig spä ter ist er wohl ge-
storben: 745 war Köln unbesetzt und sollte Bonifu tius als Sitz zu-
gewiesen we rden''. den er dann doch nicht erhielP. Dafür wurde
Agilolf Bischof vo n Köln : er gehörte 747 zu den Teilnehmern eine-r
fränkischen Reichssynode. deren Ergehenheitserkliirung Papst Za-
eh arias Hill 1. ~lai des folgenden .Iahres beunt wort e te+, Xur kurze
Zeit kann er sein Amt bekleidet haben: denn bereits 7.')3 ist sein
Nachfolger Childegar auf eine m Feldzug Pippins gegen die Sachsen
gefallen". Im übrigen weiß keine alte Quelle etwas "Oll Agilolf zu
herichten: uuch die iilteren Köl ner Bischofskataloge nennen ledig-
lich seinen Xu me n und vermerken richtig, daß er unter König Ch il-
derich Ill. (74:3-7;-,1), dem letzten ?lIerowinger, Bischof gewesen
sei". Kein Kalender einer Kölner Kirche gedrnkt seiner "or dem
12 .• Jah rhu ndert .

Unterdessen war allerdings in dem vorhergehenden .Jahrhundert.
sein Andenken unter eigenartigen Cmständen von außen her in
Köln erneuert worden. Seit ihrer Gründung im 7 .• Jahrhundert
stellten die Ardennen k löst er Stu velot und ~Ial m edy t rotz ihrer
räumlichen Trennung eine Einheit dar. Mor-ht e auch die (;renze
der Diözesen Lüttich lind Köln jetzt den Herrschnft sbereich der
Klöster durchschneiden und Stuvelot zum Sprengel von Lüt t ich ,
Mul medy zu dem von Köln gehören, so leitete doch e in Abt die
Doppelgründung, auch als er nicht mehr die Bischofsweihe emp-
fing7 und die Mönche bei den nur Bischöfen zustehenden "Ponti-
fikalien" auf die Mitwirkung der Diözesanhischöfe angewiesen
waren. Da bei hatte sich ein gewisser Vorru ng von Sta velot hem us-
gebildetS, und dem entsprach der Wunsch der ~Jönche von Mal-
medy, sich der I ..eitung des Bruderklosters zu entziehen und selb-
ständig zu werden. In den Anfängen Heinrichs IY. unter einer
schwachen Regentschaft schien sich dafür eine günstige (;elegenheit
zu bieten. Am 1. August 1061 fand in Stavelot ein Hoftag statt,

1 Brief(· dp,; hI. Honila t ius ::;6 (ed , Tu n g l , )[G. El'istolae s,·I",'I<,,· I, :;. !)!l!;
.. "G. Coucil. 1I, :!.

2 ELd. 60 (S. 12'.); vgl. 88 (S. 201 f.).
3 ELd. SO (S.17!1).
4 Ebd. 82 (S. 182); :\IG. Concil. 11, !,~I.
5 Vg!. L. Oelsner, Jahrbücher des friinkischen Ilpiclrcs unter KOJli~ Pippin

(Leipzig 1871) 76; ßöhme.r-Mühlhal'her, Hq~esta irnpl'rii P, 1\r. 73a.
6 MG. SS. XIII, 28'•. Uber die dem !l. .Jahrhundert angehörende Grundlage

vg!. lIoltler-Egger, ebli: 283; L. Dllchesnl', Fastes i,pisl'opallx de l'anciennl'
Gaule III (Paris 1915), 177 f.

7 ÜberdieAbtbischöfevon Stavclot-:\Ialmf'dyvgl. B. Krusch, SS. H. Mcl'O\".
V, 92; [lIieronymus Frank, Die Klosterbischöfe ties Frankenreichl's, Bonner
Diss. (= Beiträ~e zur Geschichte des alt('n Mönchtums und des Berrediktillt'r-
ordens \ 17), 1932, S. 82 ff.J.

8 Ebtl. 98 f.; Ilaix a. a. U. 1ft:!, lVi H., 1'.S U.'l.
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an dem auch Anno von Köln teilnahm, der tatkriiftige und herrsch-
lustige ~lann, der mit seinem Xebenbuhler Adalbert von Bremen
in der Frühzeit Heinrichs IV. eine so verhängnis-volle Rolle gespielt
ha t '. Damals ludcn ihn die Mönche von 11almedyein, auch ihr
Kloster zu besuchen, das ja in seinem Sprengel gelegen war; sie
sollen ihn darauf hingewiesen haben, daß bei ihnen der Märtyrer
,.Aillllf·' seine letzte Ruhestätte gefunden habe, der nach den "An-
ualen: erst Abt von Stavelot , dann .Erzbischof von Köln gewesen
sei, und sie sollen ihn veranlaßt haben, sich dessen Reliquien von
Abt Dietrich schenken zu lassen und sie nach Köln zu bringen". III
Stu ve lot schrieb man den Brüdern des Zwillingsklosters später die
Absicht zu, schon damit auf die Lostrennung ihres Hauses von dem
anderen hingearbeitet zu haben", Als Anno vier Jahre nachher auf
den Plan Adalberts v on Bremen einging, bedeutende Reichsabteien
auf Kosten des Reiches zugunsten der geistlichen und weltlichen
(;roßen einzuziehen, gehörte Mulmedy in der Tat zu dem Anteil,
den Anno für sich selbst in Anspruch nahm, und sechs Jahre lang,
vo n 1065 bis 1071, haben die Mönche von Stavelot an der päpst-
lichen Kurie und am Königshofe UIlI ihr Recht kä.m pfen müssen
und die Rückgabe von Malmedy erst erreicht, als sie in echt mittel-
alterlicher 'Weise zum zweiten Male mit den Reliquien des Kloster-
heiligen Remaclus vor den König zogen",

Hier brauchen diese Vorgänge nur angedeutet zu werden, um
den Rahmen zu kennzeichnen, in dem die Gestalt Agilolfs so nach
mehr als 300 .Iuhren wieder hervortritt. Anno hat die Reste Agilolfs,
oder was die Mönche von Malmedy dafür hielten, in dem von ihm
gegründeten Kölner Kanonikerstift Mariengraden in der Nähe des
Domes beigesetzt». Hier haben sie sich bis zur Aufhebung des
Stiftes im Jah~~ 1802 befunden; 1846 sind sie in den Dom gebracht
worde n". Die l'bertragung durch Anno ist vermutlich am 9. Juli
1062 vorgenommen worden. Denn sie kann erst nach jenem Hoftag
\"()J1l 1. August 1061 erfolgt sein, und sodann nennen die Kölnei
Kalender seit dem letzten Drittel des 12. Jahrhunderts fast .särnt-
lieh den 9. Juli als den Festtag Agilolfs, den sie teilweise als den der
Translation näher bestimmen", In Mariengraden feierte man später

1 Über meine Auffassung von Annos Persönlichkeit "gl. Geschichtc dp~
WH.inlandes I, 101. rf. ,

~ Triumphus S. Hemaeli de ")Iahmmdaricnsi cocnohio 1, :! (SS. XI, '.38'f.).
CbeI' dip Zeit y~d. G. ~Ieyer von Kn o n a u , Jahrhücher des Deutschen Hciches
unter Heinrich IV. und Heinrich V., Band I (Leipzig,1890), 213;

3 Vgl. ~Ieyer VOll Kn o n a u , «Ld. '.62 ff. Il (1894), [.8 ff. .
4 Außer dem Tr iumphus vgl. Vita Annonis 1,37 (SS. XI, (.82). [Über Marien-

graden s. P. CI('rnen, Dic Kunstdenkmäler der It he inpro vinz VII, 3· (Stadt
Köln 11,3),1937, S.5ff.].. .

~ Über die späteren Schicksale der Heliquien vgI.' Steffcns 21 ff.; Kl e in e r:
rn a n n s 67. [Clernen a. a. O. S. 20,26 lind Kunstdenkrnüler VI, 3 (Stadt Köln
1,3),1937,5.232ff.).

6 G. ZiIliken, Der Kölner Festkalender, Diss, Honn 1910.(= llonncr·Jahr-
büchel' 119), 82 f. Vgl. auch die Bollandisten, Ca t alogus cudicum hagiograpflieo-
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'auch seine OUa v am 16. .Iuli '. Seit dem ~piiteren 13. .Ia hrh lindert,
nachweisbar seit 1:W3, hat man in Köln gelegentlich Urkunden nach
seinem Tage datiert", und vielleicht hat man dort schon über ein
Jahrhundert vorher Knaben bei der Taufe seinen Namen beigelegt:
gegen 1180 begegnet ein Stiftsherr Agilolf von St. Ursula", der frei-
lich diesen alten deutschen Xu mcn auch ohne Beziehung auf den
Heiligen erhalten haben kann. llifl huben Mariengraden lind Mal-
medy um ihres gemeinsamen Patrons Agilol] willen eine Ct'bt'ts-
verbrüderurig vereinbart oder, wie sie meinten, erneuer t+,

Doch soll die Geschichte von Agilolfs Verehrung hier nicht weiter
verfolgt werden; von 1062 an kann über ihren Fortbestand kein
Zweifel sein. Aber um diese Zeit, du sein Kult unter so eigenartigen
Umstünden in Köln wachgerufen wird, weiß man a ueh über sein
Leben und Sterben mancherlei zuerzü.hlen , wovon die alten Quellen
geschwiegen hatten. Ein Mönch von Stuvelotv der bald nach 1080
den Bericht über den "Triumph des hl, Rernaclus' bei jenem
Kampf um Malmedy durch die Vorgeschichte erweitert hat, 1(1'-

wähnt nur, duß der Märtyrer Christi Ailulf zuerst Abt von Stavelot ,
dann Erzbischof von Köln gewesen sei". Etwas mehr erzählt. ein·
Mönch von )Ialmedy. der die Translation des hl. Quirinus dorthin
und die dabei und J~achher geschehenen Wund~r in Heimprosa be-
schrieben hat.". Er hat seine Schrift verfaßt , nachdem Anno die

, rum Lat inorurn qu i asser vaut ur ill Liuliotheca ~atiuual; Parisieusi HI (llr'üssd
'1893), 666; V. Leroq ua is , Les sacrarnen taires et les missels mauuscrits de"
bibliothequos publiquesdc France III (Pari. 19~~i, 58; P. Mi e s g e s , Del' Tr ierer
Festkalender. Diss. Bonn 1915 (".., Trierisches Archiv, Ergänzungsheft XV), 6R f.
und VOll ältcn-n Usuard ed , Solleri liS hinter Acta sanctorum ' Iuuii YH, 3YI
und Pinius 71'.. '
,1 ZillikclI 8'. f. In einem einzeincn Kalender ist Agilnlfs l\alllt' aurh "Ill

19. September eingetragen [obd. 98 Li. '
2 Ebd. 152; Adam \Vre.le'- Al t kölnischer Sprnchschnt z, :!. Liefl'rllIlg' (!lonn

1929) S.79. ' ,
S Lu c om h l o t, Ur-kund ..nLuch für die Geschichte des i\'iedeJ'rheins I, :\ r, '.61

(VOll 1176); n. IIoeniger, Kölne!' Schreinsurkunden desl~. Jahrh'lIltl ..rts
(Publikationl'n der Gesell~chaft' für rheinische Gcschichtskunde T) I I, I, S. t:!3
(von1178/83), angeführt von Wrede a. a. O.

, Aeg. Gelenius, De admiranda, sacra et civili magnitudille Colonial' (~üln
J645) 306 f.; J. Halkin und C. G. HolantI, Hecueil de~ chartes tiE' I'uhbayc .It'
Stavclot-Malmedy I (Brüssel1909), 508, NI'. 269. • Vg!. o. S. 79 Ar;m.~.

6 Herallsgf'gebell von C. IlY{,lIS, Acta sanctorulTl Octohris V (BriisspI18521,
550-559 nach piner von seinem Ordensgf'nossen .Joh. Gamans 1638 aus h:öln
übersandten Abschrift 'ex patronorllm ::\lalmundariensium Ms.' .. NlIch § 32. to:!
und 48 sind die dort ausgelasspnl'Il l\Iiracula Petri einzufügen, die in den Anall'cta
Bollandialla V (1868). 381-383 aus der aus St. Trond stammenden Hand~chrift
256 deI' Lütticher Stadthibliothek (12. Jahrhundert) gpdruckt sind. Über ein!' '
Handschrift tips 12. Jahrhunderts aus ~[almedy (die "on Garnans benutzte ?),
früher im Staatsarchiv zu Diisseldorf, seit 1875 in dei' Preußischen Staatsbihlio-
thek zu Berlin Theo!. lat. qu. 201, s. Archiv der Gegell"chaft für ältere deutsche
Geschichtskundt' XI (1858). 753; für Auskünftt' über diese Handschrift bin ich
den Herren Archivdirektor Dr. B. YoHmer in DüsSl'ldorf und Proft'ssor Dr.lI.
Dcgerin~ in Berlin zu Danke verpflichtet. Zu!' Kritik deI' im f'inzelnf'nsl'hr
fragwürdigf.'1I Tr3l1s!ationsgeschirhte ....Il!. ~u~h Ba I a \I a. a. 0.
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Hest« AgilolIs nach Köln entführt hatte; er gedenkt dieses Ereig-
nisses in Worten, die wohl den Schluß gestatten, daß man den Ver-
lust der Reliquien noch als frische Wunde empfind (§ 38, S. 557):
'De praescripto beatae memoriae viro multa suppeterent, quae dici
laudabiliter possent; sed quia nobis a b l a t.u s , a Ii a s est t r a n a-
latus, reticere exinde melius putavimus.' Man hat die Zeit des
Verfassers mit Recht nach der Erwähnung eines Erzbischofs Her-

'mann von Köln (§ 34, S. 556) bestimmt: 'Per id tempestatis pon-
tificales administrabat infulas in Coloniensium urbe Hermannus vir
severae industriae.' Man hat in ihm bisher fast allgemein Her-
·mann Ill. (1089-1099) zu erkennen geglaubt! und die Schrift daher
bald nach 1099 angesetzt; aber' der Abstand von der Translation
des Jahres 1062 erscheint dann ungebührlich groß, mehr als ein
~Ienschenalter, und man wird mit, größerer Wahrscheinlichkeit, ja
fast mit Sicherheit an den Kaiserenkel Hermann H. (1036-1056)
aus dem Pfalzgrafenhause der Ezzonen denken, von dessen Tod
jene Translation nur sechs Jahre entfernt ist. Ein anderer Umstand
hestiitigt diesen Ansatz, Hermann wird erwähnt bei Gelegenheit
eines dreitägigen Fastens, das er seiner Diözese auferlegt ~(§ 35,
S. 556): 'quia ergo abbatia nostra ad eius dioecesim pertinet,
studuimus et nos idem agere'; er verordnet die Abstinenz aber,
als in Gallien , d. h. auf dem linken Rheinufer sich die Kunde von
drohendem Unheil verbreitet, als 'terrores Dominus incutiebat
superventurae gentllitatis' (§ 34:). Es wird an' frühere Not erinnern:
'Audiverant enim simile quondam in has regiones detrimentum
postque populationes et incendia civitatum, post iniquas neees-
plurimorum pluresa bdnctos christicolarum.' Der Verfasser hatdoch
wohl die Kriege mit den Ungarn im Auge, namentlich gegen König
Andreas, dessen Erhebu'ng im Jahre 1046 mit dem Kampf gegen die
deutsche Herrschaft zunächst eine Christenverfolgung herbeiführte",
und man darf vielleicht auch damn erinnern, daßauf einem Fürsten-
tage eben' zu Köln der Krieg von 104-2 beschlossen worden war", den:
die Altnieher Annalen mit der 'persecutio' der Ungarn gegen das
Deutsche Reich begründen+, Die Erinnerung an die Ungarnzüge
des 10. Jahrhunderts,' die ja auch das Rheinland berührt hatten',
erklärt die angeführtenWorte der Translatio Quirini, die mithin
nicht erst um lIOO, sondern schon bald .nach 1062 anzusetzen ist.

Hieralso . wird beiläufig das Leben Agilolfs in wenigen Sit~en
h:,urz dargestellt (§ 3S, S, 557)'6: Vornehmer Abkunft, 'wird er dem

1 :\ur Kl oin e r m a n n s 59, Anm.l, spricht von Hermann II.
" VgI. E. Ste in d o r ff, Jahrbücher des Deutschen.Reichs unter Heinrich Lll.,

Band I (Leipzig 187ti), 305f.
3 Ehd, '152 f. .

. 4 .Annalcs Altalienscs maiores cd. G:cscbrecht-v. Ocfclc: (SS. R. Germ.),
1891, S. 31. .

5 Geschichte des Ilhoinlandes I, 74 f. VgI. auch Baix a.ra, Ö. 135 f.
6 Auch Pinius 714 gibt den Abschnitt.
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Abt Anglinus von Malmedy von den Eltern zur klösterlichen Er-·
ziehung übergeben; er wird sein Nachfolger, dann auch Kölner
Bischof, indem er zugleich auch die Abtwürde beibehält; beide
Ämter hat er tatkräftig ausgeübt, bis er 'propter fidem regni' bei
Amel ('apud Amblavam') den Märtyrertod starb und in :\lalmedy
('apud nos') sein Grab fand, 'usque dum Deus voluit.' - wiederum
wird so auf die. Translation nach Köln hingedeutet.

Zwei Angaben treten hier neu entgegen: Amel oder Ambleve am
gleichnamigen Flüßchen im Südosten von Malmedy und oberhalb
von Stavelot. als Stätte des Martyriums, und Abt Anglinus als
Agilolfs Erzieher und als sein Vorgünger in der. Leitung des Klo-
sters. Auch die beiden Abtlisten von Stavelot aus dem 13. Jahrhun-
dert nennen "Ailulfus" als Abt zwischen Anglinus und Alber'icus ;
die eine läßt ihn das Kloster fünf Jahre lang leiten wie Anglinus
44 Jahrel. Hier nun hat die Kritik längst eingesetzt. Anglinus'
Abtzeit ist durch Urkunden einigermaßen hest.im mt+; er stand an
der Spitze des Doppelklosters unter König Childerich IIl., der etwa
Anfang März 743 eingesetzt wurde", und war Abt sicher im August
747 und im Mai 748, aber auch noch unter König Pippin, a1so Ende
751 oder später+ Agilolf kann also nicht sein Nachfolger in Stavelot
gewesen sein, ehe er das Kölner Bistum übernahm; denn Kölner
Bischof war er schon vor dem 1. Mai 748, wie der Briefwechsel von
Bonifatius lehrt (oben S. 78), zu einer Zeit, da noch Anglinus das
Doppelkloster der Ardennen lenkte. Urkundlich ist Agilulf dort als
Abt überhaupt nicht nachzuweisen, und lassen die erhaltenen Ur-
binden jener Frühzeit auch so manche große Jahreslücke, Nach-
folger des Anglinus kann AgiloIf jedenfalls nicht gewesen sein in
der Art, wie die Translatio Quirini dies behauptet.

Deren Verfasser hat man wegen der Ähnlichkeit des Stils auch
die Passio Agilolfi zugeschrieben, die allein ausführlicher vom
Leben und Sterben des Bischofs erzählt: derselbe Mönch von Mal-
medy, so ist die herrschende Meinung, hat nach 1099 erst die Trans-
latio, dann die Passio verfaßt. Die Translatio, ergab sich bereits,
ist etwa ein Menschenalter vorher entstanden, und noch älter ist,
um dies Ergebnis vorwegzunehmen, die Passio AgiloIfi. Ein Auszug
aus ihr wurde zuerst 1483 zu Köln gedruckt in dem Anhang der
Legenda Aurea, der bezeichnet wird als 'Historie plurimorum sane-
torum noviter addite laboriose collecte", fo1. 301 a-302 a und ist
in der Sonderausgabe dieses Anhangs zu Löwen 1485 fol. 94-95

1 MG. SS. XIII, 293.
2 Halkin und Roland, S. XXVIII ff.; Be r l ie r e 72 f.
3 Vgl. zuletztKrusch, SS. R. Maroy. VII, 507 f.
, Halkin und Roland, S. 43 Cf., Nr.16-19 und21; die ersten drei Urkun-

den auch bei K. Pertz, MG. Dip!. imperii I, S.87 (Merov. Nr.97) und 102 f.
(Arnulf. Nr. 15 und 16), über die Zeit der Erhebung Pippins zum König (Ende
751 oderAnfang 752) zuletzt Krusch a. a. O. VII, 508 ff.

~ Ich habe das Exemplar der Boimer Universitätsbibliothek (Inkunabel 597)
benutzt. '
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wiederholt worden", Den vollständigen Text hat nur der Bollandist
Johann Pinius in den Acta sanctorum Iulii II (Antwerpen 1721),
720-726 herausgegeben, indem er dabei zwei stark abweichende
Fassungen vereinigte im Anschluß an eine Abschrift, die sein
Ordensgenosse J ohann G a m ans ~638 aus Köln gesandt hatte; sie
beruhte auf einem Lek tionur von Mariengraden in Köln (C), wo
Agilolfs Reste ruh t en", und auf einer Handschrift 'patronorum
Malmundariensium' C~I), 'aus der er auch die später von llyeus
veröffentlichte Translatio et Miracula Quirini damals abgeschrieben
hat.". In dem Kölner Lekt ionar fehlten nicht wenige Stellen, die
Pinius durch eckige Klammern kennzeichnete, und namentlich
unterschieden sich beide dadurch, daß sie den Schlußteil in abwei-
chender Weise verkürzten: in C fehlten nach der eigentlichen
Passio, die mit § U endet, der Abschnitt über den Tod von lloni-
fat ius (§ 15) und die Erzühlung von dem wandelnden Wald und
dem Siege Karl Marfe lls über die Feinde, die AgiloIf getötet hatten
(§ 23-27); umgekehrt enthielt nur C, nicht :M die Wunder am
Grabe und an der 'I'odesst ä t te Agilolfs (§ 16-22). Irre ich nicht
sehr, so hat der Herausgeber die .Abschnitte unrichtig zusammen-
gefügt und gehören § 1~-22 l~in~.er § 27 ~n d~n ~chluß - d~e
Passie würde dann auch In der üblichen .Welse mit einer Doxologie
schließen (§ 22): 'Perpendat quisque fidelium, quanti valent apud
Deum in caelis, cui tantum gratiae collatum est in terris ad laudem
et gloriam Salvatoris, qui est, quod non est ei, principium et finis".
Ein ganz sicheres Urteil über die Textgestaltung wird sich aller-
dings wohl erst geben lassen, wenn handschriftliche Grundlagen
des vollständigen Textes oder wenigstens von :M zutage gekommen
sind. Mir selbst sind nur Handschriften der anderen Fassung C
bekannt geworden, die eng verwandten Codices London Britisches
:Museum Harlcianus 2801 (Anfang des 13. Jahrhunderts) aus Arn-
stein an der Lahn fol. 66v-68v5 und Rrüssel 98-100 (13. Jahr-
hundert) fol. 86-88\,6 sowie Bonn 369 (14. Jahrhundert) aus Mün-
stermaifeld fol. 304v-307v' und Düsseldorf C lOb (15. Jahrhun-
dert) aus Düsseldorf selbst fo1. 317v_:'_3238; auch der 1483 und 1485

1 Vg!. I3ibliotheca hagiographica Latina I, :!5, Nr. 146 mit S. XXV. Mir war
der Druck nicht zugiillglich. ,

2 Die Handschrift hefindot sich nicht unter den von KI. Löffler nachgewic-
se ne n Büchern von ~[ariengradcn, Kölnische Bibliotheksgeschichte im Uni.riß
(Köln 1923) 78; vgl, S. 23 f. über die I3enutzung eines anderen Bandes durch
Gamans und S. 36 über das Schicksal der Bücherei.

3 Vgl. oben S. 80 Anm. 6.
,4 Vg!. Apocal. 1, 8 und 22, 13.
5 Vg!. meine Beschreibung, SS. H. Merov. VII, 604.
6 VgI. die Bollandisten, Catalogus codicum hagiographicorum bibliothecae

regiae Bruxellensis I, 1, S. 31; J. Van den Gheyn, Catalogue des manuscrits
de la Biblio theque royale de Belgique V, 66 (Nr. 3132, 11).

7 SS. R.l\lerov. VII, 561; Frieda Hoddick, Das Münstermailolder Legendar,
Diss. Bonn 1928, S. 22. '

8 SS. R. Merov. VII, 583; Hoddick, S.48. Über den Zusammenhang der
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gcdr.uckte Auszug geht auf die Fassung C zurück. Lassen demnach
auch Überlieferung und Ausgabe zu wünschen übrig, so genügt doch
auchder von Pinins gebotene Text zu einem Urteil über die Quelle.

Schon dem Herausgeber ist ihre stilistische Eigenart aufgefallen,
wie sie ihm ähnlich bei der Translatio Quirini entgegentrat. Die
Passio Agilolfi ist in Reimprosa geschrieben, jener zu bestimmten
Zeiten des Mittelalters so beliebten Stilform, deren Geschichte kürz-
lich Karl Polheim im Zusammenhang dargestellt hnt.'. Der Reim.
ist häufig nur einsilbig, erfaßt mitunter aber auch zwei. und mehr
Silben. Als Beispiel mag der erste' Abschnitt dienen: exempto -
regno _ aevo -triurnpho _ sapienti _ Agilolfi _ Dei _ operari
- tueri _ ornare - emendare _" exarsit _ sublirnavit - direxit
- suggessit. In die gereimte Prosa sind Verse eingelegt, Hexameter
mit und ohne Binnenreim,vereinzelt Pentameter, aber auch
Rhythmen, und bisweilen vermitteln Versteile den Übergang von
der Prosa zur Poesie. 'Wenig~ Beispiele v(;m vielen (die in der Aus-
gabe nicht kenntlich gemacht sind}:

§ 4. Qui protinus
ingemuit strinxltquq animum pietatis imago,
et quamquam coepti stimularet cura laboris ...
lllorum tristes pulsabant aera voces.

Talis clamor erat, quem turba. gemendo ferebat:
Te pracscntc pio . pastore saeroque magistro
laeta fuit nobis . rebus fortuna secundis;

sed ut recedens a. tuis o.vibus apostolum te dedisti gentilibus,
protinus ilIa suum mutavit nubila. vultum.

§ 21. N am sub oculis omnium qui aderant
eompages refluum subito rapit arida succum,
officia et rigidi remeant in pristina nervi
atque interdictum repetunt vestigia flexum.

Oder der Anfang von § 7 :
Parens diet is regalibus
sacerdos fidelissimus,
ut valedixit fratribus
pacemque dedit omnibus,
ibat in Christi nomine,
-martyr futures sanguine

, Omnia fervebant, installant omnia votis.
Hune divites, hunc pauperes

venturum resono passim clamore forebunt.
Tantus umor sancto, tanta. est devotio vulgo.

vier Legendare s. ehd, 537 f! und 36 H., 49 f. iIinzu kommt üo~h der mir nicht
näher bekannte Text im Sanctilogium des .Iohannes Gielemans (t H~7) in der
früheren K. K. Privatfideikommißbibliothck in Wien 9397a, Band IV, fnJ. 961,.
bis 962" (Analeeta ßollandiana XIV, 1895, S.16). [Die Fassung C cn~hält auch
Köln, StadtarchiY \V.9* aus St. Pantalcon, um 1530, s. M. Coens, Analccta
flollandiana 61, 1943, S. 166].

1 Die Lateinische Reimprosa, .Berlin 19~::'.
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o patrem <lignum, ter ,sanctum, tel' venerandum,
qui viscera tot pietatis, ,

gaudia tot mentis se redeunte refert!
Quem grex suus advenientem decenter

suscipiens, laudis modulamina confert.

Diese Mischung von Prosa und Poesie ist ja in jener Zeit recht ver-
breitet; ich nenne nur als' Beispiele "aus der gleichen Gegend die
, Vita Lantberti des Bischofs Stephan von Lüttich (901-:----920)1" die:
zweite Vita Rernaeli, die ,sein NachfolgerNotker mit Heriger von
Lobbes zwischen 972 und 980 verfaßt hat", und daszweite, bald
nach 1071 in Stavelot geschriebene Buch des erwähnten Triumphus
,S. Remacli. . .,'
'Die Passio Agilolfi bietet so ein weiteres Beispiel für die Ge~,

schichte dieses literarischen Stils, sie zeugt zugleich aber auch in'
anderer Hinsicht von dim gelehrten Studien jener Zeit zwischen
Maas una Rhein. Ihre, Sprache ist nicht nur mit biblischen Wen-
dungen durchsetzt; als der Verfasser daran ging, die Leidens-
geschichteseines Helden zu schreiben, hatte er sich auch mit der
Art/der Heiligenleben vertraut gemacht. Er kannte jene zweite
Lebensbeschreibung des eigenen' Klosterheiligen Remaelus :

Vita II. Remacli. Passio AgÜolfi.
c.46 (S.184). coenobia sola Ar· § 3. reddunt se Ardtiennae m on-

duenna in arduis montibns" collocata. tibus a.rdu is.: '
c. 55 (S. 188 f.). orationi frequenter § 8. Moneo vos ... orationi f r e-

incumbendum ... Obedientiae bonum' qu en t er in cu mb er e ,' oboed,ien-
maioribus exhibete ... Pacientiamtiae bonum rq a.io r.ib ua exhibere,
quae miseriarum portus est amplecti- pa t ien tiam quae m iser ie.r um por-
minic . ,'Castitatem diligite ... Pacem tUB est ampleeti, .. ', castitatem
W"lj.eomnibus et unanimitatis eoneor- diligere, pacem prae omnibus et
diam moneo tenendam. unanimitatis concordiam tenere,

invidiae flammas4' vestris a cordibus
fugare ....

§ 9. Labuntur enim anni fuga-
ces et die velut unda procellis tru-
ditur dies.,

§ 13. Heu, miseri, quid agemus,
qui tantum pa trem nosamisisse
'dclemus ? . Quis nobis' medebitur

c.49 (S. 185). Heu miseri, quid ac-
turi sumus, qui tantum pastoremamit-
timus? Unde recipiemus consolatio-

e. 55 '{S. 1&9). 'quia labuntur anni
fugaces dieque truditur dies", '

, 1 SS. R. Merov. VI, 385-392 ed, Krusch.
'2 Als e: 40-56 aufgenommen in Herigers Ges ta pontificum Tlingren~ium
(MG. SS. VII, 180-:189); dazu Krusch V, 109':"'111 (vg)., ebd. S: 96 ff., Bib!.
hagiogr:Lat.II Nr.7115-7117 und die bei Berliere 58 angeführten Schriften).

a Vgl. Horaz, Carm. 1,29, ,10: 'arduis',- montibus'. '
,« Vgl. Regula Benedicti e. 65: 'ne forte invidiae alit zeH namma urat ani-

mam'. Die Regel Benedikts hat hier auch auf die Vita Remacli einO"cwirkt' C. '*:
'ür?-ti?ni ',frequenter incumh~re .. ;,Castitatem amare', C. 5: 'obo~dientia' quae
malOrlbus praebetur Deo exhlbetur '. , ' . , ' ,
, Ii Horaz, Carm. n, 14,1: 'Eheu fugaces .. (Iabuntur anni'~ ebd. 18 15:
'Truditur dies die'. \ ."
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nem, cum ipse esset precipuum nostra-
rum erumpnarum levamen? Quis me-
debitur ultra, cum ipse fuerit solus no-
strorum dolo rum medieina t

ultra, cum ipse Bolus omnium fue-
rit medicina? Quae nobis iam erit
consolatio, quos consolatore priva-
tos tanta' perturbavit desolatio?

Er schöpfte aus der Fundgrube fast aller mittelalterlichen Hagio-
graphen, den Mnrtinschriften des Sulpicius Severus":

Vita Martini c. 27. Passio Agilolfi § 7.
Nemo um qua m illum vidit irat um,

nemo commotum, nemo maerentem,
nemo ridentem; un us idem que fuit
semper,. caelcstom quodammodo laet.i-
tiam vultu praefcrens extra naturam
-hominis videbat ur.

Epist. rr, 12, 13.
Nam quas illo pro spe aetcrnitatis

humanorum dolerum non pertulit pas-
sionos, fame, vigiliis, nuditate, ieiuniis,
oppro briis in vidorum, insect a tionibus
inproborum, cura pro infirmantibus,
sollicitudino pro periclitantibus? Quo
enim ille dolerite non doluit? quo
scandalizante non ustus est? quo per·
eunte non gemuit!

Eb. 9,' 10.
Quodsi ei Neronianis Decianisque

temporibus in illa quae tune extitit
dimicare congrcssione licuissct, testor
Deum caeli atque terrae, sponte ecu-
leum ascendisset, ultro se ignibus intu-
!isset, ... numquam desecari
membra. timuisset.

Unus etenim idemque semper
manens, c a e l es t em quodammodo
praeferens vultu laetitiam extra
n a t u r a m videbatur humanam.num.
quam macrens, numquam ridcns ...
Martyrium cui vita fuit multas per·
ferent.i p a s s Io n e s , fame, vigiliis,
frigore, iciuniis, opprobriis in v i-
dorum, insectationibus im p r o .
borum, c u r a pro in f ir ma n t.i b u s ,
solIici tudine pro pcr ic li tan ti bus.
Quo enim dolento non doluit?
quo s ca n d a.Ii zan t.e non ustus est?
quo pereunte non g emui t t

§·14. Quem si Neronianis De ci-
anisque temporibus in ilIa quae
tunc extitit congregationo d i,
micare licuissot, vere fateri possu-
mus, quod equuleum con scendere
et ignibus se tradero capitalcmque.
sententiam subire non timuisset.

Auch die trotz oder wegen ihrer burlesken Unanständigkeiten seit
dem 10. Jahrhundert so beliebte Vita Gangul£i2 hat als Vorlage
gedient:

Vita Gangulfi
e. H. iIlius congaudendum glorifica-

tioni, suae ingemiscendum desolationi.
ProI.: Vere felix, vere gIoriosus ...

Talis huius sancti conversatio, talis
eius tota vita fuit, sancta, innocua,
ceIebs, gloriosa, fide integra, spe ro·
busta, caritate diffusa, omni postremo
bonitate conspicua.

c. 2. praedia' ... silvarum opacitate
densata. erant.

Passio Agilolfi
§ 14. Nostrae, inquiunt, ingemi-

scendum est desolationi, eiu's
conga udend um est glorifica. tion i.
Vere enim est gloriosus, vere boa.
tus, cuius vita sancta fuit et
inno c.ua., fide in tegra, spe ro·
busta, earitate dif.fusa. et boni·
ta to conspicua.

§ 23. silvarum circumdensatus
opacitatibus.

1 Corpus scriptorum ecclesiasticorum Latinorum I ed. Halm S. 109-216.
2 Vg!. meine Ausgabe, SS. R.l\Ierov. VII, 155-170.
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, Einen einzelnen, allerdings sehr beliebten und verbreitetert Zug
verdankte der Verfasser vielleicht dem Leben des Bischofs Sollern-
nis von Chartres": '

Vita Sollemnis c. 11.
videruntque columbam candidam

de ore eius egredientem '" et evolare
ad astra.

Passio Agilolfi § 11.
Ex iIlius ore velut nix can d idu

columba processit et ad astra vo-
la vit,

Aber der Verfasser der Passio: war nicht nur in kirchlichen
Schriftenbelesen, er zeigt auch eine erhebliche Kenntnis der römi-
schen Klassiker und namentlich der Dichter. Ohne langes Suchen
haben sich mir folgende Belege dieser Kenntnis ergeben, die sich
sicherlich noch weit vermehren lassen. Besonders scheint ihm, wie
so vielen Schriftstellern des Mittelalters, Vergil vertraut gewesen
zu sein:

,Haud secus agnorum quam turmam turba luporum
disaipat et praedam praedo rapit ore cruen to

{Aim.IX, 341 und öfter: ore oruento),
Celebratis erg;; missarum solemniis, '
it pius ad saevos noster hierarcha tyrarinos,
ut decreta ferat, quae regia iussio mandat.

Verum
tempus erat (= Aen. n, 268), gelidus can is cum montibus
humor
liquitur et zepbyro putris se gleba resolvit (= Georg. I,
43 f.),
frondebant silvae (= Eolog. Ill, 57), ridebant floribus her-
bae.

Candidus auratis aperiebat cornibus annum
taurus et a d verso sedens canis occidebat aust.ro (= Georg. I,
217 f.).

Er kannte auch Horaz":

§ 3.

§ 10.

§24.

§ 1. ecclesiastica et saecularia negotia armis tueri, moribus ornare,
legibusemend~re

(Epist. 11, I, I: Cum tot sustineas et tanta negotia solus,
res Italas armis tuteris, moribus omes,
Iegibus emendes '... ).

Nisi Tbreicii vatis pro funere coniugisgementis Orph eimusa sonuerit,
silva mobilis ire non poterit

(Carm. I, 24,13: Quid si Tbreicio blandins Orpheo
auditam moderere arboribus fidem 1).

§27.

und Ovid:
§ 3. Non ~liter varii 'quam turbant aera venti

, (Metam. XIV, 544f.: aeraque - turbant).
§ 16. fert animus ex, his aliqua. dicere (ebd. I, 1).

I'Von mir' herausgegeben, SS. R. Merov.VII, 311-321.
2 Vgl. auch oben S. 85 und unten S. 90 r.
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Nicht so sicher möchte ich die 'Vendung § 3 'tristibus armis', § 13
'arma tristia' auf Statius' Thebais Ill, 223 ('armaque in auro
tristia") zurückführen oder in dem Anfang. des, Satzes § 5: 'FI u ,
minis impetu piscis crescit, non Iaeditur' eine Anlehnung an
Caesars Bellum Gallicum IV, 17, 5 ('impetum Iluminis'] erkennen.
Solche Wendungen können durch jüngere Nachahmer vermittelt
sein. Denn die Belesenheit des Verfassers ist zweifellos größer ge-
wesen;' der Hexameter'

§ 4. illic caelestem faciens flavcsecrc messe m

verwendet einen Versschluß von Arator, Act. Il, 309 (Migne, Pa-
trol. Lat. 68,191: 'fidei cogit flavescere,messem'), und die Rede § i>:

Consolans illos his verbis ammonet heros: ...
An apud improbos mores iustitiam nunc primum periculis esse-
lacessitam censetis? Nihil est quod admiremini, si in hoc vitae
su Io rci r c umfl a n t ib us agitemnr procellis, -

ist teilweise wörtlich 'aus Boethius' Consolatio philosophiae I, 3,
§ 8. 4 entnommen. Die seltsame Bezeichnung des Erzbischofs § 2
als des 'arches antistes' entstammt einem verbreiteten Epitaph des
H65 gestorbenen Bruno von Köln! - diesich aus der Benutzung der
2. Vita Remacli ergebende Grenze für die Zeit des Verfassers (oben
S. 85) findet darin beiläufig eine Bestätigung.
Läßt sich die Entstehungszeit der Passio noch genuuer bestim-

men 1 Die Schreibweise des Verfassers haben zuerst Gamuns, Bol-
landus 'und seine Nachfolger Pinius (a. a. O. 719 f.) und Byeus
(a. a. O. 547) mit' dem Stil der genannten Translatio Quirini ver-
glichen und haben daraus, wie erwähnt, auf Einheit des Verfassers
geschlossen: um 1100 habe er zuerst die Translatio geschrieben und
hier Agilolfs kurz gedacht (c. 38, S. 557; oben S. SO f.): '

Do praescripto beatae memoriao viro multo. suppetercnt, quae did laudabi.
liter possent; sed quia nobis ablatus, alias est translatns, reticere exinde melius
putavimus. Tarnen ne reputetur ignaviae Deum in sanctis suis mirabilern
(Psalm.67, 36.) non gIoriIicare, ne arguamur invidentiae sauetos per Deum-
gloriosos non magni facere, quis quantusque vir fucrit iste, perpaucis libuit ,
explicare; ,

erst 'später habe er ihm dann in der Passio ein eigenes, größeres
Denkmal gesetzt. Diese Annahme der Bollandisten hat bisher Zu-
stimmung gefunden, und doch bedarf sie der Einschränkung und
Ergänzung. Gewiß ist die Ahnlichkeit des Stiles groß, und es be-
steht wohl die Möglichkeit, daß beide Schriften ihren Ursprung
eine r- Feder verdanken; aber mehr als eine Möglichkeit scheint
mir nicht vorzuliegen. Was man als beiden Schriften an Stileigen-
tümlichkeiten gemeinsam hervorgehoben hat, betrüft doch Dinge, ,
.die in jenerZeit nicht selten sind-, zfdem sind beide zweifellos aus

1 MG. SS. IV, 275; 'meine Schrift "Das Werden der Ursula-Legende" S. ~O:
'archos antistes, cui clara Colonia sedes', ', ,

2 Von den antiken Reminiszenzen der Translatio Quirini erwähne ich § 46
(S. 558): "Quidam eorum quos Coridones 'appell~nt.' Byeus 559 Anm. s will
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. der Klosterschule von Malmedy hervorgegangen, so daß man auch
bei zwei Verfassern mit der Einwirkung derselben Schultradition
wird rechnen können. Aber ein Teil der Annahmen läßt sich auch
leicht widerlegen: die Passio ist keineswegs nach der Translatio
entstanden, sie hat vielmehr umgekehrt deren Verfasser vorgelegen
undist von ihm ausgeschrieben worden. '

Schon Pinius (S. 720, 726) hat bemerkt, daß beide Schriften zwei
. Wundererzählungen zum größtenTeil bis auf, den'Wortlaut ge-
meinsam haben: .

Einer Frau wird die kranke Rechte geheilt, Passio § 16 = Trans-
-Iatio §.45.

Eine blinde und lahme Frau wirdam Tage Johannes' desTäufers
geheilt, Passio § 20/21 :---Translatio § 31/32.. .

Pinius lind seine Nachfolger betrachten die Translatio als die.
Quelle, aus der die Passio die Wunder übernommen habe. Aber für
das umgekehrte Verhältnis scheint mir zunächst folgende Tatsache
zu sprechen. In der Passio geschehen die Wunder in üblicher Weise
'mit Beziehung auf den Heiligen und sein Grab: .

Passio § 16: iuxta martyris tnmbam - amminiculantibus meritis beati inarty-
ris - Ergo late patuit hoc. miraculum, quod ad nostri hierarehae! scimus
contigisse tumulums, .

§ 20: (altari) sacros martyris cinerea propter habenti ,- ante' mlJ.rtyris sepul-
ehrum. .

In der Translatio fehlen diese Wendungen; es fehIt damit aber
auch jede deutliche Beziehung auf die .Heiligen, vonderen Trans-
lation und Wundern berichtet wird.

Die' Übereinstimmung der zwei Quellen beschränkt SIch zudem
nicht'auf diese Abschnitte, wo sie bisher allein bemerkt word'en ist.
Man vergleiche auch Passio § 22 und Translatio § 24: dort wird die
Stätte des Martyriums, hier ein Ort, wo die Reliquien geruht haben,
im Sommer und Winter durch das gleiche Grün des Rasens ausge-
zeichnet,wie mit fast denselben Worten berichtet wird. Es fehlt
auch nicht an kleineren Parallelen : '

Passio Agnolfi -Translatio. Quirini
§ 14. Athletae Domini corpus ... in

ecc1esi& beati Laurentü multorumque
:8aDctorum honore consecrate, mona-
ster.io quam proxima, sepelierunt.

§ 38. . .. eadem beatorum agmina
e cc l e s ia m subiere monasterio
quam proximam, beati La urent ii.
sanc tor umque mul t.ozum' nomini-

'Carritones' verbessern und.darin das französische 'charretier! erkennen; es ist
aber sicherlich der Name des 'pastor Corydon' von Vergils Eclogen benutzt, um .
Hirien zu .bezeichnen. - Hingewiesen sei auf den erfundenen' Brief Hildobalds
von Köln an Kart-den GroBen, § 8/9 (S. 551); .

1 So auch Passie '§ 10: 'noster hierareha' ;.§ 18: 'ad hierarcham sanctissimum'.
IVgI. § 17: 'ad martyris tumulum'; § 24: 'praedicti martyris Agjlolfi tumu-

lum'.' ., .
. I So-hat Pinius richtigdas überlieferte 'ta~to martyris sepulchro' (so auch
die'Bonner Handschrift) verbessert; vgl. § 19: ante martyris sepulchrum'.
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§ 24. Hora ora t, occiduis cum sol se
immerscrat oris.

§ 1. negotia armis tueri, moribus
ornare, legibus cmendare.

bus consecratam, martyrisque Agi.
lulIi eatenus inibi quiescentis ambicn-
tes tumbam-, hanc imposuere anti.
phonam,

§ 16. cum sol oeciduis radios im.
mergeret oris (ohne Hiatus I).

§ 2. rem publica m non modo armis
tueba.tur, verum etiam legibus emon.
dabat, moribus exornabat.

Die letzte Stelle, die sich an Horaz anlehnt (s. oben S. 87), scheint
mir für das Verhältnis besonders bezeichnend. Die Passio ist hier
das Mittelglied zwischen dem römischen Dichter- und der Trans-
Ia tio : sie stimmt in einem Worte ('negotia') mehr mit Horaz über.
ein und wahrt die Wortfolge des Vorbildes besser ('moribus ornare'
vor 'legibus emendare'); anderseits übernimmt die Translatio aus
ihr eine kleine Änderung ('tueri' - 'tuebatur' statt 'tuteris').

Andere Tatsachen bestätigen den zeitlichen Vorrang der Passio.
Auch ihr Verfasser hat in Malmedy geschrieben; dem von Zahn-
schmerzen geplagten Koch des Klosters, Genzo", hat er den Rat
gegeben, zu AgiloIf seine Zuflucht zu nehmen (§ 18): 'Confugiendum
est tibi', inquam, 'ad heredem Dei ... ' Auch nach ihm ist Agilolf
Abt des Klosters gewesen, ehe er Bischof wurde; Malmedy ist 'suum
monasterium', die l\Iönche. 'grex suus', sie sehen in ihm 'suum
patrern, suum decus, suum praesulem, suam gloriam ' (§ 7). Die
Erhebung zur Bischofswürde hat ihn genötigt, sie zu verlassen:
'Seio vos, fratres, de mea cont.ristatos absentia, postquam me Dei
gratia pontificali decoravit infula.' (§ 8). Aber die Passio ist noch
frei von den Angaben der Translatio über AgiloIfs Mönchtum unter
Abt Anglinus und über seine Leitung des Klosters nach diesem
(oben S. 81 f.) - darf man nicht auch -in dem Fehlen dieser uninög-
lichen Angaben einen Beweis für das höhere Alter der Passio sehen?
Die 'I'runslutio spricht mit Bedauern davon, daß Agilolfs Reste aus
Malmedy weggebracht worden sind (oben S. 81), ist also nach 1062
vcrfaBt. Demgegenüber setzt die Passio," was seltsamerweise bisher
nicht bemerkt zu sein scheint, von Anfang bis ~ Ende voraus, daß
der Leichnam Agilolfs noch in Malmedy ruht; auf die Geschichte des
Martyriums und der Flucht der iFeinde folgen noch Wunder am
Grabe und an der Stätte des Todes", kein Wort deutet auf die
Translation nach Köln. Kur von einer i'I'runsla.tion in Malmedy
selbst ist die Rede: die Leiche wird erst in der Kirche des hl. lau-
rentius nahe bei dem Kloster bestattet (§ 14); dies ist offenbar die
'ecclesia., quae continebat praedicti martyris Agilolfi tumulum',
die·Karl·~fartell besucht haben soU (§ 24), ehe er auch das 'monaste-

1 'rnar-tyris tumbam' Passio § lG (oben S.89 Z. 19).
2 Nach Ausweis der Bonner Handschrift ist am Anfang von § 18 'Genzonem'

(statt 'Genronem') und 'Ei rnihi I clamabat.' (statt 'Et milli cL') zu schreiben.
3 Über die Reihenfolge s. oben S. 88.
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rium principis apostolorum' zum Gebet betrat (§ 25)1. Später
wurden Agilolfs Reste in das 'monasterium' gebracht und 'prope
sancti Salvatoris altare' beigesetzt (§ 16), nahe dem Altar, der eine
Kreuzpartikel enthielt (§ 20: 'cui non minima inest portio domi-
nici ligni'); hier befand .sich sein Grab offenbar noch zur Zeit des
Verfassers. Er er wäh nt auch nur den Tag des Martyriums, den
31. März", nicht den 9. Juli, den Tag der Translation nach Köln,
den man dort später als Tag Agilolfs beging (oben S. 79):

§ 10. Martius die claudebatur ultima, ferebat Aprilem dies
crastina. .

§ 15. post passioriem bea.tissirni patris nostri Agilolphi, quae cele-
bratur pridie Kalendas Aprilis.

Die Passio Agilolfi ist also etwas älter, als manbisher angenommen
hat. Sie ist nach 972 entstanden, da darin die 2. Vita Remacli be-
nutzt ist, und vor 1062, vor der Übertragung nach Köln. Man wird
daher nicht weit fehlgreifen, wenn man sie der ersten Hälfte des
11. Jahrhunderts 'zuweist, etwa der Zeit, da Abt Poppo (1020 bis
1048) so tatkräftig für die Klosterreform eintrat und das wirtschaft-
liche und geistige Wohl seiner Klöster förderte. Doch fehIt es, so-
viel ich sehe, an einem sicheren Anhalt für eine engere Umgrenzung
der Entstehungszeit.

Ist die Passio mithin nicht erst um 1100 verfaßt worden, sondern
wenigstens über ein l\1enschenalter vorher, so gewinnt sie darum
nicht an Quellenwert. 'Vas darin von Agilolf erzählt wird, ist längst
als unglaubwürdig anerkannt. Sein Tod wird in Verbindung ge-
bracht mit den Kämpfen Kar! Mar-tells gegen die Neustrier unter
König Chilperich n. und dem Majordomus Raganfrid, gegen Eudo
von Aquitanien und den Friesenherzog Radbod rehe Karl die von
Köln zurückkehrenden Xeustrier 716 bei Amel überfiel und ihnen
eine Schlappe beibrachte", ist Agilolf eben bei Amel als Gesandter
Karls von den Gegnern getötet worden, so wird in breiter, mit
Reden ausgeschmückter Erzählung berichtet. Es braucht nicht
aufs neue näher begründet zu werden, wie unmöglich die ganze
Darstellung ist: der Bischof, der 748 noch im Amte war, kann nicht
32 Jahre vorher den Tod gefunden haben! An Zeichen geringer
Kenntnis der Geschichte des 8. Jahrhunderts ist kein Mangel, wenn
z. B: Kar! immer als König bezeichnet wird, wenn der - erst 722
zum Bischof geweihte - Bonifatius als Bischof von Papst Gregor
zu - dem angeblich 716 getöteten - Agilolf geschickt wird und

1 Für das Petruspatrocinium von l\!almedy vgI. Translatio Quirini § !) (S. 551);
vg!. Krusch V, 93.

2 Den 31.Mürz nennt auch ein Xantnner Kalender des 13. Jahrhunderts
(Zilliken a. a. O. 5~1außer dem~. J~li ..Vgl.:.auch Usuard cd. Sollcrius I.\~nter
Acta sanctorum Iunii VI, 184 sowie Pi n iu s ti4 und Acta sanctorum Mart.ii Ill,
899.

3 Vg!. Th. Breysig, Jahrbücher des fränkischen Reiches 714-741 (Leipzig
1869), 24; Böbmer-~Iühlbacher, Rcg.}2 Nr.30q.
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mit ihm die Predigt bei den heidnischen. Deutschon rechts ,vom
Rheine beginnt (§ 2); es entspricht ja auch nicht der Wirklichkeit,
daß Bonifutius (t 754) "lange" nach Agilolf (t 748/753) den Mär-
tyrertod gestorben ist (§ 15). . '

So bedarf es keiner weiteren Darlegung, daß die ganze Erzühlung
erdichtet ist, und es fragt. sich nur , ob sich die Grundlagen ermitteln
lassen, auf denen dieses Phantasiegebiiude errichtet i"t.. Die Quellen
desVerfassers lassen sich in der Tat im wesentlichen feststellen, und
so erweitert sich noch das Bild seines literarischen Rüstzeugs. Über
Bonifatius' Ende schrieb er das Martyrologium Ad os von Vienne
oder dessen Vorlage, das Martyrologium des :Florus,. aus:

Florus-Ado zum 5. J uni-.
Natale saneti Bonilacii, qui de Brit-

taniis venicns et fidem Christi gentibus
evangelizans, cum maximam-rnultitu-
dinem in Frisia christianao religioni

" subiugasset, novissimo a pagan is qui
supererant gladio .pcromptus marty-
rium consummavit ...

Passio Agilolfi § 15.
Beatus vero Bonifacius _.. ' cum

multorum colla dominico iugosubiu-
gasset in Frisia, a paganis
g l a d io peremptus, regnante Pipino
filio Caroli martyr oecubuit.

Die Regierungszeit Pippins ist. wohl der vVeltchronik ~eginos zum
Jahre 752 entnommen", wenn man nachdem letzten Wort schließen
darf: 'Eodem anno sanctus Bonifacius archiepisCopus adriunt.ians
Dei verbum in Fresh" a paganis interfectus martyr Christi o c c u-
buit'; Regino könnte der Verfasser auch die Namen von Kaiser

. Leo und Papst Gregor (§ 2) verdl1nken3. Aber er hat über Boni-
fatius noch eine dritte Quelle gelesen, vielleicht. das Leben Gregors II .
im Liber Pontificalis+:

Vita Gregorii n. c. 3.
Hie in Germanin per Bonlfatium

episeopum verbum salutis predicavit
et gentem illam sedentemin tenebris
(vgl. Matth. 4, 16) doetrina Iucis con-
vertit ad Christum.

Passio AgiIolfi § 2.
Hie Bonifacium ... ordinavit epi-

seopum ... Germanorum gentem
Red en tem in t en e bris evangelica
luee perlustravit.

Doch ist die Verbindung _Agilolfs mit Bonifatius uncf seine Miseions.
tätigkeit in Deutschland nur ein untergeordneter Zug der Erzählung.
Beherrschend ist dagegen die Verflechtung des Martyriums in die
Geschichte Kar! Martells. Dafür hat der vielgelesene Liber histo-'
riae Franeorum c. 52 und 53 das Gerippe hergegeben", Man ver-
~ci~e: .

1 lIenri Qu e n t in , Les martyrologes historiques du movon ;i';'e (Paris 1908)
20f,; vgl. 482. • "

2 Reginonis Chronicon ed. Kurzc(SS. n. Germ.) S. 44. . ,
3 Ehd. S.37 ..
, Libel' Pontificalis ed. Duchcsne 1,397.
bed. Kruseh Il, 326 r.
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Passio Agilolfi
. § 1. III hunc ... Francia malignis

odiis cxarsit Danielemque quon-
dam clericum, mutato nomine Hel-
pricum vocans, in .reg n o sublimavit,
quem cum tyranno Ra.g infr ido co n-
tra pium principcm direxit ...

§ 3. Interea pr:J,cfati tyranni
iniustas acies atque impia castra
moventes ." '

Arduennam pe r v en er u n t, De-,
indc mocnia Colonicnsis urbis .. ,
petierunt '" Ita que peracta caede
nefanda, spoliata erudeliter urbe, Bub-
latis etiam ... t h cs a ur iavreddunt se
Arduennae montibus arduia-. Veniunt
ad locum ... Am b la vam vocatum ..

§ 23. Amhlava locus est in Arduen-
nensi pago .. , Daniel et Reginfridus
... ibi sua castra Iixerunt, ... Ignari'
se passuros magnum de suis in eadem
loco dispendium. His a.u.xi l ium
dabat Eudo dux Aquitaniorum et
Rabodus dux Fresonum.

§ 27. Reginfridus et Hilperieus, qui
et Daniel, videntes se magnum de
suis ferre dispendium, non erubuere
fugam.

Die Benutzung dieser Quelle erklärt auch, warum der Verfasser'
den Überfall bei Amel mit dem Motiv des wandernden Waldes aus-
geschmückt hat (§ 25-27); das durch Shakespeares Macbeth am
bekanntesten geworden ist2: auf den Rat, den ihm bei Roanne
(nRona") eine Frau gegeben, verbergen sich di~ Mannen Karls
hinter abgehauenen Baumzweigen Und rücken so als schreitender
\Vald an die Feinde heran, die geschlagen werden. Auch hier hat
der Libel' historiae Franeorum die Anregung gegeben, der einige
Kapitel vorher erzählt (c. 36, S. 305), wie .Fredegunde ihr Heer mit
derselben List, 'ramis silvarum in manibus', ihre Feinde überfallen
läßt.
'Es bleibt noch die letzte Frage, was den Verfasser überhauptbe-

wogen hat, Agilolfs Ende zu diesen Kämpfen von 716in Beziehung
zu setzen. Vielleicht ist ein örtlicher Kult der Ausgangspunkt der
ganzen Erfindung. Man verehrte zu' Malrnedy, wie sich ergab, späte-
stens im früheren ,lI. Jahrhundert einen Heiligen Agilolf oder
Ailulf, der, in dem nahen AmeI am 31. Mürz den Märtyrertod ge-
storben sein sollt,e und dessen Iteste von dort nach Malmedy. ge-

Liber historiae Franeorum
c.52. Franci nimirum Danielem

quondam clericum . , , in regnum st3;bi.
liunt atque ChiIpericum nuncupant.
Eo nempe tempore denuo exercitum
movent, ... contra Carlum dirigunt;
ex alia parte Frigiones cum Radbode
duce consurgunt ... Succedente igitur
tempore, iterum ipse Chilpericus cum
Ragamfredo, haste cornmoto, Ardinna
silva ingressus, usque RenumIluvium
vel Colonia civita te pervenerunt, va-
stantes terram. 'I'hesauro multo a Plec-
trude matrona accepto, reversus est;
sed in loco quidem Amblava maximum,
Carlo in eos inruente, perpessi sunt
dispendium. '

c.53. ... Chilpericus itaque vel
Ragamfredus Eudonem ducem expe·
tunt in auxilio. Qui movens exercitum,
contra Carlum perrexit.

1 Vg!. oben S.85.
~ Vgl. u. a. Dalau 226 Anm. 8.
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bracht worden waren. "Amblava" am gleichnamigen Flüßchen be-
gegnet schon im 7.• Tahrhundert als Königsgut an der Grenze des
Kfost.erbez.irka". Heinrich Ill. bestätigte Stavelot 1040 Einkünfte
'de Arnblava', die Abt Poppo gekauft hat.te", und schenkte ihm dort
Land". Eine Kirche zu Amel wird zuerst im frühercn 9. Jahr-
hundert in den Metzer Annalen erwähnt, die den Kampf von 716
ebenfalls, wenn auch in anderer Weise, ausgemalt hnbcn+; sie ge-
hörte, nachweisbar um 1130, zu den Kirchen, die der Abt von Sta-
velot und Malrnedy zu vergeben hatte", und ist schließlich 1319
dem Kloster Malruedy inkorporiert worden", Sie ist, soweit ich
sehe, die einzige ältere Kirche, die Agilolf zum Patron hat, wenn
auch nur als Nebenpatron neben Hu bcrt.us". Man wußte vermut-
lich nichts mehr von dem dort als :Miirtyrer verehrten Heiligen, wie
es bei so manchen rheinischen Heiligen der Fa.ll gewesen ist, sogar
-bei solchen; die einem Ort den Namen gegeben haben. Aber man
suchte dann, als seine Reste nach Malmedy überführt worden
waren, nach Nachrichten über ihn und über die Stätte des Todes.
Da fand man in der Kölner Bischofsliste einen Träger desselben
Namens, den man mit Recht oder Unrecht dem eigenen Heiligen
gleichsetzte. Dieser war in Malmedy bestattet, was sich am ein-
fachsten aus einer persönlichen Beziehung erklärte, wenn er vorher
dort. Abt gewesen war, und der Kampf bei Amel, von dem man im
Libel' historiae Franeorum las, but einen Anhalt zu Vermutungen
überden Anlaß des Martyriums, die schließlich in der Passio ~este '.
Gestalt annahmen. So etwa k ann man sich den Hergang vor-
stellen, wenn man sich mittelalterliche Geistesart vergegenwärtigt;
er kann freilich auch anders verlaufen sein, und die Richtigkeit der
Erklärung dürfte namentlich davon abhängen, ob Agilolfs Ver-
ehrung zu Amel wirklich alt und nicht erst unter der Einwirkung
der Passio ins Leben gerufen worden ist. Aber wenigstens die litera-
rischen Grundlagen dieser Passio sind aufgedeckt, und die längst

1 Urkunde Childerichs 11. 669/70 bei IIalkin und Roland Nr. 6 S. 21 f. und
Pertz, Dipl. S. 28 f. Nr, 29. Ähnlich in den Bcstätigungcn Ludwies des Frommen
von 814 (Halkin und Roland Nr.25 S. 65; Böhmer-Mühlbbacher, Beg. 12
Nr. 545) und Ottos I. von 950 (IIalkin und Ro la n d Nr. 70 S. 162; MG. Dip!.
I, 200 Nr.118). Vgl. u. a. H. Wi e r u sz ow s k i, Reichsbesitz und Heichsrechte
im ·Hheinland(Bonner Jahrbücher 131, 1926, S. 123, 130). - Die urkundlichen
Belege über Amel sind im Register von I1alkin und Roland S. 578 zusammen-
gestellt.

2 Ebd. Nr.l02 S. 213; MG. Dip!. V, 65 Nr. 51. Bestätigt von Heinrich IV.
1065 (IIalkin und Roland Nr. 113 S. 235; Stumpf,Reichskanzler Nr. 2676).

3 lIalkin und Il o la n d Nr.l03 S. 217; MG. SS. XI, 307, Anm ..
, Annales Mettenses prior-es ed. B. v. Simson (SS. R. Germ.) S.23.
6 lIalkin und Holand Nr.152 S. 305; vgl. Nr. 153, 15t, S. 308,310 u. a.
6 W. F abrici us, Erläuterungen zum geschichtlichen Atlas der Hheinprovinz

(Publikationen der Gesellschaft für Rheinische Geschichtskunde XII) V, i.
S. 237 f.;W. Ki s ky, Regesten der Erzbischöfe von Köln (ebd. XXI) IV, Nr.1143.
1216. Vgl. de No ü e 302 f. .

1 Fabricius a. a. O. und Register S.296; L. Korth, Die Patrocinien der
Kirchen und Kapelfen im Erzbistum Köln (Düsseldorf 1904) 6; Steffens 17 f.
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ausgesprochene Meinung hat ihre Bestätigung gefunden daß die
wirkliche Geschichte des Kölner Bischofs daraus nicht ergänzt
werden kann.

Infolge der Translation durch Anno haben die Erdichtungen des
. Mönchs von Mulrnedy Erfolg gehabt. Zuerst hat Dietrich von Deutz
um 1160 zwischen die 'Worte der iilteren Kölner Bischofslisten
'Agilolfus episcopus' ein 'martir et' eingeschoben!, und um die-
selbe Zeit beginnt man auch in den ausführlicheren Bischofskata-
logen dem Namen AgiloIf den in einen Satz zusammengefaßten
wesentlichen Inhalt der Passio beizufügen": etwas freier hat ihn
der Mönch von St. Pantaleon wiedergegeben,' der 1217/18 der
Kölner Königschronik eine neue Gestalt gab", Von den Späteren
sehe ich ab. Die Kölner Tradition war begründet.

1 MG. SS. XIII, 286.
2 Ebd. XXIV, 337, 348, 359.
a Chronica regia Coloniensis ed , Waitz (SS. R. Germ.) 14.



ZUR GESCHICHTE DES KLOSTERS THOLEY.

[Historische Aufsätze, Aloys Schulte zum 70. Geburtstag gewidmet
(Düsseldorf 1927), S. 62-81.]

Die folgenden Blätter sollen Aufzeichnungen aus einem der älte-
sten rheinischen Klöster bekanntmachen, dessen Geschichte unter
der Ungunst der Überlieferung auf große Strecken hin im Dunkel
liegt, und sie wollen damit zugleich der Ehrung des Mannes dienen,
dem dieser Festband gewidmet ist, und dessen weites 'und mannig-
faltiges Arbeitsgebiet sie von zwei Seiten her berühren: von der
des Klosterwesens her, dessen Kenntnis namentlich durch die
standesgeschichtlichen Forschungen von A. Sc h u It e so- reiche
Förderung erfahren hat, und als bescheidener Beitrag zur Ge-
schichte der Rheinlande. denen er noch jüngst zur Tausendjahrfeier.
von 1925 das letzte Jahrtausendihrer Geschichte geschilderthat.

1.
Dorf 'I'holey! bei St. Wendel, nicht fern'der Wasserscheide von

Nahe und Saar, erinnert nicht nur, durch .den Namen (Teulegium,
'I'heolegiurn, Theolegium und ähnlich) an den Zusammenhang an-
tiken und mittelalterlichen Lebens im Rheinland"; es ist auch auf

1 -Zur Geschichte von Tholey im heutigen Kreise Üt twqiler (Saargebiet) vgl,
besonders Lager, Die cliemalige Benedictiner-Abtei Tholey (Studien und Mit-
teilungen aus dem Benedictiner- und dem Cistercienserorl;len XX; 1899,' S. 3[,8
his 387, 582-599 und XXI, 1900, S. 15-34, 268-277); Sonderdrucke (Raigern
1901) sindgeg'enüber den "Studien" um fünf Urkundenbeilagen, (S. 87-101,)
erweitert, die in der Zeitschrift zwar in Aussicht gestellt, aber nicht erschienen
sind. Vgl. ferner Br ow e r und Ma s en iu s , 'Metropolis ecclesiae Trevericae (her-'
ausgegeben von Stramberg) I, Ko blenz 1855, S. 509-517; Mosel', Einiges zur
Geschichte der vormaligen Benediktiner-Abtey Tholey (J. A. Schröll, ·Trie-
risc he Kronik IV, Triel' 1819, S. 1,7-50); Fr.W: Rettberg, Kirchengeschichte
Deutschlands 1 (Göttingen 181,6), {,80; J. l\Iarx, Geschichte des Erzstifts Trier
1I, 'l (Tricr 1860), [.23-[,36; L. E l t es te r, Urkundenbuch zur Geschichte der. ; .
mittelrheinischen Territorien II (Koblenz 1865), S. CXCI; J. Friedrich,
Kirchengesehichte Deutschlands 11, 1 (Bamberg 1869), 225 rr., 283 H., 349;
'V. Fabricius, Erläuterungen zum geschichtlichenAtlas der Rheinprovinz
(Publikationen der Gesellschaft für rheinische Geschichtskunde XII), Bd.1I
(Bonn 1898),408 f., 616 f. und V, 2 (1913),131; J. Ma r x, Ursprung des Archi-
diakonats bzw. Klosters Tholey (Trierischcs Archiv H, 1899, S. 71-75)'; Jung k, .
Die ehemalige BcneJiktiner-Abtei Tholey (Mitteilungen des Historischen Verein~
fiir die Saargegend IX, 1909,S.1-tt.) und den volkstümlichen Aufsatz von B.,
Das Kloster Tholoy (Der Bergmannsfreund 39, Saarbrücken 1909, S. 373, 380 f.,
:188'r., 404 r., 11:W L). [VgL jetzt Walther Zimmermann, Die Kimstdenkrnäl-r
der Kreise Ottwciler und Saarlouis, Düsseldorf 1934, S. 108 H., 314 ff.; P. E. '
II ü b in ge-r , Die weltlichen Beziehungen der Kirche von Verdun zu den Rhein-
landen (Hheinisches Archiv 28), 1935; ders., Eine unbekannte .Urk,unde über die
Bpziehungen der Abtei Tholey zur Kirche von Verdun (Rheimsche Vierteljahrs- i
hlütt.er XI, 19[,1, S.263-269)]. .'

2 Dabei maz es clahinzcst.cllt bleiben, ob Max Müller, Die Ortsnamen im
RcgierungsLezi~k Triel' 1'"(Jahres-Bericht tier Gesl'lIsehaft für nützliche For-
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altem Kulturboden erwachsen, nahe den Kreuzungspunkt
R·· t ß 1" •. . h R en vonomers ra en , III einer an romisc en esten reichen Umgebun 2
am Fuß des hochragenden Schaumberges, der in der Römer ~'t
Befestigungen getragen hat, die noch der näheren Untersuch:

el

harren. Gleich beim ersten l\Iale, da der Name Tholey im 7. Jah~~
huridert begegnet, erscheint auch das castrum im Besitze des
fränkischen Edlen, der die Kirche des Ortes auf seinem Eigengut
erbaut und damit die Grundlage für ein Kloster geschaffen hat.
Freilich, auch hier steht es dahin, wieviel die germanischen Herren
noch von früherem Kulturgut unversehrt vorgefunden haben, wie
weit. auch hier nur ein gemindertes Erbe der Alten die Stürme der
Völkerwanderung überdauert hat: ein Teil der Römersiedlungen
liegt im 'Walde verborgen, und die heutige Kirche von Tholey, ein
Werk der Frühgotik, erhebt sich auf den Trümmern eines römischen
Bades" - auch hier gilt es, neben den Altertum und Mittelalter ver-
bindenden Tatsachen das Trennende nicht zu vergessen. Über die
Anfänge des mittelalterlichen Tholey unterrichtet das am 30. De-
zember 634 in Verdun ausgestellte Testament des Diakons Adalgisel
mit dem Beinamen Grimo, eine der ältesten echten Urkunden des
Frankenreichs und die älteste, die sich auf das Rheinland bezieht,
auch in der Form ein Erzeugnis jener Übergangszeit", Wie über-

schunzen zu Trier von 1900 bis 1905, Trier 1906, S. 7'2 f.) den Namen mit Hecht
von. 't~guletum' (Ziegelei) ableitet. A. Holder, Alt-Celtischer Sprachschatz II
(190~), 1803, denkt schwerlich richtig an einen Zusammenhang mit L~i = F~ls.

1 Vgl. J. Hagen, Erläuterungen zum geschichtlichen Atlas der Hheinprovinz
VnI (1923), 23~-2"'. und 1. Ergiinzungsheft (1926) 32; [2. Aufl. 1931, S. l.62
bis 480]. .

2 Vgl. außer Hagen EI t es ter, Jahrbücher des Vereins von Altert11msfreunden
im Rheinlande 49 (1870), 187 f.; Corpus inscriptionum Latinarum XIII, 1, 2
(1904), Kr. 4255-62; E. Es p er a n d ie u , Recueil general des bus-reliefs, statues
et bustes de la Gaule romaine YI (Paris 1915), Nr. 5115,' 512f.; l\Iax Müller,
Beiträge zur Urgeschichte des Westriehs (St. Wendel 1896) 51 ff., 55 rr., 65 f.
• 3 Über die Kirche vgl. G. De hi 0, Handbuch der deutschen Kunstdenkmäler
IV2 (I3erlin 1926), 328 f. und besonders v. Behr, Bericht der Provinzialkommis-
sion 1908/09, hinter den Bonner Jahrbüchern 119 (1910), S. 45-58; über die
römischen Reste vgl. auch \V. Sc hmi tz, Korrespondenzblatt der \Vestdeutschen
Zeitschrift 23 (1904), 102 H. und Y. Bericht der Hömisch-Germanischen Kom-
mission 1909 (Frankfurt 1911), S.32.

',Die Urkunde Grimos ist durch eine ALschrift des 10. oder 11. Jahrhunderts,
heute im Staatsarchiv zu Koblenz (Abteilung 1 A, Nr. 1) erhalten; sie war nicht
ganz fehlerfrei und ist zudem durch !\Ioder am rechten und linken Hande be-
schädigt. Sie ist zweimal danach ungenügend veröffentlicht worden, von Clou et,
Memoiresde la Societe philomathique de Verdun III (18~6), 329~3~5 und von
H. Bn y e r ,: Mittelrheinisches Urkundenbuch 1(1860), S.5-8, Nr, 6; der Text
von Clouet ist wiederholt von J\1igne, Patrologia, Series Latina 87 (1851),
13~3-13~8; M. Je a n tin, Les chroniques de )'Ardenne et des Wospvres Il
(Paris und Nancy 1852), 39-46; IIcnri Auffroy, Evolution du testament en
France des origines au Xl He-siöcle (Pariser These 1899), 685-69.1. Vgl. dazu
auch Ad. Go e r z , Mittelrheinische Regesten I (1876), 33 Nr, 75; Lager a. a.O.
XX, 354 ff.; A. Halbedel , Fränkische Studien (Ebering, IIistorische Studien
132), Berlin 1915. S.15 f., 25 ff. Ich habe die wichtige Urkunde durch das Ent-
gegenkommen von Herrn Archivdirektor Dr. Schaus ausgiebig in Bonn benutzen
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haupt für das Urkundenwesen .der Germanen römisches Vorbild
maßgebend gewesen ist, so für die ihnen ursprünglich ganz unbe-
kannten Teet.arnerit.e! ; auch bei der Urkunde Grimos erinnert so
manche Wendung an den Brauch und die Formeln römischer Te-
stamente, aber in anderen Dingen entspricht sie deren Vorbild nur
mehr unvollkommen und weicht stärker davon ab, als es in den
:westlicheren Teilen des Merowingerreichs in der Regel geschieht.,

Die Urkunde ist ein anschauliches frühes Beispiel für die von
A. Schulte so ins Licht gerückte Rolle desgrundbesitzenden Adels
in der mittelalterlichen Kirche. Man hat -Grimo seit der Karolinger_
zeit zu einem Verwandten der Merowinger gemacht, zu einem Neffen
König Dagoberts 1. (623-639)2, in dessen Zeit das Testament aus-
gestellt ist,'der aber unmöglich sein Oheim gewesen sein kann", und
nicht mit größerem Recht hat man neuerdings in ihm einen An-
gehörigen des späteren Karolingerhauses sehen wollen.'. Aber zu
der hohen Aristokratie Austrasiens hat er gehört; er erwähnt einen
Herzog Bobo als seinen Neffen", und sein eigener Name Adalgisel
begegnet ebenfalls bei einem austrasischen Herzog jenes Menschen-
alters", der auch sein Neffe gewesen sein könnte: Dieser Diakonist .
ein Beleg dafür, wie der germanische Adel nun neben dem rorna,

können und hoffe, davon an anderer Stelle eine neue Ausgabe zu geben [unten
S.118ff.]. - Dem Datum: 30. Dezember im 12. Jahre König Dagoberts = 63ft
(vg!. zuletzt B. Kr u s c h , MG. SS. r er. Merov. VII, !,91 If.) scheint die Unter-
schrift des Bischofs Paulus von Verdun zu widcrs prec hen ; d~nn noch unter dem
abschriftlich erhaltcnen Privileg Burgundof'aros von Meaux für Kloster Hebais
vom 1.l\Iärz 637j38 (Pardessus, Diplomatall, 39ft, Nr.275; V. Leblond et
M. Lcc o m t e , Les privileges de I'ahhuye de He).Jais-en-Brie, Melun 1910, S. 53 H.)
liest man 'Guido Virdunensis episeopus subscripsi' , worin man Paul us' Vorgänger
Godo hat erkennen wollen, so u. a. L. Duehesne, Fastes episcopaux de I'un-
eiennc Gaule III (1915), 71. Der Vergleich mit denUntcrsehriften der falschen
, Urkunde Papst Johannes' IV. für St. Faron (P a r d e ss us Ir, 71, Nr. 301; J a f f e
Iteg. 12, NI'. 2047) lehrt aber, daß 'Aurilianensis' für 'Virdunensis' zu sehre.ibe~
und in beiden Urkunden 'Guido' in 'Aml,o' zu verbessern ist; die Absehreiber
haben die Gestalt des offenen A'am Anfang der \Vorte verkannt. E~ handelt sich
um Bischof Audo von Orleans (v~1. Duchesne, a. a. O. lP, 1910, S. /,62), aus
dessen Namen in der Aufschrift von Burgundofaros Urkunde 'Audoeno' statt
'Audoni' geworden ist; vgl. Kr us c h , SS. H.l\Ierov. IV, 641 und meine Be-
rnerkung, ebd. V, 539, Anm. 15. .

1 Vgl. Au£froya. a. O. und die an Einzelfälle anknüpfenden Aufsätze von
J. IIavet, Les decouvertes de .Iero me Vignier (Oeuvres I, 1896, S. 26 H.) und
TI. Kr u s c h , Reirnser Hernigius-Fülschungcn [NeuesArchiv 20, 1895, S. 538 fr.)
und meine Ausführungen über das Testament Dag_olJerts.l. '(ebd.27, 1902,
S. 340 f.).

2 Herthar. Gesta episc. Virdun .. e. 8 (MG. SS. IV,43). Davon ist abhängig
die Vita Pauli cpisc. Virdun. c. 6, 11 (!lIahill 0 n, Acta sanctorum ordinis S. Bene-
dieti 11, 271, 273) und die Chronik des lIugo von Flavigny I (SS. VIII, 338). .

3 Vgl.llalbedela.a.O.25ff.unduntenS.101. 4 Halbedel30ft
& Über sonst bezeugte Herzöge jener Zeit namens Bobo cbd. 33 f.
6 Ebd. 11 und 3!" wo aber dic. Namen Adalgisel und Ansegisel mit Unrecht

gleichgesetzt sind. Vg!. die Bemerkung von B. Krusch, Der Staatsstreich des
fränkischen Hausmeiers Grimoald I. (Historische Aufsätze Karl Zeumer dar-
gebr~cht, Weimar 1910, S. 411., Anm. 5 mit S.651).
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nischenauch in die kirchlichen Ämter eiI~zudringen" b . t1
G· . . . h 'I I G egmn .nrno Ist em reic er 1\ ann, rat rundbesitz 'in der Woevre und'
Ardennengau, bei Tongern und in der 'I'rierer Gegend er hat \Y ~l~

berge an ~losel und Lieser , besitzt Mühlen und ein Haus in T~~~'
verfügt über Rinder-, Schaf- und Schweineherdun, Er stiftet ein
Heim für Arme und erbaut nicht nur eine Kirche auf eigenem
Grund und Boden, sondern beansprucht über diese "Eigenkirche"

· weitgehende Verfiigungsgewalt als der anspruchsvollere VOl'gänger
eines Kirchenpatrons - es ist eben die Kirche von Tholey im Trierer
Sprengel. Der Bischof von Triel' hat sie denn auch geweiht , aber
Grimo vermacht sie mit allem Zubehör gleich anderem Gut der
Kirche von Verdnn, 'qui (!) me stremme de suis stipendiis enutrivit',
und dem Trierer Diözesanbischof wird in einem besonderen Nach-
trag an Einkünften von der Kirche nur ein bestimmtes Entgelt für
·das alljährlich zu liefernde Chrisma zugebilligt. Es ist auch damals,
nicbt der einzige Fall einer bischöflichen Eigenkirche in fremdem
:Sprengel; in derselben 'Weise hat Trudo, der Grundherr und Er-
bauer der Kirche von Sarchinnium in der Lüttioher Diözese;seine
später nach ihm St. Trond genannte Stiftung der Metzer Kirche
geschenkt, bei del: er seine Ausbildung erhalten hat/'. Wie St. Trond
bis 1227 im Besitz von ::\letz verblieben ist, so ist auch 'I'holey in
der Folge ein Verduner Eigenkloster gewesen, und erst allmählich.
hat sich der Zusammenhang gelockert, wenn Spuren der Ab-
hängigkeit auch noch bis ins 15. Jahrhundert begegnen".

Grimo nennt seinen Bau zu Tholey 'lcca 13anctorum', 'Ioca
sancta', was eine Kirche mit 'Weltgeistlichen, jedoch auch ein
Kloster bezeichnen kann+, Aber die Urkunde spricht an der aller-
dings teilweise verstümmelten Stelle, die von der Schenkung Tho-
'leys an Verdun berichtet, nicht von Mönchen, sondern von 'clericis,
qui ibidem deservire videntur'. Da ferner auch von dem Chrisma
die Rede'ist, das der Trierer Bischof alljährlich 'rid baptizandum'
liefern soll, hat man Tholey für seine Frühzeit den klösterlichen
Charakter abgesprochen-und in der Gründung Grimos ein Kollegiat-
stift . von \Yeltgeistlichen .und den Ausgangspunkt des späteren
Archidiakonats Tholey gesehen", und es soll dagegen nicht geltend
·gemacht werden, daß so manches Mal auch Mönche entsprechend
den empfangenen Weihen und ihrer gottesdienstlichen und seel-

'I Ich habe auf diese Bedeutung von Grimos Urkunde schon ähnlich hinge-
wiesen in der Geschichte des Rheinlandes I (Essen 1922), 56 f.

2 Vg!. meine Ausgabe von Donatus' Vita Trudonis (SS. H. Merov. VI, 26f. H.),
besonders S. 266. Im allgemeinen vgl. U. S tut z, Geschichte des kirchlichen
Benefizialwesens I, 1 (Berlin 1895), 337 ff. .

3 Lager a. a. D. XX, 368 fr., 583; [Hübinger a. a. D.).
4 Vg!. .z. B. Formulae Andecavenses f.6 (MG. Formulae S. 20/23) ;C. Zeuß,

Traditiones possessionesque \Vi:t.enburgenses, S.40/4, Nr.38 (= Pardcssus.'
Diplomata II, 425, Nr.5) von etwa 694 [vgl, Zeuß, S. 340; falsch, 706, IIalb-
edeI1/., Anm. 9, inrolge willkürlicher.Gleichsetzung vcrschiedenci- Personen).

5 J. Ma r x , Trierischcs Archiv II, ,71 Cf.
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sorgerischen Tüt.igkeit als 'clerici' bezeichnet werden", und daß von
der (unentgeltlichen) Erteilurig des Chrismas durch den Bischof
auch in Klosterprivilegien gesprochen wird-, daß Grimo auch bei
dem mehrmals 'monasterium' genannten Longuyon, seiner 'con.
gregatio' und seinem 'u b ha ' von 'clerici' redet. Später ist Tholey
sicher ein Benediktinerkloster gewesen.

Das Testament Grimos unterschreibt nach ihm an erster Stelle
Bisehof Puulus von Verdun. Er gehört zu einem Kreise vornehmer
Märiner , die am Hofe Chlothars n. (-i:.629) ihre Ausbildung erhielten,
um dann in. Staat und Kirche hohe Amter zu bekleiden; noch nach
Jahren erinnerten sie sich gern dieser Jugendgemeinschaft, wie vor
allem der Briefwechsel des Bischofs Desiderius von Cnhors (630-650)
zeigt, der vom Amt des Schatzmeisters zu dieser Würde gelangt
war", Zu diesem Kreise gehörten weiter der Referendar Audoin-
Dado, der als Bischof von Rauen (641-684) seine Geführten über-
lebt hat+, der Münzmeister Eligius, der gleichzeitig mit Audoin als
Bischof von Noyon (6H-660) die Weihen empfing", und der gleich
Paulus" frühverstorbene Bischof Sulpicius von Bourges (vor 627,
t 64(»1. Eine ausgesprochen religiöse Stimmung tritt uns in diesem
Kreise entgegen, wenigstens teilweise unter dem Einfluß der asze-
tischen Bewegung, die von dem Iren Columban ausgegangen istund
überhaupt auf .die fränkische Kirche so stark eingewirkt hat;
Eligius und Audoin mit seinen Brüdern Ado und Rado haben schon
als Laien KlÖster gegründet, Desiderius ist als Bischof in derselben
Richtung tätig gewesen und Ado hat selbst das Mönchsgewand ge-

1 Du Cn n g e , Glossarium unter 'clerici'; L. Levillain, Etuflcs sur I'abbaye
d~ Saint-Dcnis a I'cpoque merovingicnne 11 [Bibliot.heque <leI'Ecole des chartes
8G, 1\)25, S. 6'. H.). Vg-I.z. B. Grego» von Tours, Gloria martyrum c. 75, Virtutes
.Iuliani c. 28, Vita patrum c. G, 2 (SS. H. Merov.I, 538/2/4; 576/8; 681JI); Vita
Anshert.i c. 5,20 [cbd. V, 622/28; 633/27); Mirac. Leutfredi e. 2; Translat io Cer-
mani l'aris. c. 2 (ebtl. VII, 17/'3; 4.25/"3).

2 Vgl. z, B. l\1arculf, Formul. I, 1 (MG. Formulae, S. 3\lf22); Privilegien der
Bischöfe Burgundofnro für Hebais (P a r d es s us II, S. 4.0; Lehl 0 n d und L cc 0 m te
a. a. U. S. 55) und Berthefrid für Corbie (Pardessus 11, S.127; Kr u s c h , Neues
Archiv 31, 1\106, S. 369); Urkunde Abbos für Novalcsa (Pardessus Il, S.4.80·
C. Ci p olla, l\Ionumcnta Novul icicnsin vetustiora I, in den Fonti per la stori~
d'Italia, 18!)8, S. \1).

3 Der Briefwechsel ist \"011 Arnd t herausgegeben, :UG. Epist. Ill, 1\)1-214.
vgl. 720 f.; Paulus hetreHcn I, 10, 11; I1, 11, 12 (S. 19\) t, 208 f.). Dazu die Vit~
l Jesi dcri i mit der Einleitung von Kr u s c h , SS. H. l\lerov. IV, 54.7-602; über
Paul us e. /1 (S.5GG). Im allgemeinen vgl. zuletzt Ir. \Vieruszowski, Dic Zu-
sammensetzung des gallischen und friinkischen Episkopats (Bonner Jahrbücher
12i, 1!)22, S. GGf,.). .

4 Vgl. die Vita Audoini mit meiner Einleitung, SS. R.l\Ierov. V, 536-567.
5 Vgl. Kruschs Ausg-abe der Vita Eli:.!ii, ebd. IV, 634.-7G1. .
6 Paulug' Nachfolger Gisloald "0"1' Gislochard bpgegnet schon in einer Ur-

kunde Sigibcrts Ill., also vor 656 und wohl bctriichtlichc Zeit vorher (!\lG.Dip!.
~Ier()v., S.23, NI'. 22, vgl. S. 28, l\"r. 2\); .J. llalkin ct C. G. Roland, ltecueil
des chartes d(~ l'ahhayp, dp Stavclot-:\[almedy I, 1\)09, S. 7, ~r. 2, vgl. S.21,
l\"r. 6); vgl. Kruseh a. a. O. V, 8\).

7 Vgl. Krllsch;; Ausgabe der Vita Sulpicii, a. a. O. IV, 36',-380.
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nommen. Auch Grimo ist zu Verdun sicherlich von ähnlicher Ge-
sinnung berührt worden, das zeigt die ganze Fülle seiner Vermächt-
nisse an Kirchen und Arme, und auch seine verstorbene Schwester
Ermengundis hatte die Weihen als 'diacoria.' empfangen wie z. B.
die hl. Radegundis"; aber es fehlt ein sicherer Anhalt dafür, daß
er seine Stiftung Tholey .von Anbeginn an mönchischen Ordnungen
unterstellt hat. '

Freilich in Verdun machte mari im 9. Jahrhundert Paulus nicht
mir in unmöglicher Weise zum Bruder des schön 576 gestorbenen
Bischofs Germanus von Paris, sondern behauptete auch, daßer aus
dem 'monasterium' Tholey auf den Bischofssitz von Verdun geholt '
worden sei. In seltsamem 'Widerspruch dazu ließ man Grimo, den
ja laut seiner Urkunde die Kirche von Verdun 'sbrennue de suis
stipendiis enutrivit.', von Kind auf gerade durch Paulus erzogen sein",
Der Erzieher, der erst nach 626 Bischof wurde", soll also aus der
Stiftung seines Schützlings hervorgegangen sein, gleichwie man
ebenso wider das Gesetz der Natur Grimo zum Neffen König Da-
goberts machte, dessen Vater Chlothar erst 584 geboren war, also
634 nicht wohl einen Diakon und eine Diakanin als Enkel, einen
Herzog als Urenkel haben konnte. Im 10. oder im früheren ll. Jahr-
hundert hat man auf Grund dieser Angaben der Bischofsgeschichte
von Verdun eine ganze Lebensgeschichte des Paulus verfaBt4, und
als dann der berühmte Klosterreformer Abt Richard von St. Varine
(t 1046) nicht ohne Benutzung dieser Vita Paulidas Lebendes
Abtes Chraudingus oder Rodingus von Beaulien in den Argonnen
schrieb, wurde die Frühgeschichte von Tholey durch neue Erfin-

. .
1 Fortunats Vita TIadegundis c.12 (ebd. II, 368). Vg!. u. a. K. H. Schäfer,

Die Kanonissenstifter im dentschen Mittelalter (Stutz, Kirchenrechtliche Ab-
h¥dlungen 43/Vi), Stuttgart 1907, S. 46 H. mit meiner Bemerkung, West-
deu,tsche Zeitschrift 27 (190S), 494 [hier S. 492].

2 Borthar a. a, O. e.8; davon abhängig Hugo von Flavigny a. a. O. Für
die Schenkung von Tholey an Verdun (wie für die von Frasnidum) hat Bnrthar
anscheinend nicht das Testament Grimos benutzt, sondern eine Vorurkunde ;
vg!. HalbedeI 29, Anm. 22. Kunstgeschichtlich bemerkenswert ist die Benut-
zung von Gemälden als Quelle, die von dem Verfasser der Vita Pauli e. 9 (1\1 a b i1-
10 n 11,273) 'pictura docen~e' noch weiter ausgeschöpft wird, eine Ergänzung zu
den Ausführungen von .Iulius von Schlosser über bildliehe Darstellungen von
Legenden im frühen Mittelalter (Sitzungsberichte der Wiener Akademie der
Wissenschaften, phil.-hist. Klasse 123, 2, 1891, S. 85 H.); dabei ü,~wohl auch mit
der "sagcnbildenden Kraft" mißverstandener Kunstwerke zu rechnen (vgl.
G. Kin'keI, Mosaik zur Kunstgcschichte, Berlin 1876, S. 161,££.).

3 Sein Vorgiinger Godo erscheint noch 626/27 auf der Synode von Clichy,
MG. Concil. I, 201, vgl. 203. ..

" Die Vita Pauli zuletzt bei Ma b il l o n , a. a. O. 11, 268-275. Berthar wird
e. 8 ausdrücklich angeführ!. Be!m Ausschmücken seiner Angaben (so haben die
Worte 'tractu~ est de J?onasterlO TJ-teolegio' einen Leitgcdanken abgegeben, sie
klingen noch III der VIta c. 7 und 10 wörtlich durch) sind berlutzt dicTIerrula
Benedicti c. 53 in c. 3, die Vorrede zu Sedulius' Carmen paschale (Corpus s~rip-
torum cccles. Lat. X, 7 f.) in c. 5, die Dialoge Gregors des Großen I, -1 (oder die
davon abhängige Vita Filiberti c.2, SS. H. Merov. V, 585) in c. /1, Walahlr id
Strabos Vita Galli I, 1 und 24 (ebd. IV, 285/28; 302/21) in c. 5 und 7.
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dungen bereichcrV. Man machte ~Chrauding samt s:inem Neffen
Chrodvin trotz ihrer deutschen Xarnen zu Iren, WIe so manche
Heilige des frühen Mittelalters, von denen man wenig wußte>, ließ
sie-mit Columban und Gallus in das Frankenreich 'kommen, also um
590, und Chrauding hier Abt von Tholey werden; wo Paulus 'ante
praesulat.us officium pI u rim 0 s unnos sub habitu monasticae reli.
gionis exegerat';, Chrauding soll dann die Abtwürde von Tholey
seinem Neffen Chrodvin überlassen und sich in die einsameren Ar-
gonnen zurückgezogen haben, wo er das Kloster 'Vaslogium, das
'spätere Beaulieu , gegründet und dafür noch ein Privileg vonKönig
Childerich n. (662-675) erhalten habe" - .rnan .sieht, zeitliche
Schwierigkeiten gibt es für diese Legendens~JlHeiher kaum,' Der
Name des Paulsberges gegenüber Triel' führte dazu,'daß man Pau,
Ius dort als Einsiedler leben ließ, ehe er in das Kloster Tholey ging,
das man nun als Gründung von König Dagobert selbst a nsn h+, Am'
Ende des Mittelalters hat man noch den hl. Wandalinus, den Patron
des Tholey benachbarten St. Wendel, den man' auch zum Iren
machte, ill Beziehnng zu den Anfängen von Tholey gesetzt und
ihn dort bald Mönch, bald Abt sein lassen". Man ka nn das An wach,

1 Die Vitll Chra uding i hci MaLillon IV, 2, :>32-536 (aus der um 1100 gc-
schriehenen Handschrift Chälons-sur-Marne 57). Die Vita l'auli c. 3 ist wörtlich
in co1 ausgeschrieben. Die Verfasserschaft Hichards is't durch dessen Vita c. 12
(SS. XI, 286) hezcug t, und ich sehe keinen Grund' zu dem Zweifel von Biblio-
theca hagiographic ...Latina 1I, NI'. 7281. Ahfassung nicht vor der Zeit, da l'oppo
von St.avclo t ge~ell 1020 (E. Sackur, Hichard, Abt von St. Vanncs, Diss.
Hreslau 1886, S. 31) das Kloster leitete, ergibt sich aus dessen Bezeichnung als
Bclluslocus (Vita Chraudingi c. 3) ; vgl. Vital Pqpponis c. 13 (SS. XI, 301).

2 So crkliirte mall für Iren Thrud pert , Hupert und Erhard, SS. H. Mcrov, IV,
357 f.; VI, 10 undl 57; vgl. Iorner u. a. \V a t tenb ach, Deutschlands, Geschichts-
quelh-n im Mittelalter F, 13" und 1'. E.,Martin, Les sources hagiographiques
relatives aux saints Placide et Sigcbert ct nux originos du monastcre de Diser~tis
(l\Ielanges ,l'histoire du moyen :1gcofferts a,M. Ferdinand Lot; Paris 1925, S. 525,
Anlll.2). Was W. Strohmeyer im Freiburger Diözesan-Archiv 53 (1925),
S. 78 If. zugunsten der irischen Ahkunft von Thrudpert geltend macht, bedarf
keiner \Viderlegung. Über die Namen IIroding und IIrodowin vgI. E. :Förste-
mann, Altdeutsches l'\amenhuch It (1900), 889,.917 f., 12"9. [VgI. auch L.
Gou ga ud, Les surnumcrairl's de l'cmigration seoÜique (Revue I3cll-cdictine 43 '
lU31, S. 296-30~)]. , '

a Die letzte Tatsache ist. imml'rhin möglich; nach Brrthar c. 9 (SS. IV, 43)
hatte Chrodin~sein Kloster unter Bischof, Agrebcrt erbaut, dem vierten Nach-
folger des Paulus.

, Gesta Trevcrol'um c. 2/1 (SS. VIII, 159, 161), teilweise abhiingig von Eher-
wins Vita l\1agnerici c. I" 31 (Acta Sanctorllm JlIlii IV, 188).

5 Vgl. de B,uck, Acta sanctorum Qctobris IX, 3r.r. f., '350. Die DatierunO'
von \Valldalills VjtPIl nach 1r.t7 heruht aufder Erwiihnung eines angeblich da':.
mals erfolgten Brandes vIm Saarbrücken, den die erste lateinische Vita .(ehd. 349)
ohne Jahresangabe IInter :comitissa Mcchtildis' sta,ttfinden läßt. Eine regierende
,Griifin Mathilde von Saarbrücken hat es aber 1417 nicht gegeben, sondern nur
1271-1271, die Stammutter des mit ihrem Sol1n Simon IV. (127!.-1307) be-
ginnenden Hauses Saarbrückcn-Commercy; vgI.. A. Hupi,'ersbcrg, Geschichte
der ehemaligen Grafschaft Saarbrücken I (1899), 123 ff. Doch, ist über diesen
Brand der Stadt sonst überhaupt nichts bekannt, wie mir Herr Professor Dr. h. c.
H.uppersberg hestiitigt" 1111<1 spin" Geschiehtlichkeit steht _keineswegs. fest.
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sen der "Tradition" so Schritt für Schritt verfolgen und II di
b . d h h' d . , a e leseAnga en sm noc entsc le ener aus der Frühgeschichte von Tho-

Iey zu entfernen, als es bisher geschehen ist", Allein das Test . t
Grimos führt auf 'festen Boden, mag man auch bedauern ,:~~n
nur wenige Tatsachen berichtet, und daß die Überlieferu~g au~~
weiterhin noch Jahrhunderte ungemein spärlich bleibt.

2.
. Erst um die }Iitte des 9. Jahrhunderts begegnet,Tholey wieder

-unter den rheinischen 'monasteria', die wahrscheinlich 853 die Grä-
fin Erkanfrida mit einem Vermächtnis bedachte ('ad Toleiam')2.
Es war ein Eigenkloster der Bischöfe von Verdun geblieben, die den
Besitz wohl gegen weltliche Große zu verteidigen hatten"; man
brachte Reliquien aus Verdun in das Kloster", einer der Bischöfe
fand dort 879 seine letzte Ruhestätte". An der bekannten Synode
von Seligenstadt nahm 1023 Abt Eberwin von Tholey teil", der
auch das Kloster St. Martin in Trier geleitet und das Leben des
Bischofs ~Iagnerich und das des Klausners der Porta Nigra,' des
hl. Symeon (t 1033), geschrieben zu habon scheint7. Ein Menschen-
alter nachher fand in Tholey ein Drama menschlichen' Ehrgeizes

I

[A. SeI z e r , 5 t. \\' ellllefin, Saarbrücken 1936, S. 66 denkt an Mathilde VOll

Apremont, die .. Gattin Graf .Iohanns I. (1307-13{.:.!), und an das .Iahr 1317,
also an einen t:'berlieferungsfehler] .
. i Vg!. Lager XX, 350 H., 371. Auch A. H'a uc k , Kirchengeschichte Deuts<;_h-

lands J3 (190t,), 300, Anm. 2 und Fabricius a. a. O. V, 2, 5.131 halten we~lg-
stens daran fest, daß Bischof Paulus Mönch oder Kanonikus in Thnley gewesen ist.

2 Urkunde bei G. 'Vaitz, Forschunzen zur deutschen Geschichte 18 (1878),
f82 H. und H. 0 mo n t, Ilihlio thöquo (le l'Ecole des chartes ;;2 (1891), 573 ff.;
[C. Warn p ac It, Urkunden- und Quollr-nbuch zur Geschichtc der altlu:,em-
burgiseben 'I'eniturien I, Luxemburg 193;-;, Nr. 89 S. 883; vg!. Goerz, ~httel-,
rheinische He[!"('stt'1II, 215·, Kr. 751 und II, 587 f.; Sauerland und l\larx, Jahr-
buch der Gpspll,chaft für lothringische Geschichte VI, 288-296; VII, 180-1?3;
VIII, 205-23'i (18%-1896). - Dic Urkunde' v·on Herr-Ir id und l\legeneswmd
für Tholey vo n 825·(A. La m oy , Acta academiaa Thcodoro-Palatinae V, 1783,
S.173, vg!. H7 £. und Goerz T, 136, l\'r. (i73) ist eine Fülschung von Schott
nach II. B a Ides, Geschichtliche, Heimatkunde .der Birkeulchler Landschaft
11923),203 H. und E. Sc h a us , Neues Archiv 45 (1924),363 If. Es sei bei dieser
Gelegenheit erwähut, daß das. von 11. Wibel, ebd. 29 (190"),670, erwähnte
handschriftliche \\'crk von Schott über den Hunsrück 1918 von der Donner
UiJiversitätsbihlioll,,·k erworben und dort mit S.1573 bezeichnet worden ist.

3 Laurentius, Gesta episc, Yirdun. (SS. X, 490); Sauerland a. a. O. V
(1893),253; Jaffe, Beg.12, 2856. Vg!. H. Parisot, Le royaume de Lorraine
sous les Carolingicns (1898), 254, Anm. 2 und 713, Anm. 5; IC Voigt, Die karo-
lingische Klosterpolitik (5 t u tz,. Kirchenrecht!. Abhandlungen 90/91), 1917,
5.21 f.· .

4 Berthar, Gesta c. 2 (SS. IV, liO); danach IIugo,ebd. VIII, 35't .
. 6 Berthar! c. 19 (5.45); danach lIugo, 5.356. . .

6 MG .. Constitutiones I, 635.
7 Vgl. \V ai tz, SS. VIII, 114., 208 f.; l\[ a rx, Geschichte des Erzstifts Trier 11,

1, S. 255 H.; Lager XX, 375 H.; .Armin TiIJe,' Die Benediktinerabtei St: Martin
bei Trier (Triel'ischcs Archiv IV, 1900), 23, Anm. 82; [E. 'Vinheller, Die Lebens-
beschreibungen der vorkarolingischcn Bischöfe von Trier, Diss. 130nn (= Hhei-
rusches AI'chiv 27), 1935, S. 117 ff.]. .
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seinen Abschluß: Konrad-Kuno, dem der Nepotismus seines Ver-
wandten Anno von Köln nach der Kölner Dompropstei das Trierer
Erzbistum verschafft hatte, wurde vor der Weihc auf dem Wege
zu seiner Bischofsstadt 1066 von den dortigen Gegnern überfallen,
gefangen und an der Mosel erschlagen, und Bischof Dietrich von
Verdun ließ den Leichnam in Tholey beisetzen. Zu dem hI. Mauri;
cius gesellte sich so unter Abt Abba der neue .Märtyrer als Patron
des damals schon armen Klosters; einige Jahre- darauf ließ man sich
dort von einem Mönch Dievieh das Leben Kunos schreiben, an
dessen Grab erwünschte 'Wunder geschahen". Im 12. Jahrhundert
treten ein paarmal Äbte von Tholey in den ZeugenIisten von Ur-
kunden auf2 und gestatten so eine gewisse Nachprüfung der späten
Abtkataloge. Das ist im wesentlichen alles, was sich über die Ge-
schichte Tholeys vor dem 13. Jahrhundert sagen läßt.

Denn das Archiv des Klosters ist bis auf dürftige Reste zugrunde
gegangene. Für die ältere Zeit mögen Brände die Ursache gewesen
sein, die im 13. und 15. Jahrhundert die Abtei verwüstet huben+,
Wohl verzeichnet ein Archivinventar in französischer Sprache von
1770 noch 2049 Nummern und tatsächlich noch weit zahlreichere,
da oft verschiedene Aktenstücke mehr oder weniger summarisch
unter einer Nummer zusammengefaßt sind", Aber die darin be-
schriebenen Bestände reichen nicht über 1200 zurück, wenn man
von Papierabschriften einiger der plumpen Fälschungen von Franz
de Rosieres aus dem 16. Jahrhundert absieht, in denen 'I'holey eine
gewisse Holle spielt", Auch das 13. Jahrhundert ist noch sehr spär.

1 Dietrichs Vita Conradi ed, Waitz, SS. VIII, 212-219. vgL G.l\Ieyer
von Knona u, Jahrbücher des Deutschen Reiches unter Heinrich IV., Ud. I
(1890),499 r., 503 H. 2 Lager, XX, 38!, fr.

a Vgl. Karl Lamprecht, Deutsches Wirtschaftsleben im Mittelalter 11
(1885), 728 f.

, Urkunde der Stadt Oppenheirn von 1230 bei H. Reimer, Tricrisches
Archiv XIV (1909), 95 f.; Urkunde Werners von Mainz von 1261 bei Lager XX,
58ft, Anm. 3 (vgl. Goerz Ill, 376, Nr. 1682; llöhmer-Will, Hegesta archiepisc.
Magunt. 11, 353, Nr.40). Nach einer Urkunde Sixtus' IV. für Tholey von 1484
(Lager, Sunderabdruck.S. 91; vgl. Sauerland a. a. O. I, 1888/89, S.85) war
das Kloster innerhalb der letzten 50 Jahre, nach der Urkunde Alexanders VI.
von 1492 (Lager, Sonderabdruck S.103) innerhalb von 60 Jahren zweimal
niedergebrannt. -Nach dem Inventar von 1770 (s. Anm. 5), Nr. 1806 war, als
1655 französische Truppen aus Tholey abzogen, eine 'devastation des archives'
festzustellen.

5 Ich habe dieses Inventar, das sich heuteim Staatsarehiv zu Koblonz be-
findet (Abt. 182, Nr. 112), durch das Entgegenkommen von Herrn Archivdirek-
tor Schaus in Bonn benutzen können wie andere Archivalien in Koblenz selbst.
Von der ersten Hälfte des Inventars besitzt auch das Pfarrarchiv von St. Gan-
golph in Trier ein Exemplar samt einem alphabefischen H.epcrtorium über das
Ganze; s. Lager XX, 3/t!J, Anm. .

• Vgl. Sc h au s , Neues Archiv 45, 36/t, Anm. 4. Man sollte es kaum für mög-
lich halten, daß drei solcher Machwerke noch 191_1t von J. P. Kirsch aus Bd.288
der Collection de Lorraine in Paris als echt veröffentlicht werden konnten,
Jahrbuch der Gesellschaft für lothringische Geschichte 26, S. 445-460; vgl.
Go e r z 1, Nr. 322,480,697.
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lieh vertreten, und die große Masse gehört erst der N it d
Z it d d ITl . '1· 1· d d euzei an, ereit, a as .~oster em 1\ itg 18 er Bursfelder Kongre ti

d d d i LI· ga IOn ge-wor en un unter le andesho reit der Herzöge Von L th .
... 0 rmgen

. gekommen war. Auch die Bestande von 1770 sind während d
Französischen Revolution meist untergegangenl; nur besche.d er

b fi d . h 1 1 eneTrümmer, e m en SIC reute im Staatsarchiv zu Koblenz und zu
kleineren Teil im Pfarrurchiv von St. Gangolph zu Trier und i:
Reichsarchiv ~u München", zu denen noch ein paar sonst versprengte
Bände kommen.

3.
Einekleine Ergiinzung bietet eine 1872 erworbene Handschrift

des Britischen Museums in London, deren Herkunft bisher nicht
erkannt worden ist, Addit. 29 276. Die Handschrift von 169 Perga-
mentblättern in Folio enthält im wesentlichen ein um 1200 geschrie-
benes Lektionar; doch gehören die Vorsetzblätter 1 und 169 zu
einem Sacramentarium Gelasianum des späteren ,8. .Iahrhundertsv,
und die Blätter 163-168 sind ein erst im 15. Jahrhundert wieder
beschriebenes Palimpsests. Indem im übrigen die Untersuchung
des Bandes der Liturgieforschung überlassen bleiben mag, kommen
hier nur die letzten Seiten des älteren Hauptteiles in Betracht, deren
Inhalt für sich dasteht. Die Handschriftenkataloge des Britischen
Museums suchen die Heimat des Codex in der Gegend von Bingen,
weil, wie sich zeigen wird, fol. 161V als Getreidernaß das Binger
Maltererwähnt wird; aber die Herkunft aus Tholey läßt sich mit
voller Sicherheit dartun. Vor dem letzten Blatte des älteren Teiles,
vor foI. 162, sind ebenso wie danach Blätter verloren; foI. 162 ist
von eirier anderen Hand beschrieben wie der vorhergehende Teil,
wenn auch ebcnfalls um 1200, und die Vorderseite beginnt mit
einer am Anfang unvollständigen Zusammenstellung über die litur-
gischen Neuerungen Gregors des Großen, die aus der Vita Gregorii
des .Iohannes Diaconus geschöpft ist:

II tens, plurima adiciens, sicut in eius legitur Vita, in unum vo-
lumen coar tavit+. Alleluia extra pentecostes tempora ad missas

1 Vg!. Lager X~, 348.
2 Ebd. Anm.1. Über die l(oblenzer Bestände (jetzt Abt.182) vg!. E. Aus-

feld, Mitteilungen der K. Preußischen Archivverwaltung VI (1903), 85, 118.
3 Eine l\Iiheilung darüber ist von Prof. A. Ba ums t a r k in Bonn zu erwarten,

dem ich eine Abschrift besorgt habe. [VgI. E. A. Low e , Codices La tini ant i-
qui ores 11, Oxford 1935, Nr.172. Über ein anderes altes Handschriftenbruch-
stück aus Tholey, zu Freiburg im Breisgau, s. A. Dold, Eine kostbare Hand-
schriftcnreliquie lin irisch-angelsächsischen Schriftzügen des 8. Jahrhunderts
(Zentralblatt für Bihlint hekswesen 52, 1935, S.125_:_135).]

4 Vg!. die Beschrnibung im Catalogue of additions to the Manuscripts in the
British Museum in the years MDCCCLIV-,-l\1DCCCLXXV, Bd. 11 (1877), 612
und Catalogue of ancient manuscripts in the British Museum II (188ft), 57.

5 Iohannes Diaconus, Vita Gregorii Il, 'l7 (IIIigne, Patrol. Lat. 75 9fl):'
'Sed et Gelasianum codieem de I~i.ssarum sol.emni!s, multa suLtrahens, pauca
convertens, nonnulIa ver-osuperadiciens, - - In UllIUS Iibri volumim- coartavit.'
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cantari, orationem dominicam post canonem, id est post "I'e igitur',
~uper sacrificium recitari eonstituit, quia ea solummodo oratione
oblationis hostiam consecrare solebantl.

Damn schließt sich von der gleichen Hand eine Aufzeichnung
über die Reliquienschreine und überhaupt den Kirchenschatz eines
Klosters:
,(1). Hec sunt reliquie, que continentur in iongissimo scrinio:

Reliquiae de sancta cruce. Reliquiae sancte Marie. Reliquiae sancti
Petri et omnium. apostolorum. Brachium sancti Maurycii et una
costa sancti Laurentii et reliquiae sancti Sebastiani et reliquiae
sancti Stephani prothomartiris et brachium sancti Stephani pape
ct martyris et reliquie- sancti Fabiani et sancti Georgii martyris
et re liquiac sancti Desiderii et sanct.i Pancra.tii martyrum. Reliquie
sancti Martini confessoris. Caput sancti Pauli confessoris. Brachium
sancti Salvini, Brachium sancti Ara.toris, Reliquiae sancti Vitoni .
. (2). In scrinio cristato continentur reliquiae sancte Marie l\Iagda-
lene. Unus de cutellis? apostolorum. Dens saneti Pirminii. Reliquiae
sancti Theoberti. De tunica sancti Ciinonis. De psalterio sancti
Syrneonis. De sepulchre Domini. De presepio Domini. Sancti
Laur entii. Sa.ncti Blasii. Sanct.e Glodesindis. Sanctorum lnnocen-
turn. Prisce mart.yris. Sancti Benedicti. Sa.ncti Nicholay. Stephani
prothomurtyris. Peregrini martyris. Bartholomey. Preterea mul,
torum sanctorum reliquiae, quorum nomina scripta sunt in con-
spectu Domini. , .

(3). In minori scrinio continentur he reliquiae : De ligno sancta
crucis. De vestimen'tis sancte Dei genitricis Marie. De reliquiis
sanctorurn apostolorum Petri et Pauli, Mathie atque Bartholomey.
De mandibula sancti Mauricii cum unodente et de legione ipsius.
De cerebro sancti Exuperii martyris, socii sancti Mauricii4. Brachitlm
sancte Ursule regine et virginis. De vestimentis sancti Nicholay
cpiscopi. De casula sancti Martini episcopi. De reliquiis sancti
1!'elicis pape et rn'artyris. De reliquiis sancti Albarii martyris. De-
reliquiis, sancti Liborii episcopi. De reIiquiis sancti Fortuna ti epi-
scapi. De reliquiis sancti Modoaldi episcopi. De reliquiis sancti,
l~waldi episcopi. Reliquiae sancte Mariae li Magdalene5• Reliquiae
sanete lustine virginis. De reliquiis undecirn rnilium virginum et
aliorum· plurimorum' sanctorum, quorum nomina sola Dei scientia..
colligit. '

1 El.d. Il, 20 (Sp. !l'1): 'Alleluia extra pentecostes tempora dici ad missas fecit.
- - Kyrie eleison cantari praecepit et orationem dominicam mox post eanoncm
super hosliam censuit rccitari'; H, 21 (Sp. 95): 'Orationem vero dominicam
idcirco mox posr precem' dicirpus, quia mo'S apostolorum Cuit, ut ad ipsam
solummodo urationem ohlationis hostiam consecrarcnt.' '

2 ,Die Handschrift hat 'rcquie'. 'Vo 'ac' gedruckt ist, hat siegeschwänztcs e.
3 Statt 'cultellus', französisch 'couteau'; vg!. Du Cange.
4 Vg!. Eucherius, Passio Acaunensium martyrum e. 8, 13' (SS. H. l\1e.rov. Ill,

35,38) und spätere. 5,l\lit "Magdalene" beginnt fo!.162v•
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(4) ... ~os habernus in hoc monasterio sancti. Petri. sanctique
Mauncn octo. cavsa~ de.argent~tas et "quat;uor li~ros deargentatos
et decem calices. SI qUlS ex eIS ornamentfs aliquid furatus fuerit
vel vi abstulerit, in nomine Patris et Filii et Spiritus sancti necnon
auctoritate omnium sanctorum.a ~an?te matris aecclesiae [c~)rporel]
segregamus ac perpetuae maledictionis anathemate condempnamus
sitque maledictus in dorno , in agro'', veniant.que super eurn omnes
ille maledictiones, quas Dominus per Moysen'' in populum divine
'legis prevaricatione! se esse missurum [dixit"], sit que anathema
maranatha", id est. pereat in secunda adventu Domini. Stix? sit ei
potus. Amen.

Die Aufzeichnung bedarf nur weniger Erläuterungen. Unschwer
läßt sich Tholev als Heimat erkennen". Es handeltsich um ein
Klöster der hl. Petrus'~nd Mauricius , und wenn der Apostel seltener
als Patron von Tholey genannt wird", so wird immer wieder als
solcher der Führer-der Thebäischen Legion seit dem 11. Jahrhun-
dert erwührrt!", Der erste Schrein enthielt unter anderem das Haupt
des Bekenners Paulus und je einen Arm der hl. Maurus, Salvinus
und Arator. Paulus ist jener Bischof von Verdun.jder zur Geschichte
von 'I'holeyin so enge Beziehung gebracht wurde ; mehrfach hören
wir, daß man sich dort rühmte, sein Haupt zu besitzenll ..Maurus,
Salvinus und Arator galten als alte Bischöfe derselben Stadt, deren

1 Von mir ergänzt.
2 Deutcron. 28, 16: ')Ialcdictus errs In civitate , maledictus III agro'; eh.!.

Vers 15: 'vcnient super tc ornncs malcdictioncs istac' .
3 Ebenda 27, 15 H. und 28, 15ff.
4 Rom. 2, 23; 'per praevar icationcm legis De.um inhonoras '. .
5 Von mir ergänzt. .
·6 Das ,h' ist übergeschriobon. Vgl. 1. Cor.16, 22: 'sit anathema, marnn atha '.

Zur Verwendung Lei Fluchformcln und zur Deutung 'in advontu Domini' vgl.
außer Du Cange z. B. Formulae. Visigothicae 7 (MG. Formulae, 5..578/33) und
die Urkunde des Arnandus, SS. n. Mcro". V, ',84)20 mit Anm.',.

7 D. i,Styx.' ,
8 [Die Handschrift befand sich 1734 tatsächlich noch in Tholey, wie II ü-

b in ge r a. a. O. S. 21, Anm. 27 auf Grund von Acta sanctorum Sept. II 223 ~est-
gestellt hat]. , ' .. .

9 So verzeichnet das Inventar unter Nr. 1955 eine Urkunde für Tholey von
1338 mit der Stifhmg einer Kerze 'it l'honncu; de saint Pierre apotre patron de
la diUe Eglise'. ,

10 Von vielen Belegen aus.Mittelalter und Neuzeit seien nur erwiihnt Vita
Co·nradi c. 5 (SS. VIII, 217 f.); Vita Chraudingi c.1 (l\IaLillon a. a: O. IV, .2,
S. 532); JacoL Grimm, Weisthürner III (18f,2), 755, 763 (von 1'15.0).Das in der
Vita Ghraudingi mit Tholey in Verbindung gebraehte Kloster Bcaulieu in den
Argonnen hatte ebenfalls Mauricius zum'l'atron; vgl. diese Vita c. 10 (S. 53'. f.),
Vita Richardi c. 12 und Vita Popponis c. 13 (SS. XI, 286, 301).

11 Trierer Handschrift deI' Vita Pauli Nr. 1349vom Anfang des 16. Jahr-
,hunderts,· fol. 89 (s. 1\LKeuffer und G. Kentenich,Bcschreihcndes Ver-
zeiehnis der Handschriftep der Stad tbibliothek zu .Triel' VII I~ 191'" S. 23) und
Abtkatalog darin (Lager XX, 371); G. llruschius,Monasteriorum Germaniae
centuria prima (Ingolstadt 1551), fo1.125; llrower und. !\Iascnius a. a. O. I,
511; Acta sanctorull1 FeLr. 1I, 174. •
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Gräber im 6.. Tahrhundert Bischof Agerich auffand, und Berthar,
der Verfasser der ersten Bischofsgeschichte von Verdun am Anfang
des 10. Jahrhunderts, berichtet, daß man unter Lothar n. (855 bis
869) Reliquien von ihnen entnommen und zu seiner Zeit eben nach
Tholey gebracht habe", Im zweiten Schrein fanden sich Reliquien
des hI. Theobert: es ist ein Ortsheiliger von Tholey, über den wir
nichts wissen, dem eine eigene, heute verschwundene Kirche nach,
weisbar seit 1246 geweiht war? - der neue Text dürfte das iilteste
Zeugnis für seinen Kult darstellen. Das Gewand des hI. Kuno fand
sich im selben Schrein - es ist bereits ausgeführt worden, wie er
seit 1066 als Patron des Klosters an die Seite von Mam-icius ge-
treten ist", Das griechische Psalterium Symeons hat Trithemius in
Tholey gesehen und sich daraus von Abt Gerhard (1489-1517) vier
Blätter schenken lassen+, Wenn der dritte Schrein Reliq uien Ursulas
und ihrer Gefährtinnen enthielt, so steht fest, daß ihr Tag, der
21. Oktober, einst in Tholey wegen ihrer Reliquien als 'Festum
duplex' begangen wurde", und eine Kreuzpartikel (erster und dritter
Schrein) wird dort noch heute als Reliquie uufbcwahr t''. In einer
Kapelle der Muria Magdalena (zweiter Schrein) ruhte ursprünglich
in dem nahen St. Wendel der hI. Wandalinus7, und Blasius (zweiter
Schrein) war mit '1'heobert Patron der Kapelle von Bergweiler •

1 Berthar, e. 2 (SS. IV, ',0); danach teilweise Hugo von Flavigny (ebd.VIII, 354).
2 über Theobert vgl. Lager XX, 587 f. 'Ecclesiam S. Theoberti in Tholegia'

nennen unter den Besitzungen des Klosters das Privileg Innozenz' IV. vom
7. September 12f16 (Lager, Sonderahdruck 5.87) und die Bestätigung Inno-
zcnz' V. von 1276 (Goerz IV, 66, Nr. 2(7). Das Privileg ist, wie beiläufig bemerkt
sei, verfaßt nach der Formel III bei M. T angl, Die päpstlichen Kanzleiordnungen
(Innsbruck 18%),233 f. mit einer \Veglassung am Ende von ~ 10 und einem Zu-
satz am Schluß von § 18; vg!. auch Georg Schreiber, Kurie und Kloster im
12. Jahrhundert 11 (Stutz, Kirchenrcchtl. Abhandlungen 67/68), 1~10, S. 381 f~

3 Noch heute ruhen seine Reste in Tholey nach Ph. de Lorenzi, Beiträge
zur Geschichte sämtlicherPlarreien der Diözese Triel' I (Trier 1887), 427. .

4 Trithemius, Annales lIirsaugienses I (St. Gallen 16~0), 173, beim Jahre
1037; kürzer zu 1020 die Chronica monastcrii Hirsaugiensis (Opera historica ed.
Freher H, 1601, S. 48); vg!. auch Brower und Masenius a. a. O. 1,513. Man
hält dus verschollene "Psalterium" für einen Teil von Symeons Lek t.io nnr im
Trierer Domschatz, das nach seinem Tode geteilt worden sei. Über dieses vgl.
n.1\1. Steininger, Codex .Sancti Simcoriis, Trier 183'1; Karl H a m a n n s Be-
merkungen zum Codex S. Simeonis, herausgegeben von Georg Flügel, ehd. 1895;
A. ltahlfs, Verzeichnis del' griechischen Handschriften des Alten Testaments
(Nachrichten von der Göttinger Gesellschaft der Wissenschaften, phi!.-hist. Klasse,
1914, Beiheft), 296}-,ders., Die alttestamentlichen Lektionen der griccliischen
Kirche (cbd. 1915), 30 ff., und über den Einhand Adolph Goldschmid t, Die
Elfenheinskulpturen aus der romanischen Zeit III (Berlin 1923), 16, 1'\1'.35 und
Tafel VIII. [Vgl. auch N. Irsch, Die Kunstdenkmäler- der Hhoinprovinz XIII, 1
(Stadt Trier I, 1), 1931, S. 323 I.].

I> de Buck, Acta sanctorum Octobris IX, 3'18, § 30.
6 de Lorenzi a. a. O. 1,427; Doch sindauch in späterer Zeit Rcliquicn nach

Thuley gekommen. Das Lagerbuch (s. S. 10~ Anm.1) enthält fol. 49-49' die
Bescheinigung des Priors von St. Maxirain bei Trier vom Jahre 17f.1 über lteli-
quien, die 'monasterio Sti. l\Iauritii in Tholeja' überlassen worden waren.

7 de Buck a. a.'O. 346; vg!. Fabricius V, 2, S. 318.
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westlich vor Th oley". \Venn danach über Tholey als He' t d
Bandes überhaupt noch ein Zweifel bestehen könnte so würd es
d h ei 'T b 1 Ii . . ,ur e erure .. elUe. a.u a ~van?e iorum I~ summis festis decantandorum'
beseit.igt., die mit Hinweisen auf die Blätter des damals noch voll-
ständigeren Lektionars- im 15. Jahrhundert fo1. 168 eingetragen
wurde; von den hier genannten Festen seien außer dem einem
Benediktinerkloster geziemenden 'festo sanctissimi patris nostri
Benedicti' als bezeichnend erwähnt 'Teoberti confessoris', 'Conradi
martiris', 'Mauri, Salvini et Aratoris episcoporum' ..

Hervorzuheben ist etwa die starke Beziehung zu Verdun, die in
dem Reliquienschatze hervortritt; den bereits erörterten Namen
PauIus, Maurus, Salvinus, Arator ist noch Vitonus (erster Schrein)
anzureihen, ebenfalls dort Bischof und Patron des durch den Re-
formabt Richard berühmt gewordenen Klosters St. Vanne vor der
Stadt. Nach Metz führt Glodesindis" (zweiter Schrein); nach Trier
weisen außer Symeon auch die Bischöfe Fortunatus und Modoald
(dritter Schrein), in dessen Zeit, wie mall in Triel' um llOO be-
hauptete+, Paulus VOll dort nach Tholey gewandert sein sollte.
Justina (dritter Schrein) deutet auf Mainz , wo sie mit Aureus zu .
St. AIban den Mittelpunkt ihrer Verehrung hatte", und so wird
man auch bei Albanus (dritter Schrein) eher an eine Beziehung zu
dem alten l\Iainzer Kloster denken als zu der Kartause bei Trier;
Alban war auch der Patron von Thal-Exweiler südwestlich von
Tholey, "das dort im 13. Jahrhundert den Zehnten und Patronats-
rechte besaß", Der Klostergründer Pirmin (zweiter Schrein) weist
auf Hornbach hin, seine nicht ferne Grabesstätte in der Pfalz, von
wo aus er auch Patron von dem näheren Glan-Münchweiler (im
Kreis Homburg) geworden war". Reliquien der II 000 .Iungfrauen
(dritter Schrein) sind bekanntlich durch die Gräberfunde des
12. Jahrhunderts von Köln aus nach allen Richtungen verbreitet
.worden. Desiderius ist sicherlich der Heilige 'von Vienne an der

1 Fabricius,' cbd. S.131. Ein nach Ulasius benannter Hof mit dieser
Kapelle begegnet seit 1349 in dem Tholeyer Inventar Nr, 699/700 und wi_rdauch
in dem Saalbuch des 17. und dem Lagerbuch des 18. Jahrhunderts [Koblenz,
Staatsarchiv, Abt.1S2, Nr.109, fol.172 und Nr.110, fol. 67) erwähnt.

. Z Zwischen fol. 145 und 146 sind acht Blätter verloren. ,
3 Im Bistum Metz besaß Tholey das Patronat der Pfarrkjrche von Wölfer-

dingen (im früheren Kreis Saargernünd), die Bischof Konrad 1221 'dem in Not
befindlichen Kloster inkorporierte (Sauerland, a. a. O. 1,83 H.); vgl. Fabri-
cius V, 2, S.312.

4 Gcsta Treverorum e. 211 (SS. 'VIII, 161). Fortunatus ist einer der nachträg-
lich in die Trierer Bischofsreihe eingeschobenen Namen; vgI. z. B. Duehcsnc,
Fastes III, 32. '

5 Über ihre Auffindung zu S1. Alban im Jahre 1137 s. Goswins Miracula
(Acta. sanctorum Iunii Ill, 57 ff.) j vgI. Böhmer-Will, Regesta archiepisc.
Magunt. I, 305, Nr.30S. '

6 Fabricius V, 2, S.130.
7 Ebd. S. 355. Von Pirrnin hat auch Pirmasens den Namen nach M. PfeiÜer,

St. Pirminius in der Tradition der Pfalz (Die Kultur der Abtei Roichenau I
München 1925, S.49). '
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Rhone"; was dorthin geführt hat, lassen die Reliquien 'sancti
Ewaldi episcopi ' im dritten Schrein vermuten. Die Bezeichnung
als Bischof verbietet, an einen der hI. Ewalde zu denken, jener zwei
englischen Presbyter, von deren Märtyrertod bei den Sachsen Beda
erzühlt hat, und deren Reste in St. Kunibert zu Köln ihre letzte
Ruhestätte gefunden hatten>. Vielmehr ist zweifellos der Bischof
Eoaldus von Vienne am Anfang des 8. Jahrhunderts gemeint, der
Erbauer einer Kirche des hI. Mauricius, der seitdem als Patron der
Kirche v.on Vienne galt3. Vermutlich hat' das Tholeyer Patrozinium'
dieses Märtyrers den Anlaß gegeben, daß man nicht nur Reliquien
seines Gefährten Exsuperius (dritter Schrein) erwarb, sondern auch
eines wenigerbekannten Heiligen in der Ferne, von dessen Ver,
diensten um die Verehrung der Thebäer man etwa aus dem viel-
gelesenen Martyrologium des Ado oder seiner Welt.chrorrik erfahren
haben mochte. Man hat neuerdings mit Recht die Bedeutung der
räumlichen Verhältnisseund der Verkehrswege für die Verbreitung
von Heiligenkulten hervorgehoben+, und sie stellen ge'wiß dafür die
Voraussetzung dar; aber der Raum wirkt nichtsclbst, sondern die
Menschen in ihm, und so sind bei aller Heiligengeographie die "un-
mittelbaren persönlichen Beaiehungeu'{" und dieallerdings oft nicht
erkennbaren Überlegungen der Menschen nicht zu vergessen, die
mitunter+scheinbar willkürlich auch über weite Räume hinweg
Reliquien übertragen und damit dem Kult eine neue Ansatzstelle
schaffen'' - ob er dann von dort aus um sich greift, hängt wiederum
nicht nur von den räumlichen Verhältnissen ab. Weisen Desiderius
und Ewald an die mittlere Rhone, so Liborius über den Rhein hin-
weg nach Paderborn, wohin der Leib des Bischofs von Le Mans 836
gebracht worden war", Trier, Hornbach, l\Iainz, Paderborrr - man
sieht, wie neben der alten Abhängigkeit von Verdun die Beziehungen
zu dem deutschen Sprach- .und Kulturgebiet, demTholey jlL selbst
angehörte, stärker geworden waren. Diese Wendung nach Osten
läßt ein letztes Stück der Handschrift noch deutlicher erkennen.

1 Ich verweise ~ur auf Kr u s ch, SS. H. Merov. Ill, 620 fr.
2 Hcdu, Historia ecclesiastica V, 'l0; ich verweise sonst nur auf 'V. E\v a ILi lind

II.Hahtgens, Die Kunstdenkmäler der HheinprovinzVf , I. (1916),2/.3,278,304.
3 Chronik und Mur-tyrologium Ados , SS. II, 31B und ILQuentin, Les mar-

tyrologes historiques du rnoycn age (Par-is 1908) f.74; 5 oIl e ri us, Acta sanctorum
.Julii 11, 1.84 f.; Duchesnc, Fastes 12, S. 197 r., 209. \Vcnn der Bischof Aeochal-
dus oder Eoaldusjn der Urkunde Abbos für Novalesa (Cipolla a. a. O. I, 10
und 13) der Bischof von Vienne ist, ist dessen Zeit genauer um 726 festgelegt.

, .Ios t Trier, Patrozinienforschung und Kulturgeographie (Historische Zeit-
. schrift 134; 1926, S.319-349). 6 Ebd. 339.

6,50 erklärt sich die Verbreitung des Kultes der Heimser Heiligen Sixtus und
Sinicius in Norddeutschland aus den Schicksalen des Erzbischofs Ebo von Heims'
vgl. meinen Aufsatz; Zu!' Würdigung von Hirnbarts Vita A~skarii (Sehrifte~
des. Vereins für schleswig-holsteinische Kirchengeschichte, 2. Reihe, VIII, 1926,
S. 179 ff.; [hier 5.626 fr.]). .

7 Vgl. die neue Ausgabe der L Translat io Liborii von Baethgen, SS. 30, 2,
S. 806-813- '
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4-.
Auf dem frei g~bli~~enen Teil der Rückseite des Reliquienblattes

(fol. 162') hat erne jungere Hand des 13. Jahrhunderts noch ein
Gebet ('Sancta trinitas et vera unitas - -~ ut numquam in obli-
vionem tradatur') und ein Glaubensbekenntnis ('Credo in Deum
patrem omnipotentem per signum trium personarum - - Rogo
Deum solius misericordie, ut sint leti homines') eingetragen. Auch
fast zwei Drittel von fol. 161' waren ursprünglich unbeschrieben
nach Benediktionen und Gebeten, die sich auf den vorhergehenden
Seiten an das eigentliche Lektionar anschließen. Diesen freien
Raum hat man ebenfalls im 13. Jahrhundert benutzt, um nach und
nach Vermerke über dem Kloster zugefallene Geschenke und ihm
zustehende Einkünfte' aufzuzeichnen. Ich unterscheide dabei
zwanzig Hände, die sich alle der Urkundenschrift in verschiedenen
Formen und Größen bedient h aben , und deren 'Wechsel ich durch
vorgesetzte eingeklammerte Ziffern andeute; das Zeilenende be-
zeichne ich durch einen Schriigstrich.

(1) Theodericus miles et uxor sua [Gezela+j-de Einsentheim- /
in minuta decirna sua a, nauta ap(ud) Roreburon" XII den(arios). /

(2) Heinricus et Curiegut+ et heredes de Lapide" VlIIto den.,
(2) Theodericus et Methildis de Lapide III den., .
(2) Elizabet et pueri sui II den.,
(2) Gerhardus I den.
(3) De Veldenciae Benigna et Sara quelibet I d.
(3) et Iohannes de Suarcherden? I d.1
l' Von anderer Hand übcrgeschr iehen,
2 'Einsekeem' ist durchgestrichen und 'Einsenthcim' von anderer Hand über-

geschrieben. Es ist Einsclt hurn in der pfalz zwischen Kirchheinibolanden und
"Varms nahe der Pf'rimm :(der Name. wird u. a. Einseltheim, Ensentheim ge-
'schrieben); vg!. u. a. J. G. \Vidder, Versuch einer ... Beschreibung der Kur-
Iürs tl, }'falz am Rheine III (1787),160ff.; F'a bei c iu s , VI, 201. Bei dem nach
dem Ort benannten Rittergeschlecht findet sich auch um 1200 und um 1400
der Name Dietrich (Widder 161 ;FabricIlIs5!.9, u. a.).

3 Hehborn am Glan, nördlich von .l\Ieisenheim (Pfalz, Bezirksamt Rocken-
hausen), früher Hobura, 12ft"! Horhure ; vgl. Fr. Vigener, Die .Mainzer Dom-
propstei im 1ft. Jahrhundert (Quellen und Forschungen zur hessischen Ge-
schichte I), Darmstadt 1913, S.10, Anm. 2. .4 So! •

6" Ich weiß nicht, welches der Geschlechter von Stein gemeint ist; man könnte
an die Herren von Oberstein an der Nahe (Birkenfeld), Stein-Kallenfels bei Kirn
und vom Hheingrafenstein bei Münster am Stein denken, um von anderen abzu-
sehen. Vg!. Fabricius VI, 110*,323,345 u. a. .

6 Die Eintragungen der 3. und 4. Hand und die 1. l(':eile der 5. stehen rechts
neben den vier 'Zeilen von der 2. Hand. In Veldenz nahe der Mosel (Kreis Bern-
kasteI) war Tholey nach Ausweis der Papsturkundenschon im 13. Jahrhundert
begütert (Lager, Sonderabdruck S.88; Goerz IV, 66, Nr. 297); das Bisturn
Verdun hatte hier alten Besitz (mit den Grafen von Veldenz als Vögten), was
vielleicht auch die Beziehungen von Tholey zu dieser Gegend erklärt. [Vgl. jetzt
Hübinger a. a. 0.].' ,
. 7Wohl das zur GrafschaftVeldenz gehörige (Fabricius VI, 74*) Schwarz-
erden bei Pfeffelbach (Kreis St. Wendel] auf bereits in der Römerzeit besiedeltem
Boden mit einem Mithrasheif ig turn. .
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(4) Elizabeth Arnoldus Fridericus I
(4) vda Adeleydis qui vis eorum dena(rium). I
(5) Item Wilhelmus in Roburen! annuatim XII denarios I 'I're-

vi(re)n(ses). Sybodo ibidem XII denarios in festo sancti Martini
persolvendos. /

(6) Udo de Morsbach- annuatim in festo Martini tres Colonienses.
.Conradus ibidem et uxor eius Adeleidis I sex Colonienses. (7) Sebilia
Iofrit [d. 'I'revetrejn."] Iohannes de Helferisten+ Maria dena(rium). I

(8) In Spainheirn" Conradus Hedewibis Wilhelmus dictus Lan-
dere" annuatim Ii'hColonienses. Item ibidem I Wilhelmus Elyzabet
et pueri ipsorum III Col(on)ien(ses). In Budenseirn? Baldemarus
Agnes Agnes" Bertradis I Bertholt Margareta et Eufemia IlIl
Colonienses. In Albechin" Iohan Conrat Benigna I Anselmus Iacobus
Gerardus VI Colonienses. In Dyrseit '? Gobelo et Elyzabet II d.
Trevi(re)n(ses). I '

(9) Conradus de Smithem-! unum Engelensern. Fridericus de
Oastelbercht> I Engelensern. I

1 Hehborn; vgl. oben S. 111 Anm.3. ,
2 Im Gebiet von Alsweiler südöstlich von Tholey wird um 1700 Mörsbach

erwähnt (Inventar Nr.1ft9); nach dem Meßtischblatt Ottweiler fließt südlich von
Alsweiler der Morschbach in den Alsbach. Aber es gibt auch Mörshach zwischen
Zweibrückcn und Homburg in der Pfalz, ferner eine Wüstung Morsbach bei
Stauf im Bezirksamt Kirchheimbolanden (Fabricius VI, '.35 f.), einen Mors-
bachcr lIof im Bezirksamt Hockenhauscn (ebd. 78*, 519), Morsbach südwestlich
von Forbaclrin Lothringen und andere Orte des Namens mehr.

3 Übergeschrieben. .
4 Über die Trierer Ministerialcn von Helfenstein bei Ehrenbreitstein, die öfter

.Iohann heißen, vgl. Fr. Michel, Die Herren von Helfenstein (Trierisches Archiv,
Ergänzungsheft 6), 1906 und J. Bast, Die Ministerialität des Erzstifts Trier
(desgl. 17), 1918, S.19 H. '

5 Sponheim (Kreis Kreuznach); vgl. z. TI. Fabricius VI, l,7 ff.
6 Über die Ritter Lander von Sponheim s, den Rheinischen Antiquarius,

1I.Abt.,17 (1870), ss rr., vgl. Fabricius VI, 94. Eine Urkunde Willichos von
Sponheim wird1266 mitbesiegelt mit dem Siegel seiner Blutsverwandten 'Philippi
militis et Wilhelmi dicti Landere fratris sui' ,(G. Chr. J oannis, Tabularumlittera-
rumque .... spicilegium, Frankfurt 1724, S.169 f.; Goerz Ill, 501, Nr.2218).

7 Büdesheirn (Hessen, Kreis Bingen) oder Erbesbüdesheirn (ebd., Kreis
Alzey). Vg!. K. J. llrilmayer, H.heinhessen {Gießen 1905) 86 H., 130 H.; Fabri-
c iu s VI, 288 H., 202 H. 8 So zweimal.

9 Albig (Kreis Alzey). Widder Ill, 201 H.; Brilmayer 16ff.; Fabricius
VI, 1!)t. f.

10 Derseit erscheint im Güterverzeichnis von St. l\Iaximin als Zubehör von
IsseI bei Schweich im Landkreis Trier (Mittelrheinisches Urkundcnbueh 11,
S. 461). Ein Dierscheid liegt südöstlich von Heidweilerim Kreis Wittlieh (S c han-
nat-Därsch, Eiflia iIIustrata Ill, 2, 2,1855, S. ',7; Fabricius V, 2, S.53).
Dürscheid südlich von St. Goarshausen (vg!. 'Vidder Ill, '.i6 ff.), also auf der
rechten Hheinseitc, kommt wohl weniger in Betracht, [eher Darscheid im Kreise
Daun, östlich von Daull; s. E. vVackenroder, Die Kunstdenkmäler der Hhein-
provin.~ XII, 3 (Kreis Duun), 1928, S. 35 f.].
, 11 Uber die Herren von Schmidthejm südwestlich von nIankenheim (Kreis
Schleiden) s. Sehanna t~n iirs c h 11, 2 (1844),9 f., 265 H.; Ill, 1, 1 (1852),112 f.
Dabei wird 1281 und 1297' ein Konrad von Schmidtheim erwähnt.

l2 Heute Ruine Kasselburg, nahe Pelm bei Gcrolstein (Kreis Daun); nach der
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(10) Domina Gisela [dedit-] vestem et aIbam do min. G' I 2
'11 d d dit d . Ad I' , 11 ise a1 a ea em eurt, omma e int Iibram cere et femina R ti
quondam / sex solid os HaIIensium et Hedewibis X~II uIna~~e:r~
cunt". . ,
(ll) C:0defridus et Cristianus fratres .et Gernodus filius Crist(iani)

de / Drusdorf4 tenentur dare annun.tim sa.nct o Cunoni sex den
Colonien(ses). / .

(12) Thomas'; et Fridericus de Petra" [apud? Ept.] Ifh8 Trev.
den. Sacerdos de D~nue9 semper soIvet [annua.timtv] in festo beati
Martini, / quia ecclesia de D~nuell habet bona de hoc censu. (13)
Helfrit Gerdrut de Geisbucheim12d. CoI(oniensem) (14) annuatim.j

(12) Henricus de Erynberch'" IfII den. Trev.

Burg nannten sich Ritrer. Vg!. Max Müller, Ortsnamen I, a. a. O. 62; Schan-
nat-Bärsch 11, 1 (1829),9,78; [Wa c k e n r o d e r a. a. O. S. 202 H.].

L ÜLergcschr~eben. . ,
. 2 Verbessert aus "Cesela'.

3 Anscheinend eine Tuchart (wohl von llaar'= Flachs, hären), deren ßezeich-.
nung ich nicht zu erklären weiß. Das \Vok kann wohl auch "hartunt.' gelesen
. werden. - Die Eintragung 11. Hand steht in 2 Zeilen rechts neben der letzten
Zeile von 10. Hand.

, \Vohl Dörsdorf (Kreis Ottwciler) zwischen Scheuern und Steinbach, west-
lich von Tholey. Im Inventar von 1770 ist mehrfach von "Dersdorff" die Hede
(NI'. "92,517,531,535, 17!.8). [Vg!. Zimmermann a. a. O. S.308].

6 Das 'h' ist übergeschrieben.
6 Der Zusatz 'ä pud Ept(ernacum)', d. i. Echternach, zwingt wohl zur Deu-

tung auf Fels in Luxemburg (Kanton Mcrsch]. Über die Herren von der Fels
vgI. Fr. Toepfer, Urkundcnbuch für die Geschichte der Vocgt e von lIunol-.
stein I (Nürnberg 186G), '353 f. Ein Kleriker Fricdrich von der Fels (Je Rupe),
Bruder des Abtes Gottfried 11. von Prüm, wird 1272 als verstorben erwiihnt
(Goerz Ill, 612 N1'. 2690). Auf alte Beziehungen Tholeys zu Luxemhur~ deutet
vielleicht die dort zu Stciusel ausccstelltc Urkunde der Gräfin Erkanfrida von
etwa 853, in der auch Tholcy bedacht wurde (5. oben S. 103). .

7 Übergeschriehen.·
8 Verbessert aus 'Il'.
9 Verbessert aus 'D.'illlle'.

10. Übergeschrieben.
11 Dauri in der Eifel Ner Dhaun nordöstlich Kirn (Kreis Kreuznach]. [Nach

einem freundlichen Hinweis von G. Kentenich ist der Ort vielmehr (Ober- und
Nieder-) Douvcn im Großherzogtum Luxemburg [Kanton Grevenmacher, Ge-
meinde Flaxweiler). VgJ.. Joseph :\1ey e r s , Studien zur Siedlungsgesehichte
Luxemburgs, Diss. Bonn 1932, S. 129; C. \Va m pac h , Urkunden- und Quellen-
buch zur Geschichte der altluxemburgischen Territorien I, 1935, S. 810].

12 Heute Gabsheim (Hessen, Kreis Oppenheim), einst Geisbotesheim; dann
Geispisheim und iihnlich; v!!,leBrilmayer 154 f.; Fahricius VI, 423 f.; Koch
und \Ville, Regesten der Pfalzgrafen am Rheinc I, S. 1.39 u. a. Unzuverliissige
Stammtafeln der Ritter von Geispitzheim ~ibt J.l\1. Ilumbracht, Die höchste
Zierde Teutsch-Landes (Frankfurt 1707) 188 f. Geisbuschhof, südwestlich l\Iayen,
kann wohl außer Betracht llleiben (Schannat-Bärsch Ill, 1, 2, S.93; E.
v. Oidtmann und E. Renard, Zeitschrift des Rheinischen Vereins für Denk-
malpflege 15, 1921, S. 98 rr.). .

18 Von den freien Herren von Erenberg kommen hier wohl in Betracht die von
der Ehrenburg, nahe Brodenbach an der :\I05el, im Kreis St. Goar (v~l. 11. a.
A. Lamey, Acia academiae Theodoro-Palatinae VI; 1789, S. 429--472' Widder
Ill, 418) und die von Ehrenberg bei Heinsheim nahe dem·Neckar im badischen
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(14) Ruduen! Hedewicde Vrernersheim? dimidiam librarn cere
annuatim. I .

(15) Elyzabeth et Embricho maritus eius de Worrnacia" quartale
talenti cere annuatim / sancto C~I1I'ado solv(en)t. (16) Anno Domini
iWCLXX octavo die palmar um+ Henricus .de Ham- annuatim
prumisit dare / libram cere. Anno Domini ;rcuLxx octavo de
Rudesheim" Giselbertus et Eliza.het annuatim solidum Trev(ere)n_
(sem). Warnerus de / Langenvelt? ,promisit dare annuatim sancto
C;;'noni nn den. et Iacobus ibidem n. Emecho et Gertrudis de
Burewelt8 et Emecho / et Hildegunt annuat.im dimidiam libram
cere et sex den. Colonien(ses).(17) Baldemarus et uxor sua Gertrudis
et filius suus Baldemarus de / Langenbach" annuatim denarium
Trev(ere)n(sem). (18) Emmeko et Getzele uxor eius et filius ipsius

Amt Mosbach (vgl. A. Kriegcr, Topographisches Wör-terbuch des Großherzog-
turns Baden 12, l~Of., S. f.71 H.). Das kurzlebige \Vormscr Geschlecht von Eren-
berg (5. zuletzt \Valther ~Iöl le 1', Stammtafeln westdeutscher Adels-Geschlechter
im Mittelalter, Darmstadt 1922, S. Jl7) hattc wohl keinen Träger des Namens
Heinrich.

1 D. i. Hud owin.
2 Frcirnorsheim, südlich, oder Frarnershe im, östlich von Alzey, Ygl. \Vidder

Ill, 165 H.; Hri lm ny e r , 145 f., l!ü\ L; Fabricius VI, 205 r., 500.
3 Es handelt sich wohl um das Hittergeschlecht der Kämmerer von \Vorms

(vgl. u , a.MöIJ"r a. a. G. 8f. H.), bei denen ein Emerko '1261-1298 bezeugt ist
[Belege bei H. Boos, Quellen zur Geschichte der Stadt Worms 1,1886, S.412
und f.26).

4 10. April 1278.
6 Der Name IIamm ist häufig. Vielleicht ist wegen der angrenzenden l'\amen

zu denken an lIamm am Hhein zwischen Oppenheirn und Worms (Kreis Worms],
Vgl. Brilmayer 198f.; Fabricius VI, 207.

6 über die Familien von Rüdes heim (benannt nach dem Ort im Rheingau,
wohl keine nach dem Dorf bei Kreuznach) s. zuletzt 1\1öll CI' 84 ff. mit Tafel32/33.
Der Name Giselbert findet sich oft bei ihnen; hier handelt es sich anscheinend
um den 1277-1292 bezeugten Giselbert und seine Gattin Elisabeth (t 1312/20)
Tochter Didos von Scharpenstein (ebd.89). '

7 Vielleicht das llofgut Langenfeld, jetzt St.-\Vcndalinushof, im Kreis
St. \Vendel (Müller, Ortsnamen II, in den Trierer Jahresberichten Il, Triel'
1910, S.43). Immerhin ist beachtenswert, daß zu Gt'oß-Langenfcld, westlich
Brandscheid i~ Krei.se Prürn, sich unter den IIciligenfiguren des Hochaltars (von
1618) 'Vendelmus Iindct, .. was auf Beziehungen zur Gegend von St. Wendel
schließen lassen könnte (\'gl. jedoch Fabricius V, Register 331; P. Oster Ge-
schichte der Pfarreien der Dekanate Prürn-Waxwcilr-r [Ma rx und Sc h uIer: Ge-
schichte der Pfarreien der Diözese Triel' Ill], 1927, S.109 f.), zumal 130f, unter
den Zeugen einer Prümer Urkunde 'dominus \V. miles de Langinvelt' erscheint
(H. Forst, Erläuterungen zum geschichtlichen Atlas der Hheinprovinz IV, 1903
S. 23, Anm. 1). über den Altar vgl. Oster a. a. O. 8f.2 f.; E. \Vackenrouer:
Die ll:unstdenkmiiler der Hheinprovinz XII, 2 (1927), S. 40.

B 'Emicho de DurgwcIt miles' begegnet 1283 (Doos a. a. O. I, S. 266). Nach
Fa bri ci us VI, 521 hieß Bayerfeld, nahe der Alsenz, nördlich von Hockenhausen,
in der Pfalz früher BurfeIt, Burenfeld. Aber Burewelt, Beurenfelt lautete auch
der Name von Bierfeld, südlich IIermeskeil, im Landkreis Trier (Müller Il,
a. a. 0.43; Fahricius V, 2, S.128).

9 Eher Derglangenhach westlich Baumholder (Kreis St.\Vendel) als (Ober-
und Unter-) Langenhach bei Konken (Pfalz, Bezirksamt Kusel), da Tholey am
ersten Ort Rechte besaß (Inventar Nr. 841/845; Saalbuch, fol. 275).
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dabunt / infra assumpt ionern! et na tivita.tem beate Virginis2 sin-
gulis annis «unum" vas te» / quartam partem maldri Bingen(s· ) d
. . h dit t . d H . IS etritico super ere 1 a e Ipsorulll a pu ost ein+, /
(19) Iohannes de Sueichus- [bea to" Cunoni] annuatim I den. quem

Willi_cho filius Ellen pro ipso solvere tenet ur 'de carnpo sito'iuxta
crucem / in festo Mar tini, It.ern-I d. ad lampadem, quem Lodoicus
de Sueichus persolvere tenetur de area domus sue. /

(20) Walramus et Beatrix frater et soror de Valkenburg7 annu-
atirn Turonen(sem) album. .

Die Herkunft aus Tholey wird auch hier gesichert durch die
'sancto (beato) Cunoni (C~urado)' geschuldeten Beträge. Einen
zeitlichen Anhalt geben die 1278 erfolgten Versprechen; die üb-
rigen Eintragungen sind offenbar nicht lange vorher und michher
geschehen, wenn es sieh auch nicht sagen läßt., über welchen Zeit-
raum sie sich erstrecken. Es mögen ungefähr die Jahre sein, in
denen die heutige Kirche von Tholey gebaut wurde, und man kann
sich mit geringer Phantasie eine· Beziehung der Schenkungen zu
dem Neubau vorstellen. Ob wenigstens ein Teil dieser "Akte" mit
einer wirklichen Beurkundung im Zusammenhang steht, lasse ich
dahingestellt. Keiner besonderen Erörterung bedürfen fürdiese
Zeit die erwähnten Münz en, das Nebeneinander von Tricrer und
Kölner Denaren, Hellern, Englischen und einem "I'uronensis
albus'8, und das }Ialter von Bingen als Getreidemaß begegnet auch
sonst", um von dem Viertelpfund ('quartale talenti') und der Elle
('ulna') zu schweigen. Bezeichnend ist die Umkehr in den ~ezeich-
nungen von 'Vest nach Ost, die hier zutage tritt. Die Gegend von
Verdun fällt ganz aus. Soweit die Ortsangaben eine sichere Deutung

.1 Die Handschrift hat 'assupt(i)onem'.
2 Zwischen 15. August und 8. September.
3 'unum vas te' durchgestrichen.
~ Vielleicht Hochs t ein an der Alsenz, oberhalb Hockenhausen in der Pfalz;

vgl. Fabri.cius VI, 481. . .. ..
S Schwelchhausen oder Schweighnuscn Ist em verschwundener Ort, sudwest-

lich von Tholcy, wo das ~IeßtischbIatt Ot.twcilor noch den Schweichhauscr \Vald
verzeichnet. Der dortige Besitz von Tholes wird vom 14. Jahrhundert an oft
in dem Inventar von 1770 erwähnt; nach dem Saalbuch (foI. 12·, 168) gab es
dort 1617 noch sechs Häuser, deren Bewohner dem Kloster leibeigen waren;
aber 1699 war das Dorf 'ruiniert und von niernandt bewohnet'. .

6 ÜbeFgeschriehen.
7 Man möchte zunächst an die Herren der Falkenburg bei Dorf Wilgarts-

.wiesen, westlich von Armwei lor-,denken (vgI. J. G. Lehmann, Urkundliche Ge-
schichte der Burgen und Bergschlösser ill ... der bayrischen Pfalz I, Kaisers-
lautern 1857, S. 332 H.). Aber die Namen Walrum und Beatrix weisen trotz der
großen Entfernung auf die Herren von Valkenburg, östlich von ~Iaastricht [Lim-
burg), hin; s. z. B. die Stammtafel bei A. Hillebrand, Annalen des Vereins für
nassauische Altertumskunde 38 (1908), 223. Beatrix, die König Richard von Corn-
wa111269 zu Kaiserslautern heiratete, die Nichte Erzbischof Engelberts 11. von
Köln, war die Schwester Walrums von Valkenburg und Monschau (1268-1302).

8 VgI. Lamprecht a. a. 0.11, 351 H.
9 Ebd, 491 über den Gebrauch von Binger Maß.
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gefunden haben, betreffen sie einmal die, nähere Umgebung von.
Tholey, führen mit Veldenz ~n früheren Besitz von Verdun an die
Mbsel, wo das Kloster noch im 18. Jahrhundert zu Dhron, Ferres,
Piesport, Burgen und Dusemond Eigentum besaß", und darüber
hinaus in die Eifel; sie ziehen sich ferner mit nicht wenigen Namen
durch. die Nahegegend", die bayerische Pfalz und Rheinhessen'' zum
Rhein hinaus bis nach Worms - das benachbarte Oppenheim hatte
dem bedrängten Kloster 1230Bürgerrechte verliehen+ Wie damals
der Machtbereich der Grafen von Saarbrücken zum Rhein hinüber,
reicht in das Kernlang des salisch-staufischen Hausguts hineinS,
soerscheint auch das Angesicht Tholeys in diesen Eintragungen der
Londoner Handschrift durchaus dem Rheine zugewandt.

5.
Die Kirche von Tholey verdankt einem vornehmen :Franken

ihren Ursprung. Hat auch das Kloster in der Folge nicht nur die
Beziehungen zu dem Adel besonders gepflegt, sondern etwa auch
bei der Aufnahme der Mönche Standesunterschiede gemacht im
Sinne der Forschungen von A. Schulte? Leider gestatten die dürf,
tigen Quellen, soweit sie mir vorgelegen haben, kaum eine rechte
Antwort. Angaben über die Herkunft der Äbte liegen erst seit dem
13. Jahrhundert vor" und zeigen entsprechend dem Vorhandensein
vonLehnsleuten? und Ministerialen" mindestens einen starken An-
teil d~s benachbarten Adels. Besonders sind in der Reihe der Äbte
die Herren von Hagen (de Indagine)? mit Heinrich Ill. (1238) und

1 Saalbuch fol. 230, 2t,S, 2/,8 H.; Inventar Nr. 374./78; vgl. Fabricius V, 2,
S.50. .

2 Die Tholey gehörigen Kirchen zu Frei-Laubcrsheim und Altenbamberg süd-
lich von Kreuznach (Kreis Alzey und Bezirksamt 11ockenhausen) wurden ihm
1261 inkorporiert (Lager XX, [is',, Anm.3; vg!. Goerz Ill, 376, l\'r.1682;
Boehmer-Will n, 353, x-. 4.0). Vg!. Brilmayer 14.6ff.; Fabricius V, 2
S. 341; VI, 22 H., '

8 1260, verzichtete Tholey zugunsten des Mainzer Domkapitels auf die Kirche
von Essenheim, südwestlich Mainz, Goerz Ill, 360, Nr.1606; Ho eh m er-Wj l]
1I, t.37,'Nr.101. Vgl, Widder, Ill, 33~ff.; Brilmayer 135fl.; Fabricius V
2, S. 4.45; VI, 4.62. . '

4 Urkunde von 1230 bei Reimer a: a. O. Erneuert 1l.S2 (Inventar Nr. 1882; ,
vg!. .La g e r XX, 583 r., 591). [Vgl. Paul Krause, Die Stadt Oppenheim unter
der Verwaltung des Reiches, Diss. Frankfurt a. 111.1926, S. 77].

6 Geschichte des Hheinlandes I, 127.
6 Lager XX, 585 ff.
7 Urkunden von Herren von I-lagen (d. Indagine) 1282 und 1289 bei Gude-

n us, Codex diplomaticus V (1768), 999 f. Verzicht des Hitters Nikolaus von
Neuenhurg auf Lehen 134.8, Inventar ~r. 1274. .

8 Graf Heinrich von Blieskastel verzichtet 1218 auf 'consuetudinem exactio-
nis, quam ego et ante cessores mei in ministerialibus S. lI1auritii habemus' (Staats-
archiv Koblenz, Abt.182, .Nr. 2, fol. 5v; Goerz IV, 71f., Nr. 2326). Von den
'insolentiis advocatorurri' spricht die Urkunde Konrads von Motz 1221 (Sauer-
land a. a. O. I, 83). . . .

, Über die Edelherren von Hagen (Hahn bei Lebach im Kreise Saarlouis) s.
Rhein. Antiqua'rius, -I. Abt., 4 (1856), 580 ff.; Toepfer a. a. O. I, 304.fr. [Vgl.:
auch Zimmerma,nn a. a. O. S. 296, 223 ff.,227,. 229].
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Philipp (1346, 1352) vertreten und die später zur Trierer Kurwürde
aufgestiegenen Herren von Sötern! mit Betzelin (zwischen 1352
und 1380), Reinold oder Beymold (138Q, NOO) und Thomas (1422
t 1442), jene ursprünglich wahrscheinlich freie Herren, diese Mi~i~
sterialen. A~er auch alle sonst nicht nur mit dem bloßen Vornamen
bekannten Abte vor der Einführung der Bursfelder Reform könnten
dem freien oder ministerialischen Adel entstammen, Nikolaus von
Löwenstein? (1466-1474), Emicho 'von Oberstein!I(1312, 1332),
Johannes von Ellenbach+ (1448, 1458}, Kaspar von Dalcm- (1475
bis 1480) und Da mia n von Lormuersweiler" (t 1489). Past nichts
wissen wir über die ·Herkunft der Mönche. Als für das herunter-
gekommene Kloster 1+85 der Anschluß an die Burefelder Ko'ngre;
gation vorbereitet wurde, gab es darin außer dem Abtenoch .drei
"Herren"7; es waren "Herr :K. von Husen", Herr Ditterich von
Brantschid" und Herr Johan von Lebensteyn-v". Vielleicht gehörte
also auch Thole, zu den Klöstern, bei denen die Beschränkung auf
einen zu engen kreis zu dem :Ki~derga'l1gbeigctragen hat. Aber zur
Lösung dieser Fragen ,bietet die neue Quelle keinen Ertrag.

1 Südwestlich von Birkenfeld. Vg!. Rhein. Antiquarius, Il. Abt., 17 (1870),
446 rc. und 18, 675 H.; Toepfer Ill, 26~ ff.; ßaldes a. a. 0.192 H. .

2 Über die Herren von Lewenstein (bei Nieder-Mosche}, nahe der Alsenz III
der Pfalz) s. Lehmann a. a. O. IV, 251 H.; l\Iöller a. a. 0.79 ff.

a Vg!. über die Herren von Oberstein u. a. Toepfer I, 307 ff.
4 Über die Herren von Ellenbach (Allenbach nördlich von Birkenfeld) vg!.

.Rhein. Antiquarius, 11. Abt., 18, S.25., 526 ff.
5 Es gibt verschiedene ritterliche Geschlechter des Namens.
6 Lommersweiler bei St. Vith im früheren Kreise Malmedy, Ein ,Johannes

de Lunswilre' (d. i. Lommersweiler, s. Fabricius V; 1, 'S.353) ist 1330 Mit-
besiegler einer Urkunde; s. J.K rud ewig, Übersicht über den Inhalt der kleine-
ren Archive der Hhe inprovinz (Publikationen der Gesellschaft für rheinische
Geschichtskunde XIX) Ill, 1909, S. 251. H20 begegnet Diederich von J".unnps-
wilre oder Lompswilre'(Oster a. a. O. 821), später die ,Junckeren von Lommes-
weiler' (ebd.63S). lIerr ArchiYdirektor Geheimrat Dr. O. Redlich in Düsseldorf
verweist mich noch auf A. Verkooren, Inventaire des chartes et cartulaires
du Luxembourg I (ßrüssel1914), 272 Nr. 351, wo um '1293 ein Gerard de Loumes-
velle unter den Lehensleuten der Herren von Mirwart begegnet; der Herausgeber
denkt zweifelnd an Lommersweiler. '

7 Lager XX, 592.
8 Es gibt verschiedene Geschlechter von H(a)usen. .
9 Die Herren von Brandscheid hießen nach dem Ort hei Bleial], westlich von

Prüm; vgl. Sb h a n n a t-Tlu r s ch , 1I,1, S. 7,68 ff.; Oster a. a. 0.869, Anm.1.
'10 Vgl. oben Anm. ~.
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DAS TESTAMENT DES DIAKON_S ADALGISEL·GRIMO

VOM JAHRE 634.

[Trierer Zeitschrift VII, 1932, S.69-85.]

Das Testament des Verduner Diakons Adalgisel-Orimo vom Jahre
634 ist die älteste Urkunde des frühen Mittelalters, deren Inhalt die
Rheinlande berührt, und damit eine der frühesten Quellen, die von
den wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Verhältnissen der Ge.
gend eine Anschauung gebenl. Der Aussteller -der Urkunde gehörte
zu dem Kreise der fränkischen Großgrund1Jesitzer, die als eine Art
Adel mit den romanischen "Senatoren" die hohen Staatsümter ver-
sahen und' nun auch begannen, sich mit jenen in die kirchlichen
Ämter zu teilen; ein Neffe Adalgisels, Bobo, ist Herzog (Z. 36), und
sein eigener Name begegnet um dieselbe Zeit ebenfalls ill Austrusien
bei einem anderen Herzog", der gleichJ30bo sein Verwandter ge.
wesen sein könnte. Dem Diakon ist reicher Grundbesitz zu eigen,
nicht in einem geschlossenen Gebiet, sondern seine Güter liegen
zerstreut von der Gegend um I ..ütt.ich bis Verdun und zur Mosel.
Dabei findet sich nicht nur ererbtes Eigentum, das ihm auf Grund
der Erbfolgcordnung des Volksrechts ('legibus', Z. 10, 14, 38) zu.
stand, auch Kauf (Z. 17) und Verkauf (Z. 36) ändern den Umfang
des Besitzes, und Adalgisel hat auch Land durch Prekarie zur Nutz.
nießung gepachtet (Z. 44), im besondern Weinberge an der Lieser
(Z.40, 41), wie er andere an der Mosel erworben hat (Z. 27). Die
Erwähnung von Rinder-, Schaf. und Schweineherden (Z. 13, 24, 30,
43) zeigt, daß die regelmüßige Nennung von 'Wiesen, Wald und
Weiden in den Pertinenzformeln bei Landgütern nicht bloße Formel
ist. Auch Mühlen stehen im Eigentum Adalgisels (Z. 13, 20); ein
von ihm erworbenes Haus in Triel' (Z. 17) mag dem vornehmen
Franken als Absteigequartier in derXletropole gedient haben, die

1 Ich habe die Urkunde in diesem Sinne benutzt: Geschichte des Hheinlandes
(herausgegeben von der Gesellschaft für Bheinisehe Geschichtskunde) I, Essen
1922, S. 56 f.

2 Fredegar IV, 75, 77. 87 (cd. Kr u s ch , MG. 5S. TI. l\1erov. n, 159.165);
Diplomo Sigiborts Ill. und Childerichs 11. (MG. Dip!. !\lernv. S.22/3• 23/3•
28f33 Nr.21. 22. 29; J. IIalkin und C. G. Holand, Recueil des chartes de
I'abhaye de Stavclot-l\1almedy I, Brüssel1909, S. 3/3. 7f13. 21/4 Nr.1. 2. 6: an
den Leiden letzten Stellen liest man aber Adregisil, dessen Identität mit dem
Adalgisil der ersten Urkunde nicht sicher ist). H. E. BonnelI, Die Anfänge des
karolingischen Hauses (Jahrbücher der Deutschen Geschichte), 1866" S. 102
Anrn. 2 und A. IIalbedel, Fränkische Studien (= Ebering, Historische Studien
132), 1915, 5.11 lind 34 setzen den Herzog Adalgisel gleich mit dem als Do-
mesticus begegnenden Ansegiscl, dem Vater Pippins des Mittleren. Dagegen hat
sich mit Recht B. Krusch ausgesprochen, 5$. R.l\Ierov. H, 578 f. und in dem
Aufsatze 'Der Staatsstreich des fränkischen Hausmeiers Grimoald Ir' (Histo-
rische Aufsätze Kar l-Zcumer dargebracht, \Veimar 1910, 5.411. Anm.5 mit
5.651).
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ja schon im 6. Jahrhundert nach den Verheerungen der Völk _
. wan~erungszeit si~h [ll~S i~ren Trüm~ern z,u erheben began:' ~~e
Erwahnung von Unfreien im allgemeinen ( mancipia', Z. 7 10 12
bis 14, 22, 25, 32.' 35), wi.e namentliclTl von unfreien Hirten' (Z.' 13,
24,43), deutet hin auf die Art der "\erwertung.des ausgedehnten
Besitzes. Durch Freilassung (Z. 17) steigen bereits Teile der unfreien.
Bevölkerung in höhere Schichten der Gesellschaft em par. Der Ver-
kauf von Land gegen Geld (Z. 36) beweist, daß der vorherrschenden
Naturalwirtschaft doch geld wirtsch aft liehe Bestand teile nicht feh-
len. Wenn Adalgisel zu Th oley ein 'cast rum ' besitzt (Z. 31), so hat
sein Geschlecht dort auf dem Schaumberg etwa durch königliche
Schenkung wohl das Erbe der Rümerzeit angetreten",

Adalgisel hatte seine 'Xahrung' aus den 'stipendia' der Kirche
von Verdun empfangen (Z. 20), er war' Diakon geworden. Er ist ein'
Beispiel für .~as Eindringen der vornehmen Franken in den Dienst
und in die Amter der Kirche an der Seite der Romunen>, denen
nach Ausweis des X amens wohl sein Bischof Paulus (Z. 57) zuzu-
rechnen'ist. Die Xarn eu des Archidiakons Gisloald (Z. 57) und der
anderen geistlichen Zeugen, des Presbyters Haderich-BettiIo und
der Diakone Meroald und Herenulf, des Urkundenschreibers. zeigen,
wenn auch nicht sicher die germanische Herkunft aller ihrer Träger,
so andernfalls doch wenigstens das Vordringen der germanischen
Namen auch bei den Rom-anen, das sich schon im 6. Jahrhundert
beobachten läßt", Bischof Paulus gehörte zu dem Kreise von Mä n-
nern, die am Hofe König Chlothars n. (t629) ihre Ausbildung er-
haltenhatten, um nach der Beldeidung von Hof- und Staatsiimtern
ihr Leben im Dienste der Kirche zu beschließen. Vor allem der
Briefwechsel des Bischofs Desiderius von q~hors4 -,630-(50),. der
vorher am Hofe Schatzmeister gewesen war, zeigt, wie dieser
Freundeskreis sich später noch gern seiner Jngendgemeinschaft er-
innerte, dabei außer Paulus und Desiderius die Bischöfe Audoin
von Rauen, Eligius von ~oyon und Sulpicius von Bourges. Ihre
Briefe wie die Klostergründungen mehrerer von ihnen legen Zeug-
nis ab von der religiösen Stimmung dieses Kreises, die wenigstens.
teilweise unter dem Einfluß der von dem Iren Columban ausgegan-
genen asketischen und klösterlichen Bewegung steht. Das Testa-
ment Grimos fügt sich. in dieses Bild gut ein. Seine verstorbene

1 Zu den Erwähnungen "on T'holoy vgI. meinen Aufsatz, Zur Geschichte des
Klosters Tholey (Historische Aufsätze Aloys Schulte gewidmet, Düsscldorf 1927,
s: 62-81 [hier S. 96 H.]), an den ich im Folgenden mehrfach anknüpfe.

2 VgI. Helene Wieruszowski, Die Zusammensetzung des gallischen und
fränkischen Episkopates bis zum Vertrag von Verdun, Diss. Bonn 1922 (= Bonner
Jahrbücher 127), 5.14 rr.

a VgI. ehd. sowie Godefroid Ku r t.h , Etudes Irunqucs I, Paris-BrüsseI1919,
S. 122 rr., 176 r., 198, 223 r., 233 H.,. 248 H. I

4 Herausgegeben von. W. Ar n d t , l\IG. Epist. Ill, 191-2tt. (vgl. chd. S. 720f.
und Krusch, SS. H.l\Ierov. IV, 553). VgI. zum Folgenden meine Berncrkunzen
Tholey (s. oben Anm, I) 66 [hier 5.100]. " ,
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Schwester Ermengunde hatte gleich Radegunde von Thüringen die
Weihe als Diakortin empfangen (Z.44); er selbst hattezu Tholey
'loca sanctorum' gegründet, das spätere Kloster (Z. 31, 50), er setzt.
das 'monasterium' der hI. Agatha zu Longuyon als Erben ein, und
Legate an die Petcrskirche in Temmels (Z. 14, 16), an die Biechors,
kirche von Verdun (2. 15, 20, 45), an die nahe Basilika von St.
Van.ne (Z. 26) wie an die des hI. Maxiruin zu Triel' (Z. 41, 42)und
des hl. Georg zu Amay (Z.. 41), an die Armenmatrikeln von Trier
(Z.17), Huy (2.40) und St. Martin zu Tours (Z.36) bekunden die
glei~he Gesinnung. Die Sorge für die Armen, die ja die mittela.1ter_
liehe Kirche als ihre besondere Aufgabe ansah,findet auch sonst
in dem Testament ihren Ausdruck. Die Armenpflege erscheint in

" engster Verbindung mit dem Kloster von Longuyon, dessen 'clerici'
mitden 'pauperes' in eine Reihe gerückt werden (Z. 8); Adalgisel
hat dort ein Xenodochium als ~auernde Stift.ilng für 16 Arme ge-
gründet (Z. 6, 28), gleichwie er andere zu Mercy versorgt hat (Z. 21).
Stiftungen für Aussätzige 'zu St. Yanne (Z.26), Metz (Z.35) und'
Maastrioht (Z. 39) gehören in dieselbe Reihe. W~nn er aufseinetiJ.
eigenen Grund und Boden zu Tholey, mitten im 'I'rierer Sprengel,
'loca sanctorum' erbaut und' darüber zugunsten der Kirche Von
Verdun verfügt (Z. 31), so zeigen diese Tatsachen die Geltung des
Eigenkirchengedankens auch im Rheinland des 7. Jahrhunderts.
Auf den Inhalt dieses von U. Stutz geprägten Begriffes braucht
nicht näher eingegangen zu werden; wenn Adalgisel seine. Stiftung·
gegen Eingriffe des Diözesanbischofs, des Trierers, zu sichern
sucht ~Z. 50), so äußert sich auchhier der Widerstreit zwischen den.
Ansprüchen des Eigenkirchenherrn und dem älteren kirchlichen
Recht der Herrschaft_des Diözesanbischofs über die Kirchen seines
Sprengels. . . ..

Die vorstehenden Zeilen mögen wenigstens andeutend eine An-
schauung davon geben, wie reich der Inhalt dieser ältesten das
Rheinland betreffenden Urkunde ist. Sie ist bishernach der ein.
zigen erhaltenen Abschrift nicht ganz befriedigend herausgegeben
worden, unter Weglassung der, Arenga von Ol o u e t", dessen Aus_
gabeMigne2, M. Jean t in> und Henri A u If r o y+ wiederholt haben,
und vollständiger vonHeinrich Be y e r". Die Lesefehler der ·Her.
ausgeber sind nicht sehr erheblieh ; aber sie geben von dem an zahl,
reichen Stellen zerstörten Text namentlich dadurch kein rechtes
Bild" daß sie den Umfang der .Lücken nur ungenügend erkennen.

1 Memoires de la Societe philomathique de Verdun IIl, Yerdun 1846, S. 329
bis 345 (der Text von S. 337 an). _'. .

2 Patrologia Lat. 87, Paris 1851, .Sp.1343-1348.
3 Les chroniques de I'Ardenne et des Woepvres H, Paris 'und Nancy 1852,

.' S. 39-46. .. .
4 Evolution du testament en France des origines auXIn· siecle p'hese der

Faculte de droit von Paris), Paris 1899, S.685-691. .
5 Urkundenbuch zur Geschichte der mittelrheinischen Territorien I, Coblenz

1860, S. 5-8 Kr. 6.
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lassen. Beyer setzt z. B. am Anfang der 6. Z~ile fünf Punkte. wo
'etwa 35 Buchstaben _fehlen, oder er deutet den Ausfall- von g~gen
20 Buchstaben am Übergang von der 31. zur 32. Zeil~ überhaupt
nicht an, setzt aber dann, weil er bei 'direx" (= direxi't) den Strich
übersehen und darum das Wort nicht verstanden 'hat dahinter'
gleich Clouet drei Punkte, obwohl dort gar keine Lücke ~orhanden
ist. So dürfte sich schon aus diesem Grunde eine neue Ausgabe der
wichtigen Urkunde rechtfertigen, zumal ihr Text sich mehrfach
durch den Vergleich mit anderen Testamenten der Merowingerzeit
sichern und' hie und da auch verbessern läßt. Auch die Bestim ,
mung der Ortsnamen ist über die Angaben von Clouet und Adam
Goerz1 hinaus, namentlich durch den leider im Weltkriege ge-
fallenen Anton HaI bed e J2 gefördert worden.

Die Urschrift des Testamentes ist verloren. Das Staatsarchiv zu
Koblenz bewahrt die einzige Abschrift in Abteilung 1 A Nr. 1 (Erz-
stift Trier, Erzbischöfliches Staatsarchiv)3. Es ist ein großes Per-
gamentblatt, rechts 61, links fast 5~)_cmhoch, oben 43, unten 42 cm
breit; die 59 Zeilen der Schrift verlaufen in der' Richtung der
Schmalseite. Bever nennt die Abschrift eine "nur wenig jüngere
Copie"4;anders;its ist \Va~tenbach mit der Zeitbestimmung bisins
11. Jahrhundert hinabgegangen". Aber die Schrift ist eine regel-
mäßige Karolingische Buchminuskel, die schwerlich jünger ist als
das zehnte Jahrhunderts. Sie ist von Nachwirkungen der Kursive
fast ganz frei; von Ligaturen findet man außer & und st auch .ct..
Offenes a begegnet nur einmal in einem Wort, und der rechte' Strich
des sonst gebrauchten unzialen a liegt schräg, ist noch nicht auf-
gerichtet. Die Schäfte vOfl m und n (für das N nur mehram Sat~-
anfang verwandt wird) laufen nicht selten sich verdü~nend em
wenig nach links hin aus; die letzten Striche biegen allerdings auch
oft schon nach rechts um. Die Verbindung & wird nicht nur als
selbständiges \Vort und am \Vortende gebraucht, sondern auch noch
mitten in Wörtern wie 'P&ri', 'p&ente'. Für ae werden sowohl beide
Buchstaben geschrieben wie auch das geschwänzte e; der untere

1 Mittelrheinische Regesten T, CoLlenz 1876, S. 33-36 Nr. 75.'
2 A. a. O. S. 15 f., 25 ff., besonders 28 f. [Vg!. auch C. Wampach; Urkunden-

und Quellenbuch zur Geschichte der altluxemburgischen Territorien I, Luxem-
burg 1935, S. 3 ff. 1'\r.4; Josef Steinhausen, Archäologische Siedlungskunde
des Trierer Landesv.Trier 193£, S. 480 ff.]. t

3 Die frühere Signatur war 1. Abteilung Nr. 3. Über die neue Gliederung des
Staatsarchivs zu Koblenz vg!. E. Schaus, Archivalische Zeitschrift 36 (1926),
S. 68-71. Ich habe durch das Entgegenkommen von Herrn Archivdirektor
Dr. Schaus das Testament Adalgisels geraume Zeit in Bonn benutzen, können.

4 A.a. O. S.8. '
5 Bei Go erz a. a. O. 34. Hier S. 35 weitere' Angaben über die Schrift .

• 6 Sie erinnert in mancher Hinsicht z.B. an die Schrift des Mönches Rahing
von Flavigny (um 900) bei Fr. EhrIe, und P. Liebaert, Specimina codicum
Latinorum Vaticanorum (= Li e t.zma n n , Tabulae in usum scholar-um 3)
Bonn 1912, Tafel 32; doch sind u. a. die Oberlängen nicht mehr kolbonförmig
verdickt und biegen mitunter oben etwas nach· links um.
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Bogen des g' ist immer weit geöffnet, rundes s fehlt am 1Vortende
noch vollständig. Als Abkürzungen begegnen fast nur die üblich;
sten der Karolingischen Minuskel; so wird denn auch 'per' durch
p (nicht mehr durch ,p) bezeichnet, 'pro' durch, ,p; für 'vel' findet
man sowohl ut wie t. Die 'Wort- und Satztrennung ist regelmäßig
durchgeführt; als Interpunktion dient der Punkt.

Der Abschreiber hat das sicherlich verwilderte Latein seiner Vor-
lage in bezug auf Rechtschreibung und Kasusendungen geglättet,
wie man es seit der Karolingerzeit so oft getan hat; immerhin er-
innern noch viele Vertauschungen von Vokalen, Kasus und Ge-
schlecht an das Merowingerla tein", auch das dort übliche 'cognorn];
nunte' (Z. 31) im Sinne von 'nominatus'. Hier und da hat er die
Vorlage mißverstanden(so Z. 45),und die Subshiptionszeichen der
Unterschriften ließ er einfach weg, ohne sie durch das 1Vort 'suh,
scripsi' zu ersetzen. Doch würde der Text vermutlich kaum be-
sondere Schwierigkeiten darbieten, wären nicht links und rechts
am Rande Stücke durch Feuchtigkeit vermodert und teils ganz ab-
gebröckelt, teils unleserlich geworden, bisweilen in einem Umfang,
daß eine sichere Ergänzung nicht möglich ist; nur die Zeilen 13-17,
35-50 und 55-59 sind ziemlich unversehrt geblieben2• Das brü-
chige und abbröckelnde Pergament hat man in der Zeit französi_
scher Herrschaft, um 1800, oder bald nachher zum Schutze 'auf
zwei bedruckte Papierblätter geklebt, die in einzelnen Spalten den
'Maire', seine 'Adjoints' und die 'r.Iembres du conseil municipal'
nicht ersichtlicher Gemeinden nennen. Das Papier war am oberen
Rande der Rückseite wieder soweit entfernt worden, daß eine In-
haltsangabe' etwa des 15. Jahrhunderts gelesen werden-konnte:

Longagionis
quedarn ville et bona colla ta mon. Lonche et s(an)c(t)e Agathe
et pluribus aliis locis per Grimonem.

Doch hat man jüngst, um den gefährdeten Teilen der Urkunde
festeren Halt zu geben, den rechten und linken Rand mit stärkerem
Papiereunterklebt und damit auch diesen Rückvermerk wieder fast'
ganz unsichtbar gemacht.

Ich lasse nun den berichtigten Text des Testamentes folgen.
Fehlende Buchstaben deute ich durch je einen Doppelpunkt: an;
wo eine größere Lücke vorliegt, hat die angegebene Zahl der fehlen-
den Buchstaben natürlich nur einen .An~äherungswert, besonders

1 Vgl. z. B. e statt i: .Iluveolus", .pedeca', .sectus ' = situs, .vcro ' = viro;
i statt e: ,redebit'; 0 statt u: .paulolum', .titolata"; ferner ,ab - actorcs', ,de
parentes', ,pro - remedium et - abluenda contagia'; ,ad' für ,ab'; ,monasterius'
usw.

2 Bei der Urkunde liegen in Koblenz eine Abschrift des Archivars Dr. Erhard
in Münster sowie zwei andere Abschriften aus der Mitte des 19. Jahrhunderts
(samt den Bemerkungen von \Vattenbach vom 10. Januar 1855, u. a.). Sie zeigen,
daß der Zustand der Urkunde damals von dem heutigen nicht verschieden war,
höchstens vereinzelte Buchstaben mehr gelesen werden konnten.
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a~f der re?ht~n Seite an de~ i~~me~ durch einen Schrägstrich be.
zeichneten Zeilenende. wo mit Rücksicht auf den Schluß eines War.
,tes einzelne Zeilen um ein paar Buchstaben hinter anderen zurück.
bleiben. Abkürzungen habe ich aufgelöst, jedoch' die dabei er.
gänzten Buchstaben durch kursive Schrift hervorgehoben, weil nur

. bei Beachtung der ,Kürzungen und desdurch sie erspar-tsn Raumes
auch der zur \Viedprherstellung der zerstörten Teile zur Verfügung
stehende Raum sich abschätzen läßt. Die Ergünzung der Lücken
kann im übrigen mitunter nur den Sinn treffen, beansprucht nicht
immer, auch den ursprünglichen \Vortlaut sicher herzustellen; an
besonders zweifelhnften Stellen ha be ich daher die Ergänzungs.
vorschläge in Anmerkungen verwiesen, nicht in den Text einge,
setz t". Die Interpunktion und große Anfangsbuchstaben habe ich
nach'dem heutigen Brauche g~setzt; ebenso habe ich danach
zwischen u und v unterschieden, während die Handschrift fast
immer u hat, und das uu weniger Eigennamen habe ich durch w
ersetzt.

In den Anmerkungan habe ich öfter auf entsprechende Stellen
anderer Testamente aus fränkischer Zeit verwiesen, aber keines-
wegs alle Purallelen beigebracht, sondern nur bczeich nendc. Ich
führe dabei folgende Testamente an, deren benutzte Ausgaben ich
hier nenne, um mich unten auf die Angabe der Seitenzahlen be-
schränken zu können:

Cäsarius van Aries (t 542): Pardessus, Diplornata I, 104-107; G.Morin,
Revue Benedictine XVI (1899), 100-106 (vgl. Kr us ch , SS. R. Merov, IV,
770). . .

Aredius 572: Par d cs su s I; 136-141 (vgl. H. L. Bordier, Du recueil des chartes
merovingienncs, Paris 1850, S.31 ff.; Kruseh a. a. O. Ill, 577 f.).

Bertichramn van Le Mans GIG: Pardessus I, 197-215; G. Busson und
A. Ledru, Actus pontilicum 'Cenomannis in urbe dcgcntium (Archives
historiques du Maine H), Le l\Ians 1901, S. 102-14l.

Burgundofara 627: Pardessus Il, 15-17 (vgl. Krusch a. a. O. IV, 27; d e rs.,
Jonae Vitae sanetorum [SS. R. German.], 1905, S.44; Auffroy a. a. O.
S. 202 Anm. 1, S. 244 Anm. 1, S. 272 Anm. 2, S. 281 Anm. 1, S. 344 Anm. 1);
[Br.l\feyer, Mitteilungen des östcrrcichischon Instituts für Geschichtsfor-
schung, Ergänzungsband XIV, 1939, S. 1-12].

Hadoind von Le Mans G43: Pardessus Il, 69-71; Busson und Ledru a. a. O.
157-1Gl.

Gatte der Chramnetrudis, gegen G90 (Original, unvollständig): Par d essus H,
211 f.; J. Tardif, :Monuments historiques, Paris 1866, S. 21 f.

Widcrad von Flavigny 722: Pardessus Il, 323-327 (vgl. Bordier a. a. O.
S.23£.).

1 Der Direktor des Physikalischen Instituts der Universität Bonn, Herr
Kollege Professor H. Konen, hat mich dadurch zu größtem Danke verpflichtet,
daß nach seiner Anleitung der Photograph des Instituts, Herr H. Vahrenholt,
die teilweise zerstörten Randstücke der Urkunde mit ultraviolettem Licht auf-
genommen und ,damit die vor!landen~n Schriftreste über die Möglichkeiten des
bloßen menschlichen Augps hinaus sichtbar gemacht hat. .
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Abbo 739: Pa.rdessus n, 370-378; C. Cipolla., Monumenta. Novaliciensia
vetustiora. I (Fonti per la. storia d'Italia), 1898, S. 20-38.' ,

Marculf, Formulae 11, 17 (ed. Zeum er , MG. Formulae S.86-88).
Manche Formeln der Testamente übernimmt eine Urkunde .der Irmina VOn

697/98 (cd. Pertz, ~IG. Diplom. ~Ierov. S. 174; C. \Yampach, Geschichte
der Grundherrschaft Echternach im Frühmittelalter I, 2, Luxemburg 1930,
S.20-'-23).

* [In nomine Patri]s et Filii et Spiritusa sanctiI. exemplnrjaa,
Sub die Ill. Kalendas Ianuarias anno XII. regni gloriosi domni
nostri Dagoberti regis". Ego Adalgyselus qui h et Grimo+, licet

* Geschwänztes e ist im Text durch re V\iedergegeben.

a) 'spu' [mit Kürzung] lls.
b) 'a' fügt ns. hinzu.

1 Mit der gleichen Invokation \>cginnt das TC'ltament des Ared ius S. 13~: ,In
nomine Patris et Filii et Spir-itus-snncti, sub die pridie Ka!. Novembr; anno
undecimo regni domini nostri SigiLerti regis, ego Aredius presbyter ... ' Dieselbe
Invokation verwenden Irrnina (S. 174 = 21), Abbo (S. 370 =;= 20) und Bischof
Remigius von Straßburg 778 (Wiegand, Urkundenbuch der Stadt Straßburg I,
11 Nr.16), u. a. ' '

2 .Exernplar", .oxemplariurn' bezeichnet meist eine Abschr-if t, und so hat das
Wort auch hier z. ll. \Vattenbach a. a. O. verstanden. Es bedeutet aber aucb
die Urschrift, die erste Niederschrift (vg!. Du Cange unter .e xcmplar"; Tb •.
SickeI, Acta regum et irnperatorum Karolinorum I, "Vien 1867, S. 14 H., 404 f.)
und begegnet in diesem Sinne in der Merowingerzeit gerade als Femininum der
Einzahl (vg!. MG. F.ormulae S.223/31: ,Exeant istas exemplarias per multas
patrias'), wie Krusch erkannt hat (Der,Staatsstreich des fränkischen Haus-
meiers Grimoald I., a. a. O. S. 427 ff.]. Er verweist auf die Urkunde Grimoalds
von 6~9 (Pertz, Dip!.l\Ierov. S. 91; Ilalkin und I;toland a. a: O. I, S. 10 Nr. 3):
,Facta exemplaria sub die Kalendis Augusti anno lIII. regIii domini nostri
Dagoher ti+regis', und auf das einer Privaturkunde von 672/73 entnommene
Schlußprotokoll unter einem IJiplom Childerichs 11. für Le Mans (Pertz a. a. O.
S.186 Nr. 69; Busson und Ledru S. 221 f.):' ,Facta exemplaria sub die XVI.
KaI. Novembr. anno XI. regni domni Hilderici regis gloriosi Cenomannensi
civitate' (die einzelnen Zeugen unterzeichnen mit der Formel: ,autelltico vidi
exemplar et subscripsi'; ebenso im Testament des Gatten der Chramnetrudis
S.212 = 22). Krusch nimmt danach wohl mit Recht an, daß im Testament
Adalgiselsvor ,exemplaria' das 'Vort ,facta' ausgefallen.ist: ,facta exernplaria
sub die ... " wie man in den beiden angeführten Urkunden liest. Immerhin be-
steht auch die Möglichkeit, daß eine Überschrift ,excmplaria' irrtümlich VOn.
einem Abschrciber in den Text hineingezogen worden ist; ein Ucispiel bietet
dafür Dronke, Codex diplomaticus Fuldensis (Kassel 1850) S. 50 Nr. 82.

3 In den Testamenten steht das Datum in der Regel wie hier im Eingangs_
protokoll und der Tag mit ,sub die' (vg!. Anm.1 und 2) oft vor dem Jahr.
Dagobert 1. wurde zwischen dem 20. Januar und dem 8. April, 623 König von
Austrasien (Krusch, SS. R. ~~erov. VII, 491 f.); die Urkunde Adalgisels ist
also am 30. Dezember des Jahres 634 ausgestellt, in dem Dagobert seinem jungen
Sohne Sigibert Ill. die Herrschaft in 'A",strasien überließ (ebd.S. 493 f.). Ob'
man aus der Datierung nach Jahren Dagoberts mit HalbedeI a. a. O. S.28
Anm. 22 schließen muß, daß Verdun nicht zum Reiche Sigiberts gehörte, ist
mir zweifelhaft; gerade zu Beginn der neuen Regierung kann ein Urkunden-
schreilJer leicht noch an der gewohnten Rechnung festgehalten ha hen.

, Über solche ,Zunamen' oder ,Kosenamen' auf -0 vgI. u. a. Franz Stark.
Die Kosenamen der Germanen, 'Vien 1868, S. 150 If.
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2 peccator, tamen gratia Dei / [diuconus! :: p]crfectumc2mundi
facinore pendula vertetur et adhuc pecunire luctelus3in evitandis
met.abolusn! venie fas redemptionis habetur. Unde tarnen pec-:

·3 toris mei, si Deo sit placitum et, Dei misericordia / : : : : : : : : : : :
pemusv illud gentium screre, quibus studiis, huius seeuli regione
mutata, letemur earuisse e crimine, non salute, unde, vel paulo-
lum laxa.ta supplicii pedeea, contempto> corda non sentiant

4 vetvuito"] : : : : : : : : : : : .': : : :dela t nee usque adeos d.arnnut.ur us?
veneranda discussio iudicet, quem ego tam culpabilis et in-
dignus peceator, quo pocius peccata meaevanescan t, inspirante

5 'Dolnino8 de latitudiue / : : : : : : : : :.: : : : :: : :: ve[n] iatn consequi
merear". + Idcirco ego peecator Grimo pro anime meae rerne-
diumh9 et tantorum abluenda contagia peccatorum devotione t

c) 'ertectu' [mit Kürzlfng]anschelnend die Hs.; 'pertectis' die trüher~n Abachreiber,
d) 'p' nicht ganz sicher.
e) 'Carnisso' HB.
t) 'd' ntcut ganz sicher.
g) 'deo'lIs.
h) Von zweiter Hand in 'remedio' verbessert.
I) Zuerst stand da 'deuotlone promptlssimu' [mit Kürzung über -e und -a]; vorher

wfedcrholen die Herausgeber aus Z. 4 'insplrante domino', d~S aber In der lis. fehlt.

1 ,Diaconus' ist auf Grund der ,rogante Grimone diacono' erfolgten Unter-
schriften (Z.57-59) ergänzt. Über die Demutsformeln ,licet peccator, tarnen
gratia Dei' vg!. mit Beziehung auf unsere Urkunde Kart Schmitz, Ursprung
und Geschichte der Devotionsformeln Lis zu ihrer Aufnahme in die friinkische
Königsurkunde (= S tu tz, Kirchenrechtliche Abhandlungen 81), Stuttgart 1913,
S.116 (Anin. 3) und 151 f"; Auffroy a. p. O. S. 35ft Anrn. 3.

2 Das Verständnis der Iolcenden Arenun ist nicht nur durch die Lücken er-
schwert, sondern anscheineml auch durch "'sinneI}tstellende Schreibfehler, die zu
beseitigen mir nicht geglückt ist, zumal ich den Wortlaut dieses Prologs in keiner
anderen Urkunde nachweisen kann. Doch erkennt man den oft LegegIlCnden
Grundgedanken, daß Hingabe irdischen Gutes in dieser Welt im Jenseits Linde-
rune der Sündenstrafen bewirkt; vgl. u. a. Auffroy a. a. O. S. 3~7 fr.; M.
Gr~nzin, Die Areng., (Einleitungsf!;rmel) der frühmittelalterlichen Urkunde,
Diss. Halle 1930: S. 59, 62 f. [A. M. Ko e ni g e r schlug die Verbesserung vor:
['diaconus inp ]erfectus. Mundi"], 3 Vielleicht .in evitandis luetibus'.

4 Glossen übersetzen ,metabulum' prospha navigatio' (G. Go e tz, Corpus
glossariorum Latinorum VI, 697). Doch liegt vielleicht eher eine Beziehung zu
Jesaias 23,3 in der Fassung der LXX vor: E'I GeX":t 7:0)..).i!} O1tepf1CX f1E,cx~6A(j)V,
w; til11J'tou EiO":pe:pCI1EVW oE f1Z'tCXß6AOt .''tWV E&VWV (V~lgata: ,In aquis multis
semen :\il.i, messis ~luminis fr~ges eius, et facta est ncgotiatio gentium'); vgl.
nachher ,lllud gentIum screre . '

6 Vielleicht ,contenta corua'.
6, Etwa ,venturo' die iudici,i, sed med~la' (= venturum diem iudicii, sed

medclam). " \
7 \Vohl für ,damnaturos' im Sinne von ,dilmnandos' (vgl. z. D. SS. R. Merov.

IV, 797). '
8 Testament des Arediu~ S.137/18: ,monasterium quem Domino inspirante

et adiuvante nos fecimus'. [Koeniger vermutete die passende Ergänzung:
'inspirante Domino de latitudine [misericordiae suae] ve[nJiam']. .

9 Vgl. z. D. Marculf 11, 4 (S. 76/23): ,pro remedium animae nostrae et remis-
sioncm peccatorum nostrorum, ut vcniam in futuro consequi mereamnr'; Chro-
doin für \Veißenburg 713 (C. Zen ß, Traditiones possessiones que \Vizenburgenses,
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6 promptissima per huius deliberationis seriem / : : : : : : : : .': : : : : :
[testamentum meum. condidi eamque] vero! venerabili Erehe-
nulfo diacono scribendam commisi2• Confero monasterio s aive
xenodocio3 vel pauperibus Longagionis villam ipsam, ubi ipse

7 monus c t+ / ::::::::::::::::::::::::::: [cum omnib]u[s] ad
se pertinentibus, cum mancipiis, aedificiis, cum terris, campis,
pratis, silvis, pascuis vel omni iure suo monasterio superius

8 nominate! sanctm domneo Agathm / :::::::::::: n :::::::
Villam qurc vocatur Nogaria" cum omni iure suo omuibusquem
ad se pertincntibus cum integra. soliditate monasterium Longa_

9 gionense vel elericis seu pa uperibus il[lis] n : : : : : : : : : : : : : : 7 ::
possidendu promptissima animse devotione transfundo, domus
inexquisitas tarn in \Vabrense6 quam in Ardenense seu 'I're ,
verense cum omni integritate monasterium Longag[ionense in

10 suo iure] / possideat et defendat. Porcionem meum de Madiaoot,

kl 'co ntero monaster!! slve xenodocli' lis.
II 'nominaul' lis.

m) 'omnib; quae' Hs, doch 'a ' ausradiert.
n) 'dno' [mit Kiirzung] oder "domno ' frühere Abschreiber.

1842, S.38 Nr, 36; Pardessus II, 441 Nr. 29): ,tractans pro animae meae
remedium, ut veniarn sempiternam consequi merear '. 1 D. i. .viro ',

2 Vgl. Marculf lI, 17 (S. 86/11): ,sana mente integroquc consilio - - - -
testamentum nostrum condedimus, quem illius notario sci-ihondurn cornisemus'
(= Formulae Pithoei ed. n. Poupardin, Biblictheque de I'Ecole des chartes 69,
1908, S.654 Kr. 49); Irmina (S. 174=21): ,sana - - mente sanoque consilio
testamentum meum fieri rogavi idque fratri in Christo meo Huncione presLitero
scribendum commisi'; Widernd S. 323: ,sana mente integro que consilio - --
testamentum meum condidi, quem Aldofredo notario scribendo commisi ' [vgl,
Formulae Flaviniacenses 8, MG. Formulae S. 476) i vgl. Auffroy a, a. O. S.237
Anrn. 2. Die Formel mit der Erklärung der Handlungsfähigkeit kann sich in der
Lücke befunden haben.

3 Monasterium und Xenodochium für Arme erscheinen miteinander z. B.
auch in den Beschlüssen der Konzilien von Orleans 549 c. 13 und von Chalon
um 650 c. 7 (MG. Concilia I, 104. 210) und bei Marculf 11, 1 (S. 70: ,qui vult
exsinodocio aut monasterio construere'). Vg!. u. a. \V. Schönfeld, Die Xeno-
dochien in Italien und Frankreich im frühen Mittelalter (Zeitschrift der Savigny-
Stiftung Iür' Rechtsgeschichte 43, 1922, Kanonistische Abteilung XII, S. 1-54)'
Siegfried Reic k e , Das deutsche Spital und sein Recht im Mittelalter I (= Stutz'
Kirchenrechtliche Abhandlungen 111/112), Stuttgart 1932, S. 3 H. Der Ort ist
heute Longuyon (dep. Moselle, arr. Briey) an der Chiers; das Stift St. Agatha
war später Sitz eines Trierer Archidiakonats. Vg!. W. F abri ci us, Erläuterungen
zum geschichtlichen Atlas der Rheinprovinz V, 2 (1913), S. 67 H.

4 \Vohl ,monasterius' oder ,monasterium' (die Vorgänger lasen ,morarn'). Man
möchte etwa ergänzen: ,uLi ipse monasterius constructus esse videtur' oder noch
eher: ,uLi ipse monasterium visus sum construxisse' - dies würde die Ein-
setzung von St. Agatha zum Erben erklären. Die Unsicherheit der Ergänzung
bedarf keiner IIervorhebung. . ,

5 Noers, südwestlich von Longuyon. Vgl. M. de Bouteiller, Dictionnaire
topographique de I'ancien departement de la Moselle, Paris 1874, S.188. '

6 Der Wabergau, dessen Namen die Landschaft \Voevre bewahrt hat.
7 Montmedy an der Chiers (dep. Meuse), unterhalb von Longuyon. Vg!.

F. Li enard, Dictionnaire topographique du departement de la Meuse, Paris
1872, S.156.
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quod mihi legibus> debetur, cum integra soIiditate, cum man-
cipiis, aedificiis, vineis, campis, pratis, silvis et' prato sectumP

11 super Caro et Hogregia- [monasterium] / sanctae domnreAgathre
seu congregatio Longagionensi q- in suo iure retineat. -;- Por-
cionem meam, quemq in villa Belulfiaga'' habere videor, dul-
cissimis nepotibus meis" fiIiis Adoni q haberi v[o]lo. [De villa

12 vero] / Tamaltio! poreiones duas cum mancipiis, domos vel omni
adiacentias suas monasterius Longagionensi q habere debeat;
tertiam vero portionem basilica domni Petri ibidem const.rujcta] /

13 cum molendino ibidem sectuzn" cum vervicibus et vervicariis
vel quod iam ad presens possidetur ad integrum. Similiter por-
tionem meam in villa Fidinis- cum mancipiis, aedificiis vel omni

14 iure suo / basilica domni Petri Tamaltio sita in suo iure vale at
possidere. Villa vero mea Marciaco", quantum porcio mea con-
tinet vellegibus ob venire debet, cum domibus inexquisitis, cum

15 mancipiis, / aedificiis, campis, pratis, silvis, aquis aquarumve
decursibus, cum omni superlectili vel appenditiis et reditibus
suis vel quicquid in die mortis mere in ipsa villa invcntum fuerit.",

16 sacrosanctre eclesie I Virdunense in suo iure et dominationi
recipiet.; ab ipsa ecclesia perpetuaIiter in Dei nomine possiden-

0) Danach vie!leicht zwei Buchstaben ausradiert.
p) 'sectu' [mit }':ürzungl verbessert in 'secto'.'
q) So die Hs.
r) Die ITs. hat 'situ' [mit Kürzunc;l, aber 'I' ist aus zwei Buchstaben auf Rasur ver-

bessert; vg!. Z. 10, 31, 39.

1 DieChiers, die oberhalb Sedan in die Maas mündet, und, wie lIalbedel er-
kannt hat, der Bach Ire, der von Süden her gegenüber Montrnedy links in die
Chiers fließt. An ihm liegen 5 km von Montrnedy Ire-le-Sec und weiter unterhalb,
2 km von der Stadt, Ire-Ies-Pres, das letztere vielleicht in Beziehung zu dem hier
genannten ,pratum'; sie heißen 1096 Ureia. Vgl. Li e n a r d a. a. O. S.113.

2 Beuveille, 9 km östlich von Longuyon. Vgl. de Bou teiller a. a. O. S.24.
8 So z. B. Bor tichrarnn von Le Mans (S. 2Ofl/32 = 117/15): .Dulcissirno

nepote mea Sigechelmo ... ' -
, Temmels auf der recliten Seite der Mosel zwischen Grevenmacher und der

Mündung der Sauer (Kreis Saarburg), 1115 Tembleti (Beyer a. a. O. I, 493
NI'. 432). Wenn hier eine dort gelegene Peterskirche erwähnt wird, so war auch
später Petrus Hauptpatron der Kirche von Tcmmels (Fabricius a. a. O. V, 2,
S.119).

5 Gegenüber der kaum möglichen Deutung auf Pillieres an der Crusnes süd-
östlich von Longwy (u. a. de Bouteiller a. a. O. S.82) erkennt I1albedel
a. a. O. S. 28 Anm. 22 in Fidinis Weiten südlich von Freudenburg, westlich von
Taben (s. S. 129 Anrn. 8) im Kreise Saarburg (gegen 1150 Witen, ßeyer a. a. O.
1610,2 NI'. 550); vgl. Fabrieius a.a.O. V, 2, S.117. Westlich von Merzig
(~n der Saar), also noch südlicher, liegt ein Ort Fitten (ebd. S.104).

6 \Vegen der Beziehung zum Bache Crusnes (unten Z. 20 f.) kommt Merzig
an der Saar nicht in Betracht, sondern l\Iercy-le Bas, das südöstlich von-Loncruyon
nahe der Crusnes gelegen ist, eher als das weiter davon entfernte l\Iercy-le"Haut
(beide arr. Briey, cant. Audll.!l-le Roman); vgl. de BouteilleI' a. a. O. S.165 .

•7 Vgl. das Testament Bertlchramns von. Le l\I?ns (S. ??7/31 = 12'./4): ,Dc
relIquo vel'o argentulo, quodcumque post diem obltus mel In reO'esturiulo meo
-jnventul1l fucrit.' Vg!. unten Z.19, 23 und 33. ' "
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dum. Similiter quod Callido! possidere videor, basilicadomni
17 Petri Tamaltio in suo iure / retineat. Casn in Treveris, quam a.

matriculis comparavi, ad ipsos matriculos reverta.tur". Omnj,
modis vclo, quantumcumque per tabulas vel per epist olas seu

IS quolibet titulo ingenuos dirnisi s'', / [vel q]ui[cqui]d per epistolax ,
meas ad! loca sancta seu mercntibus personis contuli aut donavt,
firma stabilit.ate perrnaneat+, Villas» vero memn Wichimon;

19 hiagav " sita in territorio Virdunensi: / [cum mancipiis], aedi_
ficiis, cum campis, pratis, pascuis, silvis cum infegra soliditate
omnibusque ad se pertinentibus, cum domibus inexquisitis vel
quicquid tempore mortis meae inipsa villa invcntum Iuerits, I

20 [sancta ecclesia] Virdunensi, qui me strennue de suis stipendiis
enutriviV,in suo iure ~tdominatione retineat. Molendinos
meos IIIIor sitos super Crunam fluveolusn", quos ad presenj,

8) 'st' unsicher.
t) 'aut' lls.
u) 'u~lChi monhlagu ' Ha.; 'unlcht monhtagu.' die früheren Herausgeber.

1 'Vie II 0.1be dei ,a. a. O. vermutet, KeIl an der oberen Huwer bei Schillingen
im Hunsrück (Landkreis Trier; vgI. Fa bri ci us a. a. O. S. 130); ,villa et marea
Callidi' im Gebiet der Ruwer werden 923 erwähnt (Beyer I, 227 ;';'r.163). [Vg-I.
auch Steinhausen' a. a. O. S. 48~}. .

2 Die .ma tr iculari i sancti "Petri' von Trier werden im 8. Jahrhundert in der
Vita Goaris c.7 (SS. H. Merov. IV, 417) erwähnt. über die Armenmatrikeln
vgl. u. a. A. Hauck, Kirchengeschichte Deutscl~lands IS (190!.), 235 f.; H.
Schaefer, Plarrkircheund Stift im Deutschen Mittelalter (= Stutz, Kirchen-
rechtliche Abhandlungen 3), 1903, S. 90 H.; A. Pöschl, Bischofsgut und Mensa
episcopalis I, Bonn 1908, S. 105 ff.; H. von Schubert, Geschichte der christ-
lichen Kirche im Frühmit telalter, Tübingen 1921, S. 701 f.; U. Berliere, La
Familia dans les monas teres henedictins du moyen age (aus den Memoires p;_
bliespar I'Academis royale, de Bolgique, Classe des lettres, Collection in-80
2· serie 29, Brüssel1931), S. 8 f.; S. Heicke.a. a. O. I, S. 7 f. '

"3 Vg!. z. B. das Testament der Burgumlofara' S. 16: ,quaeque exinde per
tabulas vel cartas conscripsi nomine ingenuitatis'; Irmina ·(S. 17!. = 22); ,quos
per epistolas nostras ingenuos relaxavi'; Marculf 11, 17 (S. 87/6 H.).

4 VgI. z. B. Marculf a. a. O.(S. 87f15): ,Et qui ex nobis per
qualemcumque instrumentum "_ in cuiuslibet persona vel hene meritis
nostros munerae aIiquid contuleremus, firma stabilitate dibeat
perd urarc.' . .

~ Bei der früheren Lesung ,unichi monhiaga' glaubte man die Orte Ugny und
Montigny-sur-Chiers (cant. Longuyon) erkenncn zu können, wozu aber die Lage
,in territorio Virdunensi' nicht paßt. Ich vermagden Namen nicht zu deuten.
Doch erinnert der Anfang, da ,ch' leicht aus ,di' verlesen sein kann, an ,portione
nostra cognominante 'Vidinovilla sitam in pago Viruonense' und ,fine 'Vidiniaca'
('Voinville, östlich von Saint-Mihiel, der. Meuse, arr. Commerey; vgI. Lienard
a. a. O. S.266) in der Urkunde Wulfoalds von 709 (Pardessus lI, 281; A.
Lesort, Chronique et chartes de l'abbaye de Saint-Mihiei = l\Iettensia VI,
Paris 1912, S.41; vgl. Neues Archiv 36,1911,5.572); vgI. auch MG. Dipl.
KaroI. 1,99/25 NI'. C8. 6 VgLoben S. 127 Anm.7.

,7 Vg!. das Testament Bertichramn's von Le Mans (S.202/14 = 112/11):
,Basilicae domni et peculiaris patrini meiGermani episcopi, qui me dulcissime
enutrivit ... '; (ebd. S. 208/43 = 127n: ,Basilicae sanctae heatissimi ac sancti
Germani Parisiaci antistitis, qui me dulciter enutrivit ... ' ,

8 Die Crusnes mündet in Longuyon als linker Zufluß VOll Südosten her in die
Chiers; vgl. u. a. de Bouteiller a. a. O. S. 63. • -
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21 Erp? / [molina]~i~s~ tenet vel qu~ tunc tempore molinarius
~uent , CU1~ faI:uha In ~lea el.em~sI~a2 conaiatanj, et pauperes
illos quos In villa .Marclaco~ instit.ui nutr.iat etw gubernet. /
[Quod t]estamentu1n meum Iirrnu», et stabile haberi placuit, ut
omnem facultatem meam secundum quod presens. pagina Ioqui-
tur4, id est villas, terras, pratis, silvis, mancipiis, aedifieiis,
aurum, argentum, species, utcnsilia, / [mobilia] et inmobilia
tarn in 'Vabrensex quam in Ardenense seu Treverense, quicquid
post r discessum meum inventum fuerit5, ad integrum mo-
nasteriuer= sanctae Agathm Longagionense in suam recipiat
potestatem / [cum vaccis], vaccariis, vcrvecibus, vervicariis,
poreos, porcariis, ubicumque habeo et hoc aliubi non est delega-
tum6, sancto monasterio sen eongregatio Longagionense, quos
mihi heredes constitui", in tuo iure / [et domina]tione transfundo.
-7- Villa vero Adta.utinna", quantum portio mea continet, cum
maneipiis, aedificiis, campis, pra.tis, silvis, aquis aquarumve
decursibus, cum domibus inexquisitis vel omni iure suo / [omni-]
busque ad se pertinentibus, cum integra soliditate basilica saneti
domni Petri et domni Vitoni oppidi Virdu nensas", ubi leprosi

22

23

24

25

26

vi 'moltnartus' lasen noch d ie friiheren ,I.hschreiber.
w) , 'nutrta ta gubna t ' (mit Strich durch b ] (verbessert in 'guhnret)' Irs.; dann der

Raum von etwa' sech s Buchstahen anscheinend unbeschriehen.
x) 'qnabrens' rrs. YI "pos' JIs.
z ) sauf griißercr Rasur, ebenso Ita sur nach '\I' [mit Kürzung] (stand vorher 'mo-

nasterius' da 1I.

I Vgl. z. B. Bert.ichramn von Le Mans (5.207/26 = 123/2"): .'te, ahLa,._qui
co tempore fueris'; das Tes tnmont des Gatten der Chramnctrudis (S.211/.' =
21f28): ,ipse abbas qui tUIlC temporis ibidem fucrit'. .

2 Vgl. die Urkunde Bischof Ansebcrts von Autun 6D6 (~a rd e ~s us, DIplom: Ir,
237): ,villa \'ero Tresvallps - - ecclesia sancti Symphoriam a,1 suos c1erIcos
pasccndos in elcmosina nost!'a ut habeat \'010.'

3 Vgl. obpn S. I:!7 Anm. 6:
4 Vgl. uas Testament des Gatten uer Chramnetruuis (S.212/5 = -:!I): ,se-

cundum quo,leorum :wpistolas lo']uetur'.
5 V",1. o. S. 127 Anm. 7; Formulae AIIJegavcnses 7 (MG. Formulae S. 7) : ,post

quoqu; meulll di5ces:mm (d. i. Tou) - - quantumclIm(jue in ips,o loco inventllm
fucrit'.

6 Vgl. uas Testampnl VOll ALbo (S. 378/18 = 37/3): ,qual' - - alicubi non
delega vimus'. .

7 Vgl. das Testament von Bertichralllll (S. 209/42 ~c, 12Dn: ,basilica sancti
Petri et Pauli, quem h"redpm cOllstitui'.

8 Zu schreiben ist, wie IIalbedel 5.28 Anm. 22 erkannt hat, ,AdLauanlla'
(ti ist aus offenem a verles('n). Es ist Taben auf dem linken Ufer der Saar ober-
halb Saarhurg', nordöstlich \'on \\' ..iten (s. S. 1~7 Anm. 5); in der Urkunde der
Gräfin Erkanfrida \'on 853 hpißt cs ,ad A ttauallam' (G. \Va i \z, Forschungen zur
Deutschen Geschichte 1S, 18iS, S. IS3; n.ÜmOll t, Bihliothcque de I'I~c()le ues
chartes 52, 18D I, S. 576; [W a III p ae h, Urkunden- IIIlII QtlellenlJUch I Nr. 8D
S. 88 f.]. Vgl. u. a. Fabricius a. a. O. V, 2, 5.115).

9 51. Vanne vor Verdun, das bekannte spätere Klost.er. Seine älteren Ur-
kunden, die If. (Heineke-) Bloch herausgegebl'n hat (Jahrbuch der Gesell-
~chaft für Lothringischc Geschichte X, 18!J8, S. 338-4tl!J), heginnen prst mit
dem 8. Jahrhundert. Die Verbindung der Patrozinien St. Peter und St. Vitonus
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resident, perpetuo iure percipiat possidendum et ad a ipsius ao,
27 toribus perenniter / [defendenjda!'.' + Vineas quantasqumque

super Mosellam habeo de qliibusli?et a.tructo! con9-uesitas
monasterio" sanctae Agathre Longagionense ut habeat- omni-

28 modis voIo. -7 Tu, abba, qui tunc temporis fuerisv ", / pauperes
XVI, quos in exsenodocio posui ad pascenduzn et fovendum«,
ut eos, sicut ego presens alimonia et vestimentum vel reliqua
diIectione gubernavi, ita tu et successores tuie faciant; et cum

29 Deo [iuben- / te ex eis] aliquis! discesserit, alius in loco ponatur,
ut ipse numerus semper fiat udim plet.ua, et ipse", quos ego de
ipsa prebenda pavi, dum advivent, de ipso cellario corisu etudj,

30 nario u: : : : : : : .': : / : : : : : : : : : :6 [d]omne [ijlle? Longagionis. Ut
quamdiu Banto presbyter 'I'reverensjs" vixerit, C modios tritici,
porcos X, formas casei? XL dare st udeas. Vos vero, parentes

31 mei et proqinqui nihi]l aliud re- / quirere debeatis nisi quo]d
vobis per presentem paginam delegavi'". Locum vero eogno,

a)' So die TIs.: vg'I, Z•.11.
b) 'd' unsicher.
c)' Verbessert In 'mo na st.eriu ' [mit Kürzung].
d) Der Hest der Zeile ist abgebriickelt; es könnten noch 3 oder 4 Buchstaben da-

gestanden haben,
e) Üb erg eschrfeben.
f) über 'u' anscheinend ein kleines Kreuz.

) ,

findet sich hier auch später; s. z. 13.13ischof Dado und Ber tar c. ~ (SS. IV, 37.41).
Über Leproserien vg!. Heicke a. a, O. Il (Kirchenrecht!. Abhand!. 113/114),
1932, S; 233££.; W. Fro h n, Rheinische Vierteljahrsblätter Il (1932), 143,ff.;
,[ders., Der Aussatz im Rheinland. Jena 1933].

1 D. i. ,adtraetu'; vgl. z: ß. die MG. Formulae S. 737 genannten Stellen.
2 Die Formel ,ut habeat volo' ver ....endet z. 13. oft Bischof Ansebert Von

Autun (Pardessus Il, 237 L).
B Vg!. S.129'Anm.1.
4 Auch Bischof I3ertichramn von Le Mans hesetzte .sein Xenodochium zu

Pontlicue mit 16 Armen(S. '206/1 = 1'20/13). 5 D. i. .ipsi'.
6 Etwa .consuetudinario (= consue tudinar ium] victu(m) et vestitu(m)

acc~piant'. Vgl, die Urkunde Anseberts von Autun (Pardessus Il, 238): .Et
quatuor ma lricularios, qui ad ipsum oratorium dornni Leodegarii deserviunt
ibidem instituimus, ut totum victum atque vcstituIU de suprascriptis rebu~
. habeant habere, qllaliter et illi alii matricularii, qui ad basilicam sanctiSym-
phoriani descrvire videntur, portionem victus et vestitum accipiant:

7 Das heißt wohl: ,aus dem Besitz jener Heiligen von Longuyon'; Joch ist
dic Lesung ,domne ille' unsicher.

8 Die C('sta Trcverorum c. 2/,' (SS. VIII, 159) nennen im Anschluß an Ebe~-
wins Vita l\lagncrici c. 33 f. (Acta sanctoruffi Julii VI, 188) Bantus unter den
Trierer Einsiedlern in der Zeit von Bischof Magnerich (um 585). Trierer Kalender
verzeichnen seinen l\'amen am 31. Juli; s. P.l\Iiesges, Der Trierer Festkalcnder
(=, Trierisches Archiv, Ergänzungsheft XV), Diss. Bonn 1915, S. 74 f.; Solle-
rius, Acta sanclorum Julii VII, 307 £.; P. Lehmann, Nachrichten von der
alten Trierer DombiLlio'thek (Trierisches Archiv 24/25, 1916, S.222, nach'
Brower). , '

9 ,Forma casei', ,formaticum: bezeichnet den geformten Käse selbst, ,fromage'.
Vgl. Du Cange unter dem ,"Vorte.

,'10 Xhnlich verbietet Cäsarius von Aries (Pa I'd ess us 5.105; Mo ri n S. 102/S0):
'ut nullus de parcntibus meis - - nisi id ~uod ego illis dedero aliquid presumant
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mi~ante.Do~o et castrum 'I'eulegio! sectumg in Vosago, ubi pro
Del reverenh~ loca sanctorum .. aedifioavi n [eoque2 episcopus

32. Tre- l .ver~nsts m
3
e] petente .. suos .~lirexit clericis, qui ibidem

deservire vIde.ntur,' 4cum omm lllt.~gntate sua, sicut a me presenti
tem'p.o~~ possidetur", c~~ cazapis, pratis, silvis et manc[ipiis,

33 aedificiis], / cum omm iure suo, cum apendiciis, villares seu
reditibus, cum domibus inexquisitis, vel quicquid mortis tern-
poris! meae in ipsa loea inventusz Iuerit", omnia ete omnibus

34 [iuxta s quod ipsa.epistola, quam] / in ipsa ecclesia Virdunens;
feci, cont inet.", in suo iure ac dominatione retineat, ab ipsius
ecclesiae I actores in Dei nomine possidendum. Quarta vera

35 portio de villa .Fatiliago? cum integra [soliditate], / ipsa quarta
portio cum mancipiis, aedificiis, campis, pra.tis, silvis, pascuis,
aquis aquarumve decursibus, omnibus ad se pertinentibus
leprosi Metenses in ~orum recipiant potestatem. Alia vera /

36 quarta portio nepoti mea Bobone duoi" vendere ceperam, et ex

g) 'c' ausradiert.
h) 'caui' unsicher.
i) So <lIe lIs.
k ) Ähnlich hat Hu lbedel S. 29 Anm. ergänzt: '[sicut testamentum, quod] - - feci'.
I) 'ecda' viel.lelch t in "eoclre' verbessert ".

requirere'. Zum Ausdruck vg!. z , D. die Urkunde Wideruds von 719 (P a r d es su s
n, 400/40): 'per praesentem paginam'. .

1 über Kloster Tholey bei St. Wendel vgl. meinen oben S. 119 Anm. 1 ge-
nannten Aufsatz. Das ,castrum' wird auf dem b'enachbarten Schaumberg zu
suchen sein, der Ort Domo oder Doma (unten Z. 50) wohl an der-Stelle des heu-
tigen Tholey. Der Begriff dei' Vogescn ist hier auf den lIunsrück ausgedehnt,
wie z. B. in Eberwins Vita l\Iagnerici c. 32.33 (a. a. 0.). '
, 2 Ergänzt, im Hinblick auf Z. 50. .

3 Vg!. r: B. die Urkunde AnseLerts von Autun (0. S. 130 Anm. 6): ,qUI a_d ha-
silicam sancti Symphoriani deservire videntur'; König Pippin für St. Dcnis 755
(MG. Dip!. KaroI. I, 13 Nr. 8): 'clericos qui ibidem deservire viduntur' ...

4 Vgl. z. B. Bertichramn von Le :\Ians (S.198j45 ~~ 105/1): 'cum omIll mte-
gritate sua, sicut a'me praesenti tempore possidetur'.

5 Vgl. oben S.127 Anm. 7. .. .
6 Ergänzt nach dem Vorbild von :\Iarcul£ 11, 17 (5. 87(9): 'ilIxta quod Ipsas

epistolas (:='. ipsae epis.tol?-e) contiI_1ellt:; ~ertichramn von Le l\I?ns (5. 20~/6
= 112/1): SIcut donatIO Ipsa contlllet. DIe frühere Urkun~le GrImos schelllt
Bertar vorgelegen zu haben, Gesta episcoporuffi Virdllnensium c. 8 (SS. IV, 43):

. ,~ - Grimo diaeollus, qui et Adelgisus dicitur, - - suam proprietatem, id
est Theoleg-ium monasteriuhJ; sanctae Mariae in Virduno suo pariter et mul-
torum fidelium scrip to in sempiterno habendum tradidit, roboravit et "mni
auctoritate firmavit. Frasniduffi vero villam (Fresnes-en-\Voevre im Südosten
von Verdun oder Fresnoy-Ia-:\Iontagne im Nordosten von Longllyon) idem
Grimo pro sua pietate victui fratrum nostrofum delegavit' (danach IIugo von
Flavigny, SS. VIII,,338).

7 Von den Orten des Namens liegen westlich von Longuyon nahe dem Bach
Othain Grand-Failly und unterhalb Pctit-Failly (cant. Longuyon); vgI. de Bou-
teiller a. a. O. S. '100 und 199 ..

8 Herzog Bobo von der zu Aust.rasien gehörigen Auvergne zog 6H ~it Herzog
AdalgiseI gegen Radulf von ThürIngen zu Felde und fand im Kampfe den Tod
(Fredegar IV, 87, SS. R. ~~e~ov. II, 165) .. ~in anderer Herzog Bobo begegnet
später neben Herzog AdalglSll (und AdregISIl) am Hofe Sigeberts Ill. (t 656) in
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hoc milli adhuc sexcentos redebit solidos, et ipsos solidos matri-
37 colas domni Martini Turonis", ubi in corpore requi- / escit>,

delegaveram; sicut habet human a fragilitas", si III antea de hoc
seculo discessero, ipsosque DC solidos act ores basilici » domni
Martini Turonis rccipianto·aut certe de ipsa villa, hoc est quarta /

38 portio, omnia et ex omnibus in eormn rejcipiajnt potestatem.
Villa in Tongrinse territorial' sita nomine Eledismamalaoha s s
portionem meam, quam mihi legibus obvenit>, cum integra soli-

39 ditate, / sicut a me presenti tempore possidet.ur", leprosi Trciecten-
ses? ad suam recipiant potestatem. Villa vero mea Chambo secta
super Ort.o" fluviolo, quantum portio mea continet, ad integrum

40 ~mnia / et ex omnibus matricula Choinse ecolesse" in integro

m) Von mir ist 'si' enränzt, <las in der lIs. fehlt.
n) 80 <lie lIs.
0) 'reeipiat' lIB.
p) 'territori' II B.
q) 'IIeelism.' dle frUheren Ausguben,

den oben S. 118 Anm. 2 genannten Urkunden, in der zweiten gleichzeitig ein
weiterer Bobo. Endlich soll ein Herzog desselben Namens mit Konig Dagobert
ein Landgut getauscht haben nach einer' verlorenen, anscheinend unechten Ur-
kunde von 636/37; s. Cesta DagoLerti c. 37 (SS. H. Merov, H, '.15; vgI. Krusch,
Forschungen zur Deutschen Geschichte 26, 1886, S.176),

1 Die ,matricularii sancti Martini' nenncn sich in der 'l l , der Formulae Tu-
ronenses (MG. Formulae S. 141), werden auch schon 585 von Gregor von Tours
erwähnt, IIist. 'VII, 29 (SS, R, Merov, I, 310/13: 'Nonnulli etiam matricu-
lariorum et reliquorum pauperum').

2 Von zahlreichen Beispielen vgI. z, B. das Diplom Theuderichs Ill. von 677
(MG. Dip!. Mcrov. S. V. Nr, li8): 'ubi ipsi praeciosus in corpore requiescit'. VgI.
M. l'rou, La locution ,in corpore' a. l'epoque merovingienne (Academic des in-
scriptions et helles-Iettres, Comptcs rendus des seances de I'annee 191,0, S. 576
bis 579).

3 Vg!. z. B, (las Pri vilcg des Bischofs Agerad von Chartres von 696 (Par-
d es s u s H, S. 23/,; Tardif a. a. O. S. 29): 'Et sicut habet humana fragilitas,. se
ipsi (= si ipse) ahbas - - ab ac lucem (= hac luce) migraverit __:_-.'

4 Ftemnlle-Hau te und Plemalle-Grande liegen auf dem linken Ufer der Maas
oberhalb Lüttich im Bistum Tongern.

S Vg!. z. B. die Formulae Antiecavenses 4'1 (MG. Formulae S. 18/15): 'quem
- - - mihi legibus obvenit'; die Urkunde des Rohing von 726 (SS. XXIII, 6',;
'Vampach a.a.O. I, 2, S.81): 'quae michi de paterno iure legibus obvenit'.

6 VgI. oben S. '131 Anm.4.
7 l\laastricht, damals Sitz des Bischofs von Tongern, ehe es durch Lüttich

abgelöst wurde. •
8 An der Ourthe; die durch die Ardennen in Belgisch-Luxemburg fließt und

in Lüttich in die Maas mündet, liegt auf dem rechten Ufer oberhalb Durbuy
(arr. Marche) die Gemeinde Grand-Han, zu der Petit-Han und Chene-a.-Han ge-
hören, wo man Funde aus der Hömcrzcit gemacht hat. Chambo hat zuerst
Ilalbedel S. 29 mit Recht auf lIan gedeutet.

9 Die 'Choinsis ecclesia' ist die Kirche von 'Choium', später Hogium, 1I0ium,
heute Huy an der Maas zwischen Namur und Lüttich, wie Herliere a. a. O.
5.122 ric"ti~ erklärt hat. Die früheren Deutungen auf Quincy(5 km südöstlich
von 1\I0ntmedy), Chiny (an (leI' Semoy).u. a. entsprechen nicht dem überlieferten
Namen. lIalLede! S. 29 stellte fest, daß die Urkunde im Gegensatz zu 'basilica'
und 'monasterium' das 'Vort 'ecclesia' sonst nur von einer Bischofskirche. ge-
braucht, der allein nach ihm auch das Dasein einer ~[atrikel entspräche, von
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possideant. Ut" testamentum presens eloquiturt, in eo modo
quicquid insertum est omnimodis adimpleat.e-e, Vineas ad

41 Lesurasa-, quas I de basilica domni Maximini Treverense sub
usufructuario possedi, necnon et domni Iorgii in Amani03 con-
structa, ubi t amita mea requiescit, exinde similiter sub usu

42 vineas I possedi; post transituze vero meum ad basilicas ipsas
revertantur. Portionem vero mea m in Bastcnecos, hoc est.»
medietatern ad basilicam domni Maximini Treveris, ubi in cor-

43 pore I requiescit", et vaccariis duos cum gregibus in ipso Basto-
nego commanentes cum familia et peculiare eorum dare decernor,
Villa Hogregia", quem' germana mea Ermengundis quondam I

44 dyacona W 7 pro anime sue remedium ecclesie Virdunense dedit
et ego ipse sub usufructuario per precatoria possedi, cum integra
solidita. omnibusque ad se pertinentibus cum- idx' quod ibidem

45 augment are I vel laborare potuero" omnia et ex omnibus post

r) 'ct' lIB.
s) 'adlmplet2' Hs.'
t) 'ubi' bis 'reqniescit' auf Rasur.
u) 'est' fehlt in der Hs.
v) So die lIs.
w ) 's' unsicher.
x) 'id' (= id est) lIs.

Verdun (Z. 15,20, 34,44,45,51,53-55) und Trier (Z. 52, 54). Danach suchte
er auch in 'Choinse' eine Bischofskirche und verbesserte es in 'Coloninse", Köln.
Aber einmal ist es nicht richtig, daß Armenmatrikelri nur bei Bischofskirchen
begegnen (vgI. Be r l ier e a. a. O. S. 8 f.), und der Gebrauch von 'ecclesia' an
anderen Stellen der Urkunde schließt bei einem so viel verwendeten Wort schwer-
lich aus, daß es auch hier einmal wie so oft von einer anderen Kirche gebraucht
wird. Die Deutung auf Huy paßt zu der Lage des benachbarten, gleich nachher
erwähnten Amay (s.Anm. 3) und des ebenfalls nicht fernen Manstricht (s. S.132
Anm. 7) und macht zudemjedeÄnderungunnötig; 'eh' statt des späteren 'h' am
Anfang des Wortes entspricht der Schreibweise vieler Namen der Merowingerzeit.
, 1 VgI. Bertichramn von Le Mans (S.213/41 = 137/22): 'sicut pagina testa-
menti mei eloquitur'.- VgI. oben S. 129 Anm.4. .

2 Die Lieser, die oberhalb des gleichnamigen Ortes links in die Mosel mündet.
3 Amay auf der linken Seite der Maas zwischen Huy und Lüttich. In der

Kirche, deren Patron noch heute der hI. Georg ist, zeigte man das Grab von Oda,
nach der Legende Gattin eines angeblichen Herzogs Bodegisel (= Bobo, vgI.
oben S.131 Anm. 8) von Aqui tanian und Tante des .Bischofs Hugbert von
Maastricht. Vgl. L. Van der Essen, Etude critique et Iit terairo surles Vitae des
saints merovingiens de l'ancienne Belgique, Löwen 1907, S. 189 ff.; Krusch,
SS. R. Merov. VI, 416 Anm.2 und die zu weit gehenden Vermutungen von
Halbedei a. a. O. S.33.

, Bastogne an der Wiltz in Belgisch-Luxemburg .
• 5 Vgl. oben S. 132 Anm. 2. 6 Vgl. oben S.127 Anm.1.
7 Über weibliche Diakone vgl. K. H. Schäfer, Die Kanonissenstifter im

Deutschen Mittelalter (= St u tz, Kirchenrechtliche Abhandlungen 43/(14) 1907
S. 46 ~f. Dazu W~stdeui'sthe Zeits~hrift 27, 1908, S. 4% [hier Nr. 27];' Inig~
Feusl, Das InstItut _der go~tge~elhten. J~ngfrauen, Freiburg (Schweiz) 1917;
AdoIf Kaisbach, DIe aItkuchhche EmrlchtunO' der Diakonissen (Römische
Quartalschrift, 22. Supplementheft) , 1926. "

8 Vgl. z. B. Bertichramn von Le Mans (5.207/33 = 124/7): 'quod praesens
habere vide or vel adhuc laborare potuero'.

133



discessum meum ad sepedicta ecclesia Virduncnse revertat. Si
quiv liturae aut caraxature adiectionisvse s in banc delibera.tio,

46 nem mea m in- / venti fuerint, ego feci fieriquev presens volut >,
dum, sepeusv deliberatione mea recurro vel ad meam dirigo volun-
tatemi. Si quis contra hanc voluntatem meam et deliberationem

47 venire / temptaverit vel contrarius extiterit, tam de parentes seu
quelibet oppositav persona, Deum habeat contrarium et inferat
fisci e iuribus ami libras X, argenti pondera L. Nihilhominus t /

48 deliberatio mea firrna stabilitate permaneat-. Quam vero deli-
berationem manu propria subter scripsi et venerabilium virorum
seu magnificorum s subscribendum rogavi", Vobis .supplico /

49 [eth] coniuro,: principes et potestates, per Patrem et ~~ilium et
Spiritum sanctum, ut presentem voluntatem et deliberationem
meam a quacumquelibeti persona non permittatis ~nvelli aut

50 infringere I [vel] mutare+, Actum Virdunum s,

y) 'quia litteras' Hs.
z ) 'adleetiohis sum in' Hs.
a) 'fieri qure ' Hs.
b) 'uolult' lIs.
c) Verbessert in 'sentus'.
'd) 'apposlta ' Hs.
e) 'Usels' Hs.
t) So die lIs.
g) 'magnl1ico serlbendu' [mit Kürzung] Hs.
h) unsicher.
I) 'qeuqllö&' [mit ':Kürzungen)Hs.
k) Die IIerausgeber fügen 'in Dei nomine' ein, das in der Hs. fehlt.

1 Eine "Korrekturklausel" (vg!. Digesta 28,4) ähnlich der v~rstehenden findet
sich regelmäßig in den fränkischen Testamenten (vg!. Auffroy a. a. O. S.243
Anm. 2). Vg!. u. a. Marculf n, 17 (5. 88): 'si quid Iiturae.. caraxaturae, adiec-
ciones superdiccionesvae facte sunt, nos eas fecimus vel facire iussimus, dum
testamentum nostrum sepius recurrimus vel emendavimus' ; Gatte der Chramns-
trudis (S. 212 = 22): 'Si quae litore vel earaxaturae in hunc testamentum meum
inventi fucrint, ego feci fierique praecipi, dum mihi saepius testamentum meum
volui reeensire et crepius ememlare'; Irmina (S.174 = 22): 'Si que liturae vel
caraxaturae adiectionis Iactae sunt, ego feci fierique iussi, dum miehi mea
sepius reeensetur voluntas.' .

2 Von denzahlreiehen Pönformeln dieser Art (s. Auffroy a. a. O. S. 300 H.,
305 Anm. 4) vg!. z. B. Irmina (a. a. 0.): 'Narn si quis contra hoc meum testamen-
tum venire temptaverit - -, sit anathema maranatha - - et insuper inferat.
fisco auri libram unum, argenti pondo duo, et nichilo.minus presens testamentum
firma stabilitate permaneat.' Zu einzelnen \Vcndungen vg!. z. B. das Testament
des Gatten der Chramnetrudis (5.212 = 22): 'ilia persona que volontatem no-
stram aut deliberationem efrangere voluerit'; \Viderad (S. 326): 'Si quis - -,
si aliquis heredum ac proheredum meorum vel quaelibet opposita persona praesens
hoc testamentum meum infrangere conaverit - -, Deum et sanetos suos habeat
contrarios --.'

3 Vg!. z. B. Widerad (S. 326): 'Quam manu mea propria subter firmavi et
bonorum hominum signis vel alligationibus rqborandam decrevi.'

4 Vg!. die Beschwörungen im Testament des Abbo (5.378 = ,37): 'Et hu-
militer preeo domnis principibus vel omnium potestatibus et episeopis per Patre
et Filio et Spiritu sancto, - - - ut hune vohmtatis nostrae - - - - in
nullo permittatis convellere nee irrumpere.' Vg!. Auffroy a. a. O. S. 293 f.
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·Et adhuc mihi convenit scribendum, si pro eo quod ab episcopo
Treverense ipsa Ioca sancta in predicto loco Doma aut Toleio!

'51 me petente tit olata l - sunt., in [a[n- / [tea episcopus illep forsitan
'exinde ~liquo ce~s?f a. supr~s~ripta ecclesia ·Virdunensem re qui-
rere dehberat, nihil aliud IllSl tantum ad bupt.izandusa crisma

52 adn episcopo Treverensi unq[uamo debeatpe- / te]re4 et ex-
senium, hoc est XXXI in auro pro ipsa crisma ad ipsam eccle.
siam Treverensem annis singulis dissolvat>, In reliquo vero"

53 nullus exinde [c]en[sus alicubi solvat.ur] / nisi ubi deputatum est
sanetre ecclesie Virdunense; et sir, aliqua intentione? facta, epi-
SCOIJu'$ 'I're ver crrsis aut actor is" sui contra ecclesia Virdunense

54 de ipsa Ioca superius [nominata venerint.] / aut contrarii ex-
titerint, quantumcumque ad Treverensem ecclesiam vel titulum
ad eandem pertinente deputa vi, Yirdunensis ecclesia hoc in sua

55 recipiat pot estate [vel '1 dominatione]. / Nih ilhornirrus iam dicta
Ioca Doma vel Taulegius cum omni integritate vel soliditatem
ecclesire Yirdunensi, ut superius dictum est, Christor propitio"
valeat possidere. /

I) über '0' ist 'v' gesch rleben, also 'tltulata' verhessert.
m) Auf Rasur.
n) Über "d ' ist 'h' gesch rleben, also 'ad ' in 'ab' verbessert; vg!. Z.26 •
. 0) ''1' und in der nächsten Zeile 're' sind unsicher; über dem zweiten Buchstaben

nach 'Q' ist ein Abk ürz unzsz etchen sichtbar.
p) 'si' nicht ga nz sicher.
'1) 't dom' lasen noch frühere Abschreiber.
r) "xpo ' [mit Kürzung über 01 Il s,

1 Vgl. ohen Z.31. . . ,
2 Zum 't itulus', zu einer Kirche gemacht, geweiht. Zum Begriff 't~tulus

(s. unten Z.5'.) vgl. u. a. Du Cangc unter dem Wort und zuletzt ~H~cenz
F u c h s , Der Ordinationstitel bis auf Innocem: Ill. (= K oe niger, Kanolllstlsche
Studien und Texte 4), Bonn 1930, S. 7 £f.

3 'futurum ecclesia Treverensis' c·rgänzt .J. l\Iarx~ Trierisches Archiv 1I
(1899), 73 Anm. I;doch reicht dafür der Baum nicht aus.

4 'un[quam ecclesia Virdunensis debeat require]re' ergiinzt Marx: eh!.1.
Anm. 2; dqch genügt auc~ dafür der Raum bei weitem nicht. Offenhar Ist die
Rede vom alljährlich erfolgenden Einholen des Chrismas für das Taufwasser
beim Diözesanhischof; vgI. z. B. l\[arculf I, 1 (S. 39/22): 'episcopus - - sanctain
crismam annis singulis, si voluerint postolare, pro reverentia loci sine pretium.
conccdat' .

5 Tholey ist eine Verduner Eigenkirche im Trierer Sprcngei; daher trifft
Adalgisel diese leider tf'ilweise zerstörten Bestimmungen über das Vcrhältnis
zum Diözesanbischof. Über bischöfliche Kirchen in fremdem Sprengel vgI.
U. Stuti, Geschichte des kirchlichen BenefizialweseIls 1,1, Berlin 1895, S. 69 f.,
337 Cf. Ein Beispiel aus dem 7. .Jahrhundert bietet das der Metzer Kirche gee
schenktc Sarchinnium (Saint-Trond) in der Diözese Tongern ; vgI. SS. H,Merov.
VI, 264 £f.

e So Widerad (S.324/9) und Marculf II, 17 (S. 87/11): 'In. reliquo vero ... '
7 = 'contentio', Streit; "gI. MG, Formulae S.758; Capitularia II, 6't6;

C~ncilia I, 90/2• \

8 D. i. 'actores' .
9. 'Christo propitio' auch Bertichramn von Le Mans (S. 199/2, 105/5;

5.209/3 = 127/10 und öfter).

135



58

Grimo peccator hoc testamentum meum, quem spontunea s

devotione condedi, relegi et subscripsit1• / .
. In Christiu nomine Paulus gratia Dei episcopus2 rogitus a
supmdictoV hoc testamentum (subscripsij w.

Ego Gisloaldus archidiaconus, rogante Grimone diacono, hoc
testamentum (subscripsi) w.

Hadericus presbyter qui et" Bettilo, rogante / Grimone dia-
cono, hoc testamentum (subscripsij ».

Ego Meroaldus diaconus, rogante Grimoni diacono, hoc testa-
mentum (subscripsi)w.

Magnon ld us ".
Ansemundus. /
Ego lIerenulfus diaconus, rogante Grimoni diacono, hoc

testamentum scripsi et subscripsi.

56

57

59

über die Echtheit der vorstehenden Urkunde kann kein Zweifel
bestehen": die Belege in den Anmerkungen, die sich ohne Mühe
vermehren lassen, zeigen, daß der Text sachlich und sprachlich
durchaus der Merowingerzeit entspricht, mag der Abschreiber auch
im einzelnen den 'Vortlaut in der 'Veise seiner Zeit ein wenig ge-
glättet haben. Auch die besondere Art der Urkunde kann nicht
zweifelhaft sein; sie gehört in die Reihe fränkischer Testamente
nach römischem Beispiel, deren manche aus dem 6.-8. Jahrhundert
erhalten sind j sie schließen sich teilweise eng an die Vorschriften

s) 'que [mit Strich über el spontanea' folgt zum zweiten Male.
t) Der.UogErn des (lan"en) 's' ist von oben her um 'ub' herumgeführt.
u) 'xpi' [mit Strich üher p l lIs.
v) 'sup' [mit Strich über p 1 lIs.
w) Fehlt in der H's., von mir ergänzt.
x) 'l\lagnoald. Ansemund.' lIs.

I Vgl. z. B. die Unterschrift IIadoinds von Le Mans (~. 71 = 161): 'In Christi
nomine Hadoindus, etsi peccator, episcopus hoc testamentum quod ex devotione
fieri rogavi relegi (vgl. Auffroy a. a. O.S. 237 Anm. 3) et subscripsi'; Wulfoald
709 (Pardessus 11, 283; Lesort a. a. O. S. 48): ,donationem - - quam ex
spont~lIlea voluntate plenissima devot ione fieri rogavimus'.

2 Über Bischof Paulus von Verdun (nach 626 bis nach 641) vg!. meinen Auf-
satz über Tholey, a. a. O. S. 65 ff. mit 63 Anm. 3 [hier S. 100 ff. mit 97 Anm. 4].
Die Zahl von 7 Zeugenunterschriften (einschließlich der des Urkundenschreibers)
begegnet entsprechend dem spätrömischen, vom Breviarium Alarici über-
nommenen Hecht auch sonst (vg!. Auffroy a. a. O. S. 3t, f., 237 f.) - so in den
Testamenten Bertichramns und Hadoinds von Le Mans, - ebenso der Hinweis
auf den Aussteller mit 'rogante' und 'rogitus' [vgl, Au Hr oy.S. 245). Die Unter-
schriften der Geistlichen schlossen zweifellos mit eincm Subskriptionszeichen
(= suLscripsi), das der Abschreiber der Urkunde bei Grimo angedeutet, im
übrigen ohne Rücksicht auf die Unvollständigkeit der Unterschriften weggelassen
hat. Vor den Namen der Laien, Magrioald und Ansemund, hat er vermutlich in
derselben vVeise Unterfertigungszeichen, ein Kreuz oder dergleichen, beiseite
gelassen. .

3 Ich sehe auch keinen Grund, mit Halbe.del a. a. O. S. 29 (Anrn.) Bestim-
mungen für die Verduner Kirche als nachträglich eingeschoben anzusehen.
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'~nd Vorbilder des spätrömischen Rechtes an, bis dessen Formen
Ihre Bedeutung verlieren und außer Übung kommen", Da hat man
nun längst festgestellt, daß die Urkunde Adalgisels, so sehr sie in
vielen Dingen diesen -Testarnenten gleicht, in anderen sich unter-
scheidet. Es fehlt die Erldiirung der Handlungsfähigkeit ; aber die
wenigen \Yorte können immerhin in der Lücke der 6. Zeile ausge-
fallen sein". Es fehlt die KodizillarldauseP; doch auch Marculf und
ein paar Testamente aus dem Ende des 7. und dem Anfang des
8. Jahrhunderts lassen sie beiseite". 'Wichtiger ist eine andere Tar-
sa ch e. Xach römischem Recht muß im Testament zuerst die Ein-
setzung pines Erben erfolgen; erst dann können Legate für andere
bestimmt werden". Hier wird nun in der Tat das Monasterium der
hI. Agatha zu Longuyon zum Erben eingesetzt (Z. 24); aber diese
.Einsetzung wird nicht zu Begirin ausgesprochen, sondern erst nach
einer ganzen Reihe von Einzelbestimmungen mitten in der Ur-
kunde mehr beiläufig berich tet. Man hat zum Vergleich auf das
Testament Widerads von Flavigny von 722 hingewiesen", das aber
fast ein Jahrhundert jünger ist und eine Verbindung von Schen-
kung, Testament und Klosterprivileg darstellt, entstanden nicht
lange vor der Zeit, da ~ie Einsetzung des Erbenim römischen.Sinne
überhaupt aus den Testamenten verschwindet.", Ist auch die so viel
ältere Urkunde Adalgisels schon ein Beleg für die 'decomposition'
des römischen Testaments im Fru nkenreich" oder erklärt sich die
Unregelmäßigkeit aus der Lagc Verduns im Nordosten, in einer
Gegend, wo die römischen Einflüsse in stärkerem Maße vor dem
frä nkischen Einbruch zurückgewichen waren"! Das Testament
Adalgisels weist aber nicht nur diese mehr formale Unregelmäßig-
keit auf, sein Aufbau ist auch sonst auffallend unregelmäßig, ja
unlogisch. Mitten zwischen Einzelverfügungen findet sich nicht nur
ein allgemeiner Satz über die dauernde Geltung früherer Freilas-
sungen und Schenkungen (Z. 17/18), sondern begegnen auch zwei-
mal allgemeine Bestimmungen zugunsten von. St. Agatha über Be-

1 Vgl. Fr. C. von Savigny, Geschichte des Hörriischcs Hechts im Mittel-
alter ns, Heidel~erg 18:l/i, S.108 H. und das genannte Buch von Auffroy
S.175 if.; dazu d ie an Emzelfälle anknüpfenden Ausführunzen von J. Havet,
Quest.ions merovingiennes 1I: Les decouvert.ss de Jerome Vignier (Bibliotheque
de I'Ecole des chartes 46, 1885, S.207-222 = Oeuvres I, 1896, S. 21-35),
dazu K. Zeumer, Göttingisehe gelehrte Anzeigen 1887, S.369-37[,; von
TI. Kr u s c h , Reimser Rcmigius-Fülschungen (Neues Archiv 20, 1895, S. 538 ff.),
und meine eigenen Bemerkungen zu dem sogenannten Testament Dagoberts I.
(ebd. 27, 1902, S. 31,0 I.). •

2 Vgl. S. 126 Anm. 2.
3 Vg!. Digesta 29, 1, 3 und z. B. Zeumer, MG. Formulae S. 585 Anm.6.
I Vg!. Auffroy S.275 Anm.3.
G Ebd. S. 57 H.
6 Ebd. S. 272 Anrn, t•.
7 Vg!. ebd. S. 268 if.
S Ebd. S. 231 ff.
9 So Havet a. a. O. S. 21f. Anm. 4 (Oeuvres I, 27 Anm. 9).
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sitz im Waber-, Ardennen- und Triergau (Z. 9/10 'domus in ex-
quisitas' bis 'defendat' und Z. 22-25 [' Quod t]estamentum' bis
·'dominatione transfundo'), Bestimmungen, die man eher an frühe-
rer Stelle vor den Einzelverfügungen 'erwartet. Ist es die Jugend
des unter römischem Einfluß entstandenen fränkischen Urkunden-
wesens und die geringe Übung austrasischer Urkundenschreiber, die
diesen wenig geordne.ten Aufbau des langen Schriftstückes be-
wirkt hat?

Vielleicht darf man aber auch eine andere Möglichkeit ins Auge
fassen. Bisher sind Zeichen nicht beachtet worden, die sich an meh-
reren Stellen über der Zeile am Anfang und am-Schluß von Sätzen
finden:

5 ~ Ideirco - - - 11 retineat. --;-.Porcionem
27 + Vineas - - - 27 volo. --;-.Tu abba

Ferner findet sich Z. 25 zwischen /transfundo' und 'Villa' das
Zeichen --;-.;vielleicht ist das Gegenzeichen + Z. 22 mit dem An-
fang von '[ Quod t]estamentum' verloren gegangen. Man denkt zu-
nächst an Zeichen, durch die eine Umstellung der Sätze vorge-
nommen werden solltel ; aber ich sehe wenigstens an der ersten Stelle
nicht, wie eine solche möglich sein könnte. Nun finden sich die
Zeichen sämtlich in der ersten H.iiJfte der Urkunde, deren Urschrift
,am Anfang schon schadhaft gewesen zu sein scheint, als sie dem Ab-
schreiber vorlag ---.:, so erklärt sich am ehesten der Ausfall von
'facta'in der ersten Zeile und der Zustand der Arenga. Wahrschein-
lieh war dieUrkunde auf Papyrus geschrieben, der im Merowinger-
reich jaerst gegen Endedes 7. Jahrhunderts durch das Pergament
ersetzt wurde", Darf man- da vermuten, daß der spröde Stoff,wie
es so oft geschehen ist,' in ein paar Stücke zerbrochen war und der
Abschreiber sie so gut zusammenfügte, wie er es vermochte, aber
doch ein paar Mal durch Zeichen andeutete, daß er über die Stel-
lung der davon umschlossenen Stücke nicht ganz sicher war? Ich
muß es bei der Frage bewenden lassen, wie der Text auch sonst noch
manche kleine Frage stellt. Aber vielleicht bie.tet die vorliegende
Ausgabe dieser ältesten die Rheinlande berührenden Urkunde der
weiteren Forschung eine geeignete Grundlage".

1 Vg!. Wa t t ('n bac h, Anleitung zur Lateinischen Pnl.iographio+, Leipzig
1886, S. 92 f. - Die Bezeichnung nur von Absätzen durch die Zeichen ist wenig
'wahrscheinlich. Uber die beiden Zeichen, Aster iscus und Obelus des Altertums,
vg!. 1I. a. auch Thesaurus linguae Latinac II (1900/06), %8 f.

2 Br-e s sl a n , Handbuch der Urkundenlehre 112 (herausgegeben von H. \V.
Klewitz), 1931, S. {.87 ff.

a Der vorstehende Aufsatz ist auf \Vunsch der Schriftleitung ursprünglich
für das lieft der "Trierer Zeitschrift" verfallt worden, das 1931 der nicht zu-
standegekommenen Trierer Philologenversammlung gewidnlet werden sollte.
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METZ UKD SÜDFRANKREICH IM FRÜHEN MITTELALTER

Die Urkunde König Siqiberts Ill. für die Kölner
und Metzer Kirche.

[Jahrbuch der Bleaß-Lothrinqieehen wissenschaftlichen Gesellschaft
zu Straßburg Xl (1938), S.92-:-122.J

Bruno Krusch gewidmet
zur Vollendung des 80. Jahres (8. Juli.1937).

Die Zahl der erhaltenen Urkunden der Merowingerkönige ist
gering im Vergleich "mit der Länge eines Vierteljahrtausends, wäh-
rend dessen sie den friinkischen Thron eingenommen haben. Wohl
hat die Kenntnis des merowingischen Urkundenwesens und die
Be'urteilung der einzelnen Stücke seit der Ausgabe von Karl Pe rtz 1

durch die Forschungen von Julien Havet, Bruno Krusch und
anderer große Fortschritte gemacht; aber es ist nicht eben wahr-
scheinlich, daß der von Pertz wiedergegebene Bestand an echten
und auch unechten Königsurkunden jenes Zeitraums noch wesent-
liche Erweiterungen erfahren wird. Was echte Diplome angeht, so
hat M. Prou Bruchstücke eines Privilegs Chlodwigs n. (639-657)
für Ferr ieres bekannt gemacht, die in karolingischer Abschrift als
Hülle von Reliquien erhalten geblieben sind"; aus den Sammlungen
eines Kölner Altertumsforschers des 16: Jahrhunderts hat M. Perl-
bach mit anderen alten Bonner Urkunden eine Gerichtsurkunde,
ein sogenanntes Placitum, von Chlodwigs Bruder Sigibert Ill, (634
bis 656) aus dem Jahre '643 veröffentlicht".

Auf eine andere, schon etwas früher gedruckte, 'doch wenig be-
achtete Urkunde desselben austrasischen Königs hat, kürzlich
Krusch aufs neue hingewiesen+, Ihre Reste sind zwar schon im
IS. Jahrhundert von dem besonders um die Geschichte Kölns und
der deutschen Kirche verdienten Jesuiten Joseph von Hartz-
h e im" vielleicht in dem Einband der Handschrift 11 der Kölner

1 l\Ionumenta Germaniae historiea, Diplornntum irnperii tomus I, Hannover
1~~ ,

2 Le Moyen Age XII (1899), 469--475. Vgl. dazu L. Levillain, Examen
critique lies chartes merovingiennos et carolingieunes lie I'abbaye lie Corbie
(Memoires et documents publies par la Societe de I'Ecolc des char tes V), Paris
1902, ,S, 330,332 f. und meine Verbesserung, Die Merowingerdiplome für Mon-
tierender (Neues-Archiv XXXIII, 1908, S. 746 Anm. 8). "

3 Aus einem verlorenen Codex traditionum der Bonner l\lünsterkirchc
St. Cassius und Florentius (Neues Archiv XIII, 1887/88, S.157 Nr.17). Neu
hj!rausgegeben von mir, Die Bonner Urkunden des frühen Mittelalters [Bonner
Jahrbücher 136/37, 1932, S.246 NI'. 17). ,

4 Bruno Kr us c h , Studien zur fränkischen Diplomatik: Der Titel der £rän-
,kisehen Könige (Abhanlllungen der Preußischen Akademie der Wissenschaften
1937, Phil.-hist. Klasse Nr. 1), S. 5r.-56 mit Tafel 5. .

5 Ober Hartzheim ..gI. u. a, Ennen, Apgemeine Deutsche Biogruphie X
(1879),721 L; de Backer-Sommervogel, Bibl iut hequc de-la Compagnie de
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Dom bibliothek aufgefunden worden", vermutlich als er sein 1752
erschienenes Handschriftenverzeichnis dieser alten Bibliothek- vor-
bereitete; eine Abschrift von seiner Hand 3 ist dem Codex 8 vorge-
bunden. Aber er hat seinen Fund weder veröffentlicht noch auch
nur in seinem Katalog erwähnt, wohl weil er dem trümmerhaften
Text keinen Zusammenhang abgewinnen und auch manche Stellen
nicht lesen konnte. Erst der neue )?:andschriftenkatalog der Dom-
bibliothek von Ph. Jaffe und ,V. Wattenbach brachte 1874 im
Anhang den Wortlaut sowohl der heute noch vorhandenen alten
Bruchstücke wie der jüngeren Abschrift", zu spät, als daß der Text
noch in die zwei Jahre vorher erschienene Ausgabe der l\Ierowinger-
urkunden von Pertz hätte eingereiht werden können. Er hat daher
nicht eben oft Erwähnung gefunden. Wohl wird die Urkunde an-
geführt wegen der Nennung der Bischöfe Abbo von Metz" und
Chunibert von Köln" und als ältestes Zeugnis für Petrus als Patron
des Kölner Doms'; aber sieist nie als Ganzes behandelt und kein
Versuch gemacht worden, den Zusammenhang der Bruchstücke
herzustellen. So ist es ein Verdienst von Krusch, jüngst nach-
drücklich auf die Urkunde hingewiesen, einen neuen Abdruck ge-
geben und eine Nachbildung der al ten Bruchstücke 'beigefügt zu
haben. Wenn ich trotzdem noch einmal auf das kurzc Stück zurück-
komme, so deshalb, weil man auch über die Ergebnisse des Alt-
meisters der Merowingerforschung hinauskommen und zu Erkennt-
nissen gelangen Icarm, die bei der Dürftigkeit der Quellen gerade
zur austrasischen Geschichte des 7. Jahrhunderts vielleicht eine
Mitteilung verlohnen. .

Um die Überlieferung ist es heute schlechter bestellt als in den
Tagen von Hartzheim: nur noch der kleinere Teil seiner Vorlage

Jesus IV (1893), 126-132; - J. Kuckhoff, .Die Geschichte des Gymnasium
Tricoronaturn(Veröffentlichungen des Rheinischen Museums in Köln I), 1931,'
S. 536 ff., 603 If.

1 \Venigstens waren die Bruchstücke zu Jaffes Zeit an dem Einband dieser
Handschrift befestigt.

2 Catalogus historicus criticus codicum MSS. bibliothecae ecclesiac metro-
politanae Coloniensis, Köln 1752.

3 Nach dem Urteil des früheren Domvikars \Vüsten (bei Krusch a. a. O.
S.54) und des jetzigen Diözesan- und Dombibliothekars Dr. Paul Ileusgen,
dem ich für gütige Unterstützung meiner Arbeit auch hier verbindlichsten Dank
aussprechen möchte. .

4 Ecclesiae metropolitanae Colonicnsis codices manuscripti, Berlin 187!.,
S.'101 f.; vg!. S. 3 f. und 4 f. über die Handschriften 8 und 11.

5 Krusch, SS. rer. Merov. II, 440 Anm.1.
6 Ich habe kurz darauf verwiesen, Bonner Jahrbücher 136/37, S. 246 Anm. 6.
7, Heinrich Sc h a ef er, Pfarrkirche und Stift im deutschen Mittelalter (Kir-

chenrechtliche Abhandlungen her. von. U. Stu tz 3), 1903, S. 200 Anm. 3; d c r s.,
Kirchen und Christentum in dem spätrömischen und frühmittelalterlichen Köln·
(Aimalen des Historischen Vereins für den Niederrhem 98,1916, 5.73 Anm. 5);
G. Zilliken,. Der Kölner Festkalender, Diss. Bonn 1910 (Bonner Jahrbücher
119), S. 22 Anm. 7); P. Clemen, H. Neu und Fr. Witte, Die. Kunstdenkmäler
der Rheinprovinz VI, 3 (Stadt Köln I, 3: Der Dom zu Köln), 1937, 5.37.
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ist erhalten. Es sind zwei schmale rechteckige Pergamentstreifen,
die in der Längsrichtung, der der Schrift, aneinanderschließen und
heute, aus Band 11 losgelöst und selbständig als Nr. 415der Hand-
schriftensammlung aufbewahr-t", wieder zusammengefügt worden
~ind. Sie bilden so ein Hechteck vorr.L? cm Breite und 12 cm Höhe,
nur daß die vier Ecken abgeschrägt und die Eckstücke verloren
sind: die obere linke Ecke mit den beiden ersten Buchstaben des
Königsnamens ('Si') meine ich allerdings vor etwa einem Jahrzehnt
noch im Einband von Codex 11 gesehen zu haben. Das erhaltene
Stück bildet den größeren, linken Teil der oberen Hälfte der Ur-
kunde, während der kleinere rechte Teil und die untere Hälfte ver-
schwunden sind. Es enthält in der ersten Zeile das Eingangsprotokoll
in sogenannter ver lä ngerter Schrift, sodann vier Zeilen des Kon-
texts; doch verläuft die Schnittlinie am unteren Rande zwar großen-
teils außerhalb der letzten Schriftzeile, geht aber nach rechts hin
in sie hinein, so daß gegen Ende nur der immerkleiner werdende
obere Teil der Worte, von den letzten drei oder vier Buchstaben
nichts mehr übrig geblieben ist. Es handelt sich nicht, wie man
früher meinte, um die Urschrift eines Merowingerdiploms, sondern,
wie Krusch mit Recht betont hat, um eine erheblich jüngere Ab-
schrift, die er um 900 ansetzt, die ich aber doch eher dem ersten
Drittel des 9. Jahrhunderts zuweisen möchte.

Hartzheims Abschrift umfaßt auch den heute verlorenen zweiten
Teil dieser Vorlage, so daß wir dort auf seine Wiedergabe angewiesen
sind; der erste Teil, wo seine Quelle erhalten ist, bietet 'eine Hand-
habe für die Einschätzung der Zuverlässigkeit seines .Textes. Er
hat danach den 'Vortlaut im wesentlichen sicherlich getreu wieder-
geben wollen. Wohl glättet er die Sprache ein wenig: er ändert nach
dem Titel des Königs das unheitIiche 'viro inluster' (wo er vielleicht
das an das r gehängte 0 gar nicht verstand) in 'vir inluster', schreibt
für 'invigelare' und 'vocabclum ' das klassischere 'invigilare' und
'voca bulum'; statt 'BrunichiIdae', 'Chlothario', 'CoIonense' , 'Met-
tense' gibt er 'Brunechildae', 'Chlotario', 'Coloniense' und '1\1e-
tense'. Seine Zeilenbrechung ist von der der Vorlage unabhängig
wie auch die Verwendung großer Buchstaben" bei einem Teil der
Eigennamen und einigen anderen Worten. Es fehIt nicht ganz an
Lesefehlern ; er verkennt in dem Namen 'trib .... ' das t mit seiner
ihm unbekannten Form (der obere Querbalken wendet sich links
nach unten, dann zur senkrechten Stammlinie zurück) und schreibt
dafür 'grib .... ', er hat das gleiche t in 'p(ro )tomartyris', wo der
'ro' darstellende Haken mit dem unteren Teil des p weggeschnitten
ist, für r gehalten und 'promartyris' gelesen, und noch ein drittes
Mal hat er ein t mißdeutet: für 'geneto[re]', von dem heute nur mehr
'gen' und der oberste Hand des anschließendene vorhanden sind,

1 Vgl, P. Heusgen. Der Gesamtkatalog der Handschriften der Kölncr
Dombibliothek .(Jahrbuch des Kölnischen Geschichtsvereins XV, 1933, S.I.7).
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liest er 'genero'l. In 'animae' endlich hat er das unten an n ange_
hängte i und das e mit seinem die Mittelzeile etwas' überragenden
Kopf und mit der zu dem folg~nden 'nostrae' hinübergreifenden
Zunge nicht verstanden und macht daraus 'an (mit einem Haken
unten am n) matris'. Es sind Lesefehler, die man gegenüber der
Vorlage bei einem in dieser Urkundenschrift nicht Erfahrenen be-
greifen kann: daß er den Text getreu wiedergeben wollte, zeigen
die I ..ücken , die er gelassen hat, wenn er "\Vorte nicht lesen konnte:
freier Raum findet sich so für die ersten vier Buchstaben von
'Recolimus', für "pa.lat.io", 'utilitatibus' und die \Vortfolge 'omni
a.diacencia sua sicuti a fisco'. Nur einmal hat er ein Wort ohne An-
deutung einer Lücke ausgelassen: 'Fra.ncorum' im Königstitel der
ersten Zeile, wo ihm die verlängerte Schrift mit ihren Ligaturen und
Verzerrungen Schwierigkeiten bereitet haben mag. Die Abschrift
Hartzheims (= H.) ist für uns ohne Belang, wo wir seine Vorlage
(= C.) besitzen; dennoch bin ich so ausführlich auf seine Wieder-
gabe dieses Teils eingegangen, weil wir fur den zweiten Teil allein
auf seine Abschrift angewiesen sind. Auch hier gilt es, die von ihm
gelassenen Lücken zu ergänzen, wobei sich aus deren Umfang nicht
ohne weiteres auf den wirklichen Umfang der ausgelassenen Worte
schließen ,läßt; man muß auch mit kleineren Lesefehlern rechnen -
im ganzen darf man doch nach Ausweis des früheren Teils seinen
Wortlaut auch nachher als brauchbare Grundlage ansehen, die nur
der nötigen Ergänzung und Verbesserung bedarf.

Ich lasse nun den Text der Urkunde folgen, wie ich ihn glaube
teils sicher teils mit einiger Wahrscheinlichkeit herstellen zu können.
Im ersten Teil verzichte ich auf die Wiederholung der oben mit-
geteilten Abweichungen Hartzheims. Ergänzungen sind kursiv
gedruckt; außerdem schließe ich sie wie auch Änderungen des
überlieferten Wortlauts in eckige Klammern ein, desgleichen in
runde Klammern die wenigen bei Auflösung von Abkiinmngen hin- ,
zugefügten Buchstn.ben, da für die Beurteilung der Ergänzungs-
möglichkeiten ja die Zahl der wirklich geschriebenen Buchstaben
wesentlich ist. Eine Zeilengliederung gebe ich im Anschluß an den
alten Text; darübefo hinaus versuche ich sie nur bis zum Ende der
6. Zeile, da nachher zwar außer dem Schlußteil nichts weggeschnit-
ten und der Verlust an unlesbar gewordenen Worten geringer ge-
wesen zu'sein scheint, aber eine Berechnung des Zeilenendes doch
unsicher bleibt. Parallelen aus anderen Merowingerurkunden zur
Rechtfertigung der Ergänzungen und mitunter zur Sicherung des
überlieferten Wortlauts führe ich Inach Seiten und Zeilen yon
Pertz (= P,) an, indem ich bei Origin~len die Nummer und Zeile
der Nachbildungen von Lauer und Su m a r a n- (= LS.) hinzu-

1 Die Buchstaben 'et' waren anscheinend in Ligatur geschrieben wie in 'Petri'
und 'l\Iettense'. .

2 Les dipl örncs originaux des Merovingiens. F'ao-similes pho toty piques publics
par Ph. Lauer et Ch. Samaran, Paris 1!J08.
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setze; auf Formularbücher verweise ich nach Seiten und Zeilen der
Ausgabe von Z eu'rn e r! (= Z.).

Sigibertusa r e x Franeorum viro inlust[ri]b ...

I Recolimus nos anno superiore pro re.medium animae nostrae2
seu assidua beneficia, qua viri apostolioi patris nostri dom[ni
Chunibertus et Abbo epiecopi» pro stabilitate I re]gni' n(ost)ri4 tarn'
in palatio quam in reliquis utilitatibus ntostjris" strenuo ordihe
invigelare non cessant, villa cuius vocabolum est6 Trib[ono, sita in
pago Rutenico" super fluvium Aoarione, I cumC] omni adiacencia
. sua", sieuti a fiseo Brunichildae reginae vel postea a precelso a vo
,n(ost)ro Chlothario seu domno et gen[etored nostro Daqoberto

a) So n.: heute sind 'Si' (bis aut die unterste Spitze des I) und die oberen Teile von
'gi' mit der linken Ecke des oberen Percamentstretfene weggeschnitten C.

b) 'Inluster' C., In der Urschritt zweifellos abgekürzt. über die Auflösung dieses
Titels in der Aufschrift der )[erowlngerurkunden - Titel des Königs oder der Ernp-
fänger der'Urkunde! - s. zuletzt K rusch In der S. 139 Anrn, 4 genannten Abhandlung.

c) Der letzte Strich des III ist noch sichtbar C. '
d) Nur 'gen' und der oberste Rand d es nächsten Buchsta bens (e) Ist erhalten C.;

. 'genero', dann Lücke von etwa 6 Buchstaben H.

I MG. Legum sectio V: Formulae, Hannovcr188G.
2 Eine zur Begründung von Schenkungen sehr beliebte Formelvvor allem

in Pri'vaturkunden; vg!. aber auch P.51/31 (LS.17/5): 'pro remedium ani me
nos tri", oder P.16/Z5 (LS.3/5), (.1/31, 140/18 (J. Havet, (Euvres I, 2G5/14);
Z.44/1, Gl/1'. _. •

3 Vg!. z. B. P. 27/3.: 'apostolicis viris patribus nostris Chlodollo, Chrothario
episcopis'; 34/6 (LS. 10/"): 'apos tolecis viris patribus nostris domnis episcopis
Genesio, Chrodoberctho ... '; 38/34, 57f7 (LS.20/2) USW. ,

" Diese sehr verbreitete \Vendullg 'pro stabilitate (stabiletate, estabiletate,
estahelitatil rcgni (rigni) nos tri ' findet sich z. B. P. lGf24, 20/9/2&, 62/13, 72/62,
75/12, 77/44 (LS.3/5, G/5/9, 26/11, 34f1', 37/10, 38/16); Z./.6/24 ('ut pro
stabilitate regni nostri iugi invigilatione plenius cxoret.is'] ; MG. Capitularia I,
11/13• . ' ,

6 Vgl. Z. 57/14: 'pro nostris utilitatibus' lind andere dort S.780 angerührte'
Stellen.

6 Ortsnamen werden in den I\Ierowingcr,urkunden mcistxlurch 'n.uncupantc'
oder- 'cognominante' eingeführt; vgl. aher auch P. 1'./33 (LS. '4f4): 'Ioca 'quorum
vocahola sunt Ferrarias .... ' ,

7 Über den OrtRnamen s. untpn S.159. Ob daneben Gau- und Flußhame ge-
narllt warcn.und die Lücke nicht etwa durch eine längere Pertinenzfor1llcl ZU

ergänzen ist, läßt. sich nicht sichl'r sagen. Zu der hier gewählten Ergänzung vg!.'
z. B. P. 57/14 (LS. 201'): 'villa nuncopanti N'ocito, sitam in paO'o Camiliacinse,
cum omni merito vel adiec:ncias suas'; 63/30 (LS. 28/'): 'silva ~ostra qui voga-
tur Cornioletus, s.uper fluv1U~ Se~uena, jn pago Parisiaeo'; G6/42: ~vilIa nostra
. nocopante SolemlO, quae pomt~r III pa~o Fanmartinse super fluvio Sane, una
cum omne ~ereto ~'el adlacent~a~ ~uas ; 77/31 (LS. 38/'): 'foreste nostra Ho-
verito .... que est III pago Par1Sl.'leOsuper fluvium Sigona" 84/14: 'villa sua
nuneopante Baudrino, super fIuvium Hyssera sitam in pago' Ca:neliacinse'.

8 Vg!. Anm.7 und ferner z. U. P. 64/5°, (LS. 29/3): 'una cum adiecencias
suas'.
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quondam'regibus1 fuit] I ~ossessa e2 '. 'ad ecclesin.s C?lonens~ do mni
Petri seu Met.tense dornni Stepham p{ro)tomartynst3, ubi supra-
scriptig patres [apostolici pastorale ad praesens [unqere+ videntur] I
officium, plenissim a voluntat.e" ad integrum concessisse". Modo'
suprascripti pontifices suggerent8, e[o]h quod Goti, qui sem[peri

e) So H.; In C. Ist heute nur mehr 'ssu ' und vorher der oberste Teil des vierten Buch-
stabens (s) sichtbar.

t) Die erste Silbe war zweifellos in der seit der Karollnzerzelt üblichen Weise durch ,p
(In der :.\Ierowlngerscllrift = 'per') abaekürz t : jetzt Ist der Haken mit .Ier Unterlänge
des p wegtresch nftten C.

g) 'supruscrtntt patres', dann Lücke von etwa 7 Buchstaben H., w o der Text mit
'offlclum' wieder einsetzt. In C. sind nur die oberen Teile von 'su prnsc ' (se in L~atur)
vorhanden, womit das alte Bruchstück endet: fortan Ist TI. die elnz ize Grund l.uro.

11) 'suggerente quod' H. Auch in der 1. Zeile, In 'vlro', hat H. das Sc h lu ß-o weg-
gelassen. K ru se h schlägt 'sumrcrentes quod.' vor.

I) TI. deutet eine größere Lücke an, indem er nach "sern ' bis zum Zeilenende Rau m für
-1 Buchstaben, dann In der nächsten Zeile für etwa !J Buchstaben frei Hißt. Sonst würde
man von 'sem[per]' sofort zu 'ad' übergehen können.

1 Vg!. u. a. P. 31/21 (LS. 12/'): 'dnmno et geneture nostro Chlodovio quon-
dam rige'; 32f4: 'domnus et genitor noster Ch lodo vcus quondam rex'; 65/~6:
'avus noster Chlodoveus 'et genitor noster Theudericus quondam reges'; 71/27
(ll a v e t a. a. O. I, 165/19): 'dornnus et aVUS noster Thcodericus necnon et .....
praecclsus (vgl. Krusch 3. a. 0.1937, S. 28 £.) dornnus et genitor mister Chil-
debertus quondam reges'; 33/"4, 5ft/41, 62/41 (LS.13/3, 22/6, 27/8).

2 VgI. P. 51/'0 (LS.17f9): ,cum adiecenciis ..... sicut ad superscriptas per-
sonas fuit possess a vel postia in fisco nostro revocata'; 59/11; (LS. 23p9): 'cum
ornni integritate sua vel aieciencias, sicut ab ipso Chaldedrarnm, fuit P\)~scssum';
67/1°: 'sicut usque nunc fisc us noster tenuit'; Z. 52/16: 'sicut ab illo aut a fiseo
nostro fuit possessa"; Gesta . Dagoberti c.42 (SS. rer.l\Ierov. 11, 420/13) auf
Grunu einer verlorenen Urkunde: 'sicut a fiseo nostro actenus fuerunt possessaa',

a Zur Fassung vgl. P. 27/39: 'ad ecclesiam dornnae Mariae vel uomni Stephani
Nimetensis ecclesiac'. Uber 'uomnus' an Stelle von 'sanctus' vor I1ciligennamen
s. H. Delehaye, Sanctus (Subsiuia hagiographica 17),Brüssel 1927, S. 5!) H.

, Die Ergänzung ist nur dem Sinne nach gesichert. !Iür 'officium fungere'
(= officio fungi) vgI. P. 6'2/9 (LS. 26/1°): 'monachis qui ibiuem frequenter
vedintur officium fungire' ; Z. 217/39: 'presbyter, qui ibidem officium fungere
videtur' (Krusch schlägt 'peragere' vor). Zu 'pastorale's. die Briefedes Desi-
dcrius von Cahors II, 10 (cd. W. Arnd t, MG. Epist. III, 208/14): 'pastoralem
cOllpetcnter implestis officium'; Z. 108/24: 'per accepto .... officium pastorale'
(auch 'pontificale' ouer 'saceruotale' sinu möglich). Die Zeitbestimmung 'ad
praesens' begegnet in. den Urkunuen oft; s. z. B. P. H/3s/f.7, 21/25 (LS.4j6/IO,
8/8); Z. Vi/13, 5Q/II, 54/35, 62/s.

6 VgI. P. 20/11 (LS. 6/6): 'plenissemam vololltat~m (= plenissima voluntate)
prestitisse'; Z.44/26: 'plenissima voluntate praestetissc'.

6 So z. B. P. 51P', 77/35 (LS. 17/" 38n: 'au integrum ....• visi fuimus
concessisse'.

7 In ähnlicher \Veise erfolgt der Übergang zu einem neuen Abschnitt mit
'1\1odo aut em in hoc synodali conventu' in uem capitulare Karlmanns, Jas so
die Beschlüsse VOll Estinnes an die des sogenannten Concilium Germanicum
fügt; s.I\1. Tangl, Die Briefe des h. Bonifatius unu Lullus (MG. Epistolae
sclectae I), 1916, Nr.56, S.101/19; ~IG. Concilia 1I, 6/3u•

S Zum Satzbau vgI. z. B. Gft/49 (LS. 29/3): 'suggcrebat, dum dicerit, eo
quou ..... '; 74f4s (LS. 37/3): 'sogessit, eo quou ..... '; Z.5!./u, 59/1°, 60/9:
'sug-gessit, eo quod ..... ' Zu diesem Gebrauch von 'co quod' vgl. Jeanne Viel-
liard, Le Latin des diplomes royaux et chartes privees de l'cpoque merovin-
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a.longo tempore ion ip~o _loco'commaJ~ere vi~entur]l, / adk m[emor]ata
villa aspexerunt" et ibidem ad IOCIS1, qUI pro fisco e[o]m tempore
. egerunt, [~e]n quaslibet caus~s vel co~di~iones3 potestate super
eosdem eglssent, et nunc a VOhIS vel a reliquis- exinde abstrahantur.

k) 'ud minist.ra ta "ilia' TI.
1) Im Il lnultck aut da s spiitere 'i'Udids' (= Iud ices) liegt es nahe, auch hier 'Ibidem

Iud lcts" zu schreiben. Doch Ist die Andcrung unnötte, wenn man - dem .Slrm entspre-
chend - aus 'qui' ein 'ii' als Subjekt mttheraushört,

ID) 'et' TI., wo abermals ein 0 verkannt zu sein scheint.
n) Ich hu he' 'de' goesC'hricben,wo TI. 'ct' hat.

gienne (Biblio theque de I'Ecole des haut!'s etudes , Sciences hist. et philoI. 251),
1927, S. 230 f. l\Jit ~su::gert'nt' für 'suggerunt' vgl. Max Bonnet, Le Latin de
Gregoire de Tours, 18\JO, S. 430 (asserent, intellegent, cognusccnt , USW,; vgl,
Krusch, SS. rer.Merov. 1,938); Vielliard 5.165 (colent, asserint).

1 Von dieser Lücke an ist der Wor-tlaut der Ergänzungen weniger gesichert
als vorher, wenn ich auch den Sinn im wesentlichen erfaßt zu haben glaube.
Zu 'semper a longo tempore's. Anm. 2. Vg!. ferner den Vertrag van Andelot
(587) bei Gregor von Tours, Ilist. IX, 20 (SS. rer. Merov, I, 377 f6): 'Ieudes .....
de locis ubi conmanere vido nt ur corrverrit. ut debeant removeri'; P. 30/1: 'me-
morati homines, qui in ipsas dictas villas conmanirc videntur'; 43/" (LS. 14/'):
'ubi Saxo servos commanire vidi tur"; Briefe des Desiderius von Cahors 11, 18
(a. a. O. S. 213j6/1,): 'ornnes de parte nostra, qui in supradicta urbe comma-
nent ; omnes iuris nostri homines, qui in urbe vestra,commanenl'. Zum
Gebrauch von 'commancrc' vgl. auch M. Kr o e 11, L'irnmunite franque (These
von Nancy), Paris 1910, S. 10,2'(Anm. 2), 10!. (Anm.1).

2 So wird in dieser Zeit die Zugehörigkeit und Abhängigkeit oft bezeichnet;
vgI. Gregor van Tours, IIist. TIl, 11 (5.118/2): 'Franci vero, qui ad ellmaspicie-
bant', und IV, 51 ,IS. 186/'): 'Franci, qui quondam ad Childebertum aspcxerant
s~niorem': P.24/4 (Halkin et Roland, Recueil des ehartes de,l'abhaye de
Stavelot-Malmedy I, 1909, Nr. 4, S. 13/'): 'homines, qui in ipsos ~ortus ~om-
manent ..... aut ibi aspicere videntur'; 67/2: 'quicquid ad ipsa Villa asplcere
veditur'; 69/51'(LS. 32/9): 'quod a longo tempore ('a longo tempore' auch P. 63/31,
68/36,69/41,7221; LS. 28/',31/3,32/3,34/4) sempcr ipse farinarius ad ipso Latiniaco
curte ' ... aspexissit'; Z. 54/1': 'cum omni integritate ad ipsa villa aspicientem';
vgl. auch Bonn,et a. a. O. S.586, Vielliard S.200. Die Verbesserung von

~ 'administrata' in 'ad memorata' (vielleicht stand 'mimorata' oder. 'mimmorata'
da; über die Vertauschung von kurzem unbetontem e durch is. Vielliard
S. 18 H., über die Verdoppelung des m S. 82) rechtfertigt sich durcli zahlreiche
UrkundensteIlen, an denen 'memoratus' im Sinne von 'vorher erwähnt' ge-
braucht wird. vor allem bei Personen; vgl. aber auch u. a. P. 25/3': 'ipsam
villam memoratam Barisiacum'; 57/23 (LS. 20/15): 'memorata villa Nocito';
Z. 53/26, 54/"°· 'memora ta villa'.

3 Das Eintreiben yon Friedensgeldern oder andernGefällen 'de quaslibet
causas' ist stiindige \"endung im ImmunitätsFormular bei, Marculf, Z. [,'Jpo,
1.4/17, {,5j1, 52/c3, 53/"4, 54/1". --:- Zum Gebrauch von 'eonditiones' = 'causae,
ncgotia' vgl. die Decretio Childeberts Ir. MG. Capitul.aria I, 15/16; Z. 39/t, 57/1/21,
66f1; df'n Briefwf'chsel des Desiderius von Cahors I, 2, 5, 8, 9, Il, 3,.9, 13, 17,
19 (Epist. Ill, 1%/1°"195/27/31/3,,, 198f1129, 204/27, 208/3, 210/12, 212/26,213/32),
und den Brief seiner Mutter Herchenefreda in der Vita Desiderii Cadurci c. to
(SS. rer. Merov. IV, 570/3).

4 Statt einer Aufzählung heißt es ähnlich etwa P. 77f6 (Levilla<i.n, Examen
aitique des charles .... de Corbie S. 237/15): 'tullona~ie quam et reliqui iudi-
cis .... ' Die Immunitätsurkullden pflegen dafür 'quislibet' zu sagen: 'nee vos
nee iunivres vestri nee 'luislibct', usw.
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Ad[e]oOl data presenti preceptioneP [vobis decernimus et] amnina
[iujbejrnusj s", ut, cum [ad]r vas missi memorat.is pontificibusa
venerint, v os vel reliqui! de ipsis Gotis ad agendum" vel de quaslibet
[eau sas] eos di[stringendum6 ad a]gentess [viris apostolieis] domn o
Chunibert.o et Abbone episccpis? aspieiant et recurrant. Et quid-

0) 'ad to data' IT. Kr u sch ergänzt 'auctoritate data'.
p) Danach ist am Zeilenende Raum für etwa 10 Buchstaben gelassen, die nlichste

Zeile beginnt mit 'omntno' IT.
'l) 'dcbent' n.
r) 'a d ' von mir ergänzt; keine Lücke in H.
s) "qua sltbef cos dill. gentes domno' H. Durch Punkte deute ich den

Umfang der freigelassenen SteHen an, Indem je ein Punkt den Raum eines Buchstabens
vertritt.

1 Die Verfügung des Königs, die 'disposit.io ', wird oft durch 'Ideo' einge-
leitet, HO P. "i9/45: 'Et ideo iubemus'; 60/8 (LS. 2/1fB): 'Idio per prescntem prc-
cepciuncm decernimus urdena ndurn"; Z.63/s: 'Ideo iubcmus', und mehrmals
wird dafür 'Ade o' geschrieben, wie ich es hier aus dem überlieferten 'ad to'
erschlossen habe, P.61/49 (LS. 26/"): 'Adio per presente prcceptum ex hoc
decernimus ordenandum'; 67f7: 'Adeo (so die 2. Abschrift) per· praesente prae-
ceptione decernemus urdenandum'; Z. 68f2°; 'adeo (so 2 von 3 Haridschriften)
iubernus", .

2 Vgl. P. 51ij47 (LS. 22/14): 'Ideo per prcsenti urdcnacione vobis omnino
iobemmus adque super omnia demandamus, ut, quomodo missi ipsius basileci
deruni Dionisii vel memorato Chaenone abbati ad vos vi ner in t , .. '.' .. eis omne-
modis dare et adinplire faciatis', und - davon abhängig, - 73/31 (LS. 35/12):
'Ldio per prescnt.c urdenacione vobis docer-ncmus et omnino iobimmus, ut, quo-
modo misse ipsius baselice domni Dionisii vel memora to abbati .... " ad vos
vinerint, omnirnodis eis dare et adimpliro faciatis'; s. auch 78/'3; 'Et
omnino hoc iuLcmus, ut ..... '; Z.60/12: 'Propterea ordinatione praesenti ad
vas direximus, per qua omnino iobemus, ut ..... '; 60/21; 'Propterea,prescntem
indecolum ad vos direximus, per quem omnino iahemus, ut .... '.

a = 'missi mcmoratorurn pontificum'; vg!. z. B. Anm. 2 ('memorato Chae-
nunc abbati', 'memorato abbati') und Vielliard S.190 f.

4 Vg!. S. 1ft5 Anm. '.. .
6 Statt des üblicheren 'ad causas audiendum' steht in Immunitätsurkunden

bisweilen ':vI agendum', so P.65/49, 66/11 und Z.45/6 (s. auch 1.8/1). Vg!. Th,
Sickel, Beitrüge zur Diplomatik V (Sitzimgsberichte der \Viener Akademie der
Wissenschaften, Philos.-hist. Classe 1.9, 1865, S. 337); Kroell S.79, Anm, 1.

S Die Verbesserung und Ergänzung dieser Stelle ist hinsichtlich des Wort-
lauts weniger sicher. Zu 'dc quaslibet causas (vg!. auch S.H5 Anm. 3) distrin"en-
dum's. Z. Vi/l7, 1.5f mit Sickel S.338 und KrocH S. 80 £.' Zu der Verbin-
dung 'vos yel reliqui aspiciant et redurrant, , procurent', wo
man ch er 'aspiciatis et rccurratis procuretis' erwartet, vg!. Vie iliaI'd
a. a. O. S. 178; Mar tin, Spcculum IV (1929), 306, z. B. P. 62/1 (LS. 26f); 'ut
neque vos neque iunioris seo successorisqlle vestri nec nullus quislibet .
ingtessum nec introitum penitus habirc presummat'; Urkunde des Wade mer
und der Ercamberta bei J. Tardi!, Monuments historiques, 1866, Nr. 2/./11:
'tarn YOS quam et succcssores vcstri ..... recipere dcbeant'.

7 = 'lIgentes virorum apostolicorum domni Chuniberti et ALbanis epi-
scoporum'. Vgl. Anm, 3; die Gerichtsurkunde Sigiberts Ill. (Bonner Jahr-
bücher 136/37, S. 2/.6, Nr. 17); 'agentis viro apostolico domino KuniLerto'
episcopo'; P. 62j4z (LS. 27/9); 'agentis memorato Drogone'; 68/3b (LS. 31/3);
'adversus agentes inlustri viro Grimoaldo maiorem domus nostri', Ebenso ist
nachher 'ad iudices antedictorum principum' (vgl. P. 77/" = Levillain, Examen
critique des chartes ... de Corbie 237/13; 'praeceptionis mcmoratis principebus ')
und 'partibus suprascriptarum ecclesiarum' zu verstehen.
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quid ad i.ud~cis anted~ctis princi pibus [r jedd.ider-unt.vr, hroc] part.ibus
supruscnptisv ecelesiabus aut agentibus [earum omnimodis] red-
dere et adirn plere" procurent.

Die vorstehende Urkunde zeigt nicht mehr die volle Verwilde-
rung des merowingischen Urkundenlat.eins'', da der Abschreiber des
9. Jahrhunderts ihre Sprache offensichtlich geglättet hat, wie es
damals fast allgemein geschah. Immerhin sind manche Reste der
ursprünglichen Art stehen geblieben. Vokale sind vertauscht:

e für i: invigelare
i für e: iudicis, patris = iudices, patres
o für u: vocabolum

, a für i: ad[e]o = ideo.

Es fehlt das m der Endung: villa = villarn, potestate = pot.es-
tatern, ecclesias Colonense - seu Met tense. Die Casusendungen
haben teilweise die Bedeutung verloren; man setzt den Akkusativ
statt des Ablativs: pro remedium, den Ablativ für den Genetiv:
missi - pontificibus, agentes - episcopis, iudicis - principibus,
partihus - ecclesia bus; das Neutrum der Mehrzahl ist zum Femi-
ninum der Einzahl geworden: pro _:_ assidua beneficia, qua ...
'Wenn ich den 'Vortlaut recht hergestellt habe, findet sich auch ein
Beispiel für den Wechsel der Konjugation :',suggerent = suggerunt.
Auch die Hegeln des rhythmischen Satzschlusses, des sogenannten
CurSllS, sind noch in weitem Umfang eingehalten"; man findet

cursus velox (,...,' v 1'-', '" '" _' "') integrum concessisse, aspiciant et
recurrant, principibus [r ]eddi-
derunt

t) 'p rin ipih\1S se detliderunt h .. (Rau m von 2 Buchstaben frei) part.lbus ' 11.
\1) 'srpr S ri.,tas Ecc leslabus aut agentibus (Raum für etwa 7 Duchstaben

frei) red! ere' H. '

1 Vgl. r.. B. P. 28/3: 'sed quantumcumque ad partem fisci noslri red,lere
deliuPl'anl, ipse ponlifex suaque ecclesia .... valeat habere concessum atque
indultum'; '2~/s.. : ·quantllme.llmque ipsi ~d parti Iisco nostro rctcbant (= re~de-
bant), tarn Irrda quam reliquas Iuncciones, Valedio ahbat e ad monasteriolo
Conflllentis hoc ..... visi Iuimus concessissc'.

2 Vgl. S. It,G Anm.:! sowie P. 75/1 (LS. 37 J6): 'reddire vel ndimplire"; 5'./3/8 (LS.
21/"jlo), iüj3-/H, 77/11 (Le villain a. a. O. 236p4/3~, '237/21): 'dare ct adinplirc',
besonders 77/' (Le villain 237/17): 'dare et adimplere procurctisl; 25/': 'Agile
ergo, qualiler hoc semper in omnibus et ex omnibus proeurctis adirnplerc';
Marclllf I, 11 ('Tl'acturia'), Z./19/19; 'Haec omnia eisdem ministrarc et
adiml'lere procuretis'. ,

3 \gl. außer dem genannten Duehe von Vielliard H. M. Martin, A hrid
'study of the Lalinily of the Diplomata issued by the l\Ierovingian kings (SpCCll-
lum 11, 1~:!7, S. '2511-'267; dazu IV, 19'29, S. 315 f.) sowie H. Uresslau, Hand-
buch der ~rkllndenlch~~ lP, 1931, S.3aO.H. Ich habe die Ergänzungen natiir-,
lieh dem uberhcfcl'lcll 1exte .angcpaßt, meht der vorauszusetzenden "barhari-
scheren" ~pwchc der UrschrIft.

, Vg!. u. a. Havct a. a. O. 1,312 H.; Dr_esslau a. a. O. S. 361 H.,
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cursus planus (",,' =i> -' "') invigelare non cessant, [fuit] pos-
sessa, eosdem egissent, ornuino
[iuJbe[musJ, ad im plere procu-
rent

cursus tardus ("",' '" I"''''' Iv ""') [videntur] officium

una nur die Schlüsse: 'tempore egerunt', 'exinde abstrahantur ' und
'pontificibus venerint' fallen aus der Reihe der drei besonders be-
günstigten Formen. '

Bereits Jaffe hat festgeslellt, daß die Urkunde im Namen Sigi-
berts HI. ergangen ist, des 630/31 geborenen älteren Sohnes Dago-
berts I., den dieser 634 in l\Ietz als eigenen König Austrasiens ein-
gesetzt hatte; jung hat er 656 in Metz auch sein Grab gefunden.
Denn daß es sich nur um den dritten König dieses Namens handeln
kann, zeigt die Erwähnung der Bischofe Chunibert von Köln und
Abbo von Metz. Nach der Vereinigung des ganzen }'rankenreiches
durch Chlothar H. (613) hatte 623 mit Dagobert eine neue Reihe
besonderer austrasischer Könige begonnen, als die Großen seine
Einsetzu ng bei dem Vater durchgesetzt hatten; nachdem Dagobert
diesem 629 auch im übrigen Reiche gefolgt war, erneuerte jenes
Königtum Sigiberts nach wenigen Jahren die Sonderstellung
Austrasiens. Die Ahnherren der Karolinger, der Majordomus
Pippin der Ältere und der Bischof Arnulf von Metz, die schon bei
den Ereignissen von 613 Führer des austrasischen Adels gewesen
waren, sind zuerst die einflußreichsten Berater Dagoberts gewesen.
Als Arnulf etwa 629 sieh als Einsiedler aus der Welt zurückzog,
gewann Chunibert von Köln neben Pippin den größten Einfluß bei
Dagobert, der allerdings bald, nach dem Tode Chlothars, Austrasien
verließ; aber in derselben 'Weise teilte Chunibert sich seit 634 "unter"
Sigibert mit einem Herzog Adalgisel, dann wieder mit Pippin und
dessen Sohn Grimoald in die Leitung von Hof und Reich", Auch die
wenigen Urkunden Sigiberts , soweit sie dessen Berater und damit
neben weltlichen Großen eine Mehrzahl von Bischöfen aufführen
nennen Chunibert an erst~r Stelle2; der Zufall der Überlieferuni
hat es gewollt, daß auch die einzige erhaltene Q.e;-ichtsurkunde
Sigiberts, von 643, eine Angelegenheit Chunibert.s betrifft3. ~st er

1 Frcdcgur IV, 58, 75, 85, 86 [cd , Kr u s c h , SS. rer. !\[erov.· H, 1:;0, 158 f.,
16!i). Chunibert war zwischen 61'1 und 627 Bischof von Köln geworden; s. MG.
Conci!ia I, 191/2, 201/37, 203/s; yg!. L. Duchcsne, Fus tos episco paux de I'an-
cienne Gaule Ill, 1915, S.179. Über die inhaltsleeren Viten Chunibcrts vgl.
M. Co c ns , AnalectaBollaudiana !17, 19:.!!),S. 338-367; man darf von ihm ihre
abschließende Ausgahe im 5. Xovombor-Hando der Acta sanctorum erwarten.
Für die politischen Vorgiinge verweise ich nur: auf K rus ch, Der Staatsstreich
des fränkischen Hausmeiers Grimoald I. (Historische Aufsätze Karl Zelllller dar-
gehracht, Weimar 1910, S. td1-t,38; 651), und L. Le v il l a in , La succession
d'Austrnsie au VU· sieclo (Ltevlle his tor ique eXIl, 1913, S. 62 If.).

2 P. 22/2,23/1, vgl. 28/3~ (IIalkin-und Holand a. a. O. I, NI'. 1,2, G),
3 Vgl. oben S. 139 Anlll.3. .
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der' Erbe Arnulfs von Metz im "primut.us pulu.tii" gewesen, so ist
der neben ihm genannte Abba der Nachfolger Arnulfs im Bistum
Metz und damit in einer Bischofsstadt , die damals als Mittelpll,nkt
Austrasiens geIten konnte: es ist Goericus mit dem Beinamen Abba
der nach Arn ulfs Rücktritt zum Bischof gewählt wurdc2 und späte;
dieLeiche seines Vorgiingers aus Rcmirernont nach Metz zurück-
brachte". König Dagabert soll 636 eine der vier Ausfertigungen
seines letzten 'YiIIens 'damno Abboni' anvertraut haben-, Als sein
Todestag ist der I D. September überliefert.' ;darf man einer Bischofs-
liste des späteren D. Jahrhunderts folgen, die ihm eine Amtsduuer
von 18 Jahren zuschreibtv, so ist er wohl 647 gestorben. Wie ein an
ihn gerichteter Brief des Bischofs Desiderius von Cah ors (630 bis
650) zeigt", gehörte er zu dem Kreise vornehmer Jünglinge, die ihre
Ausbildung für den Königs- und Staatsdienst am Hofe Chlot.hars Ir.
empfangen hatten. Wie Desiderius und die späteren Bischöfe
Audoin von Rouen", Eligius von Noyon" und Paulus von Verdun-?
--~-----

1 So die Yita AI'IluIfi c. 7 (SS. rer. Morov, Il, 435/1).
2 Ebd. c. 19 (S. "'iO). 3 Ehd. c. ~3 (S.4r.2).
4 Gesta Daaohcr t i c. 39 (phd. S. !.17/2"). Zum "Testaml'Ilt" Dagohcrts 1. vgl.

meine Ausführungen, ~eurs Archiv XXVII (190~), 33:1-3Sf• (dazu ehd,
XXXIX, 1914, S. ;'83). anderseits Kruseh, SS. rer.!I_fprov. VII, 77!)-782.

5 SS. XIII, 30S f.; Du c h os ne a. 'a. O. Ill, /.7 und 'r.. !J, sowie die wortreiche,
qber g-cringwertigt' Vita Gocrici § 27 (Acta sa nc torurn Sopt cmlrris VI, 5r.), die
teilweise'voll dt'r Vita Arnulfi abhängig, aber sehr vir-I jünger ist - dor Schluß,
der die Zpit dps ~[etZf'r Bischofs Dietrich 11. (1006-10r.7) voraussetzt; fehlt aber
in "inern T..il der J Inndscln-iltr-n (~. Ilibliothrca hagiographiea Latina J, l'\r.360G/7)
und ist vielleicht spüter hinzu!!dü<T1.

6 SS. 11; ~GV.XIJI, 306; Dllch"esne a. a. O. !i9. Die Zeitangaben bieten his
auf Bischof Ar nulf zurück k,'ine Schwierijrkeitcn ; s. Du ch e s n e , ebd, S. at r.
Die Vita a. a. O. liißi Geerich im 17. Jabr"seines Episkopats sterben.

,7 Desiderii 'epis t . I, 9 (Epist. JII, 1!)8); dazu Verbesserungen von Krusch,
SS. rpr. Mprov. lV, 553 .Anm. I. Irre ich nicht, so ist der Brip[ Abbos an Dcsi-
d~rillS I 1,13 (S. ~10), auf dpn nachher zurückzukommen sein wird, die unmittelhare
Ant\Hlrt auf den ('I'stg-enannten Brief. Man vergleiche I, 9: 'de condiciunclllas
dornni Stefani ..... ndhiLett' s ()lIi ei t ud i 11 cm ..... Hoc solum cupimus te velle;
narn posse da Lurus ('st illp, sub cuius numinis ('nomen nos' die Handschrift)
pracsidio et favoI'e teneri gaudemllS' ,·und Il, 13: 'Litterasgraciac "estrat', tam
per anteriorps mis~os ..... quam et qui postea cum HaLone accppi, per qll~s
praecepisti, ut de ycstris cnlldicionibus, iuxta quod Deus posse dabat, sollt-
citudinern ~ererem.' Dann ist aber wohl auch in der verderbten Stelle 1,9
(S.·1 98/21): 'Hog-amlls erg-d, ut istuITI famulum ba tu m optarem frequenter', wo
K ru s c h im Hinhlick auf andere Stellen ergänzt: 'famulum [rccipias commend]a-
turn. 0l'larem', nach 'famlllllrn' in 'ha' noch der Anfang des l'\amens Baho - des
Überbringers t!('s Briefps nach Il, 13 - erhalten und auch 'Bahoncm' einzufiif.!"('n.
Sollte narh 'famllllllll 1>a-' in UPI' Vorlage der einzigen Handschrift, St. Gall<'ll
190, etwa ein Blatt v('rloren g"ewese;l sein? Dann würde der Hest dt's Briefes von
'-tuln optarern' an der Schluß pines anderen Schreibens. sein, dessrn Anfang
verlorpn wäre. Im Sang-allpnsis seIhst ist nach !!üLiger IIlitteilllllg- des Herrn
Stiftshihliothekars Dr . .Joser Müller an dieser SteIlI' k<'in BIattweehsel.

,8 Vgl. E. Vaeantlar.l, Vie de saint Ouen, Paris 1902, und meine Einleilung
zur Vita Auuoini, SS. rer. Merov. V, 536 H. 9 Kruseh, ehu. IV, 63/i ff.

10 Vg-I.meinen Allfsa~z.zur Ge~.chichtc des Klosters Tholey (Historische Auf-
sätze Aloys Schulte ~c\\'ldmt'l, Dusseldorf 1927, S. 65 rr. [hier S.100 H.]).
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mögen auch ihn dort die asketischen Stimmungen und Strömungen
berührt haben, die von der Persönlichkeit und Wirksamkeit des
irischen Klostergründers Columban ausgegangen sind: 'sanctus'
wird Abbo mit Nachdruck von dem Biographen Arnulfs genanntl.
In Metz führte man die Erbauung und Ausstattung einer Peters-
kircheaur" ihn zurück>.

Aussteller der Urkunde ist also Sigibert Ill.; sie füllt in die Zeit
von 634 bis 647. [Diese Grenzen sind auf 640 und 647 einzuschränken,
da die (wohl sicher ergänzte) vierte Zeile den am 19. Januar 639
erfolgten Tod Dagoberts I. voraussetzt und in den Eingangsworten
auf eine 'superiore anno', also frühestens 639, geschehene Schenkung
Bezug genommen wird"]. Es gilt zunächst zu ermitteln, ein wie
großer Teil des "Wortlauts verloren und wie weit es möglich ist, die
Lücken dem Sinne nach oder gar wörtlich zu ergänzen. Dafür geben
wenigstens bei der alten Abschrift die zweite und vierte Zeile eine
gceignete Handhabe. Nach Zeile 5: 'suprascripti patres' und 6:
'suprascripti pontifices' müssen die gegen Ende genannten Bischöfe
Chunibert und Abbo schon vorher erwähnt gewesen sein, muß ihr
Name sich in Zeile 2 an 'viri apostolici patris (= pat.res) nostri
dom[ni]' angeschlossen haben, und da auch der Beginn der nächsten
Zeile '[re ]gni nostri' sich rückwärts fast sicher ergänzen läßt, kann
über den ursprünglichen Umfang der zweiten Zeile kaum ein Zweifel
sein. Auch in Zeile 4 gestatten zahlreiche Parallelen es, die "Art der
Nennung Dagoberts so gut wie sicher zu ergänzen, und es ergibt
sich für den alten Text ein Zeilenumfang von rund 140 Buchstaben
(etwa 24 cm), von denen etwa 40 (gegen 7 cm) weggeschnitten sind;
bei der verschiedenen Breite der Buchstaben und lluchstabnver-
bindungcn muß natürlich mit einem gewissen Spielraum nach oben
und unten gerechnet werden. In dem nur durch Hartzheirn bekann-
ten Teil scheint der Verlust von der siebten Zeile an geringer ge-
wesen zu sein; im ganzen umfaßte die Urkunde (außer dem ver-
lorenen Schlußteil) wohl zehn Zeilen der alten Abschrift.

Der König verweist zu Beginn auf eine Schenkung, die er im

1 Vita Arnulfi c.19 (S. '.'.0).
2 Vita Gccrici ~ 9-11 (a. a. O. S. (i9 f.). Vgl. H. S. Bo u r , Annuairc de la

Societe d'histoirc et darcheologie de la Lorraine 3B (1929), S. 537 H. Wäre das
Petruspatrozinium nicht allzu verbreitet, so möchte man an die ill unserer
Urkunde sich aussprechenden Beziehungen Abbos zu Chunibert von Köln und
all Petrus als Patron des Kölner Doms erinnern. Durch einen eigenartigen Zufall
ist die aus mehreren Ableitungen erkennbare älteste Vita Cuniberti nicht nur
von der Vita Arnulfi ahhärigig, sondern irgendwie auch in Beziehung zu zwei
Briefen der Epistolae Austrasicae, deren Sammlung in Metz zum Abschluß
gekommen zu sein scheint; vgl. Coens a. a. O. S. 357 H.

a [Darauf haben M. Cocns (der in den Analeeta Bollandinna 56, 1938, S. 376
his 382 den Text der Urkunde wiederholt und erläutert hat; vgl. S.382) und
E. Morhain (Revue d'histoire de l'cglise de France 25, 1939, S. 69 hingewiesen.
Nach Dagoberts Tode wurden die Außengebiete Austrasiens in Südfrankreich
(s. unten S.152 ff.) nach kurzer Unterbrechung wieder mit dem IIauptlande ver-
einigt; s. Fredegar IV, 7G (S. 159), vgl. c. '.7 und 53 (5.1"'., 1ft7)].
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vergangenen Jahre den Domkirchen von KöIn und Met.z : St. Peter
und St. Stephan, .gemacht habe. Er beurkul_ldet nicht die Schenkung
selbst, sondern zieht nur Folgerungen aus Ihr, trifft gewissermaßen
Ausführungsbestimmungen zu einer bereits erfolgten Hechtshand-
lung auf Grund einer Beschwerde. Die Urkunde gehört so nicht zu
den Diplomen oder Präcepten im engeren Sinne, sondern zu den
Mandaten", die in der M:erowingerzeit gleich den Gerichtsurkunden
zwar die Unterschrift eines Referendars trugen, aber nicht die des
Königs": wäre der Schlußteil der Urkunde nicht verloren, so würde
man vermutlich auch hier diese Feststellung machen können. Aber
es ist bezeichnend, daß die Wendungen der Dispositio sich besonders
mit Mandaten Chlodwigs Ill. von 691 und Chilperichs n. von 716
. berühren3• 'Vie dort von einer 'ante hos annos' erfolgten Schenkung
ausgegangen wird, so hier von einer 'anno superiore' geschehenen.
Die damals geschenkte Villa hatte zum Fiscus der Königin Brun-
hilde gehört, ehe sie (wohl 613) an ChlotharII.und weiter an Da-
gobert 1. gekommen war. Wir sind über die Bezirke und Güter, die
der unglücklichen Königin um der Einkünfte willen überwiesen
worden waren, nur zum Teil durch den Vertrag von Andelot vom
Jahre 587 unterrichtet, soweit es sich um Gebiete handelt, die aus
der 'dos' und Morgengabe ihrer so früh dahingerafften Schwester
Galsuintha an sie als Erbin gekommen waren+: es waren 'civitates'
in Südfrankreich, die vielleicht 'wegen der Nähe der westgotischen
Heimat der Königin ausgewählt worden waren und von denen
Cahors damals Brunhilde sogleich wiedergegeben wurde, während
die übrigen ihrem Schwager Gunthramn (t 592) bis zum Tode ver-
bleiben sollten.

Die Villa, die Sigibert an die Kölner und Metzer Kirche geschenkt
hatte, trug einen Namen, von dem durch die Verstümmelung der
Urkunde nur der Anfang erhalten ist: Trib .... Krusch ergänzte,
wie schon Heusgen vorgeschlagen hatte" und es ja auch einem
deutschen Forscher naheliegen mußte, den Namen zu dem der
später so berühmten Königspfalz Tribur, heute Trebur, in Rhein-
hessen in der Ebene der rechten Rheinseite in einigem Abstand von
den Iinksrheinischen Städten Mainz und Oppenheim. Gegen diese
naheliegende Ergänzung spricht aber der Umstand, daß in dem nur
durch Hartzheim erhaltenen Stück der Urkunde zweimal im Zu-
sammenhang mit dem Orte Goten genannt werden: 'goti' , 'de

1 Vg!. Bresslau a. a. O. 12, 5. S3 f.
2 Prou in der Vorrede zu La uer und 5amaran 5. V f. Vg!. auch Lu vi Jlai n,

La souseription de ehancellcrie dans les diplömos merovingiens (Le l\IOYCII Age
XXIV, 1911, S. 10l• Anm. 4) über Ausnahmen.

3 P. NI'. 61 und 82 (S. Sr. und 73); L5: NI'. 22 und 35; vg!. ohen S. 1'.6 Anm. 2.
Zur zweiten Urkundevgl. Bresslau, Noch einmal der Titel der I\1cl'ovingcr-
könige (Archiv für Urkundenforschung X, 1928, 5.165 fL) und dagegen Kr u s c h
in der genannten Abhandlung von 1937, 5. 12.

, Gregor von Tours, Bist. IX, 20 (5. 376); über Cahors vg!. auch c. 11 (S. 368).
5 A. a. O. 5. l.7. -
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ipsis gotis'. "Goten in Tribur, in der Nähe von Mainz und Darm.
stadt 1" hat denn auch Krusch gefragt: "Ob 'Westgoten oder Ost.
goten 1" und ersetzt an beiden ~tell:n dafür 'Scoti' ei~, d. h. Iren.
Nun soll bei der TrümmerhaftIgkeü der Urkunde mcht geltend
g~macht werden, daß nichts darin auf eine Beziehung zum Mönch-
tum und Klosterwesen hindeutet, uni das es' sich damals bei Iren
auf dem Festlande wohl allein handeln kann; bei der' Dürftigkeit
der Überlieferung besagt es auch nicht viel, daß 'sonst meines Wis-
sens über Iren in Tribur nichts bekannt ist. Aber ist die Ergänzung
dieses Namens so sicher und die Änderung von Goten in Seoten
notwendig? Von der Seite der Schrift her scheint mir bei der Ver-
schiedenheit der Buchstaben ein Verlesen von se in g weder bei dem
Abschreiber der Karolingerzeit noch bei Hartzheim wahrscheinlich.
Soweit wir dessen Text mit der Vorlage vergleichen können, hat er
dasg in 'Sigibertus', '[re]gni', 'invigelare', 'reginae', 'genero' (statt
'geneto[re]'), auch das se in 'suprascripti' richtig gelesen und nur
das teilweise verblichene 'fisco' nicht erfaßt, für das er eine Lücke
ließ; endlich hat er das t in dem unvollständigen 'trib' verkannt
u~d dafür' grill' ge\esen (s. oben S. 141). Ich halte also eine Änderung
des zweimal vorkommenden 'goti' für bedenklich, ja, ich glaube,
daß gerade bei Aufrechterhaltung des überlieferten Namens das
Verständnis der Urkunde erschlossen .werden kann.

Man, vergißt leicht, daß das Austrasien des 7. Jahrhunderts wie
das des 6. bei allen' Schwankurigen im einzelnen zwar in dem Sinne
ein Ostreieh war, daß es vor allem fast den ganzen Osten des Fran-
kenreichs geschlossen zusammenfaßte, daß daneben aber auch be-
deutende Außengebiete in Süd- und Südwestfrankreich dazu ge-
hörten! : Teile der Provence, welche die unmittelbare Verbindung
mit dem Mittelmeer ergaben, 'aber auchTours, Poitiers, Clermont
und .nahe dem westgotischen Septimanien Grafschaftsgaue wie die
von Cahors, Rodez und Albi. Die politischen Beziehungen der
austrasischen Kernlande zu diesen so weit abgelegenen Gebieten
haben hier an der Gotengrenze auch austrasischen Bistümern Fern-
besitz verschafft. So besaß die Kirche von Verdun "seit alters" die
Abtei des hl, Amantius in Rodez als Eigenkloster samt den Höfen
Maderniacu; und Puliniacus; wir hören, daß der 762-77.'5 bezeugte
Bischof Madelveus dieses Außengut des Mausbistums oft besucht
hat2• Aber es ist bezeichnend, daß schon im 7. ,,'-ahrhundert dei aus

1 Vgl. A. Longnon, Geographic de la Gaule au VIe siecle, Paris 1878, und
scinen Atlas historiquc de la France, Karte 3 und,. (besonders Kärtchen 7 auf "
für die Zeit 63'J-(79) mit rlorn Texte cxplicatif des planelies I, 3t• ff.; vgl, auch
meine Hinweise, SS. rer. Merov. V, 486 Anm.1.

2 Ilcrtar, Gesta cpiscoporum Virdunensium e. 12 (SS. IV, V1), wiederholt von
Hugo von Flavigny im 1. Buch seiner Chronik (ebd. VIII, 3'.5). Die Literatur über
den Fernbesitz von Verdun verzeichnet Paul E. II ü bi nge r , Die weltlichen Bezie-
hungen der Kirche von Verdun zu. den Hheinlanden (Hheinisches Archiv 28),
Bonn 1935, S. 2 Anm. 5; dahei C. Sa b a t ie , L'eglise Saint-Amans de Hod oz et
J'eglisc de Verdun (Revue historique du Houergue, Tome I, Hodez ,191!1/16

152



Verdun stammende! \Vandregisel bei seinem um G50 gegründeten
Kloster Fontanella an der unteren Seine; dem heutigen Saint-
Wandrille, jenem Amantius, dem Heiligen des fernen Rodez, ein
'oraculum' erbaute, für das er dorther Reliquien komman ließ2. Im
10. Jahrhundert benutzteBisehof Berengar von Verdun (940 bis
959) den Fernbesitz zur Ausstattung des erneuerten R~formldosters
St. Vanne"; die 'abbatia s. A~nantii' erscheint seitdem in den kaiser-

5.527/29, .'i'.1/H, 559/6'2, 575/78, und 'II, 1917/1!J, S.9/11, 2/1/.27, J!J/40).
Sn h a tic I, 577 bezieht auf ~Iaderniacus 'ecclesiarn Je Marnng ', Jie Bischof
Pontius von Hodez 1082 mit St. Amans an St. Victor schenkte (Gucrard,
Cart~!aire de l'ahhaye ~e Saint-Victor de Marseille 11, 1857, Nr.835 S.201),
heute Marnhac [dep. Aveyrori, arr. Espnlion, cant. und cornm. Saint-Geniez-
d'O!t), Joch schwerlich mit Hecht trotz der dor rigen Amantiuskirclie. Mader-
niacus ist eher der Ort, wo im späteren 11. .Iahrhund er t Ocldo der Abtei Conques .
eine Hufe schenkte: 'in pago Huthenico in vicaria Rutollense in villa quac vocatur
Madrinago ' (G. Desjardins, Cartulairc de I'abbaye de Conques en Houcrgue,
1879,5.125 Nr, HO), nach Desjardins (ebd. S. LXXV) heute Mayrinhac (clep.
Aveyron, arr. Hodez, cant. Bozouls, comm. Hodcllc); Paul .J oa nn e , Dict.innnnirc
geoO'raphiclllC et administratif de la France IV (1896), 2579 nennt im .gleichen
Departement Mayrignagues (arr. Villefrnnchc-dc-Houerg iic , cant. und comrn.
Villeneuve) und Mayrinhac (arr. ~liIlall, cant. Laissac, cumm. Vimenet), eleren
Name ehenfalls ~Iaderniacus entsprechen würde, Puliniacus sieht Saba tie I,
578 in Golignae (arr. Es palrcn, cant. Entraygucs}, das seit 1061 an Sainle-Foy
in Conqu('s g'eschpnkt wurde, das aber in den Urkunden dieses Klosters (Des-
ja r d in s S. 18:!, 273, 3:!3, 375 Nr. 215, 355, 442, 527; vgl. S. LXX) wie im Liber
miraculorum saneie Fidis IV, 5 [cd, A. Bouillet, Collection de textes pour
servir a l'etnde et l'enseignemcnt tie I'histoirc 21, 1897, S.181) immer Goliniacus
'heißt. Pu!iniacus würde wohlPolignae oder PoulIignac crgcbrn haben, wie ich
es jedoch in dieser Gegend nicht nachweisen kann (J. L. Dard6, Dictionnaire
des lieux habit{$ du departement de l'Aveyron, Hodez 1868, war mir nicht ;w-
gänglich). ,Der Ort hat nichts zu tun mit elem I'benfalIs von Hu~o von Flavigny
genannten PuIliniacus, das Baio 7/.9. an Flavigny gah (SS. VIII, 339), he\~tc
PouiIIenay (dcp. Cöte-c!'Or, arr. Semnr, cant. Flavigny); s. die Urkunde HalOS
bei H. L. Bordier, Du recucil des chartes merovingiennes, Paris 1850, S. 58 ff.

I Vita \Yandregiseli c. 3 (ed~.Krusch, SS. rer. ]\[crov. V, 1ft). Auf Verdun
als Mittelglied zwischen Hodez und Saint-\VandriIIe hat L. Saltet hingewiesen,
L'originemeridionale des~fausses genealogies carolingiennes :(MeJanges Leonce
Couture, Toulouse 1!)02, :s. 87 f.). DerrFalI ist ein Beispiel dafür, wie sehr per-
sönliche Schicksale und \Vanclerungen lwi der "Heiligengeographie", der Aus-
wahl und Verbreitung der Patrozinien, eine Holle spielen können.

2 Vita \Yandregiseli c.14 (S. '20); Gesta abbatum Fontancllensium co'1, 7
(cd. S. Lmwenfeld, SS. rer. Germ., 1886, S.15 f.; ~d. F. Lohieret J. Laporte,
Gesta sanctorum patrum FontaneIlensis crellobii, Hemen-Paris [Societe de
l'histoirc de Normandi,,] 1936, S. 11, § 6). Mit den Heliquien wanderten, wie sr>
oft, die Hciligengeschichlen: In Saint-\VandriIle kannte man die Vita Amantii
(s. SS. rer. Merov. V, 658 zur Vita Vulframni; vgI. A. Hosenkranz, Beitriige
zur Kenntnis der Gesta abbatum FontanelIcnsium, Diss. 130nn 1911, S. 71), und
eS wird ü~tzt auch erst verständlidl, daß in der Vita \VandregiseIi die wenin-
;verbreitet.!' Vita. Sigolanac. aus de.~ AILi.g'eois,dem Nac.hbarsprengel von Hodez~
ausgesclmeben 1st; s. melllen ~aehwels, Ncues ArchiV XXXV (1910), 229 fr.

3 Urkunde B~rengars von 951/52 bei H. (Reincke-) Bloch, Die älteren
Urkunden des I"losters SI.. Vanne zu Verdun (.Jahrbuch der Gesellschaft für
lothringis.che Geschichte und Altc~tums~unde X, 1898, S. 394) und bei IIug'o
von F1avll;ny S. 363; vgl. Gesta "plse. Vudun., Contin. c. 2 (SS. IV, (15).
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Iichen! und päpstlichen2 Besitzbestätigungen, auch in einem Güter-
verzeichnis des Klosters", bis Abt Richard, um sich Mittel zur Linde-
rung einer Hungersnot zu verschaffen, diesen Besitz 1028 an den
Grafen des Rouergue verpfändete+ Seitdem blieb er verloren; ver-
geblich_ berqüh ten die Mönche sich 1060 ihn mit Hilfe Papst Niko-
laus' II.5 oder im nächsten Jahrhundert durch Urkundenfälschungen
wiederzuerlangen" - St. Amans von Rodez und das zugleich von
Verdun in Anspruch genommene Kloster Vabres waren längst, in
der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts, an St. Victor von Mar-
seille geschenkt worden". Nur die 1625 abgerissene Pfarrkirche im
Bezirk des Klosters St. Vanne erinnertemit ihrem Patron St. Aman-
tius noch .Jahrhunderte l~lIg an die alte Verbindung von der Maas
zur Bischofsstadt Rodez am fernen Aveyron, wenn man mitunter
auch den Heiligen des Südens mit dem im Norden bekannteren
hl. Amandus von St. Amand verwechselte",

In derselben Richtung liegt nun auch die Lösung für die Urk'unde
Sigiberts. Zwar verlautet anscheinend nichts von ähnlichen Bezie-
hungen Kölns zu dem Süden des Frankenreiches, aber bei der
Kirche Abbos, bei Verduns Nachbarbistum Metz, findet sich ein
entsprechender Außenbesitz, wenn man ihn auch an der Mosel nicht
so lange festzuhalten verstanden hat wie an der Maas. Wie Gregor

1 Urkunden von Gt to I. 952, Otto 11. 980, Heinrich 11. 1015, MG. Dipl. I,
221 (i'i'r. HO). n, 2/,6 (Nr. 218). Ill, !,33 (Nr. 34.0); Bloch a. a. O. S. 397, !.13, !t21.

2 .Iohann XII. 956, Bloch S.399 und lIugo von Flavigny S. 366; Jaffe,
Heg. 12, Nr. 3676.

3 Bloch S.I.4.8.
4 lIugo von Flavigny Il, 27 (S. 4.00); vgl. Ernst Sackur, Richard Abt von

St. Vannos, Diss, Breslau 1886, S.60. Ilugo nennt als besonderen Besitz aus
dem Gute von St. Amans in Rodez die 'ubhatia sanct i Mar-ii de, Utiabra', wie
Pertz druckt. Es ist aber zweifellos 'Uuahra' zu lesen, und es handelt sich um
das 862 gegründete Kloster Vabres (der. Aveyron, arr. und cant. Saint-AHrique);
vgl. z, B. Gallia Chi-is tinna I (1715), 201 und 273 H. - St. Arn'antius ist infolge
der Verpfändung in die Bestätigung des Klostergutes von St. Vanne durch
Konrad II. 1031 nicht aufgenommen, 1\IG. Dipl. IV, 220 (NI'. 166) und Bloch
S.I,36 (mit Anm. 11), vgl. 373.

6 Nikolaus 11. an den Grafen des Rouerguc Rohert, Bloch a. a. O. XIV
(1902),76 und lIugo 11,30 (S.4.09); Jaffe 12, Nr.l.4.4.0.

6 Fälschungen auf den Namen Nikolaus' 11. und Leos IX., Bloch XIV, 64
und 71; Ja ff e P, Nr. V.5!. und 1.288.

7 Vgl. statt del' Einzelhelege G. Arnaud d'Ag.nel, Les possessions de
l'ahbaye de Saint-Victor de Marseille en Rouergue (Annales du Midi XVI, 1904,
s. 1150f., 451 f.); Paul Sc hmi d, Die Entstehung des Marseiller Kirchenstaats
(Archiv für Urkundenforschung X, 1928, S. 183 f.)., .

8 Vg!. Bloch 11. a. o.X, 372 Anrn. 2; Gl o u ö t , Histoire de Verdun 11, Verdun
1868, S.28. Ch. Aimond, Les relations historiques de Hodez et de Verdun
(Sernaine religieuse du diocese de Verdun 1914., S. 256-260), hat darauf hin-
gewiesen, daß außer Amantius noch zwei andere Heilige des Südens infolge der
Beziehungen zu Hode? im Sprengel von Verdun Verehrung gefunden haben,
Lupentius von -Iavols in Hernbereourt-aux-Pots, die hi. Fides von Conques in
Marville und Brahant-en-Argonne (alle drei Orte im dep. Meuse); s. den Bericht
von R. Parisot, Annales de l'Est 3(. (1920), Nancy 1921, S.22 über den mir
nicht zugänglichen Aufsatz,
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von Tours erzählt.", fiel ein gewisser Munderich , der als Gehilfe des
erkrankten Bischofs Tetricus von Langres (t 570/73) zum Bischof'
mit dem Sitze in 'I'onnerre geweiht worden war, bei König Gun-:
thramn von Burgund in Ungnade, wurde eine Weile in Haft ge-
halten, floh in das Reich Sigibert"s I. von Austrasien ("I" 575)

'et apud Arisitensim vicum episcopus instituetur, habens sub se plus minus
dioceses [Kirchspiele] XV, quas priruum quidem Gothi tcnuerant, nunc vero
Dalmatitis Rutonensis episcopus (t 580) iudicat.'

Später erscheint noch einmal etwa 627 ein 'episcopus Areseten-
sis". Es handelt sich um ein Gebiet, das die Franken wahrscheinlich
in den 30er Jahren den ·Westgoten ontrissen'' und von der Diözese
Nimes losgelöst hatten. Die Unterstellung unter den Bischof von
Rodez gibt ungefähr die Gegend an, wo man den Bezirk zu suchen
hat. Longnoll hat den Hauptort Arisitum mit dem heutigen Ales
(dep. Gard) gleichgesetzt, hat aber Widerspruch erfahren; denn
später haft.et der Name der 'vicaria quae dicitur Arisito', der 'terra
Arisdii', der 'baronia Erisdii', 'baronie d'Yerle' an dem westlicheren,
dem Rouergue benachbarten Ausläufer des Departements Gard, am
Flüßchen Arre und an den angrenzenden Bezirken, wo der Ort
S:'int-Bresson d'Rierle (d.ep. Gard, arr. du Vigan, cant. Sum ene)
den Namen bewahrt hut. Ich wage es nicht zu entscheiden, ob
Longnon mit der Annahme recht hat, daß das nach der Eroberung
Septimaniens im 8. Jahrhundert wieder. mit dem Sprengel von.
:Nimes vereinigte Bistum einst wirklich in Ales seinen Mittelpunkt
gehabt habe und der Name erst in der Zeit territorialer Auflösung
auf den westlichen Teil beschränkt worden sei, der nach dem Ver-
seh winden des Bistums einen Arehipresbyterat von Nimes bildete",
Aber ob der Hauptort nun in Ales oder bei le Yigan zu suchen ist,
diese Frage ist hier von untergeordneter Bedeutung: das Wesent-
liche ist, daß eben in diesem den Goten entrissenen Orenzgebiet. des
Frankenreichs, nahe der Diözese Rodez, die Kirche von Metz festen
Fuß gefaßt hat.

Aus Beziehungen von Metz zu Südfrankreich hat man mit Recht
die dem entsprechenden Geschichtsklitterungen der unter Karl dem

1 IIisl. V, 5 (cd. Ar n d t S.197).
2 MG. Concilia I, 203/". Vg!. dazu Du ch e s n o , Fast es 12, S. 316 f.
3 Vg!. Gregor von Tours, Bist. Ill, 21 (S.130).
4 Von dem Schrifttum über Arisitum nenne ich die Neuausgabe von D.evic

und Vaissete,.Ilistoire generale de Languedoc 11, Toulouse 1875, S.tIl6ff.;
~L A. F. de GaujaI, Etudes historiques sur le Houergue Ill, Paris 1858, S. 221
Lis 250; Longnon, Geographic de la Gaule au VI- siecle (1878) S. 55 und 538
bis 5/,3; seine Erörterungen mit Q uie h era t, Bulletin de la Societe Nationale

. des antiquaires de France 1878, S.79-82, 102-105,- 115-120, sowie seinen
Atlas historique de la France, Texte explic. I, 156 f.; endlich - mir nur durch
Besprechungen zugiinglich - L. Saltet, L'evöche d'Arisitum (Bulletin de lit-
terature ecclcsiastique 1902; S. 220-231). [Neuere Schriften überArisitum nennt
~Iorhain a. a. O. Anm.1].
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Großen verfaßten Genealogie der Karolinger! erklärt. Eine vor 855
in Metz verfaßte Erweiterung derselben, ein 'mains opus genealogi-
cum', berichtet zudem ausdrücklich":

'Tempore bonae mornoriac dornno Hagiulfo episcopo (van Mctz; 601 bezeugt-]
sie domnus Thcutbcrtus rcx Franeorum [Thcudebcrt I I. vonA ustrasien, 595--(12)
vicum Arisidium per suum praeeeptum partibus beati Stephani protomartyris
Mottinsis cclcsiao doligavit. Et domnus Arnoaldus, nepus ipsius HaiuIfus, aeeepit .
ex inde de ipso vico Arisido confirmation em tempore damno Flothario rego Fran-
eorum [Chlotluir 11., t (29) partibus sancti Stephani. Similiter domnus Dago,
'bertus rcx Franeorum (623-639) et Sigibertus (111., 634.......(j56) Ipso vieo ad
pracdicta ecclcsiae beat i Stcphani per corurn pracccptiones confirmaverunt. Et
domnus HagiuIfus prius germanum suum Dcotarium episcopum constituit in ipso
Arisido, et post damno Deotario ncpus ipsius, domnus ::IIodericus, est o r d i,
na't u s in ipso Arisido c p isuo p u s! per ordinationem pontificis ::IIettensium
urbis.'

Es erübrigt sich, hier eine Kritik der Stammtafel mit ihren Un-
möglichkeiten zu geben, und es braucht auch nicht weiter dargelegt
zu werden, daß Modericus, den man mit Recht dem Munderich
Gregors von Tours gleichgesetzthat, nach dessen Angaben Arisitum
wenigstens ein Menschenalter früher geleitet hat, als es nach dem-
vorstehenden Text der Fall gewesen sein soll. Aber die Angaben
über den Metzer Besitz von - etwa nur in? - Arisidum auf Grund
königlicher 'Schenkung" dürften richtig sein; denn bestimmte Tat-
sachen zeigen, daß die Beziehungen der Metzer Kirche zu dieser

1 SS. XIII, 2'15 f. Nr. II (Nr. I ist heute als Fälschung von .H,rumc Vigniel'
aus dem 17.Jahrhundert anerkannt), vorher SS. II, 308 f. in der 1. Spalte. VgI.
dazu außer den vielfach überholten Ausführungen von H. E. Bann e II, Die
Anfänge des karolingischen Hauses (Jahrbücher der Deutschen. Geschichte),
1866, 5. 6 H. den 5. is:! Anm. 1 genanllten Aufsatz von L. Saite t (jlclanges
L: Couture S.77-96).

2 S5. Ir, 310, c. 2 (danach Saltet 5.81); vgl, über die Handschriften SS.
XIII,. 2"3 bei II unter D, wo Berlin LaL 121 aus St. Vinccnz in Mctz nachzu-
tragen ist (SS. rcr. Merov. VII, 558). Die Genealogic ist in hezug auf Arisidum
benutzt in den Gestn ~'piscoporum Mct.t.ensiurn des 12 .. Jahrhunder-ts c. 26 (S5.'
X, 538), diese im Chronicon S. Clement is Mettense (ebd. XXIV, ',95). Das
t•. Kapitel bei Pertz (SS. Il, 312) gehört nicht zu dieser Schrift, sondern ist eine
cigene, wohl unter Lothar von Frankreich (95'.-986) verfaßte Genealogie, die
SS. XIII, 2'.7 (vg!. 2',',) als V neu herausgegeben ist.

3 4n denselben Agiulf in der Zeit, da er als Laie im Königsdienst sf and, wendet
sich Venantius Fortllnatus,~ Carm. append.VII (.MG. Auct. ant. ry, 1, S. 280 f.)~
nach der wahrscheinlich zutreffenden Vermutullg yon J. Dos tal, Über Identität
und Zeit von Personen bei Venantills Fortunatlls (Programm des K. K. Staats-
Ohcrgymnasiums zu Wiener-;'\eustadt 1899/1900),· S. 3 f. Die Verse sind wohl
bald·nach 588 anzusetzen nach \V. Meycr, Der Gelegenheitsdichter Venaritius
Fortunatus (Abhandlungen der GiiUingcr Gesellschaft der \Vissensehaften,
PhiIo!.-hist. Klasse, Neue Folge IV~ 5), 1901, S. 137. . ..

4 Für die vorhergehenden \V~rtc hat die in dieser Schrift erweiterte Genealogie
(s. Anm. 1) als QueUe gedient: 'Modericus vero in Arisido episcopus est ordi-
natus.' . .

~ Man vergleiche auch die Bezeichnung der Metzer DomkirclH': 'partibus
bea ti Stephani protomartyris ?Iettinsis eelesiae' mit der Urkunde Sigiberts,
oben S.l1.".
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Gegend sehr rege gewesen sind. Vielleicht darf man schon die Im-
munitätsbestätigung Karls des Großen für Metz von 775 in diesem
Sinne geltend machen. Sie stimmt weithin mit einem drei Jahre
älteren ähnlichen Diplom Karls für Triel' überein ; aber wo dieses
den königlichen Beamten: 'tarn ultra quam citra Rennm vel Lige-
rem consistentibus' das Betreten der Trierer Besitzungen 'tarn ultra
quam citra Renum et ultra Ligerein' verbietet", fügt die Urkunde
für Metz an beiden Stellen zwischen Rhein und Loire die Rhone2
ein: 'tarn ultra quam citra Renum, Rodan um et Ligerim con-
sistentibus', 'tarn ultra quam citra Renum, Rodan urn et Ligerim'
- das entspricht der Lage von Arisitum. Aber eine noch deutlichere
Sprache über Metzer Beziehungen zu Südfrankreich reden die Kir-
chenpatrozinien. Schon eine Stationsliste der Metzer Kirche aus
dem 8. Jahrhundert, wahrscheinlich aus der Zeit Bischof Chrode-'
gangs (742-766)3, kennt Kirchen der hl. Sigolena+, des hl. -Iulian>,
des hl. Amantius", Privatus? und Victor"; es handelt sich um die
Heilige aus der Nähe von Albi, deren Kamen noch heute eine Metzer
Pfarrkirche trägt", um den durch Gregor gefeierten Märtyrer Julian
von Brioude, um die ersten bekannten Bischöfe von Rodez+? und
Javols, endlich uIl]. den Mäet.yrer von Marseille. Man bleibt als~ in
einem Bereich, der Arisitum in nahem Abstand umschließt, und
man darf unter diesen 'Umständen auch bei der Kirche des hI. Fer-

1 MG. Dipl. Karol. I, Nr.66 (vgI. 5.5(3), 5.95/40 und 'J6/35• Danach auch
Ludwig der Fromme 816 (13eyer, Mittclr-hcinisches Urkundenbuch I, Nr.50
S. 56; .Mühlbacher, Reg. P, Nr. (26), Otto 11. 973 (MG. Dip!. II, 62 Nr.52),
Otto Ill. -988 (ebd. 453 Nr. 51) und die bekannten Trierer Fälschungen. Trier
.hatte im 9. Jahrhundert Besitz 'in Aquitania'; s. Hincmar von Heims an
Theutgaud von Trier (847-863) bei Ftodoard, IIist. Rem. eee!. Ill, 21
(SS. XIII, 5g).

2 Dipl. Karol. I, l\r.91, S. 131/~o und 132/13• .

. 3 Herausgegeben von Th. Kla us er, Ephemerides Liturgicae 44 (1930),
S.162-193, und im Annuaire de la Societe d'histoire et d'nrcheolog ie de la
Lorraine 38 (1929), 5.497-510, wowich S.510-641 Ausführungen "on It S.
.B 0 u r über die vor 1000 vorhandenen Metzer Kirchen anschließen. Das Stationen-
verzeichnis ist jetzt mit kurzen Erläuterungen auch wiederholt il} dem Buche
des soeben verstorbenen Metzer Bischofs .Ienn-Bapt iste Pe I t: Etudes sur la
cathedrale de Metz. La liturgie I, l\letz 1'J37, S. 29-35.

4 Klauser S. 171,181 (49'J f.); dazu 130ur 5'18 f.
5 Klauser 173 (4'J9) ~ Hour 553 f.
6 Klauser 178 (500); Hour 587 f.
7 Klauser 179 (500); Hour 599££.
8 Klauser 181 (500); Bour 616 H.
9 Vgl. meinen Aufsatz 'Sigolena' [Neues Archiv.35, S.219-231) und die

daran anknüpfenden Darlegungen von J. Ri vi ere, Albia Christiana [Revue
historique des anciens dioceses d'Albi, Castres, Lavaur) X, Albi 1913, 5.401 bis
425, und von Fritz l\Iül!er-Marquard t, Die Sprache der alten Vita 'Wandre-
giseli, Halle 1912, S. 53 H. Vgl. auch oben 5.153 Anm. 2.

10 Schon in Verdun begegnete eine Kirche des hI. Aniantius (oben S. 154).
Seine Vita findet sich auch in l\Iet~?r Hand.sehriften, Paris 5278 UI1d5308 (6 und 7
bei de Srn od t, Acta sanctorum l\:ovemhrIs Il, 1, S. 270 und 276)' über die Her-
kunft vgl. SS. rer. Merov. VII, 535 f. 'Vie in Verdun hat man ih~ auch in l\Ietz
später mit Amandus von St. Amand verwechselt.
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reolusi an den Bischof von Uzes denken statt an den Märtyrer von
Besan't0n, bei der des hI. Genesius- an den Blutzeugen von Arles
statt an den von Rom. Bei so vielen Patrozinien aus der Nachbar-
schaft der unteren Rhone und des gotischen Septimaniens kann die
Erwähnung von Goten in einer Urkunde für die Metzer Kirche
nicht überraschen.

Man braucht aber nicht bei solchen Erwägungen stehen zu
bleiben: gerade aus der Zeit des in der Urkunde Sigiberts genannten
Bischofs Abbo liegt ein ausdrückliches Zeugnis für Metzer Besitz
in der bezeichneten Gegend vor. Es war bereits von den Beziehungen
Abbos zu seinem Amtsgenossen Desiderius von Cahors die Rede,
In dessen Briefwechsel findet sich nun ein Schreiben Abbos an Desi.,
derius, in dem er diesen bittet, die Belange der Metzer Kirche 'de
villa, , " Rotovollo' zu vertreten, die König Dagobert für über
500 Solidi 'in Iuminaria ad basilicas Met.tenses' überlassen hut to,
die jetzt aber von einer vornehmen Dame in Cahors als früheres
Eigentum ihres verstorbenen Gatten in ..\nspruch genommen
wurde", Man hat darin das heutige Routaboul im Arrondissement

1 Klauser 172 (499); Bour 550f. [Für die Deutung auf Fcrrcolus von Uzes
spriclit, daß dieser gleich Moderich von Arisitum in der unter Kar l dem Großen
verfaßten Geneologie der Karolinger (s. oben S.156) zum Bruder eines ihrei'
Ahnen gemacht wird. \Venn er aber gpg'en den geschichtlichen Tatbestand dabei
als l\Iürtyrer erscheint (SS. XIII, ~!I15Nr. II; SS. II, 309), so hat schon BonneB
a. a. O. S. 10 vermutet, daß das Miirtyrertum auf den Bischof von Uzes von
dem gleichnamigen Tribunen und Mär tyrcr von. Vir-nne übertragen ist, dessen
Verehrung bereits Appollinaris Sidonius, Venantius Jlortunatus und Gregor von
Tours bezeugen - auch an ihn als ursprünglichen Pa tron' der Metzer Kirche
könnte man bei den festgestellten südfranzösisehen Beziehungen denken. Daß
man in l\Ietz später in dem dort verehrten Ferreolus weder den Heiligen von
Viennc noch den von Lzes gesehen hat, sondern den )Iiirtyrer gleichen Namens
von Besancon, zeigt sich in uer Ersetzung des Ferreolus im Patrozinium durch
seinen Geführten Ferrucio (vgl, über sie r: B. H. Zinzius, Zeitschrift für Kir-
chengeschichte 46; 1928, S. 381 H.), die seit dem 1:!. Jahrhundert begegnet
(Bour a. a. O. S. 550 f.). Auch diese Beziehung zu Bcsuncon kann alt. und
ursprünglich sein; doch wird man auch hier mit einer Umdcutung des Heiligen
in einen örtlich näher liegenden rechnen d lirfen wie bei Amantius-Amandus].

2 Kl a us e r 179 (500); Bour 596f. Die Verehrung des hI. Genesius braucht
nicht unmittelbar aus Aries nach ~Ietz gc!,ommen zu sein, da sie in Südfrankreich
weit verbreitet war, wie schon die nach ihm benannten Orte zeigen; so findet
sich auch im Sprengel von Horlr-z Saint-(~('niez-d'OIt am Lot.
t 3 Desiderii epist. If, 13 (Epist. III, :!10). Vgl. dazu Kr u s c h , SS. rer. Merov.
IV, 585 Anm. 1; oben S. H9 Anrn. 7 sowie Sal te t, Melanges L. Couture S. 89 H.,
dessen Änderung VOll S. :!10/2o 'sorvus' in 'socrus' mir jedoch nicht zutreffend
erscheint. Ich möchte dulür 'Severus" schreiben, das nachher im selben Satz mit
'ipse Severus' nochmals aufgenommpn wir.I ; solchc Wiederholungen des Sub-
jekts finden sich auch in Diplomen der Ze it ; vgl. H. M. ~Iartin, Same phases
of grammatical concord in cer-tain Morovinzian charters (Speculum IV, 1929,
S. 30'.). Severus war der verstorbene Gatte der Bobila, die Abba den Besitz der
Villa streitig machte; s. Vita Desiderii c. 28 (SS. rcr. Merov, IV, 585/1°). Die
lIergahc 'in lutninaria' der Kirchen bedarf kaum der Erliiuterung 'bei der großen
Zahl der urkundlichen Belege. [Znr Deutung" der 500 Solidi vgl. auch L. Levil-
lain, Etudes sur I'abhaye de Saint Dcnis IV (Bibliothcquc de I'Ecole des chartes
91,1930, S. 291 mit Anrn. 3)].
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Rodez (cant, NauceIle, comm. Camjac) erkannP. Auch hiermit ist
ein Anhalt für die Lage des südfranzösischen Metzer Besitzes und
damit die Möglichkeit gewonnen, die von Sigibert an Köln und
Metz geschenkte Villa zu ermitteln. Denn im gleichen Arrondisse-
ment wie Routaboulliegt ein Ort, dessen Name aufs beste dem ver-
stümmelten Trib ... entspricht: das nuhe dem rechten Ufer des
Aveyron gelegene Tribonum, heute Trebosc (arr. Rodez, cant. Bo-
zouls, comm. Montrozier), ein Dorf, für das sich mindestens seit
dem 1l. Jahrhundert Belege finden. 1053 schenken der Graf des
Rouergue Ruga und seine Mutter Richardis an das Kloster der
h l , Fides zu Conques 'ecclesiam nostrum quae Tribonum dicitur,
... et sit a ipsa ecclesia in pago Rut enico super fluvium Avarionis'<.
1060/65 nennt demgemäß eine Urkunde 'ecclesiam sancte Fidei
que vacatur 'I'ribonurrr'": andere Formen: 'ecclesia de Trebonos'
(1032/60), Trebons (11./12. Jahrhundert), Tresbos (12. Jahrhun-
dert.)" leiten zu dem heutigen Namen hinüber. Name und Lage des
Ortes scheinen mir so die Ergänzung zu rechtfertigen, die ich in
den Text eingesetzt habe: 'villa cuius vocabolum est Trib[ono, sita
in pago Rutcnico" 'super fluvium Avarione]'. Freilich handelt es
sich nur um eine gewisse \Vahrscheinlichkcit; etwa der Name des
Flusses kann gefehlt haben und dafür die sich anschließende Per-
tinenzformelliinger gewesen sein. Zudem gibt es auch in dem be-
nachbarten Departement Gard, im Bereich von Arisitum", Orts-
nainen mit dem Stamme Trib- oder, was wohl davon kaum zu
unterscheiden ist, Triv-, Treb-, Trev-": wenigstens Treves im Arron-
dissement le Vigan soll hervorgehoben werden", das man schon in
dem von Apollinaris Sidonius genannten, dem Rouergue benach-
barten Trevidon zu erkennen glaubt:

1 de Gaujal a. a. O. Ill, 240; Saltet S. 90 f.
2 Desjardins, Cartulairc de l'abbaye de Conques S.11, Nr. 8; vgl. S. LXXV

über den Ort. Die Widersprüche in den Zeitangaben der nur in einem Chartular
überlieferten Urkunde lassen sich dadurch beseitigen, daß 'anno millesirno
quinquagesimo primo incarnationis Domini, indicione II.' in 'anno MLI[I] incarn.
Domini (= 1053 bei Januar-Anfang), indicione [V]I.' verbessert wird.

3 Ebd. S. 329 Nr. 1,55.
4 Ebd. S. 12, 330, 396 Nr. 9, 456, 566.
s Über die ursprüngliche Schreibung läßt sich nichts Sicheres sagen. Die

Originalurkunde Dagoberts 1. br-i P. tt.j35 (LS. 4/') hat 'in Hotcneco'.
6 Vg!. oben S. 155 f.
7 Vg!. E. Germer-Durand, Dictionnaire topographique du departement

du Gard (Dictionnaire topographique de la France), Paris 1868, S.2/.9: Flur-
namen Le Tribe (arr. Nimes, cant. Sommiöm, comm. Calvisson, und arr. du
Vigan, cant. und com~. de I~ Salle] und .Les Tribes (arr. Uzös, cant. Rcmoulins,
comm. Vers; 1428 loco dIctO. Als-Tnbes, prope magnum iter, per quod
tenditur de Bellicadro [Beaucaire, arr. Nimes] apud Ucetiam') und Weiler
Tribies (arr. und cant. Ales, comm. Saint-lIilaire- de-Brethmas ; 1230 'locus de
Tribiis').

8 Ebd. S.2/.8 (Formen des 13. Jahrhunderts Treve, Trevens, apud Trivium,
de Trivio, später Trebe, Treves).
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'Ibis Trevidon et oalurnniosis
vicinum nimis, heu, iugum Rutenis".

Wahrscheinlicher dürfte freilich die Deutung auf Treboso sein.
In jedem Falle besteht kein Anlaß, an der Erwähnung der Goten

Anstoß zu nehmen; es hat sich gezeigt, daß die Metzer Kirche im
7 . 'Jahrhundert nahe der Grenze des gotischen Septimaniens Besitz
gehabt hat in einem Gebiet, das den Westgoten erst nach dem Zu.
sammenbruch des Tolosanischen Reiches entrissen worden war und
wo Reste von Goten unter fränkischer Herrschaft geblieben oder im
l ..aufe von Grenzverschiebungen2 unter sie gekommen sein können,

Krusch hat den trümmerhaIten Text dahin verstanden, "daß
Goten sieh die Verwaltung der Iiskulischen Villa inzwischen ange.
maßt hatten". \Vclln ich die Verfügung aber recht erfasse und er·
gänze, werden Goten nicht als Bedrücker, sondern als selbst leidende
Bewohner des Ortes genannt. Infolge der Schenkung sollten die
'missi', die 'agentes' der beiden Kirchen Aufgaben übernehmen, die
früher den königlichen Beamten, den 'iudices', zugestanden hatten;
diese hatten vordem "Gewalt" über die Bewohner gehabt und be.
anspruchten jetzt noch, sie vorn Wohnsitz vertreiben ('abstrahere')
zu können". Demgegenüber wird ihnen eingeschärft, daß jene nun.
mehr unmittelbar den Vertretern der Kirchen unterständen, sobald
sie zu dieser fern gelegenen Besitzung kämen, und mit der Villa
sollten- wie so oft die königlichen Einkünfte und damit auch die
Gefälle bei 'quasIibet causae vel conditiones' an die neuen Besitzer
übergehen. Mit der Übertragung des. Königsgutes sollte also, ob.
wohl der Ausdruck nicht gebraucht wird, "Immunität" verliehen
sein, wie sie sich in der "Einschränkung der gräflichen Gewalt"4.
und dem Übergang der dem Fiscus zustehenden Leistungen an den
Immunitätsherrn bekundete. Auch hier gibt ein an Desiderius von
Cahors gerichteter Brief ein anschauliches Gegenstück". EinBischof

1 Apollinaris Sidnnius , Carmen 2f., 32 (MG. Auct. ant. VIII, 262; cd. Mohr,
Leipzig 1895, S. 352). Die Deutung auf Tr eves hat schon d'An v il l o , Notice de
I'anciennc Gaule, Paris 1760, S. 653 gegeben.

2 Vgl. Lo ng n o n , Geographie de la Gaule S. 51 ff., wo jedoch das Küni'"
\Vaniba zugeschriebene Diözesenverzeichnis (S.58), weil .. jünger, zu i;treichc~
ist; vgl. U.I1. SS. rer. Mero v. V, 493 AHm. 4. und /.88. Uber Träger gotischer
Namen hei Gregor von Tours vgl. Godefroitl Ku r t h , Les nnt.ionalit.es en Auvergne
au VI· siöcle (Etudes Iranques r, Par is-BrüssclLü l ü, S. ·237 f.). Über westgotisclie
Ortsnamen in Siidfrankreich s. E. GamiIlscheg, Humania Gf>rmanica I (Grund-
riß der Germanischen Philologie 11/1), Berlin 193!., S. 297 fr.

3 'nbs traherc' wird, soweit ich sehe, ill den Merowinzerdiplomon sonst in
bczug auf Besitz lind Einkünfte gehraucht; vgl. P.51/49, 59pl, '60/14, 62/43,
68/49 (LS. 17/13, 23/33, 2'./10, 27/1°, 31/1°); Costa Dagobcrti c. 19 (SS. rer. Merov,
Il, 407/13) 11. a. Doch scheint in der UrkUllllc.Sigiberts 'abstrahantur' trotz des
wenig klaren Satzhaus sich eher auf die vorher genannten Guten als auf die bei
'quaslibet causas vel condit.io nes ' geschuldeten Gefälle zu beziehen.

4 n. llrunner, Deutsche necht~gcschichtc if2 (1928),390 ..
. 5 Dcsiderii epist. Il, 7 (a. a. O. S. 206 f.). Vgl. dazu Krccll a. a. O. S. 8'. f.
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Rauracius, anscheinend Rauracus von Neverst, sendet in den
Sprengel des Desiderius einen Presbyter und einen zweiten Boten
damit sie die seiner Kirche von dem dort gelegenen Besitz zu-
stehenden Einkünfte feststellen und erheben. Zugleich empfiehlt
er diesen Besitz und seine Bewohner dem Schutz des Amtsgefiihrten
van Cahors: 'ut de ipsa curtecella vel hominibus in ib i c o n s i ,
sten ti bus sub vestra defensionc ta mquam propria familia dignetis
haberae receptos et commendatos, ut de iudicum infestacione
sicut et emrnunitas nostra ex hoc continet, Iiceat' eis vivere cum
quietem'. Hier wie dort bedrücken die 'iudices' die abhängigen
Leute der Kirche, werden sie gegenüber deren 'missi' in ihre
Schranken gewiesen; Gote·n sind in dem besonderen Falle der
Königsurkunde die 'homines inibi consistentes'. Die Urkunde war
wohl an den Grafen des 'pagus Rutenicus' gerichtet, dessen Name
und Titel mit dem letzten Teil der ersten Zeile verschwunden sein
dürfte+; sie war eine Ausführungsbestimmung zu der ein Jahr vorher
erfolgten und vermutlich in zwei Ausfertigungen für Köln und Metz
beurkundeten Schenkung des Königsguts. Mit den Goten im frän-
kischen Grenzgebiet darf man wohl trotz aller Unterschiede der
politischen Lage die Spanier vergleichen, die unter Kar} dem
Großen in dem unterdessen dem Frankenreich einverleibten Septi-
manien angesiedelt worden waren und gegen Bedrückungen der
Grafen 812 ein Eingreifen des Kaisers veranlaßten", Was Karl in
seinem an die Grafen gerichteten Mandat über ihre Beschwerden
berichtet, erscheint teilweise wie eine Erläuterung der Urkunde
Sigiberts: 'quod multas oppressiones sustineant de parte vestrn
et iuniorum vestrorum, et dixerunt quod aliqui pagenses fisoum
nostrum sibi alter alterius testificant ad eorum proprietatem et -eos
exinde. expellant contra iusticiam ... ,. - trotz der verschiedenen
Sachlage (es handelt sich hier nicht um Kirchengut) werden die
Worte Sigiberts: 'et nunc a vobis vel a reliquis exinde abstrahantur'
durch das kaiserliche Mandat zurAnschauung gebracht.

1 S. über ihn Duchesne, Pastes lP, S.484. Seinen Belegen ist das (im
Grundstock echte) Privileg Audoberts von Paris für Saint-Maur-des-Fosses VOll

6r,3 hinzuzufügen, wo der Name des Bischofs in 'Sauratus' entstellt ist; s. die
Urkunde bei L. Au v r a y, Documents parisiens tires de la biblio theque d u Vatican
(Memoires de la Societe de l'histoire de Paris et d'Ile-d.e-France XIX, 1892,
s. 16) und vg!. dazu K. Voigt, Neucs Archiv XXXI (1906),320 H. und Kr u sc h ,
ebd. S. 360 Anm. 1.

2 Die Anrede entsprach also wohl der Urkunde Sigiberts Ill. für Malmedy
und Stavelot, die die Anschrift 'Modegisilo comiti' träg t, P. 23/30 (Halkin und
Roland a. a. O. I, Kr. I" S. 12/5). "

8 MG. Capitularia I, 169 Nr. 76; Dipl. Karol. I, 289 Nr. 217. Vgl. u. a. B.
Simson, Jahrbücher des Fränkischen Reichs unter Ludwig dem Frommen 1
(187/.), r'_7 f.; I~b~:t de la T~r,. Les colo~ies agricoles e t l'occupation des
terres desertes a I epoque carolingienn« (MelanO'cs Paul Fabre Paris 1902
S.1!.6-171, besonders 152 H.); H. Krawinkel," UntersuchunO';n zum Frän:
kischen Benefizialrecht (Forschungen zum Deutschen Hecht rI, 2), Weimar
1936, S. 65 H.
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Über die Beziehungen ,von Metz zum Rouergue sind wir, wie
dargelegt, auch sonst unterrichtet; hätten wir keine ,anderen Nach-.
richten, so würden schon die Patrozinien Metzer Kirchen davon
Zeugnis ablegen". Rei Köln fehlt es an anderen Belegen für Besitz
in Südfrankreich ; aber gerade die Erhaltung der Urkunde Sigiberts
durch eine Abschrift, die einer Handschrift der Köln e r Dom-
bibliothek eingefügt wurde, kann als Bestätigung der Tatsache
gelten2• Vielleicht darf man noch einen anderen Umstand in dem-
selben Sinne deuten. Bertar, der Geschichtschreiber der Bischöfe
von Verdun, erzählt, wie Bischof Madelveus auf seinen Reisen zu
den Besitzungen im Rouergue die Lebensbeschreibungen, seiner
alten Vorgiinger mitgenommen habe: 'Et pro hac occasione dicunt,
quud rriiracula sanctiAgerici (t 588) in Massilia descripta habentur.
Et vitu sancti Vitoni et sancti Pauli per contigua loca ultra Liggerim
reperiri feruntur'3., In umgekehrter Richtung wanderte das Leben
des hI. Amantius VDn Rodez nach Metz+, Aus Köln ist nun ein altes,
Handschriftenverzeichnis der Dombibliothek vom .Iahre 833 er-
halten, das auch einen kleinen Bestand an Heiligenleben uufweists ;
die verbreiteten Erzählungen von den Mönchen Ägyptens (Vitae
, Patrum), die Siebenschläferlegende (wohl die Bearbeitung Gregors
von 'I'ours), das vielgelesene Lebendes h]. Martin (des Sulpicius
Severus) und die ebenfalls oft ab- und umgeschriebene Passio'
Mauricii, vom Rhein das Lebendes hI. Goar", aus Belgien und
Nordfrankreich die Viten von Gertrud, Amandus, Remigius und

1 de Gaujal a. a. O. Ill, 2f.6 H., [.22 f. (mit der 'Carte indiquant les anti-
quires du Larzac', nach 5.424) erkennt umgekehrt auch den Einfluß der dem
hl. Stephan geweihten Metzer Kathedrale in dem Dasein einer größeren Zahl
von Stephanskirchen im Bereich des Bistums Arisitum (seine Anschauungen
über dessen Umgrenzung sind heute aufgegeben). Diese lIerleitung kann richtig
sein; immerhin ist nicht zu vergessen, daß Stephan auch der Patron der Dom-
kirehe des Hodez benachbarten Bistums Cahors war.

2 Wann die IIaI~dschrift 11 in die Dombibliothek gekommen ist, steht dahin.
Nach H a r-t z h eim (Catalogus S. 11) trug sie vorn den (wohl bei der Herstellung
des neueren Einbandes verschwundenen) Vermerk: 'Ex legate Joannis de Mach
Ss. Thcologiae Professoris'; im 15. Jahrhundert war sie nach einer Eintragung'
fol.l 'Liber Andree de Werdena canonici ecclesie sanctiCunihcrti Coloniensis',
[Über Andreas (t1457) s. H. Ke u s s e n , Die'Matrikel der Univeraitüt Köln
- (Publikationen der Gesellschaft für Hheinische Geschichtskunde VIII), 2. Auf-
lage I, 1928, S. 98 unter 41., 12]. .

3 Gcsta episc, Virdun. c. 12 (SS. IV, 4/.). VgI. oben S. 152.
4 Oben S. 157 Anm.l0.
5 IIcrausgcgehen von Anton Decker, Die Hildehold'sche Manuskripten-

samrnlung des Kölner Domes (l"cstschrift der 43. Versammlung Deutscher Philo-
logen und Schulmännor dargeboten von den höheren Lehranstalten Kölns, Botin
1895, S. 227). Deeker hat das Verzeichnis zu früh in die Zeit Ilildebalds gesetzt;
daß es erst dem Jahre 833 angehört, hat Paul Lehmann gezeigt, Erzbischof
Hildebald und die Dombihliothck von Köln (Zentralhlatt für Bibliothekswcscn
XXV, 1908, S.153-158).

6 Auf ein Bruchstück eies 9. Jahrhunderts in rheinischem Besitz (im Archiv
des Grafen \Vesterholt auf Schloß Arenfels) hat jüngst W. Kisky wieder hin-
gewiesen (Rheinische l lcimatplloge VII, 1935, S.516-519).
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Medardus, aus England ein Lebe n des h l. Cuthhert. Ein einziger
Text weist in eine ganze andere Richtung, die 'Passio sancti Victoris
Massilie in quaternione'. Da erinner-t man sich denn auch einer der
ältesten und bekanntesten Handschriften der Dornbibliothek, der
im.7. Jahrhundert geschriebenen Sammlung kirchlichen Rechts,
deren Inhalt ebenfalls die Herkunft aus der südlichen Provence
oder der Nach barschuft. erkennen läßt.'. In Köln hat sie sich minde-
stens seit der Zeit des Erzbischofs Hildebald, des Zeitgenossen
Karlsdes Großen, befunden. Die eine wie, die .andere Handschrift
braucht zu dem Köhler Besitz in Südfrankreich in keiner Beziehung
zu stehen; nicht nur die Rhone, auch die Cevennen trennen Mar-
seille und Rodez , das vielmehr an der Straße von Lyon nach Bor-
deaux lag2• Immerhin: die Entfernung ist nicht so groß, daß man
diese literarischen Gaben Südfrankreichs an Köln: nicht neben der
Urkunde Sigibert s nennen dürfte. Sie legt es nahe, wenigstena.die
'Möglichkeit solcher Kulturzusammenhänge in der Folge im Auge
zu behalten>.

1 Sie allein hat die Konzilstexte VOll Nimcs (394 oder 39G) und Marseille (533)
und den Brief des Bischofs Cyprian von Toulon an Maximus v~n Genf bewahrt.
Vg!., über ~iese Handschrift, (!'r. 212) ~. a. Fr. l\I~ass_e~n, ~('S:lllchtc d~r Quellen
und der Litcratur des cnnonischr-n Hechts I (18/0), ;)/1.-<18;>; H. S't e in ac k er ,
Die Deusdedithandschrift und die ältesten gallischen libri canonum (Mitthei-
lungen des Instituts für österreichische Geschichtsforschung, Ergänzungsband
VI, 1901, S. 119 f., 143 r.); A. E. 13urn, Facsimiles of the Creeds (Henry Brad-
shaw Socicty Vo!. 36), 1909, S. 2 r., 39 H. (C. 11. Turner); A. Chroust, Monu-
mellta palaeographica, 2. Serie I (1911), Lief. VI, 8 (298); K. Silva-Tarouca,
Beiträge zur Überlieferungsgeschichte der Papstbriefe des lV., V. und VI. Jahr-

, hunderts (Zeitschrift für katholische Theologie 113, 1919; S. 669 f.). E. 11. Zim-
mermann, Vorkarolingische Miniaturon, Text (1916), S. li6 und 165 sucht die
Heimat der heute beim Domschatz aufbewahrten Handschrift in der Gegend
von Lyon. ,

2 Vg!. O. Hirschfcld, Corpus inscriptionum Latinarum XIII, 1, S.208.
3 [Die Übertragung der Legende Scverins VOll Bordeaux auf den gleich-

namigen, auch im Kalender .ben~chbarlen Kölner Heiligen [oben S. 28 ff.) wird
auf diesem Hintergrund VIelleicht noch erklärlicher, .wie ?'f.'Coens, Anal.
Bolland.56, S. 381 Anm. 3, bemerkt hat].
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BONN-VERONA.

[Rheinische Viertcljahrsblätter I, 1931, S.351-357.]

'Man hat öfters die Frage zu beantworten versucht, wie Borm zu
d+m Namen Verona gekommen ist, der ihm im -l\IittelaIter nicht
selten beigelegt wird, sei es, daß man nur von Verona redet oder
beide Namen nebeneinander verwendet". Herrscht auchder Name
Bonn durchaus vor, so .findet sieh die andere Bezeichnung doch
nicht nur in der Geschichtschreibung und in der Dichtung, sondern
sie begegnet gelegentlich auch in Urkunden des 12. Jahrhunderts;
das Bon ner Studtsiegel des 13. und 14. Jahrhunderts triigt die Um-
schrift: 'Sigillum antique Verone, nunc opidi Bunnensis', wie auch
Münzen von Kölner Erxbischöfen um 1300 Verona nennen, das in
deutschen Texten wohl mit Bern wiedergegeben wird und in der
gelehrten Literatur sich his ins 19. .Iuhrhundert behauptet ha.t ,":
Man hat darin, um von anderen Erklärungen abzusehen, einen.
ursprünglich selbsUindigen Ort neben dem eigentlichen Bonn er-
kennen wollen, die in den Urkunden der Karolingerzeit als Basilica
bezeichnete Siedlung um die Münsterkirehe und das Cassiusstift;
aber in den Quellen wird Verona, wo es zu Bonn in Beziehung
gesetzt wird, immer diesem gleichgestellt. Man hat darin auch den
ältesten Namen der Stadt vermutet, der von den Römern zugunsten
von Donna zurückgedriingt worden sei. Aber kein Zeugnis des
Altertums kennt einen anderen Namen als Bonna-, und abgesehen
von jener von der Kirche hergenommenen Bezeichnung ihrer Um-
gebung als Basilica, heißt der Ort auch bei den frühmittelalterlichen
Schriftstellern, auf wenigen Münzen und in den Urkunden der
Merowinger- und der Karolingerzeit nur Bonn (oft mit der Schrei-
bung "Bunna"), niemals Verona, so in den erhaltenen Auszügen
aus dem verlorenen Codex traditionum des Bonner l\'[ ünaterstiftse

1 Die Literatur s. bei 1'. Clemen, Die Kunstdenkmiilcr derHheinprovinz V,
3 (Bonn), 1905, S. 23. Ich nenne nur K. Si m r o c k in der Festschrift: Bonn. Bei-
träge zu seiner Gcsc hicht» und seinen Denkmälern, Bonn '18G8, Teil I II (dazu
E. A. Wuest in Te~1 VIII, 7 ff. über die Münzen) und J. Pohl, Verona und
Caesoriacum, die iiJtesten "amen für Borm und Mai nz I lind 11, im Programm
.des König!. Gymnasi ums zu l\1üns tereifd 1885/8G und 1886/87, besonders I,'
20 H. (Kritik früherer Eddärung'svcrsucltc) und 1I, 11 ff. (Belege für die Bezeich-
nung Bonns als Verona). - Die folgenden Seiten begründen einen Gedanken
näher, den ieh in meinem Aufsatz über" Bischof Eber ig isil VOfL Köln" (Fest-
schrift Albert ßrackrnann dargebracht, \Veimar 1931, S. (,U-G3 [hier S. 57-75])
Vt, Anm. 5 [60 Anm. :i] bereits kurz ausgesprochen habe.

2 Ich verweise nur auf A. vnn Domaszewski, Corpus iuscr ipt.ioriurn Lati-
narurn XIII, 2, 2, S. 537 und die heiden Sammlungen von A. Biese: Das Hhci-
nische Germanien in der antiken Literatur (1892) (.GG;Das Rheinische Germanien
in den antiken Inschriften (19!l.) 263, 1"1'.2368:

3 Herausgegeben von M. P e rlhac h, Ncues Archiv der Gesellschaft für ültere
deutsche Gesehichtskunde XIII (1888), 1ft3-170; wiederholt vo n F. Haupt-
mann, Bonner Archiv 11, :\"1'.7-12, und Ill, 1\"1'.1-5 (1890/91). [Siehe jetzt
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und in den vielen Erwiihnungen des Bonngaus und der Bonner
Grafschaftl.

E~st das spätere 10. Jahr~undert. hrin,gt dCI~fr.ühcsten, noch ganz
verell1zelten Beleg. Denn em zweites Zeugnis 1St zum mindesten
unsicher, da die Beziehung auf Bann nicht notwendig ist, die wohl
als Inschrift gedachten Verse auf eine vom Erzbischof Ii'olkmar2
(965-969) für St. Pantaloon gesti~tete Altartafel ; eine Abschrift aus
der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts hat den Wortlaut bewahr tv:

Praesul Volcmurus nulli pictate secund us+
magni Brunonis et commendutio dulcis,
Veronae> tabulalllradianti seenrate clarum?
fecit, ut esset honor, cui tellus servit et aequor".

Nach dem Lobspruch der ersten .Zeile steht es schwerlich fest, daß
diese Verse, wenn sie überhaupt als Inschrift gedient haben, der
Zeit Folkmars selbst angehören und nicht erst nachträglich ihm
zu Ehren verfaßt worden sind: in keinem Falle sind sie ein gesicher-
tes Zeugnis für die Bezeichnung Banns als Verona. Es kann ebenso-
gut Verona an der Etsch gemeint sein, das in dieser Zeit einer er-
neuerten Italienpolitik ja. dem Gesichtskreis der Deutschen nahe
gerückt war - ich erinnere nur an den dortigen Aufenthalt Ottos I.
und n. im Herbst 967 und an das bewegte Lebeil Rat.hers und an
seine Beziehungen zu Bruno VOll Köln, auf dessen Betreiben er
961 sein Bistum Verona zurückerhielt", das er eben ill der Zeit

Levison, Die Bonncr Urkunden des frühen Mittelalter~ (Bonner Jahrbüchrr
136/137,193:!, S. :.!17-270). Nur Nr. 23 (ebd. S. 252), eine undat.ierte Zusamm?n-
stellung in nichturkundlicher Form über Schenkungen von vVeingärtcn, viel-
leicht aus dem 10. Jahrhundert, gilt 'Iratribus Voronensibus'].

1 Vgl. die Belege für den pagus und comitatus Bonnensis bei II. Aubin,
Die Entstehung der Landeshoheit nach niederrheinischen Quellen {= Ebering,
Historische Studien 143),Berlin 1920, S.10 H. .

2Über Folkmal' vgl. 11. Sc h r ö r s , Ruotgers Lebensgeschichte des Erzbischofs
Bruno von Köln (Annalen des Historischen Vereins für den Niederrhein 88,
1910, S. 10, Anrn. 2; vgl. ebd. 90, 1911, S. 77).

3 ß. Simson in Lacomblets Archiv für die Geschichte des Niederrheins VII
(1870), 150; }<~r.X. Kraus, Die christlichen Inschriften der Hheinlande II, 27ft,
NI'. 585; H. Hahtgens bei P. Clemen a. a. O. VII, 2 (Köln 11, 2), 1929, S.126.
Zur überlieferung vgl. E. \Ve i se, Urkundenwesen und Geschichtsschreibung
des Klosters St. Pantaleon zu Köln im 12. Jahrhundert (Jahrbuch des Köl-
nischen Geschichtsvereins XI, 1929, S. 59 f.). .

, So (lie Ovid zugeschriebenen Argumenta Aeneidis I, 1 (Anthologia Latina
cd. Riese I, 1', S. 8): 'Vir magnus bello, nulIi pietate secundus",

s Es scheint mir unmöglich, mit K r a u s 'Veronae' zum Vorhcrtrchenden zu
ziehen und erst danach ein Komma zu setzen. e

6 Vgl. Sn n oe a , Hercules Octacus V, 1239: 'r a d ia n t o clarum frontc-
caput'.

7 Vgl: die 5. Stroph.e des I,ly:nnus der Vespervon \Veihnachten 'Jesu redemp-
tor ommum, quem lucls ante: I1unc astra, tellus, aequora--novo salutat
cantico' (Migne, Patrol. Lat. XVII, 1201). Ich verdanke den Nachweis Herrn
Professor pr. A. Rademacher.

8 VgI. u. a. Ruotgers Vita Brllnonis c.38 (SS. IV, 269 r.). Ich hebe nur die
Worte hervor: 'Veronae, quae civitas est It~liae, ordinatus pracsul'.
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Folkmars 968 endgültig mit seiner belgischen Heimat vertauschen
mußte". ,

Man wird also von den Versen Folkmars besser absehen. Aber-
noch demselben ,Jahrhundert gehört der älteste sichere Zeuge an,
die Passie Gereonis, die man gemeinhin Iälschlich dem Cister ienser
Helinand von Froidmond zuschreibt und daher erst um 1200 an-
setzt, die aber in Wirklichkeit über zwei Jahrhunderte vorher ent-
standen ist2: dic älteste mir bekannte Abschrift, Saint-Omer 791
aus Saint-Bertin, ist bereits ums Jahr 1000 angefertigt3, und nicht
allzu lange vorher, etwa um die Mitte oder in der -2. Hälfte des
10 .• Jahrhunderts, ist die Passio selbst für die Stiftsherren von
St. Gcreon in Köln geschrieben worden. Ihr Verfasser hat dadurch
auf die Anschauungen der Folgezeit, großenEinfluß geübt, daß er
nicht nur Gere6n und seine Gefährten, sondern auch die Heiligen
der beiden n.nderen alten Mär t.yrerst.ä tt.en des Kölner Sprengels,
Xn.nten und Bonn, dem Kreis der Thebaischen Legion eingereiht
hat, dem sie ursprünglich fremd gewesen sind. Wie er die Gleichung
Xanten = Tronje (S. 15: 'Troiam sive Xantum') aufgenommen hat,
so bezeichnet er auch als erster Bonn mit dem Namen Verona+:

§ 13: lnde praecedentium secuti vestigia repererunt primarios
milites Cussium et Florentium cum septem aliis similis constantiae
viris iuxta Veronam civitatern in, ripa Rheni fluminis consedentes •.•

§ 23: ...• Verona, supremus' memorati mar tyr-ii locus, non
minus viginti sex milibus ab elegantissima :sancti Victoris basilica
[Xanten] distans ...

Die Passio Gereonis bietet den ältesten Beleg für diesen Gebrauch
des Namens; es vergeht mehr als ein ,halbes Jahrhundert, ehe er
um 1050 bei dem Lütticher Geschichtschreiber Anselm wieder.
begegnet", der aus der Kölner Gegend stammte", und man muß

1 Ich weiß nicht, worauf die Angabe u. a. von Aegidius Gelenius beruht,
Folkmar sei vor seiner Erhebung auf den erzbischöfl ichen Stuhl Bonner Propst
gewesen (De admiranda sncra et civili magnitudine Coloniae, Köln 1645, S. 363);
vielleicht ist sie nur aus den Versen mit der Deutung von Verona auf Bonn
erschlossen. Auch wenndie Angabe zuträfe, würde die Tatsache nichts an: den
vorstehenden Ausführungen iilldern.. r

2 über die Passio Gcreonis s. Brackmann-Fcstschrift S. '13 ff. [hier S. 59 ff.].
a Ebd. S. 44, Anm. 1 [So 60, Anm. 1]. \
« Acta sane to rum Octo hris V, 38 und 40; Mi g n », Patrologia La t ina 212,

Sp. 76/1 und 771. Zur Thebäerlegende vg!. jetzt-auch G. Ken tenic h , Itheinische
Yir-r tcljahrshlii tter I, 1931, S. 339 H. •

5 Gesta episc. Leod. lI, 2'1, 37 (SS. VII, 201, 209): 'Everacrus Cisalpinae
Veronae praepositus quae vulgo Bonnn dicitur - apud Veronam quae usitatius
Bunna vocitatur.' Die Urkunde Hermanns 11. von Köln für St. Severin (La-
co m b l et, Urkundenbuch zur Geschichte des Niederrheins I, 111, Nr. 179;

. H. Cardauns, Annalen des IIistor. Vereins für den Niederrhein 26/27, 1874,
S. 351) ist eine spätere Fälschung nach o. Oppermann, Bheinische Urkunden-
studien I (Publikationen der Gesellschaft für Rheinische Geschichtskunde 39),
1922, S. 216 ff. [Bald nach 10~0 nennt 'Veronam' auch Lantbert; Miracula.t
IIeriberti c.7 (SS. XV, 1250/21)].

6 Die 1\btissin Ida von St. Cäcilien in' Köln hatte Ansclm aus der Taufe ge-
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abermals ein halbes Jahrhundert hinabsteigen, um 1105 in der
Siegburger Vita Annonis (I, 2l. Ill, 23) 'Veronam quae et Burma.'
'Verqna quae dicitur et Burma' aufsneue zu Iindon t, Erst 'von jetzt
ab mehren sich die Belege. Aber wie der Verfasser von Annos Leben
jene' Passio Gereanis gekannt und ausgeschrieben hut>, so ist es sehr
wohl möglich, daß diese vielgelesene Quello? dem Namen überhaupt
zur Verbreitung verholfen hat; schon aus der Art, wie Anselm ihn
verwendet, mit dem Gegensatz zu Bonn als der üblichen Bezeich.
nung ('vulgo'- - 'usitatius')4, und aus dem langsamen Vordringen
des Namens im 1l. Jahrhundert möchte man auf literarischen, ge-
lehrten Ursprung schließen.,
. Als Patron des Bonner Münsters erscheinen von Anfang an, seit

es überhaupt vom Ausgang des 7. Jahrhunderts an urkundlich be-
gegnet, Cassius und Florentius. Später wird neben ihnen als dritter
Mallusius genannt. Am 2. Mai 1166 haben Erzbischof Reinuld und
der Banner Propst Gerhard von Are die Leiber der drei-Märt.yrer
erhoben": auch "Mallusiua -erhielt sein vergoldetes Reliquiar, das
Erzbischof Gebhard Truchseß 1583 gleich anderen Schreinen ein-
schmelzen ließ", Um die Zeit der Elevation wurde bei der Aus-
malung der nahen Ki~che von Sch warz-Rheindorf auf der Apsis-
wand der Oberkirche (nach 1156) in der. Reihe der Märtyrer neben
Cassius und Florentius auch ,,'ßlallusius" dargestellt'.

Die Elevation von 1166 setzt voraus, daß man damals in Bann
auch die Reste des Mallusius zu 'besitzen glaubte. Dies ist aber im
Gegensatz zu Cassius und Florentius in der Frühzeit der Bonner

hoben. Über ihn vg]. zuletzt II. Sprocmherg, Die Bischöfe VOll Lüttich im
elften Jahrhundert (Teildruck), Diss. Berlin 191ft, S. g H. [uud in der von B.
Holtzmann herausgegebenen Neubearbeitung von \Vattenbachs Geschichts-
quellen, Deutsche Kaiserzeit I, 1, Berlin 1938, S.1'17] ..

1 SS.XI, 476 und 510. ,
2 I3rackmann-Festschrift 44, Anm. 1 [60 Anm. 1]. ,
3 So ist Otto von Freising in seiner Chronik Ill, '13 [od. Hofmeister, 1912,

.5.176) von der Passie Gereonis abhängig, woran deren letzter Herausgeber [ebd ,
am Rande und Anrn. 6) nur deshalb zweifeln mußte, weilman die Passio zu spät
ansetzte. '

, Oben S. 166 Anm. 5.
6 Chroriica regia Colouiensis ed. W a itz S.116 (vg]. .dio 'Cronica Aquonsis'

bei Alberieb vonTrois-Fontaines, SS. XXIII, 849); Urkunde Heinaids bei W.
Günther, Codex diplomaticu~ Rheno-?llosellanus 1,388, Nr.183. Vgl. B. Kn ip-
pi'ng, Die Regesten der Erzbischöfe von Köln 11, Nr. 831. und 835.

6 Vg!. Clemen a. a. O. V, 3 (l3onn), S. 97; G. H. Chr.l\Iaassen bei K.,Th.
Dumont, Geschichte der Pfarreien der Erzdiözese Köln V, 1 (Stadt Bonn),
Köln 1894, S. 138/ und 413. Dessen Angaben beruhen auf den Aufzeichnungen
des Bonner SchoIasters Gerhard Alectorius oder von lIaen in der Handschrift
der Bonner Universitätsbi~liot~ekS. 338 (219a) 1588-1595, herausgegeben von
H. Pick. Annalen des Historischen Vereins für den Niederrhein !t2 (t88'.).
S.88, 93, 112. '

7 P. Clemen, Die Romanische l\lonumentalmalerei in den Hheinl~nden
(Publikationen der Gesellschaft für Hhcinische Gesehiehtskunde 32), 1916.
,S. 346 (über die Zeit S. 27!.) mit Tafel, 21; Die Hornanisehen Wandmalereien
der Rheinlande (Publikationen 25), 1903, Tafel 22.
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Kirche noch nicht der Fall ge\vesen. Das Martyrologium Hieroriy,
mianum vom Anfang des 7 . .Iahrhunderts hatte beim 10. Oktober
mit den Worten: ' ... et alibi Cassi, Eusebi, Florenti, [Victoris],
Agripinae Ma llusi cum aliis CCCXXX' wenigstens in einem Zweige
der Überlieferung den in Xanten verehrten Victor mit den Bonner-n
Cassius und Florentius ohne Ortsangabe verbunden, dagegen Mallu,
sius mit dC~l Hinweis auf I{öln als Stätte der Verehrung von ihnen
getrenntl. Anders ein Menschenalter vorher Gregor von Tours, der
in seinem Buche zum Ruhme der Märtyrer (c. 62) "Mallosus' und
Victor zusammen erwähnt". Danach bezeichnete das Gerücht als
Ort des Martyriums von Mallosus 'Bertunensim oppidum', d. h.
Hirten bei Xanten, wie man dort auch das Grab von Victor ver-
mutete, ohne seine Lage zu kennen. Es gab bereits ein Oratorium,
wo man J\Iallosus' Namen anrief, und als Bischof Eberigisil von
Köln zu Ehren des .Märtyrers eine größere Basilika erbaute und ntit
dem älteren Oratorium verband, wurden auf die Vision eines Metzer
Diakons hin die Reste des Heiligen gefnnden und vom Bischof in
dcr Basilika beigesetzt. Gregor hat diesen persönlich gekannt, sie
haben gemeinsam im Jahre 590 bei den Wirren im Nonnenkloster
zu Poitiers Ordnung schaffen sollen"; Gregor darf hier mithin als
gut unterrichtet gelten. Im 6. Jahrhundert fand man also die Reste
des Mallosus in Birten , im 12. die von Mallusius in Bann: waren
sic in der Zwischenzeit dorthin übertragen worden?

Die Überlieferung der Wunderbücher Gregors ist ungleichmäßig.
Als Br u n o Krusch sie 1885 herausgab, konnte er drei Hand-
schriftcn oder Handschriftenklassen verzeichnen, deren Stamm-
handschrift alle acht Bücher enthalten hatte, aber manche Lücken
und Fehler aufwies; nur für dieletzten zwei Bücher stand ihm eine
weitere Handschrift (4) zu Gebote, die anderen Ursprungs und von
jenen Fehlern frei war+, Später sind zwei entsprechende Hand-
schriften für dieersten sechs Bücher aufgefunden worden", ein
heute nur noch in Bruchstücken vorliegender Codex des 9. Jahr-
hunderts aus St. Martin in Tours (bei Krusch 5), dessen zerstreute
Teile sich jetzt in Paris, Tours und im Haag befinden", und eine
Reicherrauer Handschrift des 11. Jahrhunderts in Karlsruhe (5a).
Sie ergänzen auch eine Lücke des Mallosus-Kapitels in unerwarteter

1 So die vVcißcnLurger und Berrrcr Handschrift des l\Ial'tyrolögiums; in der
Echtemacher (beim 9. Oktober) fehlt 'Victor is ', und an Stelle von Mallusius sind
die vom 15. Oktober entnommenen Mauren getreten. Vgl. Acta sanctorum
Novernhris 1I, 1, S. [130] f. [und 1I, 2, S.5/.9]; G. Zilliken, Det Kölner Fest-
kalendcr, Diss. Bonn 1910 (= Bonner Jahrbücher 119), S. 20 (vgl. S. 10/" Anm.l).

2 Ed. Kr u sc h , MG. SS. H. Merov. I, 530.
a Gregor, Bist. X, 15 (ebd. S. [,25). Ober Eberigisil vg!. rn eine n oben S.351,

Anm.l [hier S. 164, Anm. 1] erwähnten Aufsatz.
, SS. R. Merov. I, 1,66, 476 r.
5 Ebd, VII, 708 H. .
6 Vg!. außer Krusch meinen Nachweis, Handschriften des Museum Meer-

rnanno-Westreenianllm im Haag (Neues Archiv 38, 1913, S. 518 If.].
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Weisel: 'D~nique in later~ ?asilicae, id est ~n pa~'iete, qui a parte
erat oratorii, [arcum volvit ipsumque oratorium ] III absidu collegit'
- ;Eberigisil zieht die alte Kapelle mit Hilfe eines Bogens in die
Apsis der neuen Basilika hinein - die Kunsthistoriker werden sieh
mit dieser baugeschichtlich wichtigen Nachricht noch zu besch äf.,
tigen haben. Hier bietet sich nun vielleicht auch die Liisung der
Verona-Frage. Andere Handschriften haben in 'Bertunensim oppi-
dum' nur die Endung nach den Regeln der klassischen Grammatik
in 'Bertunense' geändert; auch die neue Handschrift 5 weicht allein
insofern ab, als sie zuerst 'Pertunensim' hatte. Aber die Heichenauer
Abschrift hat dafür 'Viridunense": aus Birten ist Verdun geworden!
Ist da die Vermutung zu kühn, daß es andere, ältere deutsche Ab-
schriften gab, die nur mit dem Ausfall des T 'Berunense' und weiter
in der Richtung auf 'Verdunense' hin mit der häufigen Vertauschung
von B und V 'Verunense' darboten? Ein rheinischer Leser Gregors
sah, daß es sich um einen Ort des Kölner Sprengels handeln müsse;
er wußte, daß Mallusius neben Cassius und Florent.ius zu den
Bonner Patronen gerechnet wurde, und so nahm er 'Verunense
oppidum' und Verona für Bonn. Ist diese Vermutung richtig, so hat
ein kleiner Schreibfehler Bonn den neuen Namen verschafft. Der
Verfasser der Passio Gereonis, in der der Name zum ersten Male
begegnet, hat Gregors Buch zum Ruhme der Märtyrer gekannt und
gerade das unmittelbar vorhergehende Kapitel ausgeschrieben3 -

hat er die Deutung des Namens Verona schon von einem Vorgiinger
übernommen oder hat er gar selbst im Hinblick auf den Bonner
MaIIusius als erster in Verona Bonn zu erkennen geglaubt?

Es ist nur eine Vermutung, und es bestehen gegen sie manche
Bedenken. Die Passio erwähnt Cassius und Florentius mit sieben
Gefährten, nennt aber gerade den Namen des Mallusius nicht. Es
ist ferner unbekannt, seit wann man dessen Reste mit Recht oder
Unrecht in Bonn zu besitzen glaubte, ob dies schon im 10. Jahr-
hundert der Fall war+, Zudem ist bisher keine Handschrift Gregors
nachgewiesen, die 'Berunense' oder 'Verunense' für 'Bertunense'

1 Kr u s c h a. 3. O. VII, 733. Die crgänzten \Vortc setze ich in Klammern.
[E. Knögel, Schr.iftquellcn zur Kunstgeschichte der Merowingerzeit (Bonner
Jahrbücher HO/H1, 1936, S. 98 f., Nr. 240) gibt den verbesserten Text].

2 Ebd. - A. II 01d er, Alt-Celtischer Sprachschatz I (1896),408 fragt (schwer-
lichmit Recht), ob Bertunum nicht aus Virodunum entstanden sei.

3 Brackmann-Festsehrift Vt und It7 [hier S. 60 und 62]. -
4 Man könnte an die Verbrennung von 13irten durch die Normannen im Jahre

880 als Anlaß einer Translation nach Bonn denken (vgl. die Annales Fuldenses
cd. Kurze S. 96 über 'Biorzuna'); 863 hatte man die Heste Victors aus derselben
Ursache aus Xanten nach Köln gebracht (Annales Xantenses ed. D. v. Simson
S. 20). Nur sind die H('liqu;en Victors nach Xanten zurückgekehrt, während die
von ~Iallusius in !lonn gebliehclI sind. [Bekanntlich sind in Xantcn 1933 die un-
versehrtell, Hest.e Villi z w e i,~liirly:eq~riib('rn aus spätrömischer Zeit aufgefunden
worden. (\gl.\\'.llader, (,prmallla 18,193f" S.112-117; W. Neuß Hömische
Q~,a~talschl'irl /',2; 1~3:'." S .. 1.?7-180; G. 1'. Kirsch, Hivista di ~rcheologia
crlsttaua 11, 1J3 r • ,.3G.~-.ld)J.
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darbietet, mag auch die neue Lesart 'Viridunense' (~'Ver(ed)u-
nense'J" den Schluß auf ein solches Zwischenglied nahelegen. Die
dargelegte Vermutung gewährt immerhin eine Erklärung des
Namens, die als möglich erscheinen dürfte. Gclenius hat einst,
ebenfalls im Gedanken an den Bonner Mallusius, Gregors 'Ber-
tunense' einfach in 'Bonnense' oder 'Veronense' ändern wollent ;
der Vorschlag warverfehlt ; aber er streifte doch wohl das Richtige .

. Vielleicht glückt es einem anderen eine Gregor-Ha.ndschrift zu er-
mitteln, welche die vermutete Lesart wirklich enthält und damit
die Möglichkeit der neuen Deutung zur Wahrscheinlichkeit erhebt3•

Nachtrag.

[Rheinische .vierteliahrsblätter Il, 1932, S. 79.]

Bei meinem Versuche, für die mittelalterliche Bezeichnung von
Bonn als Verona eine Erklärung zu geben (oben Band 1,.351-357),
bin ich von den ältesten Belegen für diesen Namen ausgegangen.
Ich habe dabei abgesehen von angeblichen Münzen der Kölner Erz-
bischöfe Bruno (953-965) und PiligriIn(1021-1036), die heute als
unecht anerkannt sind+; so beginnen die Zeugnisse mit der Kölner
Passio Gereonis aus dem 10. Jahrhundert, es folgt um 1050 Anselm
von Lüttich. Herr Hermann Joseph Lückger in Sürth bei Köln,
bekannt als Münzsammler und -forscher, macht mich nun darauf
aufmerksam, daß neuerdings einige Münzen mit Verona als Präge-
stätte bekannt geworden sind, die sich zeitlich zwischen diese Be-
lege· einschieben. Zwar die Aufschrift auf einem Denar Ottos IlL,
die Dan ne n b erg zuerst auf Verona im Sinne von Bonn gedeutet
hatte, ist späterals DE ON-A erkannt worden, d. h. D'inant an per
Maus", und es ist zum mindesten sehr zweifelhaft, ob die Aufschrift

1 Der Wechsel von Veredunum und Viridunurn im· früheren Mittelalter
braucht kaum bele:rt zu werden.

2 A. a. O. S.686.
3 \Venn Cassius und Fl~rentius in der Passio Gereonis sieben Gefährten er-

halten ('cum septem aliis', oben S. 353 [166]), so finden sich diese anscheinend
schonin einer Urkunde von8t.2 (Perlbach a. a. O. S. 156, Nr. 16; Ha uptmann
a. a. O. III, S. f.; vg!. H. Lchner, Bonner Jahrbüch.er130,1925, S. 214, Nr. 15):
'ubi ipsi sancti mar tires cum sociis suis cum aliis XII corpore requiescunt', nur
daß in der jungen Abschrift des 16. Jahrhunderts VII wie so oft in XII verlesen
sein wird. [Vg!. jetzt Lc v is o n , Die Bonner Urkunden a. a. O. S. 2f.5, Anm, 6.
- Die Bedenken gegen .den vorstehenden Versuch, den .Narnen Verona = Bonn
zu erklären, hat L. Levillain, Le Moyen-Ago 1939, S.239 f. nachdrücklich
hervorgehoben].

4 Ich habe in meinem Aufsatz über Bischof Eberigisil von Köln darauf hin-
gedeutet (Festschrift Albert Brackmann dargebracht, Weimar·1931, S. 45 Anm.
[hier S. 60 Anm. 5]). '

6 n. Dannenberg, Die deutschen Münzen der Sächsischen und Fränkischen
Kaiserzeit II, Berlin 18!)f., S.593 (= Tafel 72) Nr. 153t.; ,vgl. Ill, 1898, S. 782
und I, 1876, S. 110, 198. '
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auf einer anderen Münze von OT (Otto I'Ll I) : [V]E}HO] richtig
ergänzt un~ auf Bonn zu b~ziehen ist.'. Dagegen hat der große
Münzfund III der Banner GIergasse vom Jahre 1890 auch drei
Denare Heinrichs Il. (1002-1024) mit der Aufschrift VI-ERO-NA
ergeben, die im Hinblick auf den rheinischen Ursprung der großen
Masse des Fundes mit größter Wahrscheinlichkeit auf n'onn zu
deuten ist". Bei Dannenberg findet man ferner je einen Denar
Erzbischof Piligrims mit ERO-XA und t ERO)-ONA3, und Herr
Lüc1:ger besitzt selbst aus dem Banner Funde zwei, Denare Pili-
grims aus der Kaiserzeit Kortrads 11., also aus den Jahren 1027 bis
1036, mit FER-OX A4. Danach scheint die Bezeichnung Bonns als
Verona wenigatcuq in Köln und Bann im ersten Drittel des ll. Jahr-
hunderts verbreitet gewesen zu sein.

Die Kölner Passio Gereanis bietet auch weiterhin das älteste
Zeugnis für den Gebrauch des Namens, und meine Vermutung über
dessen Ursprung wird durch die neuen Belege nicht berührt. Da
diese aber bei den Erörterungen über die Frage bisher keine Er-
wähnung gefunden haben, schien es mir-zweck mä ßig, sie hier nach-
zutragen.

1 Ebd. 1,503 (= Tafel 601, Nr.138'!; vgl. 11,593 und Ill, 782.
2 P. Jose ph, Jahruücher des Vereins von Altertumsfreunden im I1heinlande

90 (18911, 14'! H., Nr. ~7 mi.~Tafel."; Dannenber~ a ..a. O. rr, 592 (= TafeI72),
Nr. 1533. Ich habe die Münzen Im ßonner Provinzialmuseum mit Hilfe von
Herrn Kustos J. IIa ge n einsehen können, dem auch hier gedankt sei;

3 Dannenberg lI, 5% (= Tafel 72), :'1r.1535, und'l, 183 (~Tafel 19),
Nr.450. " "

4 Lü c k ge r , KölnischeMünzen Salischer Zeit {mätter für Münzfreunde 60
1925 (Nr.8I, S.305 mit Tafcl 300, Nr.1 und 2; ·[Waller l l ä v e r ni c k Di~'
Münzen und Medaillen von Köln J, Köln 1935, S. 17'!].· '. ,
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DER SINN DEIt RHEINISCHEN TAUSRNDJAHRFEIER
925-1925

(Vortrag in der Jah~esversammlunq der Gesellschaft für rheinische
geschichtskunde, in [{öln gehalten am 14. März 192:j, zuerst erschienen
im Eleaß-Lothrinqischcn 'Jahrbuch IV, 1925, S. 1-.34, hier wieder-
holt nach dem im Verlage von K. Schroeder, Bonn 'und Leipzig 1925,

erschienenen Sondcrdruck.]

Die Rheinlande rüsten sich. ein Tausendjahrfest zu feiern. Unwill-
kürlich wenden sic h die Cedanken zu einer früheren Jahrtausend-
feier zurück , der -Feier des Vertrages von Verdun, die, auch am
Rhein, vor mehr als SO Jahren br gangen worden ist und das Be-
wußtsein dET t auscndjährigc n politischen Selbständigkeit eines
Deutschen Reiches wachrufen sollte. Es war ein meist mattes Fest,
das durch .die Remantik Fried rich Wilhelms IV. im August 1843
ins Leben gerufen wurde, ohne daß die von oben her angeordneten
Gottesdienste und Schulfeiern rechte Teilnahme und Feierstim-
munghervorgerufen hüt.ten", Nur in einem Teile Deutschlands fand
der Gedanke in den geistig führenden Kreisen einen wirklichen
Widerhall, in der bereits vom Dünenturn bedrohten Nordmark : die
Universität Kiel benutzte den Anlaß, um in einer Feierdie Zu-
gehörigkeit zu Deutschland und dic Gemeinschaft mit der deutschen
Vergangenheit und Zukunft zu bekunden"; die eindrucksvolle Fest-
rede Johann Gustav Droysens war auf die Forderung eines vom
ganzen Volke getragcnen deutschen Bundesstaates eingestellt, auf
die Verwirklichung "eines neuen höheren Bewußtseins nationaler
Einheit.", Die Ähnlichkeit der damaligen Lage Schleswig-Holsteins
mit der Gegenwart der zur deutschen 'Westmark gewordencn Hhein-
lande drängt sich auf: auch die Tausendjahrfeier von 1925 ist ein
Bekenntnis zum Deutschtum und zur Schicksalsgemeinschaft mit
den übrigen Deutschen, ein Bekenntnis, das in einer tausendjährigen
und mehr als tausendjährigen Vergangenheit Begründung und
Hechtfertigung findet.

Dabei gilt es, zunü chst sich klar zu machen, was die Feier nich t
bedeutet. Sie gilt einem politischen Ereignis, der seit 925 fast un-
unterbrochenen Zugehörigkeit der rheinischen Lande zu einem deut-
schen Reiche, nicht ihrer Gewinnung für das Deutschtum, die -Iahr-
hunderte vorher entschieden war: es gibt keine Gegend am Rhein
von der Nordschweiz bis zum Meere, die in unserem Jahrhundert
nicht wenigstens schon 1Y2 Jahrtausende sich zum Bereich deut-

1 Vgl. H. Bre ßla u, Das tausendjährige Jubiläum der deutschen Selbständig-
keit (Schriften der Wissenschaftlichen Gesellschaft in 5traßburg 14), 1912.

2 Vgl. G. Dr oy s e n , Johann Gustav Droysen 1,1910, S. 25f, H. und Droysens
Briefe Lei 1\1. Liepmann, Von Kie ler Professoren, 1916, 5.195 H., Nr.1f.O, i'd.
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sehen "\Vesens rechnen könnte, wo deutsche Sprache nicht bereits
solange die Alleinherrschaft oder doch die Vorherrschaft hätte.
~icht um die n a t io n a l e Zugehörigkeit der Rheinlande handelt es
sich also, sondern nur um ihre pol i t is ehe Stellung. Aber die Rhein-
lande sind auch schon Jahrhunderte vor 925 mit anderen deutschen
Gebieten in dem gleichen politischen Verbande vereinigt gewesen,
im Frankenreich ; das Jahr !)25 bedeutet also auch nicht ihre erste
staatliche Vereinigung mit den übrigen deutschen Stammesgebieten,
die mit ihnen nachmals das Deutsche Reich ausgemacht haben. Es
bezeichnet nur den Abschluß der Übergangszeit, in der sich das
Reich Knrls des Großen aufgelöst hat und aus ihm ein besonderes
"\Vestfränkisches und Ostfriinkisches Reich, die Vorstufen von
Frankreich und Deutschland herausgebildet haben. Zwischen ihnen
hatte der Vertrag von Verdun 843 ein kurzlebiges Mittelreich ge-
schaffen, dem auch der größte Teil der Rheinlandeangehörte ; für
ihre politische Stellung beginnt damit eine Zeit des Schwankens
zwischen Selbständigkeit und Anlehnung an West oder Ost, die
925 zugunsten des Deutschen Reiches entschieden ist. Aber nicht
einmal für die ganzl:'n Rheinlande gilt diese Übergangszeit, Teile
von ihnen sind sogleich zu Verdun dem Ostreiche zugefallen und
auch in den folgenden Jahrzehnten nie von ihm getrennt worden.
Die Tausendjahrfeier besagt also nur, daß 925 auch das übrige
Rheinland sich dem Deutschen Reiche angeschlossen hat, und daß
nun die ganzen Rheinlande viele Jahrhunderte, zum größten Teil
bis zur Gegenwart in Schicksals- und bald Gesinnungsgemeinschaft
mit ihm verbunden geblieben sind.

Deutsch sind die Rheinlande seit rund I % Jahrtausenden und
teilweise noch länger. Soweit geschichtliche Erinnerung zurück.
reicht, ist der Rhein keine Völkerscheide gewesen. Als die Römer
Cäsars nach Gallien kamen, hatten germanische Völkerschaften den
Strom längst überschritten und waren im Vordringen gegen die
Kelten, die vor ihnen hinübergezogen waren. 'Wohl haben dann die
Römer das Vorwärtsdrängen und -gedrängtwerden germanischer
Völkerschaften zum Stehen gebracht und das linke' Rheinufer ihrer
Herrschaft unterworfen, wenn auch die Freiheit der rechtsrheini-
schen Germanen in der Varussnhlacht zurückgewonnen wurde. Aber
auch auf dem linken Rheinufer, dem die Jahrhunderte ,der Zuge-
hörigl~eit zu dem 'orbis Rorn an us" so manchesKulturgut und "einen
weiten Vorsprung"l vor dem übrigen Deutschland gegeben haben,
diesseits der römischen Reichsgrenze an Limes und Rhein blieben
germanische Völkerschaften und Volksteile, die teilweise schon mit
älterer Bevölkerung verschmolzen und keltisiert waren, wie in Bel-
gien und bei den Treverern, und über alle legt sich nun eine römische
Oberschicht, die vornehmlieh aus den Denkmälern des Altertums
zu uns redet, und es ist schwer zu sagen, wie vieloder wie wenig von

1 Johannes Haller, Die Epochen der deutschen Geschichte, 1!>23,S: 3t.
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dieser ersten germanischen Einwanderung ihre Eigenart in römi-
scher Zeit bewahrt, wieviel Triboker, Nemeter, Vangionen, Ubier,
Sugambrer und wie die linksrheinischen Germanen dieser Früh:
zeit sonst heißen, auch nur zum Blute der späteren Bewohner bei-
getragen haben", Als aber dann dem erneuten und immer unge_
st.üm er werdenden Ansturm der Germanen nach einem wechssj,
vollen Ringen von zwei Jahrhunderten die römische Grenzwehr er-
liegt, da werden die Rheinlande im 5. Jahrhundert endgültig deut-
scher Boden, der Rhein ein deutscher Strom; Alemannen am Ob er-
rhein, abwärts Franken sind Bewohner und Herren des Landes ge-
worden. Woh l sind Reste der vorgermanischen Bevölkerung in ver-
schiedener Stärke auch westlich vom Rhein verblieben; aber auch
wo das Fortleben zahlreicher Ortsnamen und andere Tatsachen den
Beweis für eine neue llassenmisehung erbringen, sind die Trümmer
älteren Volkstums nur eine Minderheit gewesen und frühzeitig
unter der neuen deutschen Bevölkerung aufgegangen, die sich ritt-
lings über den Rhein setzte. Die Sprachgrenze zwischen Alemannen
und Franken auf der einen, Franzosen und Wallonen auf der ande-
ren Seite ist im großen und ganzen damals so begründet worden, wie
sie heute besteht, wie sie durch die Schweiz und über die Vogesen,
an Diedenhafen vorbei, durch das belgisehe Luxemburg verläuft
und westlich von Eupen zum Meere hin abbiegt; ein großer Teil
der Schweiz, die oberrheinische Tiefebene, die Pfalz, Rheinhessen,
die Rheinprovinz, die Niederlande sind so seit dem 5. Jahrhundert
Gebiete deutscher Sprache und deutschen Wesens. Mag auch die
Sprachgrenze erst. mit der stärkeren Besiedlung des Landes und
der Erschließung der Waldgebiete allmählich festgeworden, mögen
hüben und drüben Sprachinseln von l\finderheitenerst in den näch-
sten Jahrhunderten verschwunden sein, eine Tausendjahrfeier für
den Sieg deutschen Wesens am Rhein hätte im letzten Jahrhundert
des Mittelalters begangen werden müssen, nicht in der Gegenwart.

Die gesamten Rheinlande sind bald ein Teil des Frankenreiches
geworden, das unter Führung des Königshauses der Merowinger
und nach deren Niedergang unter den Karolingern zueiner neuen
Großmacht des Abendlandes emporstieg. Es ist ein Nationalitäten_
staat, der romanische und germanische Bestandteile umfaßt und
seine Untertanen unbehelligt und gleichberechtigt nach dem Recht
der jedem angeborenen Stammeszugehörigkeit leben Iäßt.". Der
größte Teil des Reiches war von Romanen bewohnt, im romanischen
Westen lag zunächst das Schwergewicht des Staates und der an die
Antike anknüpfenden Kulturüberlieferungen. Aber wie die Franken
das führende Volk waren und blieben, so haben sic nicht nur ihre

1 Vgl. jetzt II. A u Li n, Kelten, Hörner und Germanen in den Hheinlanden,
Bonn (Kurt Sehroeder) 1925 (= Wes tdeu tsche Monatshefte, Jahrgang I, Heft 2,
Februar 1925', 5.157-179). _

2 Bezeichnend sind die oft angeführten \VorteAgoLards von Lyon über die
'diversit.as legum'; vg!. seine epist. 3, I. (cd. Dümmler, MG. Epist. V, 159).
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Stammsitze auch am Rhein dauernd festgehalten, sondern auch die
deutschen Stämme östlich vom Rhein unter ihre Herrschaft ge-
bracht. Schon unter dem Reichsgründer Chlodwig ist mit der be-
ginnenden Unterwerfung der Alemannen und der Angliederung der
oberrheinischen Tiefebene "der Ansatz zum deutschen Ostfranken-
reich"l gemacht worden; bald sind Thüringer und Bayern gefolgt,
und wenn auch erst das Nicderr'ingen der Sachsen durch Karl den
Großen denletzten unabhiingigen deutschen Stammdes Festlandes
dem Frankenreich eingegliedert hat, wenn bis dahin der Norden der
R4einprovinz nahe den freien Friesen und Sachsen ein Grenzland
darstellte ,die Rheinlande befanden sich doch schon seit dem
6. Jahrhundert mit anderen deutsehen Gebieten in demselben
Staatsverband. In einer der rheinischen Pfalzen etwa Childeberts n.
(575-595), wie z. B. Koln, Zülpich, Koblenz, Straßburg und Mar-
Ienb eim , hätte Bischof Gregor von Tours den Herzögen den Bayern
und Alemannen oder Grafen aus Thüringen und Hessen als Unter-
tanen des Frankenkönigs begegnen können.

Aber nicht nur in dem großen Reiche sind die Rheinlande seit
dem6. Jahrhundert wie 'mit romanischen so auch mit anderen
deutschen .Gebieten vereinigt; sie stehen mit ihnen auch in einem
engeren Staatsverbande infolge des fränkischen Erbfolgerechts und
der ReichsteiIungen unter den Nachkommen Chlodwigs, Sie sind
'dabei mit den meisten anderen zum Fmnkenreichgehörigen deut-
schen Ländern stets ein Bestandteil des Ostreiches gewesen, von
Austrasien, dessen Bewohner üherwiegend Deutsche waren, wenn
es auch im \Vesten große romanische Landstriche umschloß. \Vilh-
TEind die anderen Reiehsteile, Neuatrien und Burgund. im 7. Jahr-
hundert meist in der Hand eines einzigen, freilich oft schwachen
Merowingers verbunden waren, haben die austrasischcn Großen es
bis 679 in der Regel verstanden, ihrem Teilreich eine Sonderstellung
unter eigenen Königen zu erhalten. Es bildet so einen Staat von der
nationalen Zusammensetzung des späteren Ostfränkischen Reiches,
nur daß die Sachsen und ein Teil der Friesen noch nicht einbegriffen
sind; die Entwicklung der späteren Karolingerzeit erscheint vor-
weggenommen. Da haben die Karolinger eben von diesem Ostreich
und nicht zum wenigsten von den Rheinlanden und den westlich
angrenzenden Gebieten aus noch einmal die Reichseinheit her-
gestellt, auch die übrigen Teile des Frankenreiches unter die Herr-
schaft ihres austrasisehen Geschlechtes gebracht; austrasische Fa-
milien sind es auch vor allem gewesen, deren Händen sie die Graf-
Bchaftsverwaltung vornehmlich anvertrauten, so daß bisweilen ein
teilweise weither verpflanzterörtlicher Adel in neuer Umgebung
aus ihnen erwachsen ist", Die Rheinlande, deren Geschlechtern vom

1 Hans von Schubert, Geschichte der christlichen Kirche im Frühmittel-
alter, 1921, S. 96. .

2 Vg!. den zusammenfassenden Aufsatz von H. Po u p a r d in , Les grundes
families comtales ä l'epoque.carolingienne (Hevue historique 7:!, 1!lOO,S. 72-95).
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Elsaß bis zur unteren Maas anch dabei ein beträchtlicher Anteil zu-
fiel", finden sich durch die Eroherungen Karls des Großen nicht nur
mit Frankreich, der Spanischen Mark, mit Italien in einer polit.i,
sehen Gemeinschaft zusammen, sondern wiederum auch mit a.nde-
ren deutschen und jetzt mit allen deutschen Stammesgebieten, seit-
dem es Karl gelungen ist, auch die Sachsen seinem Reich und dem
Christentum zu gewinnen. "Kein deutsches Reich hat Kar! gegrün-
det, aber er machte hierdurch die Gründung desselben möglieh-."
Es ist der Abschluß des von Chlodwig und seinen Söhnen begon.
nenen Werkes. Hätte man im 15. Jahrhundert das Milleniurn der
endgültigen Gewinnung der Rheinlande für das Deutschtum be.
gehen können, im Jahrhundert der Reformation, vor allem in dessen
vier tern Jahrzehnt waren tausend Jahre verflossen, seit die Irän-
kischen und alemannischen Sitze am Rhein zum erstenmal mit
anderen deutschen Gebieten zu derselben staatlichen Einheit zu-
sammengefaßt worden sind. pie Eroberung Thüringens 531, die
AngHederung des letzten Teiles des Alemannenlandes 536 und bald
die des bayerischen Herzogtums, dann wieder das Erlöschen des
jahrzehntelangen Kampfes mit den Sachsen 804 sind Jahrespunkte,
die auch für die Beziehungen des Rheingebietes zu dem rechts.
rheinischen Deutschland entscheidend gewesen sind. Auch die zu,
erst nach dem .weiterent wickelten 'Westen gerichtete ku1turell~
"Orientierung" der Rheinlande wurde in zunehmendem Maße eine
zweiseitige, ihr deutsches Wesen durch die Verbindung mit dem
Osten gesichert und gestärkt. .

Wie wenig der Rhein in diesen Jahrhunderten eine Grenze bildete,
in wie engen Beziehungen die Rheinlande bereits mit dem übrigen
Deu tschland standen, dafür ist nichts bezeichnender als die k ir ch .
liehe Gliederung; Die Bistümer und Kirchenprovinzen des Irän.
kischen Staates gehen im Bereich des einstigen römischen Lmpe.,
riums und so .auch auf dem linken Rheinufer im großen und ganzen
in die römische Zeit zurück und erinnerten großenteils noch bis
zur Französischen Revolution an die Stadtbezirke und Provinzen
des ausgehenden Altertums. Mit der Ausbreitung des Christentums
galt es, diese Gliederung auf das rechtsrheinische Deutschland zu
übertragen, eine Entwicklung, die, abgesehen von den Missions.
gebieten des Nordens und Ostens, 'von den Kirchenprovinzen Harn
burg und Magdeburg, unter Karl dem Großen zum Abschluß ge-
kommen ist. Alle rheinischen Bistümer außer Basel greifen über den
Rhein hinüber, haben ihren Sprengel links und rechts von dem
Strom, von Chur, Konstanz und Straßburg bis hinab nach Köln,
und keine der rheinischen Kirchenprovinzen grenzt das rheinische
Land gegen Osten ab oder nimmt auch nur Rücksicht auf Stam-

1 VgI. meinen Hinweis auf die \Vidonen, Gegchichte des Rheinlandes 1,65;
andere Beispiele bei Poupardin.

2 Gcorg \Vai tz, Über die Gründung des deutschen Heichs durch den Vertrag
von Verdun, 18/.3, S.12 (= Gesammelte Abhandlungen I, 1896, S.10).
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mesgrenzen. Das Bistum Straßburg reicht vom Karn m d V. . .~ er ogesen
~IS zum Sch~varzwald, Speier und Worms langen zum Neokar hin-
uber, der weite Sprengel von l\Iainz liegt zum größten Teil im .e _
seitigen Deutschland und endet erst in Thüringen an der S;at
das Bistum Trier dehnt sich auf der anderen Seite des Rheines üb:;
~imburg und Wet~lar. die Lahn hinauf, die Kölner Diözese geht tief
ins Sachsenland hinein und ll~faßt 'yestfalen südlich der Lippe.
Nur der Schwerpunkt der Tnerer Iürchenprovinz ist links vom
Rhein verblieben, aber der größere Teil der Kölner .und vollends
der der Mainzer Provinz gehören dem rechtsrheinischen Deutsch-
land an. Sie teilten sich in die sächsischen Diözesen, und da auch
die oberdeutschen Bistümer außer Basel und den bayerischen
Sprengeln der Mainzer Metropole unterstanden, so schloß deren
Kirchenprovinz mit dem schmalen auf der linken Rheinseite ge-
legenen Streifen der oberrheinischen Bistümer den größten Teil des
rechtsrheinischen Deutschlands von den Alpen bis zur unteren EIbe,
von Vogesen und Hurisrück bis Eichstät.t, Erfurt und Halberstadt'
zu einer Einheit zusammen. "Die unter Karl dem Großen zum Ab-
schluß gekommene kirchliche Ordnung förderte so die Verbindung
der Rheinlande mit dem übrigen Deutschland, eine geistige Klam-
mer auch in Zeiten der politischen Zersplitterung"." Wie staatlich,
so waren die Rheinlande auch kirchlich schon in dem weiten Ruh-
men des Frankenreiches aus der Art eines vorwiegend nach Westen
geöffneten Grenzlandes herausgewachsen, das sie in der Römerzeit
gewesen waren. Wohllagen die rheinischen Bischofssitze v~? ~asel
bis Köln sämtlich auf dem linken Ufer des Stromes, waren römische
Gründungen; aber wie die fränkische Herrschaft über die Stamm-
lande am Rhein hinaus das übrige Deutschland gewonnen hatte, so
hat auch die kirchliche Organisation dieselben Gebiete mit den
Rheinlanden zusammengeschlossen. Also auch hier eine Entwick-
lung, die längst vor 92;) entschieden war; auch hier kein Anlaß
zu einer Tausendjahrfeier.

Die Bedeutung der Rheinlande war durch das ostwärts gerichtete
Wachstum von Staat und Kirche gestiegen. Man braucht nur an
die Stellung Aachens unter Karl dem Großen zu erinnern, da es in
dieser Zeit eines Wanderkönigtull1s jahrelang fast als der feste
Mittelpunkt des Reiches erscheint; die Rheinlande waren eben die
natürliche Brücke zwischen dem romanischen 'Vesten und den
Gebieten rechts vom Rhein. Politisch und kirchlich lebten bereits
die Teile des späteren Deutschen Reiches miteinander, nur in
einem Rahmen, der auch noch ausgedehntere romanische Land-
schaften umschloß. Er ist gesprengt worden; neue, engere Rah-
men nahmen die Teile auf, die vordem zu einer Einheit zusammen-
gefaßt waren: der Vollendung dieser Teilstaaten gilt die Tausend-
jahrfeier. .

1 Geschichte des Rheinlandes I, 63.
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Einem so ausgedehnten Reiche, wie Kar! der Große es be-
herrschte, konnte in einem Zeitalter wenig entwickelten Verkehrs-
wesens und überwiegender K aturalwirtschaft keine längere Dauer
wirklichen Zusammenhalts beschieden sein. Zudem forderte das
fränkisebe E;bfolgerecht die Teilung des Reiches unter 'die Söhne
des Herrschers im Gegensatz zu dem Einheitsgedanken, wie er in
dem Kaisertum verkörpert war; aber auch ohne den sich daraus
ergebenden Streit der Söhne Lud wigs des Frommen wäre der Staat
sicherlich inder einen oder anderen 'Weise derselben Auflösung ver-
fallen wie das Reich der späteren Merowinger. Der Vertrag von
Verdun setzte 843 den Teilungsplänen und Wirren der Zeit Kaiser
Ludwigs und dem sich anschließenden Bruderkrieg ein Ziel durch
Grenzen, die zunächst ein Vierteljahrhundert bestehen blieben. Die
Teilung bedeutete an sich nicht mehr als die früheren Teilungen des
Frankenreiches unter Merowingern und Karolingern; die Reichs-
einheit wurde auch jetzt theoretisch nicht aufgegeben. Für die der
Zahl der Söhne entsprechenden, unter deren Nachkommen weiter
teilbaren Teilreiche gibt es bezeichnenderweise keine feststehenden
besonderen N amen ; eigentlich wird nur die Verwaltung getrennt.
Aber schon Zeitgenossen haben in dem Ergebnis des Bruderkrieges,
in dem Siege des fränkischen Erbrechtes und dem Unterliegen des'
von dem ültesten Bruder, Kaiser Lothar, vertretenen Einheirs,
gedankens, den tatsächlichen Auseinanderfall des Reiches erblickt,
und die folgenden Ereignisse haben ihnen recht gegeben. Was dem
Vertrag gegenüber früheren Teilungen seine Besonderheit gibt; ist

. der wirkliche Fortbestand der Trennung, die nur noch einmal für'
wenige Jahre (885-887) unter Karl Ill. überwunden worden ist;
dem Reich des großen Kar! erstand kein neues Herrschergeschlecht,
das, wie einst im l\1erowingerreich die Karolinger, die Teile wiederum
zusammengefügt hätte. So hat der Vertrag von Verdun für die
"Folge denn doch größere Bedeutung gewonnen, als. beabsichtigt
war, und es ist verständlich, wenn man in ihm denAusgangspunkt
für die Geschichte eines gesonderten deutschen und französischen
Reiches gesehen hat, so wenig 843 rechtlich schon davon die Rede
sein konnte. _
NationaleGegensätze und Unterschiede sind bei der Teilung keine

treibenden Kräfte gewesen. 'Vohl waren die Stammesunterschiede
lebendig und nur äußerlich überbrückt, und deutlich war der Zeit'
das Vorherrschen des Romanischen im Westen, der deutschen
Sprache im Osten des Reiches ins Bewußtsein getreten. Die Straß-
burger Eide von 842 sind das berühmte äußere Zeichen eines sich
vorbereitenden Nationalgefühls, das über die in Deutschlandso
starken Stammesbesonderheiten hinweg Osten undWesten als
'sprachlich geschiedene Einheiten erfaßte. Als damals zu Straßburg
Lud wig der Deutsche und Kar! der Kahle das Bündnis gegen ihren
Bruder Lothar erneuerten, schwur Ludwig, um vonden Mannen
Karls verstanden zu werden, in romanischer Sprache, entsprechend
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Karl in ~eutscher, umgekehrt ihre Scharen1 - auch,der durch Amt
und Besitz über das ganze Reich zerstreute, sehr bewegliche Adel
beginnt mehr und mehr landschaftlich festere, 'Wurzeln zu schl

d hei d di f" dA' . agenun 1:nsc eI~en . I~ u: en :....n~eIl ~n der Verwaltung oft' not-
wendige Zweispracbigkeit allmahhch emzubüßen2• Die Rheinlande
gehörten zum deutschen Sprachgebiet; aber gerade ihr Geschick
in den nächsten .Jahrzehnten zeigt, wie fern der Zeit der' Gedanke
des modernen Xationalstaates lag3._

Die drei Brüder hatten bereits Italien, Aquitanien und Bayern
in ne ; nur der Rest des Reiches wurde so zu Verdun in der Weise
geteilt, daß sich geschlossene Gebiete ergaben, wie die Teilungen
der Karolinger anders als die der Merowinger "stets landschaft.lich
zusammenhängende Reiche wollten"4. Das westfriinkische, über-
wiegend romanische Reich Karls des Kahlen, das spätere Frunk .
reich, westlich von ScheIde, Maas, Sa.öne und Rhöne berührt die
Rheinlande in keiner Weise; dagegen werden sie von der Gr'enze '
zwischen dem Ostfränkischen Reiche Ludwigs des "Deutschen",
aus. dem das Deutsche Reich erwuchsen sollte, und dem langge-
streckten, unnatürlichen Mittelreich Kaiser Lothars durchschnitten.
Das Ostreich Lud wigs, der lien Zeitgenossen als König von. Ger~
manien "im Sinne des Altertums", d. h. als reohtsrheinischer König
erschien", griff eine Strecke weit. auf das linke Rheinufer über, in-
dem ihm die ganzen Diözesen von Speier, Worms und Mainz samt
ihren linksrheinischen Teilen zugewiesen wurden, wegen ihres
Reichtums an \Vein, wie man am Anfang des nächsten Jahrhunderts
erzählte. Der größte Teil der heutigen Pfalz, Rheinhessen und ein
Stück des Hunsrüeks, also auch der Südosten der preußischen
Rheinlande, sind dadurch schon zu Verdun mit dem reohtsrheini-
sehen Deutschland vereinigt worden; die Verbindung ist bei allen
Wandlungen der nächsten Jahrzehnte nicht unterbrochen worden,
und wenn Karl der Kahle S76 auch diese Gebiete an sich zu reißen
dachte, so hat seine Niederlage bei Andernach schnell solchen
Plänen ein Ende bereitet. Die Feier von 1925 betrifft so im streng-
sten Sinne jene Gebiete gar nicht; zu Speier und Worms, auf dem
Trifels, zu Limburg und Kaiserslautern, in, Mainz und Bingen, an
Glan und Nahe, in Simrnern, im Soonwaldund.auf dem Idarkopf
konnte man die tausendjährige Zugehörigkeit zu einem aus dem
Frankenreich ausgesonderten Ostreich 1843 feiern: heute schauen
diese Gegenden bereits auf eine 82 'Jahre längere Schicksalsgemein-

1 Vg!. die Verwendung der lingua Theodisca und Homana durch die drei
Könige bei der Zusammenkunft von Koblenz 860, MG, Capitularia 11, 157 f.

2 Vg!. die bekannten Briefe des Lupus von Frrrieres 70 und 91 (cd,
Dümmler, :MG. Epist. VI, 67 und 81). Vg!. Dümmler, Geschichte des Ost-
fränkischen Heiches P, 1887, S. 207, Anm. 4.
, 3 Vg!. u. a. die Bemerkungen von \Vilh. Sickei, Göttingisehe gelehrte An-
zeigen 1903,11,801.££., 8t2ff.

4 Sickel; ebd , 1903, Il, 804.
5 Vg!. Sickel, a, a. 0.1902, rr, 613 un'd 1903, Il, 812 ff.
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schaft mit ihm zurück und können unsere Jahrtausendfeier im
Grunde nur mit dem übrigen Deutschland, nicht für sich begehen.

Anders freilich der' größere Teil der Rheinlande, der zu Verdun
dem Mittelreich Kaiser Lothars zufiel und seine wechselvollen
Schicksale teilte, bis der deutsche König Heinrich I. 925 "Lotha-
ringien"' endgültig mit dem Ostreich vereinigte. Es war ein räum-
lich seltsam gestaltetes Gebilde, das dem ältesten Sohne Kaiser
Lud wigs als Erbschaft zuteil wurde. ~Iit Italien und Burgund war
. nord wärts ein verhältnismüßig schmaler Streifen Landes verbun.
den, der zu Rom als zweite Hauptstadt Aa ohen fügte, den Sitz des
großen Karl. So erstreckte sich dieser Staat, der "schreiendste
Hohn gegen alle Natur und alles Volkst.um "}, von Süditalien bis zur
Nordsee, eingekeilt zwischen die Reiche des westfränkischen Kar!
und Lud wigs des Deutschen und sch wer zu verteidigen, ein Gegen_
stand der Begehrlichkeit für die beiden Brüder Lothars. Im Norden
bildete das Meer die Grenze ; von der Mündung der ·\Veser bis zu
der der ScheIde, so daß Friesland umfaßt wurde. Der nördliche Teil
der Westgrenze entsprach der der Kirchenprovinzen von Trier und
Köln, indem der letzteren jedoch von der Reimser Provinz noch das
Bistum Cambrai vorgelagert war+; so dehnte Lothars Reich sich
bis zur ScheIde und über die Maas hinaus und schloß weite roma-
nische Landstriche in sich. Den Rheinlanden gehörte der Osten des
Nordabschnittes -u nd seine Ostgrenze an, über die wir wie über-
haupt über diesen Vertrag teilweise nur ungenügend unterrichtet
sind. Sicher fiel das Elsaß' Lothar zu und bildete der Rhein von
Basel bis nahe der Einm ündung der Lauter die Grenze; sie wich'
dann nach Nordwesten aus, um, wie erwähnt, die Sprengel von
Speier;Worms und Mainz zu umgehen und in einem großen Bogen
den Rhein wieder oberhalb von Bacharach zu erreichen. Der Strom.
diente dann zumzweiten Male als Grenze; doch ist es umstritten
wie weit. Meist nimmt man an, daß die Grenze von Lothars Reich
schon bei Unkel über den Fluß nach Osten sich zur sächsischen
Stammesgrenze hinüberzog und ihr weiterhin folgte, so daß dann
auch alle ribuarischen Gaue auf dem rechten Rheinufer dem Anteil
Lothars zugewiesen werden. Höchstwahrscheinlich bildete der Fluß
aber auch abwärts von Unkel zunächst noch die Grenze gegen das
Reich Lud wigs des Deutschen; jedenfalls fiel sie 921 bei Bonn mit
dem Strome' zusammen, auf dem sich damals die Herrscher des
Ostens und \Ves.tens trafen, gleich wie 859 eine Insel bei Andernach,

1 \V. B. \Venek, Das Fränkische Reich nach dem Vertrage von Verdun.
1851, S.361. •

2 Vgl. Aloys Sc h u It e, Frankreich und das linke Hheinufer, 1918, S. 55 f. mit
den einschränkenden Bemerkungen von Hermann lIen ze, Die kartographische
Darstellung der \Yestgrenze des deutschen Reiches in karolingischer Zeit, Diss.
Göttingen 1920 (Auszug im Jahrbuch der philosophis:hen Fakultät der Georg-,
August-Universität zu Göttingen 1920, I, S. 22 und 2<.>,Anm. 24), der auch mit
Hecht hervorhebt, daß es sich damals meist um "Grenzsäume", nur bei ein-
deutigen Flußläufen um Grenzlinien ~landelt.
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857 und 860 Koblenz, 899 St. Goal' Zusammenkunftsorte der
Könige oder ihrer Vertreter gewesen sind-. Wer Gewicht darauf

1 Die Frage nach der ZlIgehörigkt'i t der rechtsrheinischen Gebiete unierhalL
:von Unke! häng t von der Deutung. der '_Vorte 'in Hibuarias comitatus qu inqur,'
Im Vertrage von ~Ieersen pIG. Capitul ar ia 1T,1!l!,/9) ab; vgl. n. a. Ernst Dürnm-
l e r , Geschichte des Ostf'r.ink ischen Hciches P, S. ~03, Amn.1; Hobor-t Parisot,
Le royaulIle de Lorraine sous les Carolingiens,1898, S. 96 ff. und 370; L.V and c 1'-
ki n d pre, La formation t.err it.or ial« dr-s principautes beIges au mQyell 'wc II
1902, S. 2'13ff. Sind es ,;die 5 Grafschaften in Hihuuricn", also alle, .oderbfünf'
neben denen arri;l~'1'e(et\~'a reehtsrhe~niseh~.) schon vor 87,0 dann zum Ostl'eicl~
gehört haben? ~1Irscheint ebenso die g-er1l1geZahl der Grafschaften (wohl zu
unterscheiden von den pagi, deren biswr-ilr-n zwei oder mehr eine Grafschaft
bildeten; vgI. z: B. lIermann Au bi n, Die Entstehung der Landeshoheit nach
niedl'rrhpinischen Qndlpn [= E be ri n g, Historische Studien 143], 19'10, S. 1 If.]
für die letztere Auffassung zu sprechen wie die Grcnzla~" von Honn !5"21,und cs
liegt dann nahe, in dorn Hhcin soweit die Gl'pnze der Tei lrciche von 81,3 zu sehen,
wie er eine Gau- UlHI Grafschaftsgrenze Lildet.e. Die nestirnmllng der Gegend,
wo am Xiederrhein zuerst ein Grafscha£tsgau auf hoidcn Seiten des Stromes
gelagert war, berührt die hr-i der Dürftigkeit der Quellen schwierigen Fragen
der niederrheinischen Gaug,>ographie, auf die hier nicht näher pingcgangen wer-
den kann; vg-I.u. a. 11.Au bi n , Die \Veisliimer der Rhciuproviuz (Publikationen
der Gesellschaft für rheinische Geschichtsk undc 18), 2. Abteilung I, 1913, S. 52
und andererseits die davon weit abweichenden, aber schwerlich zutreffenden
Ausführungen von Ludwig \Vi I' t.z , Studien zur Geschichte rheinischer .Gaue
(Düsseldorfer .Iahrbuch ~6, 1913/11., S. 65 ff.). Sicher gchiirlc nach J\USW.?IS~Ies
Vertrages von Meerspn das Ha t tuaricrland zum Heiche Lothars; es gn~f n~~r,lh.ch
der Huhr von der linken Hheinseite auf die rechte über, wo Styrum hel l\Iullwlm
in ihm lag (vgI. P. Eschbach, Der Stamm und Gau ,Irr Chattu~ricr, in den
BeitriiIYen zur Ges,chichte des l'\iederrheins 17, 190~, S. 1-28). l\hndcstens an
der Ih~hrmündnng ging die Grellze also über den Hhein; aber Cl' ist aufwiirts,
wenn ich nicht sehr irre, bis dahin fast üherall Grenze gewesen: Wo ol!erh?lh
uer Huhrmünuung spüler ein Gau über den Hhein hinübergeht, hegt mel~t eme
VerüncIerllng des StromLettps oder das Versiegen eines Rheinarmes und d~eyer-
landung einer Insel vor. Das zum I1attllariergau gehörige, hcute rcchtsrhe~llIsche
l\Iündelheim südlich von DllisburO' la" früher auf der linken Seite. \Venn eIlle Ur-

'" " . Ikunde Ludwigs IV. für Kaiserswerth die grgenüber gelegenen Orte, lIverlc 1,

Kierst und Gellep 90'. zu einem der sonst rechtsrheinischen Gaue DIllsburggau
(= Hllhrgau) und Keldaggau rechnet, so waren die drei Orte ursprünglich auch
im \Vesten von einem Hheinarm umflosseIl und lagen auf einer Insel (vgl. \V.
Fa bri ci us, Er!iiuterungpn zum geschichtlichpn Atlas der Hheinprovinz [Puhli-
kationen der Gesellschaft für rheiniscll{' Geschichtskunde 12], Band V, 1, 1909,
S. 107). Und dasselbe ist wohl auch für Unke! im Kreise Nellwied anzunehmen,
das auf der rechten Rheinseite liegt, aber zum Bonngall gehörte (Au bi n, Landes-
hoheit S. 11,15); da dies aber aurh hei dem etwas südli.cher gelegenen Kashach
der Fall war und dort eine solche ErkliirunO' ausgeschlossen ist so wird man hier
immerhin auch mit der ~Iijglichkeit rechne~ müssen, daß diese' Orte zu dem Gau
jenseits des Rheins gezogen wurden, weil hinter ihnen im Osten ein damals
schwach. hes.ie~eltes und ver.mutlich wenig wegsames Waldgchict lag, wiihrend
der Hhem Sie III regere BeZiehungen zu dem anderen Ufer brachte. Eine Ver-
änderung des eigentlichen Rheinbettes bei Unkei, die man früher annahm (vgI.
zuletzt A u hi n, ebd. S. 17, Anm. 43), ist nach dem Stande der heuti"en geo-
graphischen ~corschung in ges~hichtlicher Zpit nicht erfolgt. In jedem F~lIe sind
Unkel und hasbach nur veremzelte Ausnahmen von dem Zusammenfallen der
Gaugrenze mit dem Hhein südlich dcr Buhr. Oberhalb der H.uhrmündunO' ist
nunabt;r für kcine.n rechtsrheinischen Ort die Zugehörigkeit zu Lotharin"'gien
zu erweIsen, was bel der Quellenarmllt freilich nicht viel Lesagt. \Venn unmittel-
bar nach 8~3 \Verupner Urkunden noch nach Jahren Lothars datieren, ehe sic
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legt, daß ein Teil der Rheinland~ sch~n 84.3, nicht erst 92~. end.
gültig andas Ostreich gekommen ist, wird wiederum sagen mussen,
daß man wahrscheinlich auch im Bergischen Lande, an der Sieg
und der Wupper und bis 'zur Ruhr hin heute keinen unmittelbaren
Anlaß zu einer Jubelfeier hat, sondern daß man auch dort der
tausendjährigen fast ununterbrochenen Verbindung mit dem Deut.
sehen Reich bereits bei der Feier von 1843 zu gedenken hatte .
.Weiter unterhalb gilt dies freilich auchauf dem rechten Rheinufer
so wenig wie für das Elsaß und die Eifel, für Koblenz und Köln;
denn nördlich von der Ruhr, wo der Rhein aufhörte~ Gaugrenze zu
sein, wie er es vom Bodensee an gewesen war, griff der Anteil
Lothars auf das rechte Rheinufer hinüber, um die in dünnbesiedel.,
ten Gegenden wenig bestimmte Grenze nachNorden und Nordosten
zur 'Vesermündung hin verlaufen zu lassen. Von der heutigen Rhein.
provinz lag jedoch Essen bereits im sächsischen Stammesgebiet und

zu denen Ludwigs übergehen (Parisot a. a. O. S. 101), so gilt das gleiche von
Urkunden des sicher ostfränkischen Klosters Weißenburg (obd. S. 95, Anm. 7),
und das Schwanken erklärt sich wohl genügend aus der Grenzlage beider Abteien,
vielleicht auch aus dem seit Jahren bei Lebzeiten seines Vaters bestehenden
l\Iilkaisertum Lothars, und macht schwerlich den Schluß auf eine nachträgliche
Grenzverschiebung im Huhrgau nötig, in dem \Verdcn gelegen war. Der Ort
'qui voeatur Dishorch", über den Kar! der Einfältige als Herrscher Lotharingiens
922 nach Emmerich kam (Becueil des histor iens des Gaules et de III France IX,
·553 C.), braucht keineswegs Duisburg zu sein, sondern ist wohl das nördlich von
Emmerich an der Jjssel im Gelderland gelt'gene Doesburz, an das auch Pari sot
S. 591, Anm. 8 gedacht hat (auch das östlich von Brüssel bei Tervueren an einer

. H.ömerstraßc gelegene Duysbourg kommt schwerlich in Betracht). Ich nehme also'
an, daß das ganze ribuarisehc Gebiet rechts vom Rhein 8t13 sogleich dem Ost-
frankenreich zugeschlagen worden ist und das Mittelreich erst nördlich der Ruhr
'in Hattuarias' auf dic andere Rheinseite bis zur sächsischen Starnrnesurenze hin
übergriff. Da der l\Iühlg-au so wenig zu Bibuarien gerechnet wird wie Maifeld
und Bidgau, sind die fünf ribuarischen' Grafschaften Lotharingiens dann wohl
der Kölngau (mit Gill-, Nievenheim- und Kützgau), der Bonngau (mit Odan-,
Swist- und Ahrgau), der .Iülich-, Zülpich- und Eifelgau (vgl. dazu Aubin, Lan-
deshoheit S. 29 f.); so auch P. J oerres, Urkundliches über den Ahrgau [Bcigabe .
zum Jahresbericht der Höheren Stadtschule in Ahrweiler 1892) S. 14 und A.
Longnon, Atlas historique de la France, Texte explicatif I, 1907, S. 73, Anm.ll.
Prudentius ist also der Wahrhci t sehr nahe gekommen, wenn er Ludwig 84.3
'ultra Rhenum omnia' zuteil werden läßt (Annales Bertiniani cd, VI,' ai tz S. 29).-
Die oben erwähnten Studien von \Virtz wollen den ,Gillgan, ursprünglich ein
Teil der Kölner GaugrafsehaCt, mit dem genanntenKeldaggau glriehsetzen und
dehnen ihn viel zu weit nach Norden aus, indem namentlich der Ortsname
Heslanc in einer Urkunde der Ahti,sin Adela von Pfalzel'bci Trier (~IG. SS.
XIV, 105 f.; [C. Wampach, Urkunden- und Quellenbueh zur Geschichte der
altluxemburgischen Territorien I, Luxemburg 1935, Nr.19, S.25]) auf Lank
westlich von Kaiserswerth bezogen oder auch in Bes-und Lane zerlegt und 1\'uf
Lank und ein benachbartes Haus Pesch gedeutet wird. Das ist aber sprachlich
unmöglich, und zudem begegnet derselbe Name im Vertrag von Meersen (}IG:
Capitularia I1, 194/19; ,195/14: Bislanc) und in einer Urkunde Karlmanns von
770 (MG. Dip!. Karo!. I, 71/2°, Nr. 51: 'infra centina Belslango' in einer Abschrift
des 12. Jahrhunderts); danach handelt es sich zweifellos um Beslingen im Norden
des Großherzogtums Luxemburg. Vg!. auch A. Halbedei, Fränkische Studien
(= E.bcring, Historische Studien 132), 1915, S.17 £f.
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gehörte damit von Anfang an zum Reiche Ludwigs d~s Deut 1 .
h hier i 3' h 2 d sc ien ,auc ier ist 84 , me t 9 5' a~ entscheidende Jahr gewesen. '

Diese vielleicht ermüdende Übersicht über die durch die Rhein-
lande hindurchgehende Ostgrenze des fränkischen Mittelreiches
mußte gE'geben werden, weil gerade in dE'n letzten Monaten in rhei-
nischen Kreisen die Frage lebhaft erörtert worden ist, wieweit
überhaupt für die Rheinlande das Jahr 925 einen Einschnitt be-
deutet, ob nicht für erhebliche Teile auch der linken Rheinseite ihre
fast ununterbrochene politische Gemeinschaft mit dem späteren
Deutschen Reiche schon zu Verdun begonnen hat-, Für die Pfalz,
Rheinhessen und den südöstlichen Hunsrück Wie für die rechts-
rheinischen Gebiete bis in das Bergische Land, wahrscheinlich bis
zur Ruhr, und für Essen ist der Einwand richtig, wie dargelegt
wurde; aber für den größten Teil der Länder links vom Rhein ist
843 die Entscheidung noch nicht gefallen. Sie blieben zwölf Jahre
ein Bestand teil' jenes langgestreckten Nordsüdreiches von Kaiser
Lothar. Als Mönch in Prüm teilte er es 855 vor dem Tode unter
seine drei Söhne. So schieden sich jetzt Italien und Burgund von
den nördlichen Gebieten an Maas, ScheIde, Nordsec, Rhein und
Mosel; diese fielen dern mittleren Sohn, Lothar n. (855-869), zu,
als dessen Herrschaftsbereich sie nach seinem Tode als das Reich.
Lothurs oder Lotharingien, Lothringen, bezeichnet worden sind.
Lediglich die Person des Herrschers gab eben auch diesem Staat
einen Zusammenhalt; stellte er doch weder eine natürliche Einheit
dar, noch war die Bevölkerung, was damals freilich nicht viel be-
deutete, auch nur durch die gleiche Sprache ·verbunden, viel.~chr
wurde der Staat von der deutsch-romanischen Sprachgrenze mitten
durchschnitten. Aber' das Vierteljahrhundert eines gemeinsamen
politischen Sonderdaseins unter den beiden Lothuren von 843 bis
869 und der 'Wettbewerb der beiden Nachbarreiche haben genügt,
um bei den führenden Schichten, dem Adel dieser Gebiete das Ge-
fühl eines staatlichen Eigenlebens, eine Art Partikularismus zu er-
wecken und den Wunsch nach Fortdauer dieser Selbständigkeit
auch in den nächsten Menschenaltern lebendig zu erhalten .
. Die RE'gierung Lothars 11., das Fehlen rechtmäßiger Nachkern-
men, sein Ehehandel, der außer anderen Widerständen das Ein-
greifen Papst Nikolaus' 1. hervorrief, wa~en nicht geeignet, die Be-
gehrlichkeit seiner'mächtigeren Oheime zu unterdrücken; so führte
Lothars Tod 869 das erste Verschwinden des Mit.telreiches herbei
und damit auch für die R~einlande eine l\nderung ihrer politischen

1 Vg!. etwa die Aufsätze von Paul \Ve n tzc ke", "Zur rheinischen .Iahrtausend-
feier" in der Kölnischen Zeitung vom ft. Dezember 192ft, 2. Morgouausgabo
(Nr.854), und: "Tausend Jahre deutsche Rheinlande" inden Düsseldorfcr
Blättern für Wissenschaft, Kunst und 13iluung I, Heft 5 (Januar 1925), S. 50-54,
und von Aloys Schulte, ,,\Vas bedeutet das rheinische .Iubiläurn von 1925 und
was bedeutet es nicht?" in der Kölnischen Volkszeitung vom 27. Dezember,
Abendausgabe (~r. 1005).
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Verhältnisse. Zum ersten Male seit den Tagen der Römer kann wie-
der von einer Rheinfrage gesprochen werden, indem die Könige von
West- und Ostfranken das Erbe Lothars zu gewinnen suchen: die
seitdem so oft erneute Auseinandersetzung zwischen Deutschland
und Fran kreich über ihre von der Natur nur unvollkommen ge-
gebene Grenze wird damit eröffnet. Im Reiche Knrls des Großen
hatten die Rheinlande eine zentrale Stellung eingenommen, wie die
Rolle Aachens zeigt; jetzt sind sie wie ganz Lotharingien zwischen
den Grenzen der mächtigeren Nachbarn gelagert, die sich nun be-
mühen, ihre Herrschaft möglichst weit in Lotharingien hinein vor-
zuschieben.

Zunächst versuchte Kar! der Kahle, der westfränkische König,
sich des ganzen Landes zu bemächtigen; der Versuch scheiterte, im
Vertrage zu Meersen bei. Maastrich t am 8. August 870 mußte er
Ludwig dem Deutschen die Osthälfte Lotharingiens mit Aachen
und Köln, Trier, l\Ietz und Straßhurg zugestehen. Man hat den Ver ,
trag in seiner Tragweite früher wohl überschätzt., weil er der
Sprachgrenze etwas näher kam und damit dem modernen Gedanken
des Nationalstaates mehr zu entsprechen schien als der Vertrag zu
Verdun. Aber jede nordsüdliche Teilung des Mittelreiches mußte
auch ohne Absicht der Grenze der Sprachgebiete sich nähern; tat-
sächlich nahm auch die TeilungsIinie von Meersen ebensowenig
Rücksicht auf nationale Gesichtspunkte wie die von 843, auch jetzt
"galt es nicht die Absonderung der Nationen, sondern die Gleich-
berechtigung der Könige"l. Zudem ist der Vertrag überhaupt nur
neun Jahre in Geltung geblieben; er hat also vom Standpunkt der
allgemeinen Geschichte nicht eben hervorragende Bedeutung. Grö-
ßer ist sie allerdings vom Standpunkt der rheinischen und damit
doch auch der deutschen Geschichte überhaupt. Denn der Vert~ag
brachte zu dem Anteil von 843 auch die übrigen Rheinlande so gut
wie ganz an das Ostfränkische Reich, der Rückeroberungsversuch
Karls des Kahlen im Jahre 876 scheiterte in der Schlacht bei Ander,
nach, und die Verbindung der gesamten Rheinlande mit dem
übrigen Deutschland ist bis zur Neuzeit nur in den Jahren 911 bis
925 und in gewissem Umfang 895-900 gelöst worden, mithin beide
Male nur für kurze Zeit. Also auch in den Augusttagen 1870, da.
wieder einmal um einen Teil Lotharingiens und zugleich um. die
deutsche Einheit heldenhaft gerungen wurde, hätte man wohl den
Gedanken einer rheinischen Tausendjahrfeier fassen können, wenn
das- gewaltige Erleben der Gegenwart für solche geschichtliche Be-
trachtung überhaupt Raum gelassen hätte.

Unter diesem Gesichtspunkte treten denn auch die an sich wich-
tigen Ereignisse des nächsten Jahrzehnts zurück: die Verträge von
879 und 880 .. Einer der ostfränkischen Karolinger gewann, begün-
stigt durch die Wirren des Westreiches, für das spätere Deutsch-

1 W. Sickel a. a. O. 1903, II, 808.
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land auch das. westliche Lotharingien und damit das ganze Reich
Loth~rs Il. Die Westgrenze des ~littelreiches, an der ScheIde und
westlich der Mans, wurde so 879 und nach jenen heiden kurzen'
Unterbrechungen endgültig 925 für viele Jahrhunderte die Grenze
von Frankreich und Deutschland; auch Toul, Verdun und Cam-
brai wurden Städte des Ostfriinkiechen, des Deutschen Reiches und
vor die 870 gewonnenen deutschen Lande an Rhein und Mosel'legte
sich im 'Vesten innerhalb des Reiches ein breiter romanischer
Grenzgürtel, der eine unmittelbare Bedrohung der Rheinlande von
dieser Seite her erschwerte. Noch einmal ist diese Grenze gefallen,
als der ostfränkische Karl Ill. 885-887 fast das ganze Reich des
großen Karl vereinigte; aber die Reichseinheit war unwiederbring_
lieh dahin, der Sturz des kranken, unfähigen Kaisers im Jahre 887
bedeutete die endgültige Auflösung des Karolingerreiches. Daß
man in Frankreich und Italien Könige aus dem dort festgewurzelten
nichtkarolingischen Adel erhob, ist ein deutliches Zeichen dafür,
daß die Entwicklung seit S-!3 aus den Teilen des Frankenreiches
mehr und mehr unabhängige Staaten hatte werden lassen. So ha.t
es denn nicht an Geschichtschreibern gefehlt, welche die Geschichte
eines selbständigen Deutschen Reiches wegen der letzten Vereini-
gung des fränkischen Gesamtstaates nicht schon 843 beginnen
lassen sondern erst 8"87 obwohl auch damals der Gedanke der
Reich~einheit nicht ganz' überwunden war: König Arnulf, der im
Osten an die Stelle Karls Ill. trat, der einzige Bewerber um die Herr-
schaft aus dem Mannesstamm der Karolinger, hat wenigstens noch
eine äußerliche Oberhoheit über die anderen Teilreiche zur Aner-
kennung bringen können. Veränderungen von solcher Tragweite
vollziehen sich eben nicht mit einem Schlag und ohne Rückschliig?,
sondern in allmählicher Steigerung. Der Sturz Karls ließ für die
Rheinlande wie für ganz Lotharingien die politische Lage wieder-
kehren, die drei Jahre vorher bestanden hatte. Infolge der "einigen-
den Macht" der nun schon über vier Jahrzehnte währenden "enge-
ren staatlichen Verbindung"! blieben die deutschen Stämme rechts
vom Rhein beisammen, sahen sich als zueinander gehörig an, und
die Rheinlande bildeten wiederum einen Teil dieses Ostfränkischen
Reiches; in ihrer Verbindung mit dem übrigen Deutschland trat
keine Unterbrechung ein.

Das erste halbe Jahrhundert seit der Teilung des Fmnkenreiches
hatte den Ländern am Rhein so manches Ungemach gebracht. Die
Normannen, denen Maas und Rhein günstige Einfallstore darboten
wie im 'Vesten Loire und Seine, hatten auch in Lotharingien fürch-
terlich gehaust; bis nach Koblenz und Trier hinauf waren ihnen vor
allem 881 und 882 zahlreiche Orte zum Opfer gefallen, und erst ein
Jahr nach dem Siege Arnulfs bei Löwen an der Dyle haben sie nach
einer zweiten Verwüstung des Klosters Prüm in der Eifel 892 den

~ Sicke! ~.~. 0.,1903, rr, 811 s.
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Rheinlanden, .abgesehen vom Mündungsgebiet., endgültig den.
Rücken gekehrt. Auch im Bunde mit diesen Landesfeiriden hatte
ein abenteuernder Bastard- Lothars n. versucht, sich dort eine
Herrschaft zu gründen, bis Kari IlL ihn blenden und ins' Kloster
.steoken ließ. Die Kämpfe im Königshause hatten das Macht.bewugj.,
sein und die Unbotmäßigkeit der Großen gesteigert; die "Feudali-
aier ung" des Staatslebens machte um so mehr Fortschritte, als auch
nach der Vereinigung' Lotharingiens mit dem rechtsrheinischen
Deutschland die Könige hier seltener erschienen. Aachen lebte in
der Erinnerung als der Sitz KarIs des Großen fort, bedeutete aber
bei seiner jetzt exzentrisch gewordenen Lage für die ostfränkischen
Könige weniger als Frankfurt, Trebur, Ferchheim und Regensburg.
Die Herrscher hatten zugunsten ihrer Anhänger das Königsgut min.
dern müssen, auch das Kirchengut wurde in zunehmendem Maße
eine Beute der .Oroßen : um sich das Gut der Klöster und Stifter
nutzbar zu machen, treten Grafen als Laienäbte an deren Spitze.
DerGedanke, in diese unruhigen Gebiete. wieder ein ständig im
Lande weilendes Mitglied seines Hauses zu senden und damit den
Einfluß der Zentralgewalt zu stärken, mag so mit dahin gewirkt
haben, daß Arnulf 895 Lotharingien in seinem jungen unehelichen
Sohne Zwentiboldjioohmals einen eigenen König gab. Die Jahre
895-900 bezeichnen so auch für den größeren Teil der Rheinlande
den zweiten Versuch eines besonderen Mittelreiches, nur daß das
neue .Königtum nicht ganz so unabhängig dastand wie die Vor-

- gänger von 843-869; trotz weitgehender Selbständigkeit blieb die
neue Regierung Lotharingiens doch wohl ein "Unterkönigtum" und
in gewissem Umfang von dem ostfränkischen Herrscher abhängig,
der politische Verband mit dem Ostreich ist in diesen Jahren nicht
vollständig gelöst-. /

Das Königtum Zwentibolds hatte erst begründet werden können,
als die lotharingischen Großen ihren anfänglichen Widerspruch auf-
gaben. Bald befand der junge König sich in vollem Gegensatz zu
einem Teil des Adels, und, 4rnulf hat vermittelnd zugunsten des
Sohnes eingreifen müssen. Das wachsende Machtbewußtsein und
Selbständigkeitsstreben der Großen äußert sich' darin, daß der zwi,
sohen der Scheide und der unteren Maas mächtige Graf Reginar,
abgesetzt, den westfränkischen König Karl den "Einfältigen" ins
Land rief (898). Es beginnt eine "Schaukelpolitik" Reginars, der
wie sein Sohn Giselbert zur Förderung der eigenen Macht je nach
Umständen bald im Westen, bald im Osten Anlehnung sucht, um
keine starke Zentralgewalt aufkommen zu lassen, ohne daß die
eigenen Kräfte des Landes zur Behauptung eines wirklich unab,'
hängigen Staatswesens ausgereicht hätten. So hat denn die zwei~e

1 Vg-I.Parisot a. a. 0., S. 516 rr.; G. Eiten, Das Unterkönigtum im Reiche
der Merovinger und Karolinger (HeidcTherger Abhandlungen zur mittlereil und
neueren Geschichte 18),.1907, S.189 H. .
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Sonderst.ellung Lotharingicns unter einem eigenen König auch den
Rheinlanden aufs neue unruhige und wechselvolle Jahre gebracht.
Zwar der Versuch des von Reginar herbeigerufenen französischen
Karolingers, seine Grenze wieder bis zum Rhein vorzuschieben hat
nach' Anfangserfolgeri bald aufgegeben werden müssen, gleicinvie
das Unternehmen seines Großvaters Karls des Kahlen 876 geschei-
tert war. Als aber im selben Jahre 899 Arnulf starb, brach das
lotharingische Königtum Zwentibolds zusammen; im Kampf mit
aufständischen Großen ist er 900 gefallen, der letzte König von
Lotharingien. Die Aufstündischen hatten Arnulfs Sohn Ludwig IV.,
das "Kind", herbeigerufen, einen unmündigen Knaben, der ihm im
Ostfrankenreiche gefolgt war; seit 900 unterstehen so die Gebiete
links und rechts vorn Rhein wieder einem Herrscher, nur daß eine
gewisse Sonderstellung Lotharingiens noch in dem Dasein einer
eigenen Kanzlei ihren Ausdruck findet.

Die Verbindung des Landes mit dem übrigen Deutschland ist frei-
lich überhaupt noch locker und nicht endgültig gewesen; die Re-
gierung eines Kindes und seiner Berater war nicht dazu angetan,
den Verhältnissen Festigkeit und Dauer zu geben, mochte sie sich
auch gegenüber dem unbotmäßigen Adel auf die ebenfalls von die-
sem bedrohten Bischöfe stützen und dem rechtsrheinischen Gl'J-
schlecht der Konradiner auch links vom Rhein eine starke Stellung
zu schaffen suchen. Es ku m zum offenen Kampf lotharingischer
Großer gegen diese Günstlinge des Königshauses, zunächst ohne
Erfolg. Aber im Todesjahre Ludwigs, !HI, wechseln die Lotharingier
abermals die Partei; sie trenne,n sich unter Führung. jenes Reginar
von dem Ostfriinkischen Reich und schließen sich in ihrer Gesamt-
heit dem westfriinkischen König Karl und damit zum ersten und
letzten Male dem werdenden Frankreich an, Die Nachrichten über
den Hergang sind überaus dürftig; wenn Huf die kurzen Worte
einer annalistischen Quelle Verlaß ist, ist der Abfall noch bei Leb-
zeiten Lud wigs erfolgt, obgleich kurz vor dell) Ende des jungen
Königs, und zweifellos hat sein Tod den Anschluß an Frankreich
begünstigt. )Iit Lud wig starben die ostfränkischen Karolinger aus;
in Deutschland gingen nun Franken und Sachsen, denen Schwaben
und Bayern bald beitraten", über die Anrechte des westfriinkischen
Karolingers Karl hinweg: in Konrad I. aus dem Hause jener Kon-
radiner erhob man einen Nichtkarolinger auf den Thron. War er
auch -ein Franke und irgendwie mit den Karolingern verwandt, so
sprach sich in seiner \Vahl doch die Tatsache aus, daß das Ostfrän-
kisehe Reich allmählich aus einem Teil des.Frankenreiches ein selb-
ständiger Staat geworden war, für den der in dem Karolinger-
geschlecht verkörperte Gedanke der Einheit des Gesamtreiches

1.Vg!. H. Br e ß l au , Die ältere Salzhurger Annalistik (Abhandlungen der
Berliner Akademie der Wissenschaften 1923, Phil.-hist. Klasse Nr. 2), S. 5'. und
vorher seine Rek torntsrede ; Aufgaben mittelalterlicher Quellenforschung, Straß-
burg 1904, S.10 fr.
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wenig oder nichts mehr bedeutete: Die 84~ begonner:e,. 887 nach
kurzem Rückschlag erneute Entwicklung findet damif Ihren Ab-
schluß. Wenige Jahre nachher (920) gibt eine vor kurzem aufgefun_
dene Quelle zum ersten Male dem noch so lockeren Verband der
deutschen Stämme rechts vom Rhein den Namen des 'regnum Teu ,
tonicorum', des Deutschen Reiches", mochte es auch noch lange
dauern, bis die von der Volkssprache imGegensatz zum Latein
hergenommene einheitliche Benennung sich durchsetzte. Anders als
die karolingischen Erbreiche ist Deutschland Iort.an als \Vahlreich
trotz der zunächst freien Stellung der Stammesherzogtümer nicht
mehr geteilt worden. In Lotharingien, wo die Stammsitze der Karo-
linger in dem romanisch-germanischen Grenzgebiet gelegen waren,
wo vor allem Aachen die Erinnerung an Karl den Großen wach er-
hielt, sind die karolingischen Traditionen anscheinend noch leben_
diger gewesen und haben die Hinwendung zu dem noch vor ha nd a,
nen Karolinger des Westens wohl gefördert". Karl der Einfältige
selbst hat auch sein Recht auf die Herrschaft über Lotharingien auf
die Erbansprüche seines Hauses begründet; seit der Erwerbung des
Landes rechnet er in seinen Urkunden neben den allgemeinen Jah-
ren seiner Regierung besondere nach der Gewinnung dieser "größe-
ren Erbschaft", die Konrad 1. vergeblich für Deutschland wieder-
zuerobern bemüht gewesen ist, nur das Elsaß hat wiederholt den
Herrn gewechselt.

Aber die Verbindung Lotharingiens mit Frankreich ist von kurzer
Dauer gewesen. Die Machtstellung jenes Reginar erbte 915 sein
Sohn Giselbert, ein Mann von Ehrgeiz und Herrsch willen; im Stre-
ben nach Unabhängigkeit setzte er die Schaukelpolitik seines Vaters
fort und empörte sich nach wenigen Jahren gegen Karl, dessen Stel-
lung auch in Frankreich wenig gefestigt und durch die Unbotmäßig-
keit der Großen bedroht war. Im Osten war nach dem Tode Kon,
rads 919 der Sachsenherzog Heinrich von den Franken und Sachsen,
zum König erhoben worden; der Bruch mit der karolingischen Ver-
gangenheit, die Entwicklung des Ostreiches zum Deutschen Reich
wird in der \Vahl dieses ersten nichtfriinkischen Herrschers vollends
offenbar. Es gelang ihm nicht nur, die Schwaben zu seiner Aner-
kennung zu bringen, sondern auch die Bayern, die ihren Herzog

1 E. Kl e b e l , Eine npuallfgefundene Salzburger Gcschichtsquclle (Mit-
teilungen der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde 61, 19~1, S. 38); Ere B-
I a u, Die ältere Salzburger Annalistik a. a. O. S. 5 (vgl. ehd. S. 57 H.; !\lG.
SS. XXX, ~, S. 71i~J; .Hawar ii sponte se rcddidorunt Arnolfo duci et rr-gnare
cum fecerunt in regno Teutonicorum.' Spiitr-re Belege bei Fr itz Vigener, Be-
zeichnungen für Volk und Land der Deutschen vorn 10. bis zum 13. Jahrhundert,
1901, S. 198 H., vgl. ~:;8.

2 Über das Fortleben eines karolingischen Legitimismus vgl, G. Bardot,
Rcmarques sur un passage de Hichcr, in den von Bayet herausgegebenen Me-
langes carolingicns (= Hibliot hcque de la Facul te des Jettres de Lyol~ VII),
1890; dazu die' Bemerkung vonParisot a. a. U. S,'62~,. Anm. 2. Ferner Fritz
Kern', Die Anfänge der französischen Ausdehnungspolitik. 1910, S. 6 H.
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ebenfalls zum König gewählt hattenl; "das erste Gegenkönigturn
in der Geschichte des Deutschen Reiches"> wurde so überwunden
dessen Au.nösung verhütet. .~ie unter den letzten schwachen Regie~
rungen bei den deut~cl~en Stammen emp~rgekommenen herzoglichen
Gewalten nahm Heinr ich als gegebene Tatsachen hin und suchte die
Reichseinheit nicht durch eine zuniichst aussichtslose Zurückdrän_
gung der neuen Mächte zu erreichen, bei der sein Vorgänger Konrad
gescheitert wur , sondern durch ihre Anerkennung und das Einver-
nehmen mit ihnen. Dieser lduge, in Zielen und Mitteln maßvolle
Politiker hat dann auch Lotharingien seinem Reiche \viedergewon_
nen. Er begann bald in die Verhältnisse westlich vom Rhein ein-
zugreifen; andererseits suchte Karl sich der seit 843 ostfränkischen
Gebiete von 'V arms und Mainz zu bemächtigen: wieder erscheint
die volle Rheingrenze wie 876 als französisches Ziel. Noch einmal
ist dann 921 der Besitzstand anerkannt worden, als die Könige der
"Westfranken" und "Ostfranken" bei Bann mitten auf dem Rhein
als der Grenze ihrer Reiche zu Schiff zusammenkamen und einen
FreundschaftsYertrag schlossen; karv blieb im Besitz von Lot.ha.
ringien. Aber im nächsten Jahre empörten sich außer Giselbert auch
französische Große gegen ihn, ein Nichtkarolinger wurde zum
Gegenkönig gewählt und nach dessen Tode 923 abermals ein König
aus anderem Hause erhoben, Karl geriet in die Gefangenschaft sei-
ner Gegner und ist darin nach Jahren gestorben.

Diese inneren Gegensätze und Kämpfe in Frankreich bahnten
dem deutschen König den Weg. Ein Teil der lotharingischen Großen
darunter Giselbert und der Erzbischof von Trier, rief 923 Heinrich
herbei. Spätestens damals erhielt Zabern im Elsaß eine deutsche
Besatzung und mußte von den Gegnern zurückerobert werden. Hein-
rich selbst drang im nördlichen Rheinland unter Verheerungen bis
zur Mosel vor, und wenn er auch bald wieder über den Rhein zurück-
kehrte, so fand seine Herrschaft doch bereits in einem Teil des
Landes Anerkennung; Kölner Annalen lassen sein Königtum 923
beginnen, und ebenso rechnen Trierer Urkunden von da an seine
Regierung. Wenigstens in einem Teil der Rheinprovinz hätte man
also wohl schon 1923 die Tausendjahrfeier begehen können. Noch
war freilich die Unterwerfung Lotharingiens nicht beendet; unter
den Fehden der Großen herrschten dort anarchische Verhältnisse,
Giselbert wechselte zum soundsovielten Male wiederum die Partei
und trat auf die Seite des neuen französischen Königs. Darauf über-
schritt Heinrich 925 (frühestens im April) abermalsden Rhein, er
eroberte das von Giselberts Mannen verteidigte Zülpich, wo an dem
Treffpunkt der alten Römerstraßenvon Trier und Reims nach
Köln seit dem 5. .Iahrhundert mehr als eine Schlacht geschlagen
wo.rdenwar. Giselbert erl~annte nun Heinrichs Herrschaft aufs neue

1 Vg!. oben S. 188 Anm.1 und dazu Dreßlau a. a. O. S. 57 f.
2 Ureßlau, chd., S. 58.
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an der ihm dafür die führende Stellung im Lande und bald den
R~rzogtitel zugestand. Damals hat der Lothringer wahrscheinlich
dem deutschenKönig geholfen, den Bischof von Metz zu unter.
werfen; als das Jahr zur Neige ging, hatte ganz Lotharingien Rein.
rich gehuldigt: 'Heinrico euncti se Lotharienses committunt', so be.
zeichnet ein Zeitgenosse den Abschluß der Ubergangszeit, die für
den größten Teil der Rheinlande mit dem Vertrag von Verdun be.
gonnen hatte. "Die Zeit eines selbständigen Mittelreiches, das sich
nicht als lebensfähig erwiesen hatte, und die Jahre des Schwankens
zwischen Ost und 'Vest sind beendet; mit 925 beginnen für die
Rhcinlu.ndc Jahrhunderte ununterbrochener Verbindung mit dem'
rechtstheinischen Deutschland!", Erst in der Neuzeit ist diese Ver-
bindung teilweise gestört, worden, als Frankreich im Elsaß. im
17. Jahrhundert "Fuß zu fassen begann; aber für dengrößten Teil
der Rheinlande "bezeichnet unter dem Gesichtspunkt der Staats.
zugehörigkeif überhaupt erst die französis~he Revolution einen
neuen Abschnitt" - mit diesen Worten habe ich schon früher die
Bedeutung des Ereignisses hervorgch obcn-, dessen Gedächtnis wir
in diesem Jahre begehen.

Wohl haben die letzten französischen Karolinger die Ansprüche
auf das Rheinland nicht fallen lassen; der Überfall König Lothars

, auf Aachen 978 braucht nur als das bekannteste Beispiel genannt
zu werden, und in den unruhigen Jahren, die Ottos I. Regierung
eröffnen, treffen solche Versuche mit einern neuen Aufstand Herzog
Giselberts von. Lotharingien zusammen, der dabei den Untergang
gefunden hat: es waren doch nur mehr Episoden, die nichts damn
ändern, daß mit 925 die Zeit des Hin und Her und die Unsicherheit
in bezug auf die politische Zugehörigkeit der Rheinlande abge-
schlossen ist. Dies war um so mehr der Fall, als 987 das karolingische
Königtum auch in Frankreich endete und die beiden letzten männ,
lichen Angehörigen des Geschlechts als Herzöge von Niederloth,
ringen dem deutschen Reichsverband angehörten. Wenn der deut-
sehe und der französische König' in den nächsten Jahrhunderten
an der Grenze zusammentreffen, so geschieht es nicht mehr ~uf
oder an dem Rhein, sondern in der Gegend der Maas" oder seit der
Erwerbung von Burgund auch an der Saune.

Die Zugehörigkeit Lotharingiens zum Deutschen Reiche konnte
nicht deutlicher bekundet werden als bei dem ersten Thronwechsel,
elf Jahre nach der 'Viedervereinigung; die Vertreter aller deutschen
Stämme versammelten sich damals, 936, zu Aachen, um Hein.
richs 1. bereits zum Nachfolger bestimmten Sohn Otto auf den
Thron Karls des Großen zu' erheben undzum König nicht etwa
Lotharingiens, sondern des ganzen Reiches zu weihenvPlanmäßig

1 Geschichte des Rheinlandes I, 73.
2 Geschichte des Rheinlandes I, 73.
3 Vg!. z, B. G. \V ai tz, Deutsche Verfassungsgeschic_hte V2, S. 146 f.
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haben die sächsischen Herrscher die Verbindung des rheinischen
Herzogtums und der anderen deutschen Stammesgebiete zu fördern
verstanden, nicht zum wenigsten durch ihren Einfluß auf die Be-
setzung der Bischofsstühle; deren meist aus anderen -Gegenden ge- ,
nommene Inhaber Konnten ein Ge~engewicht gegen den einheimi-
schen Adel darstellen, solange der König ihre Auswahl bestimmte.
Schon die Herkunft rhei nischcr Bischöfe der nächsten Zeit läßt

, ahnen, wie auf dem \Vege über die Kirche das Verwachsen der
Rheinlande mit den Gebieten rechts vom Rhein beschleunigt wor-
den ist, wie sie überhaupt als Mittel gedient hat "zur Bekämpfung
der politischen Folgen der Stammes'gegensätze"l. Der erste Erz-
bischof von Trier, den König Heinrich bestellte, Ruotbert (931 bis
956), war ein Bruder der Königin Ma thilde und' ein Nachkomme
Widukinds, der einst die Freiheit der Sachsen gegen Kar! den Gro-
ßen verteidigt hatte. Er sah noch die beiden anderen rheinischen
Erzstühle mit Angehörigcn des Königshauses besetzt, Mainz mit
Ottos 1. natürlichcm Sohne Wilhelm (954-968), Köln mit des
Königs jüngerem Bruder Bruno (953-965), der mit der erz-
bischöflichen \Vürde die des Herzogs von Lotharingien in seiner
Person vereinigte und die Sache des Reiches im Westen erfolgreich
im Innern gegen unruhige Große, .nach außen hin in Frankreich ver-
treten hat. 'Wahrscheinlich hat Bruno Mönche aus seiner säch-
sischen Heimat nach Köln kommen lassen, darunter seinen Bio-
graphen Ruotger", der sich auch die Aufgabe setz.te, die politische
Tätigkeit seines Helden zu rechtfertigen. Ein vornehmer Sachse
Evraker, der zu Köln seine Erziehung erhalten hatte, wird Propst
zu Bonn, dann Bischof zu Lüttich (959-971); ein' anderer säch-
sischer' Edeling, Teddo, gelangt über die Propstwürde von St. Se-
verin in Köln zum Bistum Cambrai (972-979). Umgekehrt wird'
ein KölnerDom\lcrr Milo 'Bischof von Minden (969-996), bringt
ein Mönch von St. Maximin in Triel', Anno, die Gedanlmn der
lothringischen Klosterreform mit anderen Brüdern seiner Abtei in
das von OUo neugegründete Moritz-Kloster in l\1agdeburg, dessen
erster Abt er 'wird, um später als Bischof von Worms (950-978) an
den Rhein zurückzukehren. Ebenfalls ein Mönch von St. Maximin,
Adalbert, der der königlichen Kanzlei angehört hat3,istdurch Otto
Abt von Weißenburg geworden (966) und hat bald als erster
Erzbischof von Magdeburg (968-981) im Sachsenland wirken
können. Gerade er bietet einen anschaulichen Beleg .dafür, wie
schnell die Rheinlande sich der natürlichen Lebensgemeinschaft
mit dem übrigen Deutschland eingefügt haben: er hat die

1 Franz G~ntram Schultheiß, Geschichte des deutschen Nationalgefühles
I 1893, S. 161. ,..
, 2 Vgl. H. Sc h rii r s , Die Vita Brunonis des Huotger (Annalen des Historischen

Vereins für den Niederrhein 90, 1911, S. 65 f., 72 H.). '
3 Vgl. zuletzt 11. Breßlau, Neues Archiv 25 (1900), S. 66l.-671; E. Sten-

gel, Die Immunität in Deutschland I, 1910, S. 163 H. ' I
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Weltchronik des Abtes Regino von Prüm (908) fortgesetzt, der
unter den Xach"irkungen der fränkischen Reichseinheit mehr
von Frankreich als von dem Lande rechts vom Rhein zu erzählen'
wußte; kaum ein halbes Jahrhundert nachher gibt Adalbert
wirkliche Reichsgeschichte, bei der die westliche Einstellung auf-
gegeben ist. .

Die Auflösung des Herzogtums Lotharingien, die mit dessen Tei-
lung noch unter dem Herzog-Erzbischof Bruno anhebt, wirkt für
die Rheinlande in derselben Richtung. Das alemannische Elsaß hat
sich vor der Mitte des 10. Jahrhunderts abgelöst und tritt in lose
Verbindung mit dem stammverwandten Herzogtum Schwabenl.
Die übergroße politische Zersplitterung, die mehr und mehr am'
Rheine einsetzt, führt an aen verschiedensten Stellen dazu, daß
die weltlichen und geistlichen Territorien von der einen auf di~
andere Seite des Stromes übergreifen. Bei sämtlichen rheinischen
Bistümern hat der kirchliche Sprengel auch das weltliche Terri-
torium auf das rechte Ufer hinübergezogen, am stärksten bei Köln
mit seinem Herzogtum 'Westfalen und bei Maim. Daß bei den
Laienge'walten die politischen Interessen ebensowenig am Strome'
haltmachten, dafür bietet das anschaulichste Beispiel das allmäh.
liehe Zusammenkommen von .Iülich , Berg, Kleve, Mark und Ra,
vensberg, neben denen nur an die bis ins 17. Jahrhundert behauptete
Stellung des Hauses Habsburg im Elsaß und an die quer Über den
Rhein gelagerte Kurpfalz erinnert sei". In den deutschredenden
.Teilen Lotharingiens, d. h. in den Rheinlanden, ist die Erinnerung
an die einstige Selbständigkeit des Mittelreiches und der Gedanke
einer Sonderstellung gegenüber dem übrigen Deutschland eher
zurückgetreten als in den meisten romanischen Gebieten an Maas
und Mosel, die durch ihre Lage wie durch Sprache und Kultur
Frankreich nähergerückt waren": dem entspricht auch die Ein-
schränkung, die der Name Lothringen allmählich erfahren hat, in-
dem er sich auf dasGebiet deroberen Mosel zurückzog. Der Rhein-
strom hat, seit er 925 aufgehört hatte, eine unnatürliche Grenze zu
bilden, sich trotz aller Hemmnisse der staatlichen Zerstückelung
als ein einigendes Band für die angrenzenden Gebiete erwiesen+, So
fern dem Mittelalter der Gedanke des Nationalstaates lag, und so
wenig man sich gegen die Aufnahme der westlichen Kulturanregun_
gen und -einflüsse sträubte, so sehr Lotharingien als Kulturbrücke

1 Vg!. 11. a. Parisot a. a. O. S. 751; d e rs., Les origines de la Haute-Lorraine,
1909, 5.121 f.; .Iulius Ficker, Vom Heichsfürstenstande (hrsg. von P. Punt-
'schart) n, :!, 1921, 12i ff., II, 3.1923, 5.15!, f.

2 Andere Beispiele: Geschichte des Hhe inl andr-s I, 166.
~ Vg!. Parisot, Les oriuincs de la Haut.e-Lorrai ne 5. '.71 f.
4 Daß dennoch innerhalb des Hlll'in;;dlietes selbs t Natur und Menschenart

große Mannig lalt igkr-it aulwe-iscn, nicht Einheitlich- und Gleichförmigkeit, hat
soeben mit Hecht Joseph Hansen betont, Hhcinland und Hheinlundcr, Bonn
(Kurt 5ehroeder) 1925 (= Westdeutsche Monatshefte I, lIeft 3, März 1925,
S.273-312).

192



zwischen West und Ost gedient hat, man war sich am Rh' d h
d . hli hUt hi d . em oces sprue lC en n erse le es auch gegenüber den Rom
innerhalb der Reichsgrenzen bewußt und lehnte daher schon ~~Ö~
in Köln einen romanischen Erzbischof ab, den Otto IV. aus dem.
Reichsbistum Cam brui auf den Kölner Erzstuhl versetzen wollt
man lehnte ihn ab, "weil er die Sprache des Landes nicht kenne"~'
Nur in dem zweispr,aehigen Erzbistum Triel' hat man auch Bischöf~
aus dem romanischen Teil der Kirchenprovinz erwählt.

Während man meist die besondere Geschichte eines Deutschen
Reiches 843, 887, 911 oder 919 beginnen läßt, ist neuerdings die
Auffassung vertreten worden, daß eigentlich erst seit 925 davon
die Rede sein könne". Man hat für 843 ala-Gründungsjahr geltend,
gemacht, daß damals zuerst aus dem Frankenreich ein ganz deut-
sches Teilreich tatsäclilich als selbständige Einheit ausgeschieden
worden ist, daß es nur noch einmal in den wenigen Jahren 885-887
seine politische Individualität aufgegeben hat, die es endgültig 9Il
und vollends 919 durch die Abwendung vom Karolingerhause be-
kundete: in diesem Sinne wird man gewiß mit dem Tage von
Verdun und jenen anderen Jahren, "die nationale Entwicklung des
deutschen Staats"> trotz aller Vorbehalte beginnen lassen dürfen.
Aber man kann mit Recht auch geltend machen, wie unfertig dieser .
deutsche Staat von843 und 9U geographisch und national noch
war .. Das zukünftige Deutsche Reich hatte damals nördlich vom
Donaugebiet von West nach Ost "die geringste Ausdehnung, die es
je besessen hat, indem es nur mit den Sprengeln Speier, Worms
und Mainz den Rhein wenig überschritt und allein in HoI'stein über
die -Elbe hinausging, jenseits der die slawischen Völkerschaften des
Ostens nur in einer unsicheren, oft bestrittenen Abhängigkeit ge-
halten wurden. Man hat vor allem aber betont, daß gerade der Ver-
trag von Verdun nicht nur die natürliche Einheit des Rheingebietes
zerschnitten, sondern auch den größten Teil der linksrheinischen
Deutschen aus der politischen Verbindung mit ihren Stammesver-

1 Caesarius von IIeisterbach, Dialogus miraculorum VII, 40 (cd. Strange
II, 59); vgI. H. Kn ip pi n g, Die Regesten der Erzbischöfe von Köln (Publi-
kationen der Gesellschaft für rheinische Geschichtskunde 21), Band III, 1, 1909.,
S. 9 f., Nr. 53. Zum Wortlaut der Begründung vgI. 4. Beg. 17, 26 und Jerem. 5,
15; zur Sache z. B. aus späterer Zeit die Ablehnung fremder vom Papst provi-
dierter Geistlicher in England, etwa bei J. Haller, Papsttum und Kirchen- .
reform I, 1903, S. 544.

2 Paul \Ven tzc ke, Die tausendjährige Jubelfeier des Deutschen Reiches
(Preußische Jahrbücher 191, Januar 1923, S. 69-87; nunmehr in der Sammlung
seiner Aufsätze: "Rheinkampf" II, Berlin 1925, S. 35-57); vgI. schon desselben
Verfassers Buch: Der deutschen Einheit Schicksalsland. 1921, S.14, und jetzt
seinen Aufsatz: Tausend JahreRheinland im Reich (Westdeutsche Monatshefte
I, Heft 1, Januar 1925, S. 8 H.) oder die daraushervorgegangene Schrift gleichen
Titels, Berlin 1925" ferner Paul Kaufmann, Rheinische Tausendjahrfeier
6. Auflage, Berlin 1925. '

3 Joh. Gust. Drays en, Rede zur tausendjährigar, Gedächtnißfeier des Ver-
trages, zu Verdun, Kie11S43, S.10.
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wandten getrennt hat-, und daß die Abwendung der Lotharingier .
von den Ostfranken die unterdessen 870 hergestellte Einheit der
deutschen Gebiete 911 aufs neue zerrissen hat, die erst 925 dauernd
zurückgewonnen wurde.

Darüber kann in der Tat kein Zweifel sein, daß die deutsche Ge-
schichte der Folgezeit die Zugehörigkeit der Rheinlande geradezu
vnruussetz t., daß man sich gar nicht vorstellen kann, wie sie ohne
die Verbindung mit diesen Gebieten überhaupt verlaufen wäre:
unter diesem Gesichtspunkt erscheinen die .Iahre 870 und 925 wich,
tiger als 843 und !nl. Gewiß war auch 925 der den Deutschen von
der Geschichte als geschlossenes Siedlungsgebiet zugemessene Raum
von ihnen erst teilweise eingenommen, noch blieb fast der _ganze
Kolonialboden .des Ostens zu gewinnen, auf dem vor allem Oster-,
reich und Preußen erwachsen sollten; aber auch für diese Erweite_
rung des deutschen Bodens sind sicherlich die Vorgänge von 925
. eine wesentliche Vora ussetzung: die linksrheinischen Rheinlande
sind in der Tat aus der Geschichte des Deutschen Reiches und über_
haupt deutschen Lebens nicht wegzudenken, wie umgekehrt sich
ihre Geschichte ohne den Zusammenhang mit dem rechtsrheinischen
Deutschland schwerlich vorstellen läßt.

Man müßte einen sehr großen Teil der äußeren und inneren Ge-
schichte Deutschlands erzählen, um all die Entwicklurrgen und Er-
eignisse zu überschauen, bei denE(n die Rheinlande und Rheinländer
in besonderem Maße beteiligt sind, und es fehlt ja auch nicht an
Darlegungen über die Bedeutung dieses deutschen "Schicksals_
landes". Ich nenne nur das Buch von Hermann Stegemann , in
dem dieser kürz.liehmit beredter Feder, wenn auch nicht ohne Über-
treibungen, den "Kampf um den Rhein"> im Rahmen der großen
europäischen Politik geschildert, und den Vort:mg, in dem WaIter
Platzhoff in engeren Grenzen "die Stellung der Rheinlande in der
deutschen Geschichte" kurz und treffend gekennzeichnet hat". Hier
möge nur der Hinweis auf einige allbekannte Tatsachen zum Be-
wußtsein bringen, wie die deutsche Vergangenheit ohne das Rhein_
land gar nicht gedacht werden kann, wie Rheinland und Reich eine
untrennbare Einheit darstellen.

Vom Rhein ist eines der hervorragendsten deutschen Königs_
häuser ausgegangen, das der Salier, wahrscheinlich die Nachkom_

1 Dies hat schon Ludwig I.von Bayern gegen dieFeier von 1843 eingewandt;
vgl. Breßlau, Das tausendjährige Jubiläum der deutschen Selbständigkeit
a. a. O. S. 7. "

2 Stuttgart 1924.
3 Festgabe Friedrich v. Bezold dargebracht zum 70. Geburtstag, 1921,

S. 304-320. Vg!. jetzt auch Franz Steinba ch, Schicksalsfragen der rheinischen
Geschichte, in dem Sammelwerk von Otto Brües: Der Rhein in Vergangenheit
und Gegem\"art, Stuttgart 1925, S. 105-178. und den 1. Band von \Ven tzeke 's
Rheinkarnpf" (1925) und das im Auftrag der Provinz verfaßte Jubiläumsbuch

~on Aloys Schulte, Tausend Jahre deutscher Geschichte und deutscher Kultur
am Rhein, 2. Auflage, Düsseldorf 1925. ' .

194



men eines Trierer Geschlechts, das schon um 700 eine bedeutende
Rolle gespielt.hat; .an die Zeft der vi:r salischen Herrscher und ihres
Ha usgutes bel Speier und ,,, orms ennnern noch heute die Trümmer
der Klosterkirche von Limburg an der Haardt und der Speierar
Dom mit seinen von den Scharen Ludwigs XIV. verwüsteten Kai-
sergräbern. Ihre Erben, die Staufer, haben den rheinischen Haus-
und Reichsbesitz namentlich im Elsaß verstärkt und durch Burgen
gesichert, so daß Otto von Freising im 12. Jahrhundert sagen
konnte, zwischen Basel und Mainz ruhedie Hauptkraft des Heiches.
Wieviel stolze und tragische Erinnerungen an die Zeit, als das
Reich am mächtigsten dastand, als die Rheinlande keinen ii.ußeran
Feind zu fürchten hrauchten, bergen rheinische Pfalzen und Burgen,
wie der Trifels und Hngenau , die Richard von England als Gefan-
genen Heinrichs VI. sahen, wie Mainz mit seinem von der deutschen
Dichtung verherrlichten Pfingstfest von 1184, wie Böckelheirn an
der Nahe, das den alten Heinrich IV. als Gefangenen seines Sohnes
sah, oder Kaiserswerth, wo die Tragik im Leben Heinrichs begann,
Kaiserswert h, das mit den Resten einer jüngeren Kaiserpfalz in die
stolzeren Tage Friedrich Barbarossas zurückführt, der auch durch
Bauten zu lngelheim und Ny mwegen das Andenken Karls des
Großen zu erneuern strebte. •
In Aachen empfing der deutsche König und dn.mi t, auch in Zeiten

der staatlichen Auflösll1lg, der vornehmste Vertreter der deutschen
Einheit auf rheinfränli:ischem Boden am Sitze Kurls seine ·Weihe,
galt bei strittigen Wahlen der Besitz dieser rechten I(rön~ngss.~ä~te,
der 'regum sedes principalis' als Ziel des Strebens. Für die Königs-
wahl genügt es, Mainz , Kamba bei Oppenheim und Rhens als
rheinische Wahlorte zu nennen, denen man wohl auch das nahe
Frankfurt anreihen darf; daß Frankfurt später nicht nur Wahlort
gewesen ist, sondern daß öfter auch die Krönung hier stattgefunden
hat, ist auch weiteren Kreisen aus Goethes Erzählung bekannt ge-
worden. Das Recht, den deutschen KÖnig zu krönen, ist nur rheini-
schen Erzbischöfen zugefallen, denen von Mainz und Köln. Als im
13. Jahrhundert das Wahlrecht auf einen engen Kreis bevorrech-
teter Fürsten beschränkt wird, nehmen wiederum die rheinischen
Lande eine Vorzugsstellung ein; nicht weniger als vier von den sie-
ben Kurfürsten gehören dem Rheinland an, die drei geistlichen und
der Kurfürst von der Pfalz". Die Erzkanzlerwürden der drei rheini-
schen Erzbischöfe sind vornehmste Ehrenämter des Reiches ge-
blieben, als kaum mehr ein Inhalt damit verbunden war, und der
Erzbischof von Mainz hat es doch auch verstanden, dem Amt einen
gewissen Inhalt wiederzugewinnen und bis zum Ende des alten
Reiches auch auf dem Reichstag zum Ausdruck zu bringen. Die

1 Ich weise nur auf den soeben erschienenen Aufsatz von Gottfried Kcnte-
n ic h hin, Die Hheinlande und die deutsche Königswahl, llonn (Kurt Schroeder)
1925 (= Westdeutsche Monatshefte I, lIeft /1, April 1925, S.413-430).
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Kurfürstentage zu' Rhens (1338) mit der berühmten Erklärung über
die Unabhängigkeit der deutschen Königsrechte von dem Willen
'des Päpstes und zu Oberlahnsein (I-WO). wo ein König abgesetzt
wurde erinnern daran, wie die Kurfürsten gerade am Rhein in
Reich~angelegenl~eiten wichtigste Entscheidun-gen getroffen haben,
'wie )'heinische Geschichte und Reichsgeschichte iu der engsten
Weise verbunden ge)\'esen sind. Man braucht nur die Xnrnen von
Kölner Erzbischöfen zu nennen, von Anno 11., Reinald von DasseI
. .
Philipp von Heinsberg oder Adolf von Altenu, des Reichsverwesers
Engelbert des Heiligen und Konrads von Hochst aden oder der
Triercr Erzbischöfe Albero und Bald uin und Christians von Mainz
um den Anteil rheinischer Kirchenfürsten an den Geschicken des
Reiches im Guten und Bösen sich zu vergegenwiirtigen.
·Als die französischen Rückeroberungsversuche im\ 10. Jahrhun_

dert gescheitert waren und auch die bis über den Rhein gehenden
Ungarnziige 055 auf dem Lechfelde ein Ende genommen hatten
sind die Rheinlande jahrhundertelang von keinem äußeren Feind~'
betreten worden, und es begann nun ~ür sie eine Zeit wirtsehafn,
lichen Aufschwunges und bald wirtschaftlicher Blüte. Wohl ist es
auch am Rhein dem Königtum auf die Dauer nicht gelungen, dem
Widerstreit der emporstrebenden örtlichen Gewalten ein Ziel zu
setzen; bei der.Irier besonders großenstautliehen Zersplitterung ist
auch an rheinischen Unruhen und Eehdenkein Mangel. Und doch
hat in den Jahrhunderten nach 925 die Vereinigung des ganzen
Rheingebietes in dem Rahmen des Deutschen Reiches auf diesem
alten Kulturboden mit seiner langen, sich zum Meere hin öffnenden
Verkehrsader und den ihr von Ost und "West zustrebenden Seiten-
wegen die Entfaltung von Handel und Gewerbe begilnstigt; ein
neues Städtewesen. das den Namen verdient, ist innerhalb Deutsch,
lands hier zuerst erblüht, das wirtschaftlich und eine Zeitlang auch'
politisch etwas bedeut~te. Die ersten selbstiindigen Regungen eines
städtischen Bürgertums treten während des Irrvestiturstreits am
Rhein hervor, zu Worms (1073), Köln, (1074) undMainz (I077);
Köln war bald ;,die größte und dieJculturell führende, deutsche
Stadt."}, deren Politik auch auf die. der Erzbischöfe trotz aller'
Gegensätze bestimmend einwirkte. \,'Wenn irgendwo, so lag damals
in Köln der Mittelpunkt des deutschen Lebens", hat Julius Ficker
mit Recht gesagt", und der große Rheinische Bund von 1254 legL
noch einmal von der hervorragenden Stellung des Rheingebietes
im Reich zu, einer Zeit Zeugnis ab, als dem Königtum bereits die
Vormacht entglitten war, als in den weltlichen und geistlichen 'I'er-
ritorien Mächte an Kraft gewonnen hatten, neben denen auch die
Städte politisch bald zurücktraten. Auch die Rheinlande haben in

1 Bruno K us ke, Die wirtschaftliche Eigenart der Stadt Köln (Kölner wirt-
schafts- und sozialwissenschaftliehe StuJien 2), 1921, S. 6.

2 Engelbert der Heilige, Köln 1853, S. 3.
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der Z~it ~ieser ersten Blüte einen Bevölkerungsüberschuß für die
~olom~atIon des Ostens ~bgeben können, so daß Verbindungs-
faden sich von der Mosel bIS zu den fernen Ausläufern des Deutsch-
tums in Siebenbürgen erstrecken. Ist es nötig, an den Anteil der
Rheinlande an der bildenden Kunst Deutschlands zu erinnern, an
seine Dome und Malerschulen. da das eine Köln allein "mehr roma-
nische Kirchen umschließt als manche ausgedehnte Provinz.">, das
Straßburger Münster "zu den wenigen Werken unserer monumen-
talen Kunst gehört, die wir zu ihren absoluten Höhepunkten rech-
Den"2, an Namen wie den Kölner' Meister 'Vilhelm, den Kolmarer
'Martin Schongauer oder Hans Baldurig Grien, um nur ein paar
Beispiele ins Gedächtnis zu rufen? Die Cambridger Lieder, die Ge-
dichte des Erzpoeten, Heinrichvon Veldeke, Reinmur der Alte von
Hagenau und Got.t fried von Straßburg mögen .den Beitrag der
Rhel.nlande zur mittelalterlichen Dichtung Deutschlands belegen.
Köln, das schon im 13. Jahrhundert einen Mittelpunkt scholasti-
scher Studien darstellte, das Albert den Großen, Thomas von Aquin
und den auch in Straßburg lehrenden Meister Eckart in seinen
Mauern sah, hat eine der ältesten Un'iversitäten Deutschlands be-
sessen und sollte trotz des übermütigen Spottes der Dunkelmänner-
b~iefe noch für das Gf'isteslebeil der deutschen Gegenrefonnation
, bedeutsam werden. Auf seiten des Protestantismus darf man etwa
das .Unterrichts\vesen von Straßburg damit vergleichen, der Stadt,
die schon für die deutsche Mystik des 14. Jahrln~nderts so viel be-
deutet hat", und wo noch in der Zeit frunzösischer Herrschaft
Goethe gerade deutschen Wesens froh werden konnte. Ich will die
Namen nicht häufen und nenne nur noch Nikolaus von Cues an
der Mosel als den hervorragendsten rheinischen Vertreter der Wis-
senschaft jener Jahrhunderte, Thomas von Kempen als den Ver-
fasser eines der gelesensten Erbauungsbücher aller Zeiten, das ihm
trotz vieler Einwände doch wohl zuz,usprechen ist, und den Mainzer
Johann Gutenberg, der eine Zeitlang auch in Straßburg gelebt hat,
mit seiner weltbewegenden Erfindung - diese drei Namen mögen
dartun, was Rheinländer damals zum deutschen Geistesleben und
für seine Wirkung auf die übrige Welt beigetragen haben. Jakob
Winipfeling aus Schlettstadt, so wenig er an Bedeutung in diese
Reihegehört, mag hier doch als Verkünder eines bewußten 'deut-
schen Nationalgefühls aus dem Kreis des elsässischen Humanismus
erwähnt werden. Was der Oberrhein für den deutschen Protesten-
tismus bedeutet hat, sollen endlich die Namen von Wimpfelings
Landsmann Martin Bucer und des für die Entwicklung des deut-
schenPietismus so einflußreichen Philipp Jakob Spenel aus Rap-

\

1 Gcorg Dehio, Geschichte der Deutschen Kunst I, 1, 1919, S.96.
2 Ebd. n.a, 1921, S.29.
3 Ich verweise nur auf die Rede von Clemens Bue u m k er Der Anteil des

Elsfafßan den geistigen Bewegungen des Mittelalters, Straßhur~ 1912, S. 27 rr.,
50 .
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polts:veiIer ins. G:dächt~is r~fen. Sin.~ diese Zusamme~hänge und
Einwukungen III Ihrer' ielheit und Fulle, so darf man wohl fragen,
denkbar ohne die politische Verbindung der Rheinlande mit dem
übrigen Deutschland, wie sie 925 zum Abschluß gekommen ist 1

Freilich auf politischem Gebiet ist eine bedeutendere aktive
Rolle der Rheinlande mit dem 16. Jahrhundert vorbei, als noch
Straßburg mit seiner damals "wahrhaft europäisch-internationalen"
Stellung! und die Pfälzer Wittelsbacher in dem deutschen politi-
schen Getriebe eigentlich über ihre wirklichen Kräfte hinaus im
Vordergrund stehen konnten. Dem Xiederrhein war bereits ein mehr
passives, aber für die Zukunft Deutschlands vielleicht noch folgen_
,reicheres Los zuteil geworden. Der .Iülichsche Krieg von 1543 hat
'in Karl V. nach seiner eigenen Aussage den Entschluß zum bewaff-
neten Vorgehen gegen die deutschen Protestanten gezeitigt; der
Kölner Krieg von 1583 hat in derselben Richtung nicht nur den
größten Teil der Rheinprovinz dem Katholizismus erhalten, sondern
überhaupt die ~Iächte der Gegenreformation und deren Stellung im
Reich gestär.kt. Der -Iülich-Klevische Erbfolgestreit hat Branden-
burg an den Niederrhein gebracht, in eine ähnliche Stellung, wie die
Habsburger sie am Oberrhein noch festgehalten und in den Nieder-
landen gewonnen hatten: eben infolge des Anspruchs auf die Erb-
schaft Herzog Wilhelms des Beiehen (t 1592) und seines Sohnes
Johann Wilhelm (t 1609) ist der 1\ame Wilhelm von den Jülicher
Grafen des 12. Jahrhunderts wie zu derer1 früheren Erben so ins
Hohenzollernhaus gekommen2• Die Erwerbung von Kleve, Mark
und Ravensberg hat dem brandenburgischen, wenige Jahre nach-
her auch preußischen Staate? die im 19. Jahrhundert verwirklichte

1 Karl StähIin, Geschichte Elsaß-Lothringens, 1920, S.51.
2 Die ersten für die Nachfolge in Betracht kommenden Hohenzollern mit dem

Namen Wilhelrri sind Wilhe1m Friedrich (1585-1586), der frühverstorbene
zweite Sohn des Herzog-s Albrecht Friedrich in Preußen aus seiner Ehe mit der
.Jülicher Erbin Maria Eleonore, und Kurfürs t Georg WilheIm (1619-1640), der
1595 geborene erste Sohn von Kurfürst Johann Sigisrnund und seiner Gattin
Anna, der Tochter von Albrecht Friedrich und Mar ia Eleonore; wie der Name
Wilhelrn dann im Hause üblich geworden ist, bedarf keiner Darlegung. Vorher
finde ich ihn nur bei zwei siebenten Söhnen von lIohenzollern, bei Erzbischof
Wilhelm von Biga (geb. 1498, t 1563), Sohn des Markgrafen Friedrich des Älteren
von Ansbach und Bayreuth (t 1536), und bei Christian Wil helrn (geb.1587,
t 1665), Sohn des Kurfürsten Joachim Friedeich und 1598-1628 postuliertem
Erzbischof von Magdeburg (vgl. Großmann, Be r n e r , Schuster und Zinge-
le r, Genealogic des Gesamthauses Hohenzollern. Berlin 1905, S. 27, 113, 117,
NI'. 210, 892, 919). Diese beiden Ausnahmen sprechen um so weniger gegen die
Jülicher Herleitung des Narrrens hei den Thronfolgern, als gleich den Hohen-
zollern auch ihre Hauptmitbewerber 11mdie .Iülich-Klevische Erbschaft aus dem
Hause Pfalz-Neuburg in derselben Weise den Namen Wil helm aufgenommen
haben (Wolfgang Wilhelm, Philipp Wilhelm, Johann Wilhclrn IL) ; darauf hat nach
Edward Sehröder kürzlich G. W. San te hingewiesen, Die kurpfälzische Politik
des Kurfürsten Johann Wi lhelrn (Hisiorisches Jahrbuch 44, 192/., S. 27, Anm. 8).

3 Zum Verhältnis von 'Preußen und Rheinland vgl, jetzt Jushis lIashagen,
Das Rheiriland und die preu ßische Herrschaft, Essen 192'. und den älteren Vor-
trag von Heinhold Koser, Die Rheinlande und die preußische Politik {'Yest-
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:rendenz gegeben, seine ~erstreuten Territorien in Norddeutschland
III Zusa~menhang zu bnngen und damit dem geschwächten Reichs-
körper em neue~ I~~oche~gerüst und erneute WiderstandskrMt zu
geben, deren er Je langer]e mehr bedurfte: ist doch in diesen Jahr-
hu~derte.n die 879 und abermals 925 beg~ündete Westgrenze des
Reiches .Immer ~lehr dem zu.m st~rken ~mheitsstaat gewordenen
Fru nkr eich anheirngefu llen , smd dio Rhemlande selbst wieder der
Tummelplatz fremder Heere geworden, an deren Zerstörungswerk
gleich dem Speierer Dom und dem Heidelberger Schloß die Trümmer
so mancher rheinischen Burgen erinnern. Mit dem Verlust des Ober-
elsaß war der Rhein 1648 zum ersten Male wieder eine Strecke weit
Reichsgrenze geworden. Schließlich beginnen mit der Französischen
Revolution auf dem ganzen linken und kaum verhüllt auch auf dem
rechten Rheinufer zwei Jahrzehnte der Fremdherrschaft, deren
Hauptverdienst es ist, die überlebten Reste, die "jammervollen
Fetzen"l einer ohnmächtigen Kleinstaaterei hinweggefegt.zu haben,
mochte diese auch an ihren Höfen im 18. Jahrhundert noch Mittel-
punkte eines verfeinerten Lebensstils dargestellt und den Boden
bereitet haben, der dem allgemeinen deutschen Geistesleben in dem
zu Bonn geborenen Beethoven einen seiner Größten geschenkt hat.

Die Französische Revolution und die ZeitNapoleons haben das
Elsaß eigentlich erst enger mit Frankreich verbunden und in höhe-
rem Maße französischen Einflüssen zugänglich gemacht; sie haben so
dort stärkere Spuren hinterlassen, zumal das Land bis 1870 mit
Frankreich vereinirrt geblieben ist. Für das übrige Rheinland be-
deuten diese Jahr; trotz aÜer Nachwirkungen nur eine Episode;
eine Schicksalssremeinsehaft so vieler Jahrhunderte läßt sich in

b '

weniger als zwei Jahrzehnten für ein so ausgedehntes, hochent-
wickeltes und reichbevölkertes Gebiet anderen Volkstums nicht un-
geschehen machen. Das war am wenigsten in einer Zeit mö~lich,
die ebenso gegenüber der Zwangsherrschaft Napoleons wie aus Ihrer
eigenen ·Ideenrichtung heraus ein Nationalbewußtsein zwar nicht
erst geschaffen, aber doch gesteigert und auch am Rhein weiter~n
Kreisen eingeflößt", die Erinnerung an eine große Vergangenheit,
den Stolz auf die geretteten Reste einer großen deutschen Kunst
wachgerufen hat: die Namen der Brüder Boisseree, von Clemens
Brentano, von Josef Görres und seinem "Rheinischen Merkur?"
mögen die verschiedenen Seiten der rheinischen Romantik und
ihre politische 'Wendung, auch ihren Einfluß auf das übrige Deutsch-
land andeuten. So konnte nach dem kurzen Zwischenspiel der fran-
zösischen Zeit der 870 und vollends 925 geknüpfte Faden 1814 wie-
der aufgenommen und verstärkt werden; vor allem Preußen über-
nahm fast widerwillig die Aufgaben, ~ie einst Heinrich 1. nach der

deutsche Zeitsclirift XI, 1892, S. 187-203 ~ Koser, Zur preußischen und
deutschen Geschichte, 1921, S. /.01-420). 1 Droysen, Rede S. 50.

2 Vg!. zuletzt den Vortrag von Max Br a u b a ch , Görres (Westdeutsche Mo-
natshcfte I, lIeft 4, April 1925, S.431-4/.5).
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Wiedergewinnung Lothari?giens un~.er a?deren geistigen und mate-
riellen Voraussetzungen und doch ähnlich gestellt worden waren:
trotz .aller gewaltigen Unterschiede läßt sich die Lage von 925 und
1815 doch in etwa vergleichen. Dazwischen standen allerdings fast
neun Jahrhunderte gemeinsamen Erlebens von Rheinland und
Reich, die seitdem ein weiteres Jahrhundert noch fester zusnm men.,
geschmiedet hat, ein Jahrhundert wachen Nationalbewußtseins,
mit der Forderung der "Einheit des Volkes und Staates!" und des
nationalen Selbstbestimmungsrechtes. Der Gedanke der nun be-
sonders von Preußen geübten ,,"Wacht am Rhein" und das Bonner
Denkmal des Pommern Ernst Moritz Arndt mit seinem 'Vort: "Der
Rhein Deutschlands Strom, nicht Deutschlands Grenze" als In-
schrift besagengenügend, was die Rheinlande im Bewußtsein des
ganzen Deutschland und was der deutsche Gcdanltc im Bewußtsein
der Rheinländer bedeutet, wie sehr beide Teile aus der Geschichte ihr
Aufeinanderangewiesensein als Selbstverständlichkeit übernomman
haben. "In dieser Auffassung, daß der Rhein und das Rheinland das
eigentliche Herz Deutschlands und deutscher Geschichte seien, eben
darin begegnen sich die Deutschen aller deutschen Landschaftens.v

Der mächtige wirtschaftliche Aufschwung des letzten Jahrhun_
, derts hat die Verbindungsfäden zwischen den Landen rechts und
links vom Rhein ins Vielfache gesteigert; was das übrige Deutsch,
land wirtschaftlich an den Rheinlanden besitzt, wie diese aber auch
auf jenes angewiesen sind, und wie ihr ungestörter Austausch nur
unter den schwersten Leiden für beide unterbrochen werden kann
das hat kürzlichder "Ruhrkrieg" uns und der ganzen Welt gezeigt~
Man braucht nur Krupp und Stinnes zu erwähnen, um sich dieser
Zusammenhänge bewußt zu werden, oder die Rheinländer l\Iar~ und
Engels zu nennen, aber auch Kolping und Raiffeisen, um zu er-
kennen, wie Rheinländer auch an der Reaktion gegen die Schatten-
seiten der kapitalistischen Entwicklung in grundsätzlichem Kampf
oder in stillerer Arbeit mit kleineren Mitteln in einer für ganz
Deutschland folgenreichen Weise beteiligt gewesen sind. Aber wirt-
schaftliche Güter sind nicht das Höchste im Leben eines Volkes.
Auch auf politischem Gebiet ist die in einem Jahrtausend gewor-
dene Einheit offenbar. Die Rheinlande haben. an den politischen
Bewegungen Deutschlands und Preußens im 19 . .Iahrhunderf einen

. hervorragenden .Anteil gehabt, an dem Streben nach einer Volks-
vertretung, an der Entstehung der politischen Parteien; die Ge-
schichte des deutschen Liberalismus, des Zentrums, des Sozia.lisrqua
ist ohne Berücksichtigung der Rheinländer nicht zu schreiben. Wie
sie im deutschen Katholizismus eine wesentliche Rolle gespielt
haben und spielen, so hat der rheinische Protestautismus mit seinen
Synodalordnungen auf'~ie kirchliche Verfassungsen~wic~lung des

1Arndt bei Fr. Meine,cke, Weltbürgertum und Nationalstaat, 3. Aun., 1915,
S.91. 2 Ernst Bertram, Rheingenius und, Genie du H.hin, 1922,.S. 21.
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übrigen Preußens I?roßen Einfluß.geübt, und welche Einwirkungen
etwa auf dem Gebiet der evangelIschen Liebestätigkeit vom Rhein
ausgegangen sind, besagt der eine Name Theodor Flied~erl. Keiner
der großen Dichter Deu tsch lnnds aus neuerer Zeit gehört freilich
den Rheinlanden an, wenn man nicht Ooethe als Rheinliinder an-
sehen will; wie sie aber dennoch aufs stärkste mit dem "deutschen
literarischen Leben verflochten sind, lehren die Namen von Hein-
rich Heine und Stefan George, um nur diese beiden ~u nennen. Es
bedarf keiner Darlegung, wie viele Nichtrheinländer an den rheini-
sehen Universitiiten des letzten Jahrhunderts zu Bonn und an der
zweiten deutschen Universität Straßhurg neben Landeskindern die
Einheit deutscher Wissenschaft und damit deutschen Geistes-
lebens dargestellt haben; aber es mag wohl damn erinnert werden,
daß auch her c-orrn gende rheinische Vertreter der Wissenschaft in .
anderen Teilen Deutschlands einen größeren ·Wirkungskreis ge-
funden haben, so der Historiker Heinrich v. Sybel aus Düsseldorf,
der große Physiologe Johannes Müller .aus Koblenz, der Chemiker
Emil Fischer aus Euskirehen oder der Physiker Wilhelm Röntgen
ans Lermep. So ist allenthalben ein immer regeres Mit- und Inein-
anderleben sichtbar; die endgültig 925 vollzogene Gemeinschaft ist in
einem Jahrtausend trotz aller inneren Unterschiede und ·Reibungen
eine fürmenschIicilC Vorstellungen unerschütterliche geworden.

Gewiß sind die Rheinlande nicht mehr dasselbe wie das Lotha.rin-
gien von 925. Die romanischen Grenz1ande, einst ."die Vorpost~n-
stellungen des Reiches>", wif(~ man in unserem Zeitalter des natio-
nalen Einheitsgedankens meist unschwer missen und ·ihren Sprach-
und Kulturverwandten überlassen: hat doch auch Bismarck selbst
Metz nur widerstrebend aus militärischen Gründen als notwendiges
Glied der Verteidigung zu den deutschen Teilen Lothringens hinzu-
genommen. Die Schweiz, die Niederlande und Belgien sind beson-
dere Wege gegangen und haben ein eigenes Staatsbewußtsein ent-
wickelt. Elsaß und Deutsch-Lothringen sind abermals von Deutsch-
land losgerissen worden. Daß aber. die übrigen Rheinlande sich auf
Gedeih und Verderb als einen Teil Deutschlands. und deutschen

. Weseris ansehen, hat jüngst der Widerstand gegen den Separatis-
mus auch dem Blindesten dartun können. Im selben Geiste be-
gehen sie die Tausendjahrfeier; diese soll ihnen selbst und der Welt
das Bewußtsein dafür schärfen, daß die Rheinländer nicht nur seit
1% Jahrtausenden und teilweise noch län-ger Deutsche sind, son-
dern daß bereits ein volles, fast ununterbrochenes Jahrtausend sie
mit den Deutschen rechts vom. Rhein zu einer Staats-, Schicksals-
und Gesinnungsgemeinschaft verbunden hat, die sich von außen
her wohl stören, aber nicht zerstörenläßt.

- 1 Vg!. jetzt .Iustus Hashagen, Der rheinis~hc P;otestantismus und die Ent-
wicklung der rheinischen Kultur, Essen 1924.

2 We n t z ck e , Der deutschen Einheit Schicksalsland, S.17.
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ZUR GESCHICHTE DES FRANKENKÖNIGS CHLODOWECH1.

[Banner Jahrbücher GIll, 1898, S. 42-67.]

Immer mehr ist vor dem prüfenden Auge der Forschung der Um-
fang der Tatsachen zusammengeschwunden, die als zuverlässige
Überlieferung über Chlodowechs I. Taten und die Begründung des
Frankenreiches gelten dürfen, und immer ausgedehnter erwies sich'
der Kreis der Erzählungen, die vor der Aufzeichnung durch das
Prisma der lebendigen Uberlieferung des Volkes" oder der Kirche
hindurchgegangen waren. Während so der Bericht Gregors Von
Tours, der einzige, der - von abgeleiteten Quellen abgesehen -
Chlodowechs ganze Herrscherzeit umfaßt, zum großen Teile als
sagenhaft erkannt wurde, schienen lange Zeit wenigstens seine
spärlichen Zeitangaben und die von ihm eingehaltene Ordnung der
Ereignisse als fester Kern bestehen zu können. Aber im Laufe der
letzten zwei Jahrzehnte drohten auch diese einzigen Stützen des
Gebäudes dahinzusinken, und man bemühte sich nun, aus einzelnen
Trümmern einen neuen Aufbau zustande zu bringen. Noch Rich-
ter3 hatte die Zeit der Ereignisse aus Chlodowechs Herrschaft im
wesentlichen im Anschlusse an Gregor bestimmt; aber dann folgte
eine Reihe von Untersuchungen über des Königs Alamannensieg
und Taufe, die bald diese, bald jene Zeitangaben Gregors fallen
ließen oder von allen absehen zu können glaubten. Nach dem Vor-
gange Ü's e n e r s ! setzte von So h u b e r t,« neben die Alamannen,
schlacht des Jahres 496 eine zweite in die ersten Jahre des sechsten
Jahrhunderts; Hodgkin 6, Sch u l t z e ", Bo o s" und Hu u ok s

1 [Vgl. jetzt, außer der seit 1898 erschienenen ausgedehnten Chlodwig-Litera-
tur., des Verfassers neue Ausgabe der Vita Sullernnis, SS. ref. Merov. VII, 303
bis·32l]. Die \Verke Gregors von Tours sind angeführt nach der Ausgabe von
Arndt und Krusch (SS. rer. Merov, I). Von Abteilungen der Monumenta Ger-
maI_liae historica werden. m.it Abkürzungen bezeichnet die Scriptores (SS.);
Scriptores rerum Merovingicarum (SS. rer. Merov.}; Auctores antiquissimi
(Auct. ant.); Epistolae (Epist.); Legum sectio II: Capitularia regum Franeorum
(Capit.); Legum sectio III: Concilia (Concil.); Legum sectio V: Formulae [For-
mul.); Diplomata (Diplom.); Poetae Latini medii ae vi (Poet. mcd, aev.). Var. =
Cassiodori Vnriae, ed. :I[ommsen (Auct. ant. XII). N. A. = Neues Archiv·der
Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde.

2 Vgl. besonders Godcfroid Kurt h , Histoire poet.ique des Merovingiens, 1893.
3 Gustav Ri c h t er, Annalen der Deutschen Geschichte im Mittelalter I,

1873, S. 33.--',5.
, Hermann Usener, Anecdoton IIolderi, 1877,S. 39/4.0.
5 Hans von Schubert, Die Unterwerfung der,Alamannen unter die Fran-

ken, 1881•• .
6 Thomas Hodgkin, Italy and her invaders Ill, 1885, S. 389-391.
7 Walther Sc h u It z e , Deutsche Geschichte von der Urzeit bis zu den Karo-

lingern 11, 1896, S. 64-65.
8 Heinrich Boo s,Geschichte der rheinischenStädtekultur 12,1897,S. 111bis 113.
9 Albert Ha uc k, Kirchengeschichte Deutschlands 12, 1898, S. 318 f. [la,

1901i, S. 595 ff.].
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schlossen sich seinen Ausführungen an. \Veiter ging VogeJl; er
verwa~f alle J ahresang~ ben Gregors und setzte den Alamannenkrieg
506, die Taufe auf Weihnachten desselben Jahres; aber er bestritt
ihren Zusammenhang mit dem Siege", wie dies auch Hauck3 tat.
'Yähre.nd Bus c h 4 ~ie Zeit"des ~rieges nach Vogels Abhandlung
fur "mcht mehr zweifclhnft .erklarte, erhob Kr u s oh s gegen deren
Beweisführung und Ergebmsse nachdrücklichen Einspruch, und
auch Ui p o l l a ", Mo m m se n ? und HartmannB hielten sich an
Gregors Zeitbestimmung der Alamannenschlacht, für die Ruppers-
b e r g? eintrat. Gundlach10 verwarf 496 als Zeit der Taufe; nach
seiner Ansicht hing Chlodowech mit seinem Volke bereits 486 dem
Christenturne an, "als er zur Eroberung des Römischen Reiches
in Gallien auszog". Auch Kr u s ch+! löste die 'I'aufe aus dem Zu-
sammenhange mit dem Siege und ließ sie erst 508 nach dem West-
gotenkriege zu Tours - nicht zu Reims - erfolgen. Dagegen hat
Kur t h-" wieder die herkömmlichen Ansätze vertreten, Schlacht
und Taufe 496 gesetzt und Reims als Schauplatz der letzteren in
Anspruch genommen, unter der Zustimmung von De m a is o nw,
der die Stätte der Tuufe innerhalb Reims näher zu bestimmen
suchte. In Bezug auf Alumannenkrieg und Bekehrung Chlodowechs
fänden Gregors Erzählungen im allgemeinen auch Wiedergabe bei
HaudecoeurH und S't e in !", wie in den \Verken von Dn.h n-v und

1 Friedrich Vogel, Chlodwigs Sieg über die Alamannen und seine Taufe.
Historische Zeitschrift LVI, 1886, S. 385-'.0:!.

2 Zuletzt hat Vogel x. A. XXIII, 1897, S.7'., Anm. 1, die Ansicht ausge-
sprochen - die Beweise stehen noch aus - "daß Chlodwig die Alamannen e~st
im Herbst 507 niederwarf, \Veihnachten darauf die Taufe nahm und erst Im
Frühjahr 508 den Krieg gegen die Westgoten eröffnete".

3 Albert Hauek, Kirchengeschichte Deutschlands 1,1887, S. 108 f.; 2. Auf!.,
1898, S. 111 r., 579 f. [3. Auf!., S.113 rr., 595 H.].

, Wilhelm 13use h , Chlodwigs Alarnannenschlacht (I). Programmbeilage des
Gymnasiums zu l\I.-Gladbach 189'., S. 14.

5 Bruno Kr u s c h , Chlodovechs Sieg über die Alamannen. N. A. XI~, 1886,
S.289-301. 6 Carlo Cipolla, Memorio t!ella Reale AccadcmIa delle
Scienze di Torino, serie lI, t. XLIII, 1893, S. 105-108.

7 Theodor Mo m m s en , Auct. ant. XII, 18!)!., p. XXXII-XXXIV.
B Ludo Moritz Hn r tm a n n , Geschichte Italiens im Mittelalter 1,1897, S.155

und 171. 9 A. RUf.persberg, Über Ort und Zeit von Chlodwigs
Alamanncnsieg-, Bonner Jahrbücher CI, 1897, S. 38-61.

10 WilheIm Gu n d l nch , N. A. XIII, 1888, S. 380-382; XV, 1890, S. 2/15x.i.
11 Bruno Kr u s ch , Die ältere V. Vedastis und die Taufe Chlodovechs. Mit-

teilungen des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung XIV, 1893,
S.427-448.

12 Godefroid Ku r t h , Clovis, 1896 [2. Auf!., 1901; Etudes Franques 11, 1919,
S. 273-296].

1~ L. Demaison, Le lieu dc baptömo de Clovis (Kurth, Clovis S.616-628;
[2. Auf!. II, 287-3g]).

14 A. Haudecoeur, Saint Remi, 1896 (vielfach Auszug ausKurths Werk],
15 Friedrich Stein, Die Urgeschichte der Franken und die Gründung des

Frankenreiches durch Chlodwig. Archiv des Historischen Vereins von Unter-
franken und Aschaffenburg XXXIX, 1897, S.1-220.

16 FeIix Dahn, Deutsche Geschichte 1,2,1888.
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Larnprechtl.- Bei diesem Stande der Forschungs mag esvielleinhj,
angebracht erscheinen, die 'Ursachen dervielen entgegengesetzten
:Ergebnisse darzulegen und aufs neue zu untersuchen, wieweit die
dürftige Überlieferung überhaupt eine sichere Erkenntnis gestattet.

Das zweite Buch der Frankengeschichte Gregors von "Tours ent-
hält bei der Darstellung von Chlodowechs Herrschaft folgende Zeit-
bestimmungen und folgende -Anm'dnung der Hauptereignisse :

1. 'Anno aut ern quinto regni eius' Sturz des Syagrius, der durch
den Westgotellkönig Alarich ausgeliefert wird (c. 27, p. 88).

2. 'decimo regni sui anno Thoringis beIIum intulit eosdemque
suis diccionibus subiugavit.' (c. 27, p. 89).

3. Heirat von Chlodowech und Chrotechildis (c. 28, p. 89-90).
4. Bekehrungsversuche Chrotechildens; Geburt und Taufezweier

Söhne, Tod des ersten, Krankheit des zweiten (c. 29, p. 90-91).
5. Chlodowechs Bekehrung in einer Alamannenschlacht: 'Actum

anno 15. regni sui' (c. 30, p. 91-92)3.
6. Chlodowech und Remigius, seine Taufe (c. 31, p. q2-93).
7. Krieg gegen.Gundobad, Ende GodegiseIs (c. 32-33, p. ~3-96).
8. Zusammenkunft Chlodowechs und Alarichs (c. 35, p.98).
9. Krieg gegen die Wostgoten; Rettung eines Klosters bei Poitiers.

durch den Abt Ma xerrtius : 'Anno 25. Chlodoveohi+, Interea' Sieg
des Königs über die Feinde (c. 37,' p.,99-102).

10. Chlodowech -in Tours (c. 38, p. 102).
, - 11. Beseitigung des übrigen fränkischen Fürsten (c.40--c42,
p. 103-106). . .
'. 12. Chlodowechs Tod: 'Migra vit autern post Vogludinse belIum
anno.quinto. Fueruntque omnes dies regni eius anni 30; aetastota
45 anni", A transitu ergo sancti Martini usque ad transitu m Chlodn,
vechi regis, qui fuit 11. annus episcopatus Licini Toronici saeer,
dotes, supputantur anni 112' (c. 43, p. 106) ..
• Die Folge der Ereignisse bei Gregor enthält in sich keine' Wider-
sprüche; gelegentliohe Bemerkungen über die Teilnahme Chlode-
richs an der Gotenschlacht (c. 37, p. 101), über Ragnachars (c. 27.
p. 88) und Chararichs (c. 41, p. 104) Yerhalten beim .Karnpfe gegen
Syagrius stimmen zu der Stellung, die Gregor der Erzühlung ihres
Endes im Laufe der Darstellung anweist. Die knappe Form der
Jahresangaben, ihre zum Teil an Urkundensprache erinnernd.e

1 Karl Lamprecht, Deutsche Geschichte 12,1894.
2 Unzugänglich blieben mir folgende Schriften des Jubiläumsjahres 1896:

Ed, d'Avenay, Saint Remi de Heims; L. Cn r l i'er , Vie de S. Homi ; O. Havard,
Clovis oula France au 5- siecle ; J. B. Klein, Clovis; Tournicr, Clovis et la
France au baptistcre<de Reims; ebenso G. K'!rth, Sainte Clotilde, 1897, und
Jubaru, Clovis a-t-il Me baptise a Reims? (Etudes religieuses LXVIII, 1896,
p.292-320). .'.

3 [DieWorte sind ein späterer Zusatz nach der neuen 'Ausgabe Gregors von
Krusch, SS. rer. Merov. I, 1, 1937, 5.76].

4 [Desgleichen. Vg!. ebd. S.87]. . .
~ [Ebenso die \Vorte 'aetas t. 45 anni', ebd. S.93].
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Fassung läßt die Zeitbestimmungen sich deutlich von ihrer Um-
gebung abheben und namentlich vor den auf mündIicherüberliefe-
rung beruhenden ausführlichen Erzählungen hervortreten. So
glaubten Junghanst, Mrm od ", Ar n d t ' und Kurth4 in jenen
Zeitangaben Reste von Jahresaufzeichnungen zu besitzen die Kurth
näher alsAnnnlen von Tours bestimmte, Aufzeichnung~n, die den
Schluß zu gestatten schienen, "que si le detail des evenemants du
regne de Clovis et de ses fils, a cte fourni it Grcgoire par la tradition
orale, il possedait pourtant duns des documents historiques, precis
et dignes de foi, Ja mention seche et sommaire des faits prinoipaux,
et la date exacte de quelques-uns d'entre eux. Nous pouvons par
consequent accorder not re confianee it I'ensern ble de son recit"5.
Dennochhaben diese Jahresangaben Bedenk-en erregt" und mit
vollem Rechte; mußte doch die merkwürdige Rolle auffallen, die die
Fünfzahl in Chlodowechs Geschichte spielt: Der König besiegt im
5. Jahre seiner Herrschaft den Syagrius, im 10. die Thoringer, im
15. die Alamannen , im 25. Alarich ; er stirbt im 5. Jahre nach dem
Gotenkriege, nach 30jähriger Herrschaft und einer Lebensdauer
von 45 Jahren. So zerfällt sein Leben in drei gleiche Abschnitte,
geschieden durch Thronbesteigung und Bekehrung, Diese Bedeu-
tung der Fünfzahl im Berichte Gregors erscheint höchst sonderbar
und muß Verdacht gegen die Glaubwürdigkeit der Zahlen erregen.
Verschiedene Möglichkeiten bieten sich dar.· Sind die' Angaben
gänzlichünbegründet' und mit Vogel völlig zu verwerfen, etwa
hervorgegangen aus künstlicher Berechnung, einer Art .Zahlen-
spielerei, die Chlodewechs Taten in gleichen Abständen über die
Zeit seines Lebens verteilen wollte? Oder entsprechen sie der Wirk- .
lichkeit und verdanken dem Spiele des Zufalls ihre auffällige Grup-
pierung? Oder ist der Mittelweg derrichtige, sind die Zahlen ~twa
ungenau und ihre seltsame Gleichartigkeit bedingt durch die Anlage
vonGregors Quelle? Derart urteilte Arndt, der eine solche An-
ordnurig vermutete, 'ut post annum regis promotum quatuor qui
insecuti sunt annorum spatium vacaret'. Kurth dachte an 'Iastes
quinquennalices' und hielt es für wahrscheinlich, "que ... I'auteur
des. Annales 'I'uroniejmes i , • partageait son ecrit en pöriodea de
cinq annees" und daß Gregor "aurait rapporte par erreur chaque

1 Wilhelrn Junghans, Geschichte der.fränkischen Könige Childerich und
Chlodovech, 1857" S. 151-152.' .

2 Gabriell\Io no d, Etudes critiques sur les sources de l'histoire mero vingienne
I, 1872, S. 85-86. .

3 Wilhelrn Ar n d t, SS. rer.l\Ierov. I, p. 22.
, Godefroid Kurth, Les sources de l'histoire de Clovis dans Grögoire de

Tours. Revue des questions historiques XLIV, 1888, S. 388-.396 [Etudes Fran-
ques 11, 211-218]; Clovis S. 590-91 [2. Aufl. 11, 235].'

, Mo nod a. a. O. S.86. . .
6 Arnd t a. a. O. Anm.5 und in. der Jenaer Literaturzcitung 1875, n.48,

s. 845; von Schubert S.147, Anm. 4; Vogel S.386; Kurth, Sources S.396
[Etudes 11, 216].
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Iois, a I'annee initiale de ces periodes quinquennales, la date des
faits qu'il trouvait mentionnes comme s'etunt passes pendant
chaque periode'".

Stellen so Gregors Zeitbestimmungen schon in ihrer Gesamtheit
diese Fragen, so kommen dazu noch besondere Bedenken für zwei
der Jahresangaben, die Zeiten der Alamannenschlacht und des
Gotenkrieges, die nur in einem Teile der Handschriften vermerkt
werden. So fehlen die Worte 'Actum anno 15. regni sui' und 'Anno
25. Chlodovechi' in dem wertvollen Codex Al, finden sich aber in
den Handschriften der Reihe B, der die ältesten Gregortexte, solche
des 7. J~hrhunderts, angehören.· "Oru nes Historiae Francorum co-
dices lacunis quidem Inborun t.!'. Hat man diesen Gesichtspunkt
auch hier anzuwenden, sind die in keinem Zusammenhange mit dem
Fortgange der Erzählung stehenden, ursprünglich vielleicht an den
Rand gesetzten ·Worte in A I durch Versehen des Schreibers oder
mit Absicht weggelassen worden, oder liegt in den anderen Ha.nd',
schriften ein späterer Zusatz vor? Die Historia epitomata des so-
genannten Fredegur kennt beide Zahlen nicht; aber ihr Schweigen
beweist nichts für die zweite Möglichkeit, da sie nur einen Auszug
darstellt und z. B. auch die \Vorte über den Thoringerluieg nicht
wiedergibt, die sich in allen Gregorhandschriften finden. Der Liber
historiae Franeorum enthält keine Zeitangabe zum Ootenkriege
- wohl, weil er auch die vorhergehende Geschichte vom Abte
Maxentius übergeht - jedoch zum Alamannensiege bemerkt er1:
'Acta sunt haec anno 15. Chlodoveo regnante', \Vorte, die aus dem
727 geschriebenen Buche nicht in Gregorhandschriften des 7. Jahr-
hunderts eingeschoben worden sein können, mithin eben aus Gre-
gors Werk entnommen sein werden. So erweist sich die eine Zahl
als ursprünglicher Besitz: Gregors, und damit wird das gleiche für
die andere Zahl wahrscheinlich". )lit der Annahme eines späteren
Zusatzes, der doch sehr früh erfolgtsein müßte, wird die Frage nicht
gelöst, sondern nur verschoben. Sollte man dennoch beide Angaben
nicht für ursprünglich halten, vielmehr vermuten, die Zahlen 15
und 25 verdankten ihre Einfügung dem Wunsche, die Reihe 5, 10,
30 zu vervollständigen, so ist dann nicht einzusehen, warum nicht
auch das 20. Jahr - der Burgunderkrieg bot eine passende Ge-
legenheit - eingeschoben wurde. Dieses Fehlen der Zahl 20 in der
Jahresreihe spricht entschieden auch gegen die Annahme einer
durch Gregor vorgenommenen künstlichen Datierung. So vermag
ich nur anzunehmen, 1. daß jene beiden Zeitbestimmungen zum
ursprünglichen Bestande des Gregortextes gehören; 2.· daß alle
diese Zahlen nicht einer schematischen Anordnung Gregors ihren
Ursprung verdanken, sondern von ihm einer seiner Quellen ent-

1 Arndt, SS. rer. Merov: I, p.tS. [Vgl, oben S. 20t., Anm. 3-5.]
2 c. 15 (SS. rer. Merov, II, p. 262).
3 Vg!. c. 43 (p. 106): '1Ifigravit autcm post Vogladinsc helIum anno quinto,

fueruntque omnes dies regni eius anni 30'.
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nommen wcrden; 3. daß ihre seltsame Einförmigkeit wahrschein~
lieh auf der Anlage dieser Quelle beruht. Man hat sich diese wie
schon Arndt und Kurth vermuteten, so angelegt zu denken' daß
immer jedes fünfte Königsjahr hervorgehoben war und in die so
entstehend:n Abschnitte von Jl~hrf~nf~en Ereignisse eingetragen
wurden ;dlese mochten zum Tell wirklich dem Anfangsjahre des
Lustrums entsprechen, teilweise aber einem der vier folgenden
Jahre angehören und vielleich t erst durch ein Mißverständnis
Gregors insgesamt auf das erste Jahr bezogen worden sein. So be-
darf es in jedem einzelnen Falle derUntersuchung, ob wir uns mit
Gregors Zeitangaben ohne weiteres zufrieden geben müssen oder
ob wir imstande sind, sie durch Heranziehung anderer Quellen auf
.ihre Genauigkeit und Zuverlässigkeit zu prüfen.
. Zu diesem Zwecke ist es notwendig, Chlodowechs Königsjahre in
Jahre n. Chr. umzusetzen und dafür zunächst einen geeigneten
Ausgangspunkt zu gewinnen. Dieser bietet sich im Todesjahre des
Königs. Nach Gregor starb Chlodowech 112 Jahre 'a transitu sancti
Martini!', im elften Jahre des Bischofs Licinius von Tours. Aber
diese Synchronismen sind unbrauchbar, weil sie sich widersprechen.
Vom Todesjahre Martins von Tours aus, dem Jahre 3972, führt ein
Abstand von 112 Jahren auf 509. Dagegen ergibt die Summe der
von Gregor Rist. X 31 für die einzelnen Bischöfe von Tours ge-
gebenen Zahlen bis zum 11. Jahre des Licinius nicht 112, sondern
mehr als 123 Jahre, führt also auf 521. Mindestens eine der beiden
Zeitangaben muß also falsch sein. Somit ist Chlodowechs Todesjahr
auf anderem 'Wege zu bestimmen.

1 Vg!. IV 51 (p. 188): 'A transitum sancti lIIartini usque ad transitum Chlodo-
vechi regis anni 112.' .

2 Gregor Bist. Ili8 (p. 55), X 31 (p. liVi); Dc virtut. s. Martini I 3 (p. 589).
Reinkens, Martin von Tours, 1866, S. 245-257, hat für die Bestimmung von
Martins Todesjahr, gegenüber den Daten des viel späteren Gregor an sich durch-
aus methodisch die Angabe des Zeitgenossen Sulpicius Scverus zugrunde gel~g~,
daß Martin nach dem Trierer PriscilIianistenhandel (385) 'sedecim postea VIXlt
annos' (Dialog. III 13, 6, ed. Halm p. 211), und danach Martins Tod ins Jahr 401
gesetzt (vg!. SS. rer. Merov, I p. 589, n. 8). Da aber 3n von Grcgor in doppelter
und übereinstimmender Weise bezeichnet wird, einmal durch das Consulat des
Atticus und Cäsarius, dann als 2. Jahr des Arcadius und IIonorius (offenb~r
nach einer Chronik, die 395 nur als letztes Jahr des Thcodosius anführte und die
Jahre seiner Söhne erst mit 396 begann), da ferner das von Gregor gegebene
Verzeichnis der Bischöfe von Tours (X 31) allein zum Jahre 397 wenigstens an-
nähernd stimmt, so ~lalte ich doch mit Duchesne (Les anciens catalogues
episcopaux de la province de Tours, 1890, S. 21i,Anm. 1) 397 für Martins Todes-
jahr, indem ich mich seiner Vermutung anschließe, daß 'sedecim' bei Sulpicius
Severus auf den einfachen Schreibfehler XVI statt XIII zurückgeht [vg!. Du-
e h es ne, Fastes episcopaux de I'ancienne Gaule lP, 1910, S. 302· H. Dele h a y e ,
Analecta Bollandiana ~XXVIII, ~9.20, S. 19 ff.]. Andere Angaben (!regors, die
auf das Jahr 401 (De vir t. s.l\Iarhm I 32, p. 603; II 1, p. 608) führen, erklären
sich hinreichend durch falsche Rechnung Grcgors, und wenn er endlich 'a passione
Domini usque ad transitum sancti Martini' einen Zeitraum von 412 Jahren an-
nimmt (lIist. I (i8, p. 56; IV.51, p. 188; X 31, p. 449), so kann diese Zahl zur
Zeitbestimmung überhaupt nicht in Betracht kommen. .
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König Theudebert starb nach der Chronik des Bischofs Mari,uB
von Aventicum 5-18 (Auct. ant. XI, p, 236), nach Gregor III 37
(p. 140) und IV 51 (p. 188) 37 .Iahre! 'u, transitu Chlodovechi',
Chlothar I. nach Marius 561 (p. 237), nach Gregor IV 21 (p. 158)
'a.nno quinquaginsimo primo regni sui-', Diese Angaben bestätigen
und ergänzen einander; sie führen auf 511 als. Chlodowechs Todes-
jahr. Näher wird die Zeit seines Dahinscheidens bestimmt durch die
Unterschrift der zu des Königs Lebzeiten gefaßten Beschlüsse der
ersten' Kirchenversammlung von Orleans (ConciI. I, p. 9): 'Cypria,
nus episcopus de Burdigala suscribsi in die VI. Idus.mensis qtiinti,
Felice v. c. cunsule"; Chlodowech starb also nach dem 10. Juli 511.
Noch weiter führt eine Unterschrift des 5. Konzils von Orleans
(Concil. I, p, 108): 'Notavi die V. KaI. Novembris, anno XXXVIII
regni domni Childcberthi, indictione tertia decima'. Die 13. Indic-·
tion- umfaß.te die Zeit vom 1. September 549 bis zum 31. August
550; es kann sich also nur um den 28. Oktober 549 handeln. Da.
dieser nun in Childeberts 3S. Jahr fiel, der König aber .mit seinen
Brüdern 511 den Thron bestiegen hat, so kann sein erstes Jahr erst
nach -dern 28. Oktober 511 begonnen haben, Chlodowech also erst,
nach diesem Tage gestorben sein". Dazu stimmen trefflich die An-
gaben von Kalendarien der Brhliothöque Sainte Genevieve zu Paris;
sie melden zum 27. November ('V. KaI. Decembres') den Jahrestag
des großen Königs Chlodowech ('magni regis Clodovei)-. Daß man
in der später der hl, Genovefa geweihten Apostelkirche, die dieser
gegründet und in der er seine letzte Ruhestätte gefunden hutteS,

1 Vgl. III 23 (p. 131) und 37 (p. 140): Theuderich I. stirbt 'vicinsirno tertio
regni sui anno', Theudebert '1/,. regni sui anno'.

2 Chlothar I. starb 561 nach dem 28. November, wie dasDatum des Vertrages
von Andelot (28. November 587) lehrt: 'Facta pactio sub die4. Kalendas Decem-
bris, 'anno 26. regnum domni Gunthchramni regis (dessen erstes Jahr also nach
dem 28. November 561 begannjv.dornni Childeberti (seit Dezember 575; SS. rer.
Merov. I,p.191) vero 12. anno' (SS. rerv Merov. I, p. 377); vgl. Krusch, For-
schungen zur Deutschen Geschichte XXII,1882, 5.455 [55, rer, l\Ierov.VII,485 ff.].

3 Diese Zeitangabe kann als einer der von l\Iommsen (N. A. XVI, 1891,
S. 61, Anm.3) gewünschten Beweise für die Annahme gelten, daß die frän-
kischen Königsjahre vom Tage der Thronbesteigung bis zu dessen kalendarischer.
Wiederkehr gerechnet wurden, sich aber nicht an. das bürgerliche Jahr an-
schlossen. Denn im letzteren Falle zählte als Childeberts erstes Jahr die Zeit vom
Tode Chlodoweehs bis. zum nächsten Neujahrstage, also bis zum 1. Januar oder
1. März 512, und der 28. Oktober 549 fiele nicht in Childeherts 38., sondern
39. Hcrrscherjahr. .

4 Bibliotheque Sainte Genevieve, codices saec. XIII/XIV n. 90 (£01. 7 r) und
1259 (fol. 8r), über die ich dcr Liebenswürdigkeit von Herrn Dr. Ernst Diehl
nähere Mitteilungen verdanke. Vgl. Hadrianus Val e s i us, Rerum Francicarum
lihri VIII, 1646, p. 313; Antonius Pagi, Critica historico-chronologica in univer-
sos annales ecclesiasticos Baronii 11, 1727, p. 491;lDubos, Histoire critique de
l'etablissement de la monarchie Irancoise Ill, 1737" p. 50-51; ViaIlon, Clavis
le Grand, 1788, p. 473; Kurth, Clovis p. 552, n. 1 [2. Aufl. 11,197; V. Lero-
qua is, Les sacramentaires et les misseIs mss, des hiblio theques publiques de '
France n, 1924, 5.85,138; vgl. jetzt Krusch, SS. rer. ~lerov. VII, 485].

5 Gregor. Tur. Hist. II 43 (p.106).
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den Todestag des Stifters nicht vergaß, ist nreh r als \\:~dU'scheinlich .
y.e:g~eic~len 1;\ßt sic~ ?Hint-Germain-des-~res, \\.? man die 'depo~
sitio seines Sohnes ChIldebert 1.. des dortIgen StIfters, feiertel. Da
Chlodowech .iedenf~lls _nach dem ~8. Ok.tohel· starb, so liegt gegen
die Annahme des 21. Xove m ber keinerlei Bedenken vor, auch wenn
sich des I\.önigs Anniversa rie n erst im ~ .• Tahrhundert nHchweisen
lassen sollten>.

Chlodowech starb also a m ~i. Xove m ber ;")1P, 'quinta anno'
nach dem Siege über die Goten, dell Gregot" in das' 25 .• Jahr des
Königs setzt. Mit hin sind die 'Vorte; "Fu eru nt que omnes dies regni
eius anni 30.' so aufzufassen. daß der Tod Chlodowechs in sein
30 .• Jahr fiel. daß dieses aber nicht vollendet wurde, Da er erst
gegen Ende des .Iahres ;")11 starb, so ist es wahrscheinlich, daß sein
29. Jahr in das .Ia h r 311 hineinreichte und daß Gregors Zeitangaben
III folgende .Ju hre n . Ch r. u rnz uset zen siud+: ,

Geburt
Antritt der Herrschaft
;).• Jahr
10.. Jahr

-l66/7
-l82/3
486/7
4~I/2

I:>. .Iah r
2.), .Iahr
Tod

496/7
I}06/7

~ov. I}] I

Es gilt nun, die aus Gregor gewonnenen Zeitbestimmungen an del"
Hand anderer Quellen Z\I prüfen. Die Angaben über Chlodowechs
Alter" und den Thoringerkrieg IIIüssen von vornherein l!n berück-
sichtigt bleiben. weil sie vereinzelt dastehen und entsprechende
~achrichten fehlen.

Über die Zeit der Anfänge Chlodo wechs läßt sich nur das sagen,
daß das Jahr 482 zu den im Grabe Childerichs 1. gefundenen Mün-
zen stimmt. deren späteste Zenon (474-491) und Basiliskos (47;;

1 LSll:lnli ~laI'IYI'ologillm ad X KaI. lan. pI i~("IH', Pat rol. Lat . CXXIV,
col. 829).

2 A, Moliniei', Les obi t ua ires Irancnis uu moyen ilge, 1890, p. 29; 'L~'s
cClebres anniversaires dp Dagobert it Saint-Denis, de Childebert it Saint-Germalll
des-Prcs, d,' f:lovi" il Sainl~-G('nl'vie\"(' [>araisscnt cgalement date!" du IX-
~ieclc' .

3 Bindilig \Da,.; Blll'g-lI11diseh-llomanische Königreich 1,1868, S.213) hai
also folgende Inschrift alls Coudcs mi t Unrecht 511 geseLzt : •In hoc tomo/lo quiesci t
bo/ne memorial' ! Palladius !vixit a,Hnus i XVII! transiet kIen/das Septem/bris
indictio !qinta regis / Teudo!"ici (Le Bla n t, Inscl'iplions chretiennes dt' la
Gaule 11, 1865, p.3r,;{. n. :l70) [Corpus inscript. Lat. XIII, 1, Nr.153r.). Da
Theuderich I. am 1. Scptf'mlwr 511 noch nicht König wal', so kommeu VOll

den drei all sieh mög-lichf'll .Jahren ,)11, :l:.!G lI'nd 601 nur (lie b('iden letzten ilJ
Betracht. \
• 4 Auffallend ist - ohne daß die:;e Tatsache weiter führt - daB dies!' Jahl·t,
zugleich den durch;) It'ilbaren Indictionen entsprechen;

f.86/7 5 .. Jahr ind. X I 4.96/7 15. Jahr ind. V
f,91/:.! 10, Jahr ind. XV 506/7 25. Jahr ind. XV,

5 Vergleich~'n lassen si_e1~nm die \Yendungcn, die Theoderich Var. III 2 (p. 79)
und f, (p.80) Im .Jahre ;)0, von Chlodowech und Alarich II. gebraucht: 'regii
iuvenes, f10rlda aetale fern'nlf'S, ada!f' f1orpnles·.

209



bis 477) angehören}, so daß sich für Childerichs Tod und den Beginn
von Chlodowechs Herrschaft 475 als terminus post quem ergibt. .

Ebensowenig ist es möglich, genau die Zeit des Falles von Sya ,
grius zu prüfen (486/7). Dieser flieht nach Tolosa zum Westgoten-
könig Alarich Tl.., der Ende 481 seinem Vater Eurich gefolgt war>,
Gegen Gregors Zeitangabe spricht also nichts, w~nn sich freilich
auch ihre Genauigkeit nicht dartun läßt.

Mehr Bedenken hat die Zeit des von Chlodowech an unbekanntem
Orte3 errungenen Sieges über die Alumannen (496/7) erregt wegen
ihrer Erwähnung in einem Schreiben des Ostgotenkönigs Theod«,
rich an Chlodowech. Dieses findet sich in Cassiodors Briefsammlung
(Var. II 41, p. 73), deren einzelne Stücke, wie U s e n e r gezeigt hat".
erst nach 500 geschrieben sein können und nach Mom m s e n ge

Ausführungen nicht über den Anfang von 507 zurückreichen.
Theoderich weist in seinem Briefe Chlodowech hin auf die großen
Erfolge, die dieser gegenüber den Alumannen errungen habe; aber
nun solle der Franke mit den erreichten Lorbeeren zufrieden sein
lind die erschöpften Reste des Volkes schonen, die sich auf Theoda,
richs Gebiet geflüchtet haben: "Memorabilis triumphus est Ala-
mannum acerrimum sic expavisse, ut tibi cum cogas de vitae munere
supplicare ; sufficiat ilIum regem cum gentis cecidisse superbia,
sufficiat innumerabilem nationem partim ferro, partim servitio
subiugatam.' Sei mit dem. Errungenen zufrieden und mäßige dich!
ist. der Grundgedanke des Briefes, in dem Theoderich dem Franken;
könige nicht etwa zu einem erfochtenen Siege Glückwünsche
sendet, vielmehr ihn warnt, die Alamannen auf gotischem Boden

1 Chiflet, Anastasis Childerici, IG:;5, p. 2:;5-256; Cochet, Le tombeau de
Childeric I«, 1859, p. 411, [,32-',33; Soethccr, Forschungen zur Deutschen
Geschichte 1.,1862, S..548.

2 Gegenüber den schwankenden Angaben der Chroniken lehrt die Unte'r-
schrif t des I~onzil~ von Agde (Si ~mo nd, Concilia antiqua Galliae I,1629, p.173):
'!'lot. sub die III Idus Ssptsrnbeis ~Iessala v. c. consule (506), anno XXII. regni
dornni nostri Alarici regis', daß Alarichs I. .Iahr vor dem 11. September 485 be-
gann. Da nun die continuatio Prosper iHavniensis (Atlct. ant. IX, p. 313) - wenn
auch zum falschen Jahre - berichtet.: .Euricus rex Gothorum penes Arelas
urhem, quam ipse ceperat, moritur locoque eius Alaricus filius eius confirmatur
v. k . .Jan.', eine Zei tangabe, an deren Richtigkei t zu zweifeln kein Grund vorliegt
so ist Alarichs Herrschaftsanfang auf den 28. Dezember t,8t, anzusetzen. Di~
Neuercn haben zwischen f,S3 und den beid en folgenden .Iahren geschwankt, zu-
letzt hat Yv e r (Etudes dhistoire du moyen age dediecs it Gabriel Monod,'1896,
p. f,l) sich für 485 entschieden. .
.' 3 Zuletzt ist Huppersberg a , a. O. wieder für Zülpich eingetreten, ohne
daß aber die Identität von Chlodowechs Siege mit dem vonSigbert a~lsgefochte-
nen ~a'tn~fe bei .Zülpi.ch (Gr~gor.I1 37, ~. 1~1) ~ich als mehr denn eine bloßq
Mögltchkelt erweisen heße, die bel der Durftlgkelt der QuelleIl cbensowopl be-
stritten wie behauptct werden kann. - Die Vita Vedasti (SS. rer. l\Ierov. Ill,
p. ',06-408) [Ionae Vitac sanctorum, in SS. ref. Germ., 1905, p.310] kommt
nach Krnschs Untersuchung für die Geschichte des Alamannenkrieges nicht
mehr als selbständige Quelle neben Gregor von Tours in Betracht.

4 Usener a. <I. O. S. 70.
6 Allet. ant. XII) p . .xXVII seq.
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zu be\ln~uhigen. Die ~·on Cas~iodor erwähnte ~iederlage des Volkes
kann keine andere sem als die von Gregor berichtete; dies beweist
dervon beiden erzählte Fall des Königs, auf den auch Ennodius
anspielt". Das Schreiben ist etwa Anfang 507 verfaßt.; aber es ist
darum keineswegs nötig, dieSchlacht von 496/7 um ein Jahrzehnt
zu verschieben. Mit vollem Rechte hat Mommsen2 betont.
'Omnino se parnndae sunt duae fes, victoria i11~ Francorum et
receptio Alamannorurn intra fines regni Theoderieiani'; zwischen
beiden Ereignissen können sehr wohl einige Jahre verflossen sein".
Nirgendwo ist in dem Briefe angedeutet, daß der. Sieg eben erst
erfochten sei; Cassiodors Hinweis auf die' ruhmvolle Schlacht soll
nur die Aufforderung zur Mäßigung begründen und rechtfertigen.
So beweist das Schreiben nichts gegen Gregors Jahresangaben ;
aber es ergänzt seinen Bericht. Es zeigt, daß mit dem Siege von
496/7 Chlodo wechs \' ordringen gegen die Alumannen nicht sein
Ende fand, sondern daß er ein .Iahrzehnt später - von der Zwischen-
zeit wissen wir nichts - aufs neue gegen sie vorging. Es sind.Be-
wegungen des Frankenkönigs, deren Kenntnis wir allein diesem
Briefe verdanken, die aber mit Theoderichs Warnung wohl ihren
Abschluß fanden, da Chlodowech sich bald darauf gegen Alurieh
wandte und die unter gotischem Schutze stehenden Alamurmen
dem Frankenreiche erst ein Menschenalter spät.er anheimfielen, als
für die Ostgoten bereits der letzte Kampf ums Dasein bcgonncn hatte+,

Zwischen die Alarnunnenschlacht und den Westgotenln·icg füllt
nach Gregor der schließlich ergebnislose Kampf Chlodowechs w'gen
den Burgunderkönig Gundobad, also zwischen die .Jahre-.J96j7 und
506/7, Grenzen, die sich von anderer Seite her als richtig erweisen.
Zum Konsulate des Patricius mid .Hypatius, d. h. zum .Iahre :)00
berichtet Ma r iu s von A venches auf Grund burgundiHcher An- .
nalen, die auch Gregor benutzt hat, von der Schlacht bei Dijon,
Gundobads Flucht nach Avignon und seiner Wiedcrerhebung
(Auot. ant. XI, p. 234). Dazu kommt eine Bemerkung in der dem
7 . Jahrhundert angehörigen Gothacr Handschrift der Ostertafel
des Victori us zum Jahre 501: 'Gundubadus £uit in Abinione'
. (Auct. ant. IX, p. 729). ·Da nun diese Angabe sicherlich auf Gundo-
bads Aufenthalt. nach seiner Niederlage geht5 und da Marius ohne.
dies seinen Bericht nicht auf das eine Jahr 500 beschränkt, sondern
mit einem Hinweise auf Gundobadsletzte Jahre schließt", 80 scheint

1 Panegyric. 15, 7:2 (Allel. -ant. VII, p. 212). 2 A. a. O. S. XXXIII.
a Ob man Fredegar. III 21 (SS. rcr, ;\lerov.lI, p. lOt): 'novem ann, exolis

a sedibus eorum', hiermit ill Zusammenhang bringen darf, muß bei dem Charakter
der Quclle zweifelhaft erscheinen.

4 Agathias .1G (Historici ?racci minores, ed. Dindorf.Jl, p. 150).
5 Vgl. Manus a. a. 0.: Gundobagaudus Avinione latcbram dedit' und

Gregor 11 32 (p. 94): 'at ille .... tcrga dedit Iugarnque iniit Rhodanitidesque
Tipas percurre~s Avinionel,ll urbem ingreditur'. .

G - - - 'regnumquf!' quem pt'rdidel'at, cum id quod Godegcsclus habuerat
rcceptllID usque in diem mortis suae (516) felicitcr gubernavit.' '
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es mir nicht unwahrscheinlich - wenn auch nicht sicher -. daß
der Rückschlag auf den 500 erfochtenen Sieg der fränkischen \Vaf-
fen erst im folgenden .Iah re erfolgtel .. Jedenfalls hat Gregor dem
Burgunderkriege in der Folge der Ereignisse den richtigen Platz
angewiesen2•

Endlich wird die VOll ihm gegebene Zeit hest.im mung de s \Vest-
gotenkrieges, die auf ;;06/7 f'üh rt , durch andere Quellen durchaus
bestätigt. Die Chronik von Saragossa meldet zum .Jahre'50i:
'His diebus pugna Gotthorum et Franeorum Boglada" facta; Ala-
ricus re x in proelio a Fruncis int erfectus est: regnum Tolosanum
destructum est.' (Auct , ant. XI, p. :?~3)\ und die fälschlioh dem
Sulpicius Severus zugeschriebene 'Chronica Gallica a , DXI' berich_
tet zum 1.>. .Ju hre des Kaisers Anast aaius : "Occi su s Alarieus rex
Gothorum a Francis' (\uet. ant. IX, p. G6;». Du diese Chronik des
Kaisers IH.• Jahr statt des 21. und das .Iuhr :H7 der Spanischen Ära
von 38 v. Chr. statt des Jahres ;)49 dem Konsulate des Feli x und
Secundinus (.">11)und der 4. Indiction (:510/1) gleichsetzt+, so führt
Anastasius' 1:'). Jahr ebenfalls auf 507, und dieselbe Zeit ergibt sich,
wenn einerseits Alariehs Herrschaftsdauer auf 23 .Jahre angegeben
wird", andererseits seinem Nachfolger GesaIich 4 Jahre, Theoderich
dem Großen (;-526) 1;3 Jahre der Herrschaft über die 'Vestgoten£ugt> _

_ schrieben werden 7. Gregors Angabe erweist sich mithin als richtig§~

1 Allerdings verbindet :\la!'ius die El'ziihlllll~ VOll Gundouad,; \Viede!'el·hebull o-

mit ,],.1' vorhergehenden Darstellung durch 'eo anno ', womit ersonst regelmäßi:
zu Ereignissen desselben Jahres überlr-it.e t , Doch ist der Ilt·rieht zum Jahre 500
besonders ausführlich, und es finden sich auch einige Fälle, in denen mit '1'0 anno'
ein neues Jahr ueginnt (5'.8, ;>56,sn. 580). Vgl. Wilhelm Arn d t, Bischof Marius
von Avent icum, 18i5, S:25.

2 Ob überhaupt und wann Chlodo'wechs Zusammenkunft mit Gundobad statt-
gefunden hat, von der dip Vita Eptadii il (SS. rer. Merov. Ill, p. 189) erzählt
läßt sich nicht sagen; die Vi t a scheint nach 11 (1'.190) an die Zeit vor t,94 zu
denken. '

3 Über die Frage nach dem Ort» cl,'!' Schlacht vgI. zulr-tz t A. F. Liev!'e,
Hevue his torique LXVI, 1898, 1'.90-10. [und Sl'ätNt': s. Dahlmalln-Waitz
Quellenkunde, 9. Auf'l., 1931, :\r. 5256]. ,

, Allerdings würd" diese Angabe allein da, .Jahr 50i nicht sichern, da eini ......
Ereignisse zum unrichtigen Jahre vermerkt sind; vgl. {.50, 513,525. ..

5 p. 666: 'XIX. Anasta~i imperatoris anl10 con,;ulatlls fuit Felicis et Secundini
indictio fuit quarta, ('ra DXL VI 1'. '

6 23 .Jahre geh('n an die Chronik yon Saragossa (Aud. ant. XI, p. ~~~) ZIUlI

.Jahre f.85 und naeh ihr Isidorus (Auet. ant. Xl, p. :.!81), ferner das vor der \Vest-
gotischen Gesetzessammlung stehemi!' I\.önigsverzeichni. (Auet. ant. XIII.
p. t,65; er. Zeumer·, Leges \\"isigothorum antiquiores, 189f., p.31;'). 507 als
23. .Jahr Alarichs wird hestätigt durch das Datum der Konzilsb{'schlüsse VOll

Agde (506): 'anno XXII. regni .Jumni nostri Alarici regis'. Da er spin :!3. Jahr
nicht vollendete, erklärt sich Gn·gor. Tur. 11:n (1'. 10~): '!\egna\·it autem Alari-

'J'J' •cus anoos __ .
7 Isidur p. 28:.!-8!$; Auel. ant. XIII, p. f.6:> (Zeull1er p.313). Die Bruch-

stücke der Chronik \"on Saragossa gehen Theoderich richtig 15 Jahre (p.223),
dagegen Gesalich 7 .Jahr.', wohl infolge eines VeTschrcilJt'I1s: UI[ statt UlI (vgl.
ihren Ausschreihf'r hidor, dem die vollständige Chronik vorlag: 'regnans annis
quattllor'), wurni.t PS zu"amm('nhi\n~Pll wird, daß si.. yun Gesalichs Il'tzter Zeit
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Fassen wir nun die bisher gewonnenen Ergebnisse zusammen
so haben sich allerdings Gn>gors .Synchronis.men zum Todesjahr~
Chlodowechs als unbrauchbar erwiesen Als nchtig aber (·rgab sich
d~e Zeit d~s ~;oten,krieges. \~nd ebensoweni~ hot die Überlieferung
erne den übrigen Zahlen Widersprechende Tatsache. Wegen ihrer
allffaIIendpll U]('ichförmigkeit mag ma n u n ihrer G~nauigkeit
zweifeln: aber d er Mangel anderer <-._)lIellenuöt igt , bei d e n von
<iregor gegebenen Daten stehen zu hleiben '.

Aber in einer anderen Hinsicht ist es möglich, über ihn hinauszu-
kommen: wir sind imstande, seine ;\"achrichten hie und da zu er-
giinzen, wie es bereits in bez ug auf die Alu manne nkämpfe geschehen
ist. Uregurs Bericht über den Westgotenkrieg weiß nur von Erfolgen
der frü nk ischen Waffen. nicht von Mißerfolgen: er erzählt nichts
von dem H ückschlage , der durch das Eingreifen dei! Ostgoten gegen
die \"onlringenden Franken und Burgunder - deren Teilnahme
am Kriege (;regor ebenfalls nicht erwühnt - geübt wurde. Zeit-
hestimmungen für diese Kümpfe gebpn die Chroniken des Cn ssiod or
lind ~Jarius (Au ct . a nt , X}, p. 160. 234): 'Venu n tius iun. et Celer.

;.la statt 51 I pniihlen. In l sidurs Gotl'n~esl'hil"htt', dere n Za hlcn vir-lfach ent-
stellt sind, ~ibt dil'··kül'urc Fassung als Aufu nrrsjahr (;esalichs ar-rn DXLV (507),
die ausführlicherp als das Theoderichs DXLVIIII (;,11); die a ndornn Zahlen
IlXLlIII (506), hzw. DXLV (:i07) können uumöjrlich richtig se in IIlId müssen
auf Schr ..ihfehlern beruhen. AI" Thr-oderic hs ,·rst,·s .la hr wird [l11 g-csidwrt durch
die Datpn dr-r Konzil ieu von'Tar+agona und (;("rolla pr a u s i,Concifiorum collectio
VIII, p. :i!ll, 5/.9): 'anno se xt o 'I'heuder ici regis, cnnsular u Petri (516): sub die
octavo Idus Xo vr-tn hr is ' und 'annn VI I. 'I'hr-oder-ici r'·gi,.;, VI. Idus Iunias , Aga-
I'pto viro clarissimo consul .. ' (51';). . .

, Bci dem zWf'ifdhaften \\" ..rt .. d.'r '"i ta S"\"t, ..ini l\·on AcaunumJ "enlchte
ich darau!', ihr,· Z..itang'ahe ;::-l'g-""(;n'g'ol·' lI ..richt g,·lt ..IHI zu maclwn (SS. rer.
,\Iero\·. lIl, p. 168): 'Eodem tempor .. cum Chlodo\·.·us rrx Francorllm anno
XXV. ,·p!<"arp.t in IIrlw Parisills, tUlle ill ('orpoI'" StIO g-ra\'is oU"pnit infirmitas,
I.ypus frig"f'i". per duos annos.'

I Dagt.gen ist PS fraglich, oh die l!e,;eiligllflj: dcl' ührigen fränkisclll'n. Fürs~cn
durch Chludow"l'h Yon Gregor völlig mit Hecht zwiseh('n 50'; un,1 511 I'llIgel'clht
worden ist -- hei Bag-nachar und Charm'ieh kann man zweifdll-, da die 7.U-

sammeflhiingent!c Darstellung der g-allZI'Il lIpihp YOIll\["rdtal.'1I auf dpr Her-
kllnft ails "iner einlll"itlieh"ll Sag"nbildllllg- als (Judl .. bprllhl'fllllag; vgl. K urth,
IIistoire poetiqu"I'.:llll-!;) und Cluvi, p.~R:I-~8;) [:!.AuCI.II,1I8rf.J. Weun
iibl·igcns allch deI' sag"nhaClf" Charaktpr dit·ser Erz;ihlllngen unhestl'eitbar ist,
so ist doch 7.uglt'ieh zu 1>1'I01l('n,daß wir hier Ilt'i dpfI1 ~lallg('1 j ..t!('r anderell
Nachricht Sag''' lind Geschiehtt> nicht mit Siclwrlwit scl ..·idplI können, mithin
,.bellsow,'ni!_!· h"l"'ehtigt sind, ZII Chlutlo\\'('chs ClIlIst,'n YOIIdi ..s..n Din"en völlig
abzus;Ilf'Il \vi,'. ihlll. all ... Eiflzpl.lwitp,~ zu:-uschi,.I"'II. Das Beispiel s('il~er Söhn('
lIlId Enk,'1 sl'l"fchl ;I"d"lIlalls 11Il'.ht fUI' dIP ....st,· .\ IIl"fassung, UlIII· "S mllß daher
,.in .. An~l'hatluJl~ 11IIfld."lt·n, Sl'llf' g- .. wag't eJ'sclll·illt·lI, wie si" vielll'ieht alll krasse-
~ten lwi I!;~ 11d (' c 0 elf r :l. a. (_l .. S. l:lO <lusg-..sproch'·fl ist: 'Stil' la Coi dp I"l{t'lIdes
rlont la crItIque modern .. a L\lt jllstll'r, on ad"l','iflt C10vis sous des tl'aits dCfavo-
rabies, (I'! l'a accus,' d':lvoir verse le sang- _Par ambition ..i d'avoil' eOlls,'n·r:, apres
snn bapl"lIw les 1II0..lIrs tips bal·ba!' ..,. :\lals Cl' n'rst pas li, le Clo\·is de l'histoirc,
I··.."t le Clo\"is d .. I"·"op'·" barhaI"', '1ui a ..nlaidi sa physionomie en la dessillallt
Ir,,,pr,';~ ~'1I itli'a~ har~,ar,', .. t qui a m,i~ ~lf) typ" ~I•. cO!lv,'nliofl i, la place du vrai
h,'ros. Sollt,· hlt>r flIcht 7.um g:tlt"n I f'de .I,.,. ~V tlns"h Vat!'!" ,Ips C ..d;lfIken~ ·ge-
'~.'''Sf'll ~.wil):·
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His conss, (50S) contra Fra ncos a damno nostro destinatur exer ,
citus, qui Gallias Franeorum depraedatione confusas victis hostibus
ac fugatis sua adquisivit imperio'; und: 'Inportuna .. Hoc consule
(509) Mamma dux Gothorum partein Galliae depraedavit'. Die
Anfangszeit des ost gotischen Feldzuges bestimmt sich innerhalb
des Jahres 508 noch genauer durch Theaderichs Gebot zum Auf-
bruche nach Gallien, der auf den 24. Juni angesetzt wurde (Var. I
24, p. 2i _28)1. Die Niederlage der, Franken erfolgte spätestens 510,
da in diesem .Iahro Ibbas, der sie besiegt", sich bereits gegen Gesa_
lieh wenden konnte>, Ferner war Aries, dus durch Pranken und
-Burgunder belagert, von dem Heere Theoderiehs entsetzt wurdet,
vor dem l.September 510 frei. da der König der Stadt nach ihrer
ruhmvollen Verteidigung 'per indictionem quart am ' (1. September
5IO:-511) die Abgaben erleichtert: 'Non decet statim tributis esse
sollieitum, qui casu m vix potuit declinure postremum. A q.uietis
ista, non obsessis inquirimus. Quid enim a domino ugri exigas, quem
eurn non coluisse cognoscas !' (Vur. III 32, p.96.) Vor allem aus
diesem 'statim' hat' Bi ndi n g " schließen wollen, daß zur Zeit des
Erlasses der Kampf kaum beendet war, den er darum Anfang 510
setzte, entgegen der Angabe Cussiodors, der "in seinen ',"orten den
ganzen Erfolg des Krieges" zusammenfasse. Die Möglichkeit wird
man zugeben müssen, aber keineswegs die Notwendigkeit dieser
Annahme. Aries war vor Eröffnung der Schiffahrt entsetzt, da.
Theoderich der befreiten Stadt Geld für die Herstellung der :Mauern
und Türme, sowie Lebensmittel schicken will, 'cum tempus navi-
gationis urriserit ' (Var. III 44, p. lOO-lOll. Die Stadt war also
im Winter. frei, und da nach dem Siege kaum lange mit der Neu-

1 Vcrzögert war Theod.;ric.hs ~~ingreifcn ,~·oh.1durch ditO drohende ~Ialtung
Ostroms, dessen Flotte 508 die Küste Unteritaliens verheerte (~Iarcelhn. corn.
Auct. ant. XI, p. 97; vgl. Cassiod. Yar. 116, p. 23 und II 38, p. 67). Daß bei den
Unternehmungen der Franken und Os trömer Einverständnis herrschte, ist an-
zunehmen; vgl. Grcgor. Tur. Il 38 (p.10:.!) und Gasquet, L'cmpire Byzantin
et la monarchie franque, 1888, 5.133; Kurth, Clovis S. 't1t, f. [lP, 58 H.];
lIartman.n a. a. O.~. 160. Ansprechend ist die Vermutung von KurthJS. 421)
[11,66 f.], 111 Theodcrichs Schreiben an Chlodowech (Var. 1I1 '" p. 80-8t) scien
die \Vorte: 'ut aullatenus inter vos scanda)a seminet aliena malignitas', und:.
'qui vult alterum in praeci'pitcs casus miiterc, eum certum est fideliter non
moncre', eine Anspielung auf byzantinische Umtriebe; vgI. Var. III 1 (p.78):
'ne videamini eorum inmissione laborare, qui maligne gaudent alieno certamille.'

2 Jordanis Get. 58 (Auet. ant. V 1, p. 13:i); "gl. Var. IV 17 (p. 122) an Ibbas:
'E8tO contra talia omnino sollicitus, ut qui es bello clarlls,civilitatc quoque reddaris
eximius' .... omllcs tibi lihenter eedunt, qat·m gloriosum in hellorum eertamine

. cognovcrunt.' .
3 Chron. Caesaraugust. ad a. 510 (po :.!23): 'quo allllO idem Gesalrcus ab lIeb-.

bane Theodorici Italiac regi~ duce ab 'Ilispania fugatus Africam petit.' Vgl.
Isidor und Var. V 4:l-'.', (p.1/0/lt). _ .

, Vita Cnesarii I 2R-3't (SS. rer. Merov. Ill, p. '.67-'.70); Yar. VIII 10
. (p.2t,0). . .

6 Binding 3. a. O. S. 202, Anm. 699, und S. :.!07, Anm: 7t:.!. Seine Ausfüh-
rungen haht'.n vielfach Zllstimmlln~ -gefunden.
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befestigung gezögert worden sein wird, doch wohl bereits im Winter
508/9 oder 509/10 (vor 1. September 510). Da ferner die Entschei-
dungsschlacht und der Entsatz von Aries schwerlich während des
Winters stattfanden, also spätestens 509 anzusetzen sind, so scheint.
es mir überflüssig, weil nun Befreiung und Steuernaohlug doch
nicht unmittelbar aufeinander folgen", von der Angabe des über
diese Zeit sicherlich genau unterrichteten Cassiodor abzugehen; ich
sehe daher in jenen 'Vorten Theoderiehs, nur eine jener allgemeinen
'Verrdungen, deren unzählige Cassiodors Briefe erfüllen und die man
nicht allzu genau nehmen darf. Auch zwei Jahre nach dem Entsatze
mußten sich die Folgen der immerhin langwierigen Belagerung noch
bemerkbar machen, zurnul der Krieg auf gallischem Boden mit.
Ibbas' Siege sein Ende noch nicht erreichte, wie der Zug des Marn mn
509 und die letzten Kämpfe mit Gesulich zeigen, der in Gallien
an der Duranee 511 den Untergang fand. Nicht nur dell Bewohnern
von Arles, s~ndern 'universis provineiulibus in Galliis const.it.utis '
wird für die 4. Indict ion (510/1) ein Steuernachlaß zuteil (VUI': BI
40, p. 99). So setze ich den Entscheidungskam pf und dell Entsatz
von Arles bereits 508 nachdem ,. m'gange besonders von .J u n g-
h a n s" und Mo m m s e n '. Freilich sind es wesentlich 'Vahrschein-
lichkeitsgründe, die für diese Ansicht' sprechen; aber zu völlige,'
Sicherheit wird sich hier kaum ein Weg darbieten. Gehört dem
.Iahre 508 die Abwehr der vordringenden Feinde an, so gehen die
Ostgoten 509 ihrerseits angreifend vor und verwüsten unter Mammo
feindliches Gebiet (Burgundien}, worauf sich dann Ibbas 510 geg~1l
Gesalich nach Spanien wenden kann.
, Es bleibt noch die Frage übrig, zu welcher Zeit die weltgeschicht-

lich bedetitendste Tat Chlodowechs erfolgt ist, sein Übertritt zum
Christentume. Die einzige eingehendere Darstellung der Bekehrung
und Taufe des Königs bildet die bekannte Erzählung Gregors von
Tours (Il 29-31). Er berichtet von den Versuchen Chrotechildens,
den Gatten für ihren Glauben zu gewinnen, von der Taufe und dem
Tode ihres Erstgeborenen Irigorner, von der Taufe und Krankheit
des zweiten Sohnes Chlodomer, von Chlodowechs Bekehrung in
der Not der Alumannenschlacht VOll 496/7, von seiner Taufe durch
den Bischof Remiglus von Reims. Der Bericht scheint dem Ge-
danken und der Form nuch ein einheitliches Ganzes"" zu sein,
"auch einheitlich in der Ausführung!", reich an rhetorischen Wen-
dungen und an einzelnen Stellen sich zu rhythmischem Schwunge

1 Var. III 32, das Schreiben betreffs des SteuererIasses für 510/1 ist an GI'-

meHus gerichtet, den Tbcoderich nach erfochtenem Siege in das neuerworbene
Gebiet gesandt hatte; vgl. Var. III 16 (p. 88): "in GalIias nobis dco auxiliante
subiectas vicarium te praefectorumnostra mittit auctoritas.' Auch so wird ein
größerer 'Abstand zwischen Ibbas ' Erfolge und dem 1. September 510 wahr-
~cheinlich.

2 Junghans 3. a. O. S.100 und 150-,,1.
3 Mommsen S.XXXI-XXXII.
4 v o n Sr-h u b er t S.13!. r.,
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erhebend. Aber bei näherer Betrachtung schwindet dieser Schein
der Einheit.lichkeit". Die Erzählung vorn Alamannensiege (c. ~O)
läßt sich ausschalten, ohne daß der Zusammenhang im mindesten
zerrissen würde; es ergeben sich zwei Darstellungen von Chlodri,
wechs Bckehru ng , die sich deutlich scheiden Inssen. "Auf der einen
Seite weiß der Geschichtschreiber von einer Ein wirk ung der Köni-
gin, die unterstützt wird durch Remiglus von Heims und durch ihn
endlich zum Ziel kommt; auf der a ndern Seite kennt er die in der
namenlosen Alumannenschlucht geschehene Entscheidung des
Königs?". Innere Widersprüche gebieten diese Zerlegung der Er-
zählung Gregors. Im Getümmel des Kampfes erhebt der, König
unter Tränen seine Hü nde gen Himmel und spricht dus Gelöbnis
aus, im Falle des f'ipges an Christus glauhen und sich taufen lassen

,IIU wollen; er weist hin auf die Ohnmacht sein'er (Iött er. dip ihren'
Anhängern keinen Beistand gewähren, Siegreich kehrt er aus dem
Felde zurück und erzählt der Cattin, 'quuliter per invocationem
nominis Christi vict uriam meruit ob te nire '. Aber die Bekehrung
in der Schlacht .vist keine Bekehrung; denn Rernigius muß ihm
nach derselben noch zureden, die Götzen zu verlassen und ihm vor,
st.ellen , daß sie wed er sich noch anderen nü tze n kiinnen"; er, er-
mahnt ihn, 'ut d eu m verurn , factorem cueli <le t.errue , crederit
idola neglegerit, <tuae neque sibi nelp,e a liis prodesse possunt ', al~
ob Chlodowpch kein Gelübde getun und es nicht selbst, von seinen
(jöttern ausgesprochen hätte, 'eos nullius esse praeditos potestat is",
1n der Schlacht, also im Beisein seines Heeres, legt er sein Gelöbnis
ab; aber nachher bedarf es der Heimlichkeit (clam), als Chrotechildis
Remigius kommen läßt, um dem Könige das Wort des Heils zu
predigen, Offen verspricht dieser, im Fulle des Sieges zur Taufe zu
schreiten, ohne irgendein Bedenken, ohne den mindesten Vor-
behalt, ohne auch nul' mit einem 'Vorte die Besorgnis u nzudeuton ,
auf Widerstand des Volkes zu stoßen. Als ihm aber nuch der Rück ,
kehr Remigius zuredet, da macht er, wie wenn niemand von seinem
Gelübde wisse, das Bedenken geltend: 'POPUIUIlI, qui me sequitur",
non patitur relinquere d eus suos. Xoch ehe der König ein \Vort ge-
sprochen, bekennt sieh die ganze ~lenge ("OIllnes populus") durch
ein \Vunder zum Glauben an den unst erb lichen Gott; aber C8 ist
nicht der Gott, der seine ~Iacht im Sturme der Feldschlacht allen
geoffenbart hat, sondern der Gott, 'quem Rernegius praedicat ',
obwohl der Bischof insgeheim C'clam') zu Chlod owech gekommen

I Vgl. I l u u c k )I, ~,IO~, Anm; ;'.
e lI;"uck S,108,
3 .'Iit KlIrth, Clo\'is S, 331 f. rp, ::;,318 H,] und ::itein S, lil:l hier in populus

nur die Antrustioncn zu sehen, ist \Villkür, die dem "'lIll<lcrLcrichtc Gre~ors das
'Vunderbare abstreift und ihn durch I'ationalistiseh(' Gründe hegreiflich zu
macheIl sucht, statt ihn in dem Sinne zu verstchen, in wl'lchem er verstanden
~cin will (pra~currcllte potentia dpi) und in welchem ilm,der VNfasser des Liber
historial' Francorum c, 15 (SS, reI', "'[pro\', 11, p, :!(3) nut vollem H"chtp aufg'l'-
raUt hat, WPB)) pr \"011 ornnis popultl:o' Fl'anl'ol'urn redet.



war und ihm heimlieh zugeredet hatte ('secritius'). Von einer Ein-
w~rkung de,s Remiglus au~ das Yo~k, die d~ch hier vorausgesetzt
wird, hat Oregor vor her nichts herichtat. Dlest' Ta:tsachen nötigen
zu der Annahme. daß in seiner Erzählung - von ihm selbst oder
seiner Quelle - zwei se lbstä nd ijre Darstellungen der Bekchl'unos_
geschiehte zusalllmengearbeitet sind. Heide erzählten von Be-
mühungen Chrutechildens; denn auch der Bericht über die Ala-
munnenschlucht setzt sie voraus in dem Gelübde an Jesus Christus
'quem Chrotchildis praedicut. esse filium dei viv i"; aber sie sind hie;
nicht ausschlaggebend. Dagegen weiß die andere Dnrstelhmg nichts
von der Alamu nne nsch lucht : hier bringen die Allstrengungen der
Königin und des Bischofs den gewiinschten Erfolg. Auf der einen
Seite steht eine Erziihlung, die kriegerischen Charakter at.met.; so
mochte sichdas kampfesfrohe Yolk die Art und \Veise vorstellen;
wie sein König nach den Prologworten der lex Sn lieu "torreris et
puleher et prim us recepit catholicam ha ptismi"; wie ein Gotteshrteil
entscheidet der Ausgang des Kampfes über die Wahrheit des neuen
Glaubens. Einen ganz anderen Chnruk ter tragen die zwei Kapitel,
die die zweite Darstellung von des Königs Bekehrung erhalten
haben. Xach den Einwirkungen der Königin, del' Genesung des
zweiten Sohnes gibt Remigius den Ausschlug, willig hört Chlodo-
wech seine Ermahnungen an und Hißt sich von ihrer Wahrheit über-
zeugen, und.nachdem ein \Vllnder ihm die Zustimmung des Volkes
verschafft ha t, schreitet er als ein zweiter Constantinus zur Taufe.
Euhemeriatische Betrachtungen über die alten Götter, von denen
Saturnus .• Jupiter. ~fars und Mercurius im Hinblick auf' ihre
Schwächen und Schandtaten genannt werden, stehen dem Hinweis
auf den einen Got.t, gegeniibpr, der Himmel und Erde geschaffen. hat,
dem jegliches Wesen sein Dasein schuldet. So liegt die Annahme
nahe, daß diese Darstellung kirchlichen Kreisen ihren Ursprung
verdankt. Einzelne Ausschmückungen mögen auf !!pf!h,tn .. g. Gre-
gors zu setzen sein, so Vergilreminiszenzen; aber ir. ,\e~lsenthchen
wird er den Charakter seiner Quelle gptreu wiedergeffi\\l ms g man
nun an eine Vita Chrotechildis denken oder mit aller <iewidt an
einer verlorenen Vita Remigii festhalten oder am besten Heschei-
dung üben und auf ihre Benennung verzieh ten.

So fragt es sich, welcher der beiden Darstellungen der Vorzug 'zu
geben ist; aber es knüpfen sich noch weitere Fragen an den Bericht
Gregors. Den Ort der Taufe giht dieser nicht an; erst gegen 642
nennen die Vita Vedasti des- Abt es Jonas (SS. reI'. 1\£ero\'. Ill,
p. ·WS) rlonap. Yitae sanctorul1l p.3Il] und Fredegars Historia
epitomata (SS. reI'. ;\leHn'. Il, p. 101) Hpims. Da heiden Gregors
Erziihlung zugrunde liegt, so kann diese Angabe, die VOll der Folge-
zeit als richtig anerkannt worden ist, ihren Ursprung lediglich
einem Schlusse aus der hervorragenden Holle verdanken, die der
Bischof von Reims bei (iregor spielt.. Aber es bleibt auch die Mög-
li ('hk ej t, daß dip \'011 heiden Qurllen selbstii ndig überlieferte
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Nachricht nicht auf einer unberechtigten Folgerung ihrer. Ver-
fasser beruht, sondern einer wirklichen Überlieferung entsprochen
hat. Gregors \Vorte entscheiden die Frage nicht; sein Schweigen
legt jenen Schluß nahe; der Ausdruck 'urcessere' (c. 31) läßt sich
ebensowohl von einem 'Wege zur Königin innerhalb der Stadt. Reims
verstehen, wie von einer Berufung des Remigius UlIS Reims in eine
andere Stadt.

Wa.s die Zeit der Taufe angeht, 80 läßt Gregor [?] sie unmittelba~
.auf den Alamannenkrieg folgen: sie fiele also in das Jahr 496/7. Es
fragt sich jedoch, ob diese Zeithestimmung bestehen bleibt, nach-
dem Gregors Erzählung auf zwei Quellen zurückgeführt ist, deren
eine nichts von der Schlacht weiß", .

Dagegen läßt sich mit Sicherheit über den Tag der Taufe urteilen.
Fredegar gibt Ostern an; aber sein spätes Zeugnis fällt weg gegen-
über demgleichzeitigen Briefe des Bischofs A vi tu s _von Vienne,
der 'Weihnachten als Zeit der Taufhundlung mit Kachdruck hervnj-,
hebt".

Wie erfolgte also Chlodo wechs Bekehrung l Besteht ein Zusam_
menhang mit der Alarnannenschlacht , läßt sich das .Iuhr 496/7
festhulten, war Reims der Schauplatz der Taufe? I

Eine ältere'' Quelle als in der Darstellung Gregors von Tours be-

1 Das Glückwunschschreihen des Papstes Anastasius H., der von ~~vember
496 bis November 498 den Stuhl Petri innehatte (Jaffe, Hegesta pontificum
Homanorum P, p. 95, n. i!.5), kommt für die Zeitbestirnmung der Taufe nicht
mehr in Betracht - gleich der 'Collatio episcoporum' für die Geschichte des-
Burgunderkrieges - nachdem Julien Ha vet 1885 die Fälschungen' Jerome
Vigniers aufgedeckt hat (Oeuvres L 1896, 5.19-90). Man kann an sich Rup~
p er s berg (a. a. O. S. 53) beistimmen, wenn er von diesen, zuerst in d' Ac ho.ry 'I;

Spicilcgium veröffentlichten Schriftstücken sagt: "Selbst wenn die Unechtheit
einigerStücke der Sammlung d''Ac he r y's erwiesen sein sollte, so brauchen darum
nicht alle verworfen zu werden; eine solche Sammlung kann sehr wohl Falsches
und Ech1ler;" ,·;)!ten." Zweifellos; aber es fehlt die Möglichkeit, beides zu schei-'
den. 'TOUt< . tC_'s; ces ne sont parvenues it notre connaissance que par les copies
de .Ieröme 11 Jrrll:f. Elles etaient rest ees ignorees avant lui; elles n'ont pas ete
retrouvees a(J1'e.lui' (II a vet). Dies gilt von allen diesen Schri£tstückcn.l'\achdem
die größeren als zweifellos unecht erwiesen sind, wird man auch diejenigen unter
ihnen nicht verwerten dürfen, die bei ihrem geringen Umfange an sich keinen
be~(Jlderen Anlaß zum Verdachte darbieten, wie der Brief des Anastasius. Vignicr
ist- t"m geschickter Fälscher gewesen; um so mchr wird man die Quellen, deren
Kenntnis wir ihm allein verdanken, in ihrer Gesamtheit.unhenutzt lassen, nicht
aber einzelne herausgreifen, weil sie echt sein können. [Vf(l. jetzt die Bonner
Dissertation von Huzo Hahner, Die ~efälschten Papstbriefe aus deml'\aehlaB
von .JerÖme Vignier, Freiburg i. Br. 1935, S. 67 fr.]. .

~ Auet. ant. VI 2, p. 75: 'et occiduis partibus in rege non novi iuharis lumen
cf£u1gurat, cuius splendorem congrua redemptoris nostri nativitas inchoavit:
ut consequentcr eo die ad salutem regeneratrix unda vos pareret, qUü natum
redemptionis suae caeli dominum mundus accepit. Igitur qui celeber est natalis
domini, sit et vester: quo vos scilicet Christo, quo Christus ortus est mundo.'

3 Vgl. Gregor. Tur. Lib. vitae patrum 17 (p. i27): 'Unde et ego aliqua d~
sancti Niceti Treyerici sacerdotis virtutibus ... scripturus,reprehendi ab aliqui-
bus "ereor, dicentibus mihi: Tu cum sis iunior, quomodo seniorum gesta poteris
~cire,.aut qualitp,' ad te eorum facta. venerunt?'
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sitzen Wir 111 einem Briefe, den Bischof Nicet.ius von Trier in den
sechziger Jahren des 6. Jahrhunderts an Chlothars 1. Tochter
9.blodosuinda, d~e erste Gattin des Lang_~ba~denkönigs Alboin, ge-
r'ieht et hat (Epist. Ill, p. 119-122). Nicetius hat seine .Jugend
noch unter Chlodowechs Herrschaft vcr brnoh t , er wurde bereit.s
525Bischof von Trier! und steht so Chlodowech zeitlich nahe. Dazu
kommen seine engen Beziehungen zum l\ferowingerhause2, die seiner
Aussage besondere Bedeutung verleihen. In dem Schreiben sucht
er Chlodosuinda aufs eindringlichste zu Bemühungen anzufeuern,
ihren Gatten Albein von der Lehre des Arius zum rechten Glauben
zu bekehren. Er beschwört sie 'per trcmendum diem iudicii" er
weist auf die 'Ynnd~r hin, die an den Gräbern der gallischen Hei-
ligen geschehen und von der \Vahrheit des Katholizismus Zeugnis
ablegen; er ruft ihr das Beispiel ihrer Großmutter Chrotechildis ins
Gedächtnis: 'Audist i, a va tua, dornnu bone memoriue Hrodehildis,
qualiter in Franein venerit , quomodo dornnum Hlodoveum ad legem
catholicam addu xerit : et. cum esset homo ast.utissimus, noluit ad-
quiescere. antequam vera udgnosceret. Cum ista , quae supra dixi.
probata cognovit, humilis ad domni Martini liminu cecidit et bap ..
tizare se sine mora promisit, qui baptizat.us quanta in hereticos
Alaricum vel Gundobadum regum fecerit, audisti : qualia donu ipse
vel filii sui in saeculo possiderunt, non ignoratis.' .

Bei 'der Verwertung dieser Aussage 'ist nicht zu vergessen, daß es
nicht die Aufgab~ d es Briefes war, eine volIstiindige Beschreibung
der Bekehrung und Taufe Chlodowechs zu geben; ferner ist der
Zusammenhang der 'Vorte mit den andern Teilen des Schreibens
nicht t\U~r acht zu lassen. Mit keinem Worte gedenkt Nicetius der
Alamanntilschlacht. Man könnte zur Erklärung dieses Schweigens
daran denken. daß es für ihn nur darauf ankam, Chrotechildens
Beispiel hervorzuheben, ihre Tätigkeit bei des Königs Bekehrung
zu betonen, um in ihr Chlodosuinda ein Vorbild zu zeigen. Aber cl'
weist dann darauf hin, wie große Siege Clodoweeh nun als Bekenner
des wahren Glaubens nuch der Taufe über die Ketzer Alarich und
Gundobad gewonnen habe, welcher Lohn (dona} ihm und seinen
Söhnen auf Erden zuteil geworden sei. Da Nicetius so Chlodowechs
Siege als Folge der Bekehrung hinstellt, so hätte er doch ·in erster
Linie desjenigen Erfolges gedenken müssen, mit dem in Gregors
einer Quelle die Bekehrung unmittelbar 'verknüpft erscheint, der
Alamannenschlacht, wenn er überhaupt von einem Zusammen-

I Nicetius wurde zU!' selben Zeit Bischo! von Triel' wie Gallus Bischof \'011

Clermont (Lib. '\'ita~ pat~um 6,3 p. 682). also 525 (SS. rer. Merov. I. p. 685, n, 2).
2 Vg!. Gregor. Lib, vrtae patrum 17,1-3 (p.728-730) über sein Verhältm~

zu Theuderich, Theudebcr~, Chlothar und Sigbert, so c. 1 (p. 728): 'Venerabatu,'
autem eum et rex Theodorlcus magno honore. eo quod saepius vitia eius nudaret.
ac crimina castigatus emendatior redderetur.' Vg!. dic Bitte, seinen Einfluß bei,
Hofe für anderl' 'g'cltend zu machen (Epist. Ill, p.11:7. n. 6; vielleicht auch
p.138, n.24).
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h-ange z.wischen dieser und des Königs Ubertrit t et '~'as wußte; in
diesem Falle jenen Sieg unerwähnt zu lassen, "das hieße doch, das
Ferneliegende erzählen und das ~ächstliegende übergehen"
(Ha.uck ). Nicetius ist der älteste Zeuge, keine Tatsache spricht gegen
seine Glaubwürdigkeit, sein Schweigen stimmt zu dem der einen
Quelle Gregors. So fällt der ursächliche Zusammenhang z'vischen
Alamannenkrieg und Taufe, damit jedoch nicht dip )Iöglichkeit,
daß beide Ereignisse. einander zeitlich nahestunden.

Nicetius bringt den Übertrrtt Chlodowechs ill Beziehungen zu
Tours; denn an einen anderen Ort ku nn nichtgedacht werden. 'Vie
die 'Iimina apostolorum' Rorn , so sind die 'Iiminu domni Martini'
Tours", Aber welcher Art sind diese Bez.ieh ungen.i.wus besagen die
Worte: 'humilis ad domni ~lartini limi na cecidi t et baptizare se
sine mora prornisit"! Die einen haben hier einen ausdrücklichen
Hinweis auf Tours als Ort der Taufe sehen wollen: andere- haben
eine Wallfahrt angenommen, die der König nach der Bekehrung,
aber vor der Taufe in Reims zu den Cebeinen des hI. Martin unter-
nommen habe. In der Tat nennt Xicetius Tours wenigstens nicht
ausdrücklich als Schauplatz der Tuufe", vielmehr nur als Ort des
Versprechens, sich unverzüglich taufen zu lassen; er spricht VOll

einem Besuche des Königs an del' Grabstiitte Martins und in Ver-
bindung damit von seinem (ielöbnisse des Übert.rit.tes. Dagegen.
lassen seine Worte die Frage nach de m Orte der eigentlichen Tauf-
handlung offen".

Gegen die Auffassung, welche diese nach Tours "erlegt, spricht.
ein schwerwiegendes Bedenken, das Schweigen Gregors von Tours,
freilich ein 'argumentum ex silentio', das so oft gefährlich ist, dem
man aber in diesem Falle kaum seine Bedeutung wird abstreiten
können. Wenn Chlod owechs Taufe wirklich in Tours stattgefunden
hatte, so konnte die Erinnerung daru n dort noch nicht erloschen

1 Vgl, z. B. eregor.Tur. lIist. l\':!l Ip. l;)~): 'n"x vero Chlothal'ius ... cum
rnultis muneribus limina bcati Mart ini expe tiit I't advcnieus Toro nus ad sepul-
I'IlrUm antedicti anlestetis'; Lib. II de vir tut , s. ~lal'tini i (1" (11): 'br-at i ~Iartini
lirniua requirehat"; Venant. Fortunat. devirtut . s. l Iilarii G, li (Auet. ant. IV~,
p. ~'): 'ad br-a t i .\Iartilli limina.' Von älteren Anschauungr-n über die Frage vgl.
Valesius,HerumFranciearum libri\'IlI, 16.',6, p.:!6:!-:!G'., wo an "ine :\lal'lins-
kirche bei Heims gedacht wird, und die ähnlich!' Ansicht von !\Ia rio t, "Ietropoli!'
I\emensis hist. I, 1666,p, 1,,8-;,~, <1,,1' sich gegeuZeitgenossen wendet, die hereits
Zwpifel über Heims aussprachen lint! Tours in Erwü!(ung zo!(l'n. Erwiihnt s£'i
auch die unwahrscheinlich.· Y"rllllllllnt!, 'domni :\[artini' sei ,·illl' falsch,· Aul'-
liisung aus \l(i\'ae) ~I(ariaej'. , ,

2 ]~ecoy de la ~{arch(', Clo\'is ..1 I.·"OI'i~illrs l'oliti'lu(',; .I .. la Fl'am'l' (L'Uni-
\'f'rsitc Catholiqul' :\'. S. II I, 18~(l, 1" :.!:!): Kurt Ir, UO\'is p.339-!.0 [:!. ,\u£l. I,
:J:~:If.]. Das ,"on Kllrth ~"nallnl,' Blich \'on L!'('o), dt' la ~Iarch(': 'Saint
~lartin' (p. 362) wal' mit IlnZll~ün;dil'h. , ' ..

3 In diescn~ Sinn,· ""ir" dip SIelI .. 11111' dann a\lfzulas.sl'n, w"nn 'pI'l'nll"t' statt
'prolllisit' zull'sl'n ~~·;;I'f·l\'~l. E!:is.t..llI, p.t:!:!: n.h.); alH'r.di.p.se A_nnal~me ist
lIicht nOlw(·ndig:. [Uh.·r .It'll [nhnlll\' pra"s('lItI8 slalt [\IIlIl" haptu',are, nach
'promisit' \'1(1. Stolz und Schmalz in Iwan ~Iiill"rs Handbuch d('r klassischen
Alt!'rtumswissenschafl IF.lg90, S.'t8ft f.J. t Suallcll llaul'k' S.;,g:,!(3S.!i98].
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sein, al~ Gregor den Stuhl d~s hI. l\lul'tinus bestieg, mußte auch er,
wenn DlCJlt vorher, so doch 111 Tours Kunde von dem Ereignis er-
halten. ~ind. wenn er davon wußt:, so ist sein Stillschweigen einfach
unverstüudlich : er. der zu Mart ins Ruhme vier Bücher mit allen
möglichen und unmöglichen, Wundergeschichten füllte·. die der
Heilige bewirkt haben sollte. er hät te nicht an irgendeiner SteHe
wenigstens eine And eu t unp darüber machen müssen, daß Chlodo-
we~h i~1Tour,,; ·Ieprap.\'e~eris n~.orbul11so~del1tesque maculas gestas
a ntiquit us rece nt i la tice zerst ört habe, In Tours zu einem neuen
Koristu nt in gewordl'n sei: er hätte dies Ereignis unter den 'virtutes'
~Iartins nicht besonders hervorheben m üssent ! Ich halte das
Sch \l't'igen Grt'gors in dieser Frage für ausschlaggebend und glaube,
daß seine Ausschreiber in der Schilderung der Tätigkeit des Rerni.
gius Reims als Schauplatz der Taufe mit Hecht zwischen den Zeilen
.~e.esen zu huben, falls für sie dieser Ort nicht ohnedies bereits vor-
her nach mündlicher Überlieferung feststand", \Venn ma.n also für
Tours nur eine geringere Rolle aus Nicetius' Aussage erschließen
darf, wenn es sich nur um einen Aufenthalt kurze Zeit vor de,'
Taufe handelt, der hinter den ~liinzendt'n Tagen von 508 (GregoJ'.
Hist. II 3H) in Vergessenheit geraten sein muß, wie kam dann Nice-
t ius dazu. in seinen wenigen \Vorten einen Ort zu erwähnen, der ill
der Bekehrungsgt'l-ichichte zurückgetreten war hinter Reims? DeI'
Zusuru meuha ng des Briefes gibt die Antwort auf diese Frage. Nice-
t ius hatte unmittelbar vorher auf die \Vundt'r hingewiesen, die sich
a n den Grii hern der Heiligen Galliens ereigneten, und dabei an
erster Stelle Murt ins gedacht und Alboin aufgefordert, Leute dort-
hin zu senden, um als Augenzeugen der Wundt'r die Wahrheit des
Katholizismus zu erkennen: 'Hic si iubet uddomnum Murtinurn
per Iestivitate sua, quod undecima dies facit November, ipsos mit-
tat, et ibi, si audent, aliquid presurnunt , ubi caecos hodie inluminare
conspicimus, ubi surdis auditum et mutis sa nit.atem recipere'. So
konnte Nicetius wenige Zeilen nachher leicht un Tours erinnert
werden. auch wenn diese Stadt nicht Schauplatz der Taufe selbst
war, sondern nur den König vor dem förmlichen Übertritte das
Versprechen der Tuufe in ihrem Heiligtume hatte ablegen sehen.

Sun ist aber Tours erst durch den Krieg von 507 fränkisch ge-
worden, und noch auf dem westgotischen Konzile von Agde er-
scheint 506 ein Yertreter des Bischofs Venls von Tours3• Dagegen

I Krusch hat (Mitt. XIV, S. t.r.7) eine El'kläl'lIno. VOll GI'('O'ors Schweigell
versucht, di., mir aber nicht allsrpichend erscheint. " "

z ,Es se~ aber,anucrerspits auch li.arauf hingewirst'lI, daß sich wi(' gegen Tour~
das Sehwel~ell (,regors, so gq~ell Helms das der ältesten Vita Hc.medii (Auct. ant.
IV,2, p. G'.-67j an£ühl't'n hißt ("gl. Krusch, lX. A. XX, 1895, S: 512-13;
Ha u c k 2 S. 579) ; doch fällt dies hei dem geringen Umrange drl' Vita nicht schwel'
ins Gewicht.
. 3 S.irmo.n? a ..a. (). S.l~" :.:1.1'0 ?i~conus missus a domino nwo Vero episcopo
1 u~o?lcae ?1\'ltahs s:lbscnjlsl ; IIrl.PI des Cäsarius von Aries. Auct. ant. VIII,
p .• 7·. (~ Corpus SCl'lptortlm eCCll'Sl3stlcorum Latinorum XXI, p. (.'.8).



.. ibt sich aus Gregor 496/7 als .Iahr der Taufe, und auch Nicetius
:~fzt diese vor Chlodowechs Siege über Gundohad und Alarich , also
vor 500. 'Vie ist dieser 'Viderspruch zu lösen? Ist es not we nd ig , mit
Krusch Nicetius' Angaben nur halb für richtig zu halten lind die
Taufe 508 zu setzen, oder hat man von Tours ganz abzusehen?
Beides ist unnötig und ebenso abzuweisen wie die unwahrscheinliche
Annahme, daß Chlodowech den Boden des Westgotenreiches mit
Erlaubnis Alarichs nur betreten habe, um als einfacher Pilger dem
Heiligen seine Verehrung zu erweisen. So dürftig und trümmerhuft
die überlieferung auch ist, in diesem Falle ist es wenigstens mit
hoher .Wahrscheinlichkeit ·möglich, die Schwierigkeiten zu heben
und den schein baren Widerspruch in Nicet ius' \V orten zu beseitigen.

In den Jahren, die dem entscheidenden Kriege von 507 unmittel-
bar vorangehen und nachfolgen, scheint man es vielfach versucht
zu haben, die Gesinnungen in die Tat umzusetzen, von denen Gregor
LI 35 (p. 98) erzählt: 'Multi iarn tunc ex Galliis habere Fra.ncos
domi nos summe desiderio cupiebant.' Wegen des Verdachtes des
Landesverrates an die mit den Franken verbündeten Burgunder
muß um 501) Cäsarius von Arles nach Bordeaux in die Verbannung
wundern! ; Verus von Tours stirbt um 508 im Exil, weil man ihm
verräterischeUmtriebe zugunsten der Franken vorwirf't=; bald nach
Chlodowechs Tode muß Quintianus von Rodez fliehen, 'exprobrun ,
tibuacivibus, quod velit se Franeorum ditionibus subiugarc ". Ein
ähnliches Ereignis erfolgte ein Jahrzehnt früher, zwischen 496 und
499, die Verbannung des Bischofs Volusianus von Tours, der im
Verdachte steht, 'quod se Franeorum ditionibus subdere vellet," ,

--';Vita Caesari i I ~1 (SS. rer. Merov, Ill, p . .',65); Auct. ant. VIII, p. LXIV.
• 2 Gregor. Bist. X 31 (p.446). '

3 Gregor II 36 (p. 99) berichtet das Ereignis vor dem Gotenkriege VOll 507.
Aber wie zu Agde 506 (Si r rn o n d a. a. O. S.t7/.: . Quintianus cpisco pus Hutenae
civitatis subscripsi'], so unterschreibt Quintianus auch noch zu Orleans 511 als
"'piscopus de Hotenus' (Concil. I, P: 9). Andererseits wird er Bischof von Clor-
mont wenige Monate nach dem Tode des Eufrasius (Lib. vitae patrum (1, 1,
p. 675; llisl. BI 2, p. 110), der Chlodowech um vier Jahre überlebte (IJist. 1I12,
p.109), also 515/16 starb. Vgl.Longnon, Geographie de la Gaule all VI- siede,'

. 1878, S. 518.
t Grcgor. t1isl. II ~6 (p. 8i): 'a Gothis suspectus habitus ... in lIispaniis est

quasi captivus adductus, sed protinus vitam Iinivit"; X 3t (p, (,(,6): "Huius tem-
pore inrn Chlodovechus regnabat in aliquibus urbibus in Galliis; et ob hanc
causam hic pontifex suspcctus habitus a Gothis, quod se Franeorum ditionibus
subdcre vellet, apud urbem Tholosam cxilio condempnatus, in co obiit.' Du-
chesne a. a. o. S. 2.', setzt Volusianus' Verbannun~ !,98 oder 1.99; doch kann.·
es sich ebensowohl um /.96 oder 497 handeln. Denn Gregor gibt als Gesamt-
summe der von Martins :rode bis zu seinpm eigenen 21. Bischofsjahre (593/9(i)
verflossenen Zeit richtig 197 Jahre an (hist. X 31, p. /.50), während die Summe
der Einzelzahlen über 199 Jahre ergibt. Es.fragt sich also, wo dieser Fehler anzu-
setzcn ist. Duchesne hat die zwei Jahre der Zeit des Ver~s abgezogen, obwohl
Gregor diese his auf dcn Tag genau angibt. Mir scheint es wa?r~cheinlicher, d~ß
·der Fehler in der mehrfach zusammengesetzten Zahl des BrIclIIs zu suchen Ist
(p. 59-60; 444) oder bei Perpetuus, für den Gregor die r,!nde Zah! von 30 J~~'ren
angiht (p. 87; 41.5). .Jedenfalls kann Tours - wenn meme Ausfuhrungen uber-
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Handelte es, sich um eine vorübergehende Spannung zwischen
Franken u~d Goten, ~~er hat sie bereits diesmal wie später ihre
Entladung In emem Kriege gesucht? "

Die 'eont inuatio. Prosperi Ha.vniensis", die freilich erst UI11 625
geschrieben ist, aber gerade über die \Vestgoten gute Nachrichten
aufgenommen hut.", hringt zu den Jahren 496 und 498 zwei merk-
würdige Angaben (Auct. ant. IX, p. 331):
p~c.Viatoris v. c. consulis. Alaricus an-n, xi I regni sui [S]antont's

obtinuit.
Paulino v , c. consule. ann, XlIII Alarici Franci Burdigalam ob-

tinuerunt et apotestate Gothorum in possessionem sui redegerunt,
capto Suatrio Gothorum duce".

Die zweite Nachricht hat besonderen Anstoß erregt; Bordeaux
sollte bereits 498 in fränkische Gewalt geraten sein, das noch 506
gotisch erscheint"! So haben denn auch Ri ch t e r ! und Holder-
Egger5 die Angabe verworfen und vermutet: "Wahrscheinlich ist
die Zahl xnn aus XXIII I verschrieben, obwohl Al ar ich zur
Zeit der Einnahme von Bordeaux nicht mehr am Leben
war." Erst K urth 6 und Kr u s c h 7 haben die Nachrichten, jener
die erste, dieser die zweite, als richtig aufgenommen und mit vollem
Rechte. Bei der Dürftigkeit unserer Quellen ist es von vornherein
mindestens sehr gewagt, eine Angabe, weil sie vereinzelt dasteht,
durch Annahme eines doppelten Fehlers umändern zu wollen, eines

haupt begründet sind - erst nach Volusianus' Verbannung in friinkischen Bcsit z
gekommen sein, da sie noch die Herrschaft der Goten voraussetzt.

1 Vgl. die Jahre 457, 1176 und 1.86/87 (Auet. ant. IX, p. 305, 309, 31a).
2 Über die unlösbare Frage,ob diese Nachrichten auf Consularia Italica zu-

rückgehen oder einer gallischen Quelle entstammen, vgl, zuletzt Mo m ms c n ,
Auct. ant. IX, p. IX (= XIII, p. 720). Eine Zeitbestimmung nach Königsjahren
rindet sich auch in dem Zusatze, den der continuator beim Jahre 453 zum ur-
sprünglichen (hier eingeklammerten) Texte Prospers macht (Po'302): '[Apud
Gothos intra Gallias consistcntes inter filios Theodoris regis, quorum Thuris-
modus maximus flatu patri successerat] tertioque iam anno regni sui [orta dis-
sensio est, et cum rex e~ moliretur, quae et Homanae paci et Gothicae adver- '
sarentur quieti, a germanis suis , .. , occisus est.] In eius locum Thcodoricu~
confi1matur' frater Thorismoti iunior.' Vgl. Grcgor. Tur. Ilist. II 20 (p. 83):
'Eoricus autern Gothorum rex Victorium duccm super septem civitatis praeposuit
anno quarto decimo regni sui.' \Venn Grt'gor gleich darauf Eurichs Tod erfolgen
läßt 'anno vicissimo septimo regni sui', so dürfte diese Angabe auf seiner eigenen
Berechnung beruhen, und der Fehler - Eurich herrschte nicht volle 19 Jahre -
sich so erklären, daß Gregor zu den 1ft + 4 Jahren (4 Jahre gibt er Eurich nach
Victorius' Tod) irrtümlich die neun Jahre hinzurechnete, die Victorius in Cler-
mont zubrachte [vgl. Krusch, SS. rer. Merov. IZ, 1, 1937. S: 66, Anm. 3].

8 Si r rn 0 n d p. 173: 'Cyprianus episcopus de Burdigala metropoli subscripsi '
(K(Ulzil zu Agde).

4 Richter a.a. O. S.38, Anm. 3.
I> Holde~-Egger, Über die :Veltchronik des sogenimntcn' Severus Sulpicius

und südgallische Annalen des ;). Jahrhunderts, 1875, S.67-68; N.A. 1,1876,
S.261., .

6 Kurth, Hist. poet. p. 290-292; Clovis p. 447, n. 1 [112, S. 88).
7 SS. reI'. Merov. Ill, p. 465, n. 1.
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\r ohreibens der Zahl und eines Irrtums; denn ein Z-t-. .Iah r Ala-
ers d I· ..richs hat es nie gegeben. Man bedenke oc 1, WIe wemg WIr nach.

dem Abschlusse der Chroniken des Prosper und Hydn tius für di",
nächsten Jahrzehnte über die Ueschichte des Westgotenreiches
unterrichtet sind. Xich t nur die zweite. sondern auch die erste
Nuchricht läßt auf Kä m pfe im west got isch en Gallien schließen,
und Kurth hat mit Hecht bemerkt. "que Suinl es Iaisait partie de
cette Aquitaine secende qui etuit le noyau des possessions visi,
gothiques en Gaule, et que, pOtu· qu ' Alurio doive la recollqU!:~rir en
496, il faut qu'elle lui a it He enlevee prccedem ment-r , -H16nahm.
also Alarich Saintes. -HIS erobern die Franken Bordeaux: kurz \'01.

seiner Taufe, die nach Gregor -!!JGji erfolgte, war Ch lod oweoh nach
Kicetiusin Tours. Sollte hier ein Zusammenhang vorliegen , ist
etwa Tours in der Zeit jener Kümpfe in den Hii ude n der Franken
gewesen?

Bei Nicetius erscheint Chlodowechs Bekehrung nicht als Folge
eines iiußeren Ereignisses ; bei Gregor verbindet sich mit dieser
Auffassung eine zweite, die den Übertritt mit dem Alamannensiege
verknüpft. Dazu kommt eine dritte Überlieferung, die die Taufe
mit einem Gotenkriege in Zusammenhang bringt, der nur jener
gegen Ende des 5. Jahrhunderts geführte sein ku nn l.

Diese Überlieferung findet sich in der Lebensbeschreibung des
Bischofs Sollemnis von Char t res, die in ihrer heutigen Gestalt
vielleicht erst der ersten Hä lft e des ~I.• Jahrhunderts [oder eher dem
späteren achten JahrhundertJ ungehört, aber zweifellos alte 'I'rad},
tionen enthält", Chlodo wech kommt auf einem Feldzuge gegen die
Goten nach Chartres und gelobt hier dem Bischof SolIemnis, im
Falle des Sieges sich und sein Volk der Taufe zu unterwerfen. Sieg_
reich kehrt er aus dem Felde zurück und empfängt zusammen mit
364 vornehmen Franken durch Sollemnis und Remigius die Taufe,
Die Einzelheiten der Erzählung mögen vielleicht späterer Aus.
schmückurig ihren Ursprung verdu nken ; aber' bemerkenswert ist
doch ihr Kern, die Tatsache. daß Ulan in Chartres die Bekehrung
des Königs als Folge einesSieges über die Westgoten, nicht über die
Alamannen uuffu ßt e''. Kann es sich hier um den Feldzug von 507

1 Zum Folgenden "i!J. di.· !I ('11.' AlIs~ahp de r Vita Sollemnis ; s. obr-u S. :!O:!,
Anrnv l',

2 [Über eine geringerp Einschätzung der Vita und ihre Abhiingigkeit von Gr.,.
fror s. SS. rer , Merov. VII, :l0'1 f .]. .

3 Auch die Vitae Deodati abhat is Hlesensis (Acta sanctoruru Aprilis Ill,
p. :!i3-:!76) [vgl. jetzt SS. rer. ~Ier()\", VII, 310, AIIII1.i) bringen dip Tauf"
mit einem Gotenkricce in Zusammenhang, worauf llauck 1 (S. 110) hingewiesen
hat, kommen aLer g~"enüber der Vita SulIemnis nicht in Betracht. Deun die
zweite Vita Deodati h:t a'us dieser geschöpft, und ihre ältere Fassul\g, die zudem
frühestens unter Karl dem Kahlt'n entstanden ist (p. :!7f.), erweckt dadurch
kein besolllleres Vertrauen, daß sie den König nach dcm Siege das Gebet dps
frommen !llannes mit reichen Schenkullg~n lohnen lällt; auller Gold und SilLer
ist eS pin 'af!er aIIIl'lissimus', den Chlodowl'ch 'sigillo suo largitione communita',
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handeln, so daß-Kr uschs Ansicht eine Bestätigung fänd h d
di T \ f ~Oa. f d e, nac erle aure .o <!! sta ttge un en hat? Diese Auffassung ist u .. I' h
S 11 .. I B' I f d ißi nmog lC .o ernms ,\ irr ~8C 10 rer 19 Tage, ehe Chlodowech nach Chartres
kommt: er b:kleldet seine Würde .bi~ zum Tode drei Olympiaden
lung, also zwölf .Ia hre. Da nun sem Im voraus bestimmter Nach-
folger Avent inus bereits 511 zu Orleans erscheint], so war Sollemrtis
damals scholl gestorben, muß also im spätesten Falle 499 den
Bischofssitz der Carnuten bestiegen haben, und damit werden wir
eben in die Zeit jener Kämpfe geführt. YOIl denen die I.Jungobarden_
chronik meldet. . .
'Eine Erinnerung an diese kann man vielleicht mit Kurth auch

darin sehen, daß F'redegar TI 58 (p. 82) in' einer sagenhaften Er-
zählung, der aber geschichtliche Tatsachen zugrunde liegen", die
Zusammenkunft Chlodowechs und Alariehs TI. 'post multa prilia,
quae invicem gesserant', verabredet werden Hißt; doch ist darauf
kaum Gewicht zu legen. .

Faßt man alle .diese Tatsachen zusarnmen : Alarichs Kampf um
Saintes 496; die Eroberung von Bordeaux durch die Franken 498;
die Verbannung eines Bischofs von Tours in diesen Jahren, dei- im
Verdachte steht, zugunsten der Franken Verrat begehen zu wollen;
die An&aben der Vita Sollemnis über einen ~egen. Ende des Jahr-
hunderts geführten Gotenkrieg. so scheint nur kein Grund vor~u-
liegen, an der Tatsächlichkelt dieses Krieges zu zweifeln, obglelch
unsere Überlieferung nur dürftige Kunde von ihm gibt und es
schwerlich möglich ist. mit Sicherheit über diese hinauszukommen,
wenn sich hier auch eine Reihe von Fragen darbietet, die vergebens
der Lösung harren. Wann hat der Krieg, der ergebnislos verlaufen
sein muß, sein Ende gefunden, etwa bei jener Zusammenkunft auf
einer Loireinsel, über die Gregor II 35 (p ..98) berichtet? Hängt es
mit diesen Kii.mpfen zusammen, daß Gundobad nach der Einnahme
von Vienne die gefangenen Franken an Alarich sandte (TI 33,
p. 96)? Trug der Krieg dazu bei, daß Alarich gegenüber der Oppo-.
sition der katholischen Bischöfe seines Reiches eine freundlichere
Politik einschlug, die lex· Romana 506 erließ und die Ki~chenver-
sammlungen von Agde und Toulouse 506 und 507 gestattete 1 496
kämpfen die Goten erfolgreich um Saintes, -l98 nehmen die Franken
Bordeaux; woher dieser Umschwung? Es liegt nahe, zur Erklärung

gewährt. Aber außerdem weiß die Vita von dem ganzen Feldzuge -Iast nichts zu
sagen, nichts von einer Bekehrung, sondern sie knüpft ganz unvermittelt an die
Schenkungen die Wor te : 'Quibus rite perfectis, ad b. Hemigium adiit et säerum
baptisma suscepit.' Die ganze dürftige Erzählung macht einen wenig selbstän-
digen Eindruck; man wird Kurth beistimmen (Clovis p. 598), der die Ansicht
ausspricht: 'Ce document, en ce qui concerne la partie relative a Clovis, semble
s 'inspirer de la vie de saint Solein. dont on gardait le corps a Blois' [2. Aufl. 11,
~~ . .
, ' 1 Vg!. [SS. rer. Merov. VII, 305 f.).

2 Nämlich die Zusammenkunft der beiden Könige (Gregor 113S) und Theode-
richs Vermittlungs versuche (Var. III 1-4). .

15 Lr-v ison 225



auf die Chronik von Saragossa hinzuweisen, die zum .Iuhre 496
berichtet: 'His coss. Burdunelus in Hispunia tyrannidem assumit,",
und zum folgenden Jahre: 'His coss. Gotthi intra Hispanias sedes
acceperunt, et Burdunehis a suis traditus et 'l'olosam directus in
tauro aeneo im positus igne crematus est.' Erstand den Goten derart
in ihrem Rücken ein neuer Gegner, gegen den sie sich wenden
mußten, so sind die Fortschritte der fränkischen 'Vaffen begreiflich.

Wenn so die Franken 498 bis Bordeaux vordrungen , so ist es
keineswegs unwahrscheinlich, daß auch das unmittelbar an der
Grenze gelegene .Tours sich damals in ihrem Besitze befand. Auf
der. einen Seite stehen die Nuchr ich ten über die Kümpfe mit den
"Westgoten, auf der anderen die Angabe über Chlodowechs Auf',
enthalt zu Tours. 'Vie die auseinandergerissenen Glieder einer
Kette fügen sich diese Tatsachen zusammen durch Einschaltung
eines verbindenden Gliedes, die Annahme, daß Tours während des
Krieges zeitweilig in fränkischen Händen war. Bei Gelegenheit
eines Feldzuges gegen die Goten wird Chlodowech die Stadt auf-
gesucht und hier am Grabe Martins das Versprechen der Taufe ab- ,
gelegt haben, die dann Weihnachten zu Reims glanzvoll erfolgte,
so daß hinter dem Eindrucke der feierlichen Handlung das zu Tours
abgelegte Gelöbnis des Königs alImiihlich aus der Erinnerung ver- .
'schwand, gleichwie das Gedächtnis an den früheren Gotenkrieg
verblußt e unter dem" machtvollen Eindrucke der Katastrophe von
507. Diese Auffassung entspricht dem Zeugnisse der ältesten Quelle:
Sie legt in Nicetius' Worte nicht mehr hinein, als sie tatsächlich
besagen; sie steht im Einklange mit der Gesamtheit seiner Angaben
und ist nicht genötigt, willkürlich einen Teil derselben zu verwerfen,
die Zeitbestimmung oder die Ortsangabe. Zweifellos ist jene An .
nahme unbeweisbar und nicht über ein bestimmtes Maß von Wahr,
scheinliehkeif zu erheben; aber bei dem trümmerhaften Charakter

" der Überlieferung wird man hier nicht ohne Hypothesen auskommen
können. Kiimpfte Chlodowech 497 gegen die Westgoten, 496/7
gegen die Alamannen, fand eben in diesen Jahren seine Taufe statt,
so ist es durchaus natürlich, daß in dem lebendigen Flusse der
mündlichen Überlieferung allmählich aus dem rein zeitlichen Ver-
hältnis ein ursächliches wurde, daß man die Erklärung für die Be-
kehrung des Kriegshelden hier in diesen, dort in jenen Kämpfen
suchte, ganz im Geiste jener sinnlichen Auffassung der Religion, die
bei Gregor von Tours auf Schritt und Tritt begegnet und den wahren
Glauben vor allem in äußeren Zeichen und Wundern bestätigtsah.

In Wirklichkeit war also Chlodowechs Übertritt weder die Folge
der Alamannenschlacht, noch beruhte sie äuf einem vor dem Goten-
kriege geleisteten Gelübde; nicht allzu wenige Tatsachen zeigen
deutlich, daß der König schon geraume Zeit vor der Taufe dem
Christentum und seinen Vertretern freundlich gegenüberstand1.

1 Yg!. besonders lfauck 5.105 f.; 2. Auf!., 1898, S.110 r, [3. A\lfl. S. 112 f.]."
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Hier sei IIIlI' uuf die bcz eich nende n 'Vorte des Avitus hi' .
r.) ~ .• ' '. . ~ .• 'l. ~ ngewiesen

(Auct, ant. , I -, 17· /6). :'umqmd. fidem l~el:fe~to praedicabimus,
q uam ante perfectionern sme praedica tore vldlStIS? an forte h umili-
ta~em, quall_l ia.m dudum .n~bis de.yotione impenditis, quam 'nunc
primam professlOne debet is i So wird es begreiflich, daß schon bei
Chlodo wechs Anfängen die Sympathien der katholischen Romanen
sich dem Könige zuwandten, daß schon während seiner ersten
.Iuhre", 'cum ia m t error Franeorum resonaret in his partibus et
orn nes eos urn ore dcsiderabili cupirent regnare", Bischof Abl'ullculus
von Langres wege n des Verdachtes solcher Gesinnungen aus dem
Burgundeneiche fliehen mußte (Cl'egor. His~. II 23, p. 1:16). Unter',
scheidet man nur zwischen dem förmlichen Obertritte und Chlodo-
wechs innerer Überzeugung, die nicht das 'Verk eines Augenblick!)
war, sondern sich. ,de' man der Überlieferung gIn 11ben dad, unter
der stetigen Ein wirk ung seiner Gattin a.llmählich ent wickelte, 8.0
versteht man esauch , wie Remigius bereits beim Regierungsantritte
des Königs an diesen ein Schreiben richten konnte (Epist. Ill,
p. 113: cf. p. 7Hl), in dem er - ohne ihn auch nur mit einem \Vorte
ausdrücklich als Christen zu bezeichnen - Chlodowech die Pflege
christlicher Tugenden ails Herz legt, ihm den Hat der Bischöfe
empfiehlt und ihm überhaupt das Ziel setzt: 'Hoc inprimis agendum,
lit Dominiiudicium a te non ulciIletur.' So ist es unnötig, wegen
dieses Briefes mit Gundlach Chlodowechs Übertritt VUI' 486 zu
setzen". Daß dieser nicht einer augenblicklichen Regung ent.spru ng ,
sondern erst WIch reiflicher Erwägung erfolgte, tritt auch darin zu-
tage, daß \'01' der Entscheidung uria nische Einflüsse auf den König
einwirkten und ihn auf ihre Seite zu ziehen suchten, bis er sich end-
lich für den katholischen Glauben erklärte; dies zeigen die \Varte
des Avitus (p. 7.'5): 'Vest rae suhtilita tis acrirnoniarn quorumcum-
que scismatum sectut.ores sententiis suis variis opinione , diversis
nluItitudine, VHcuis .vel'itatp Christiani nominis 'visi sllnt obumbm-
tione velare. Dum ista nos aetel'l1itati committimus, dum, quid
recti unusquisque sentiat. futuro eXRmini reservamus, etiam in
praesentibus interlucens radius vcritatis emicuit. Invcnit quippe
tempori nostro arbitrum quendam divina provisio. Dum vobis'
eligitis, omnibus iudieatis; vestra fides 110stm victoria est.' Wenn.
Avit us erklärt, er wolle dem Könige nicht 'misericordia' predigen,
'qua'm soluttis a vobis adhuc nuper populus captivlls gaudiis mundo
insinuat, lacrimis Deo', so mug man diese "Torte immerhin wie
früher auf den Alamannenkrieg bezieheIl können; für wahrscheill-

1 Vgl. GundIaeh, i\. A. XV, '1890 S.2'.6 Anm
~ Über den IJri~f vgl. auch Lecoy·d~ la )Ia'rche, 'Bibliothc(!llt, de I'crole des

chartes, Vle serie, t. n, '1866, p. 59-74; K 11 r t h, Cl.ovis p. 2't!, n. 2 [2 J, 224 ff.];
Hauck: S',580!. [.~S. 596}.; .J. ß. Bury, The Cal.nbri~ge IIistorical JourJ?al I,
1923-2;), ~.19~-_01] .. I~,lit m~n dennoch den BrIef mIt Chlodowechs Helden-

. fume f~r un.vcrcmbar, so !~:g.t cs Immpr u~ch näh.cr, mit J 11 n g ha u·s lIud Löni ng
df'\) BrIef llIeht an den h.Olllg, '"n,lprn PIIWTI ~('lIlel' Sühne gerichtet zu denken.
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lieher halte ich jedoch mit Krusch eine Hindeutung auf die Gallo .
Romanen, die die Herrschaft der Arianer drückend empfanden und
nun in Chlodowechs Erfolgen die ersehnte Befreiung erblicken
mochten. Chlodowechs Versprechen gerade zu Tours erklärt sich
aus der religiösen Bedeutung des Ortes: es liegt aber uuchvder Ge-
danke nahe, daß die \Vahl von Zeit und Ort-darauf berechnet war,
dem Könige die Herzen der Katholiken des "'cstgotenreiches noch
cnger zu verbinden.

Gl.'gen diese Ausführungen, die Annah me eines fu st. verschollenen
Gotenkrieges und die 'darauf beruhende Erklärung won Chlodo-
wechs Aufenthalt zu Tours vor der Taufe, wird man vielleicht das
Schweigen Cassiodors in Theoderichs Vermitt lungsschreiben (Va r.
III 1-4) anführen; uber diese Tatsache beweist kaum etwas. Man
betrachte nur den Anfang des" Briefes an Alurich (Ill 1, p. 78):
"Quamvis fortitudini vestrae confidentia 111 tribuat parentum ve-
strorum innumerabi1is multit udo, quam vis Attilum potentem
rerniniscamini Wisigotharum viribus inclinatum, tamen quia popu-
lorum ferocium corda Ionga pace mollescunt , cavete subit o in aleam
mittere, quos constat tunt is temporibus exercitiu 11011 habere.' NUl"
den Kampf gegpn At t ila erwähnt Cassiodor, mit keinem "Vorte die
zahlreichen Kriege Theoderichs n. und Eurichs ; in dem Bestreben,
am der Erhaltung des Friedens willen die Waffentüchtigkeit der
Westgoten als gering hinzustellen, mochte er über die Kriegstaten
der letzten Yergangenheit mit Absicht stillschweigend hinweg-
gehen, so daß sein Schweigen nichts beweist, und das gleiche gilt
von Gregor. Wer bedenkt, wie unvollständig dessen Darstellung ist,
wie er z. B. den ostgotischen Krieg von 508 gar nicht erwähnt, wer
beachtet, einen wie breiten Raum unter seinen Quellen für die Zeit
Chlodowechs und seiner Söhne die IDündliche Überlieferung ein-
nimmt und wie in dieser frühere, ergebnislose Kämpfevor dem ent-
scheidenden Schlage VOll 507 zurücktreten mußten, für den wird
Gregors Schweigen nichts Überraschendes haben".

1 [Der Anhana mit der Ausgabe Je~Vita SoIlemnis (5. 6i--86) ist im Hinblick
auf deren neue Ausgabe (s. oben S.202 Anm. 1) .hier nicht wiederholt].
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DIE POLITIK rx DE}; J1<;NSEITSVlSIOXEN

DES FRüHEX ~UTTELALTERS.

[Fes/gabe 'Friedrich rOil Bezold . Bann 1921. ·S. SI-lOO.]

Mehr vielleicht als irgendeine andere Zeit des Abendlandes -ist
das Mittelalter von dem Gedanken an das Leben nach dem Tode
erfüllt. Erst durch die Rücksicht aufdas .Ie nseits erhält das Dies-
seits seine rechte Bedeutung. Und nicht nur in der Stunde des Todes
und des Jüngsten Gerichtes berühren sich beide 'Weiten, auch für
den'Lebenden treten sie nicht selten in unmittelbare Beziehung.
Im 'Vunder greift die übersinnliche Welt in das irdische Leben ein;
in. der Vision ist es einzelnen Menschen vergönnt, schon im Diesseits'
einen Ein blick in das je nseit ige Leben zu gewinnen. Und mit dem
Gedanken an dus For t le ben nach dem Tode verbindet sich 'die Vor-
stellung von einer Vergeltung in der anderen \Velt, die sich so in
Himmel und Hölle scheidet, denen sich bald das Fegefeuer als dritte
Stätte der Abgeschiedenen anreiht. In der Visionsliteratur finden
die Abstraktionen des Dogmas einen anschaulichen Ausdruck; hier
hat die religiöse Dichtung des Mit.telalters eines ihrer eigensten Ge~
biete gefunden. Es ist einelange Entwicklungsreihe, deren Anfänge
weit in vorchristliche Zeiten zurückreichen und neuerdings von
philologischerl und theologischer Seite eifrig untersucht worden
sind; hellenische und helleuistische, j üdische und christliche Pro-
phetien und .Apokalj-psen, aber auch die Nekyia der Odyssee und
das sechste Buch der Aeneis, Platon und Ciceros 'Somnium Scipio-
nis' gehören in diesen Zusammenhang, während Lukiun nur als
Vorbild ganz anders gearteter byzantinischer Hadesfahrten in Be-:
tracht kommt. Im Abendlande bezeichnet Dantes gewaltige Dich-
tung den Höhepunkt der Entwicklung, und so hat sich denn auch
die Danteforschung mit der mittelalterlichen Visionsliterat.ur be-
schäftigt, seit das Bekanntwerden der 'Visio Alberici' zu Beginn
des 19. Jahrhunderts die Aufmerksamkeit auf diese "Vorläufer" des
großen Florentiners hingelenkt hat. So haben u. u., Lu.b itte2;
Ozanam 3 und cl' An c o n a ~ dort die Anschauungen aufgewiesen;
in denen die Dichtung Dantes teilweise wurzeltr Wr igh t" hut die

1 Ich denke außer an Itohdes Psych!' namentlich an Albrecht Di e t e r ic hs
:\ekyia (2. Ann. 1~13) und Edunrd ;'Il0 r d ens Erklärung des 6. Buches del' Aeneis
(:!. ~lIf.1. 1916). [~IChe auch Gansshinictz, Ka tabaais, in' Paulys Hpal-Ency-
c10padJe der classischcn Altertumswiss('nschaft, hrsg , VOll Wi s s o w a uni! Kroll
X, 2, 1919, Sp. 2359-2",.9.] .

2 Charles Ln b it t e , La divine c.omi:dip avant Dante (}~tud('s Iitteraires I
18'.6, S.193-263). '

3 A. F. Oz a n a m , Dante et la philosophic ca tholiqu- all tl'!'izicme siecle,
2. Au£l., 184.5, S. 32', fr.; Oeuvres V\ 1872, S. 397 H. .

4 Alessandro d 'Ancona, I precursori di Dante 187/.
4 Thomas \Vright, St. Pall·ick's Purgatory, 1Si.!1, .



Bedeutung der Visionen als Quelle der Kulturgeschichte im all-
gemeinen hervorgehoben. 'Frit~sc~lel hat e~ne n.ützliche Übersicht
über den Stoff veröffen tlicht , die SIch allerdings !TI der Hauptsache
auf Inhaltsangaben beschränkt und bei der Mit te des 12. Jahrhun-
derts haltmacht2• Eine Geschichte der mittelalterlichen Jenseits-
visionen hit tte im einzelnen darzulegen, wie die Vorstellu ngen von
der anderen 'Velt allmählich in immer reicherer Ausgestaltung er-
wachsen sind , m üßte zeigen. was in den einzelnen Visionen über-
kommeuer Besitz. was besondere .Zut at ist, hütte ebenso die Be-
ziehungen der Visionäre zu ihren Yorgiingern wie zu den Verhält-
nissen der eigenen Zeit aufzuweisen. Dip folgenden Zeilen haben sich
eine bescheidenere Aufgabe gewilhlt. indem eine zeitlich begrenzte
Zahl VOll .Ienseitsvisionen in einer best im m ten Hinsicht betrachtet
werden soll, Einmal werden im wesentlichen nur diejenigen Visionen
berücksichtigt, die dem Frilnkischen Re-iche und seinen Xuch ba r,
länderrr angehören, also etwa in der Zeit vorn 6 . .Jahrhundert bis
zum Ende des n. entstanden sind: dann aber sehe ich von den bei,
aller :Ma'nnigfaltigkeit lind Vr-rschiedenheit doch gleichartigen
Grundbestandteilen vieler solcher Yisio neu. den .Ienseitsschilderun ,
gen, ab, also gerade von den Teilen. auf denen vor allem die litera-
rische Bedeutung der Visionen beruht. lind besch räuke mich auf
ihre Beziehungen zur Zeitgeschichte. An den Hauptbeispielen soll
gezeigt werden. wie sich die Tagesfragen des Diesseits darin geltend
machen und dort nich t nur einen u nwillkürlichen }Yidprhall finden.
sondern wie die Visionen auch selbst geradezu in den Dienst der
"l'agesinteresseu gestellt. einem \Yorte Er ie d ric h von Be z o l d s>
nach .mißbraucht werden, :.um heilsamen Schrecken 1.11 erregen oder
gelegentlich seh I' liestim 111 te materielle 'Forderungen durchzuset-
zen". Wechselnd und mannigfaltig wie-die Absichten, die darin ihren
Ausdruck finden, werden auch die Bilder sein, die hier vorüber-
ziehen; gemeinsam ist ihnen der nahmen; die Beziehung zu einer
übersinnlichen lVelt; aber die Wünsche und Ziele des Diesseits, die
sich die andere Welt zum Schauplatz wühlen: sind jeweilig verschie-

1 C. Fri t.z s c h e , Oi" lalt'ini,,'lu'lJ \'i,itlnl'1l d,,~ ~[itll'la[If'J" his Zlll' ~litl{' d ..s
12.. lahrhundcrts (Holllanische Fnrschunzen I I. IR86, S. 2',7 -27!1 und 1I I, 18H7,
S. :l:17-3G9). Dazu ..in :\achtrag von E. Pet .. r s .... bd. VIII (18~6), :lG1-36' ..

~ Vgl. u. a. auch Gius . .Iac. Ferrazzi, Manuale Dantesco (EnciclopNlia
Dantesca) IV, Ilassano 1871. S. ::!~:!-:!~)', und V. 1877, S. 17::!-181; Fr. X.
Kraus, Dante, is!),. S. !,:!6 ff.: Ernest J. Heckf'l'. A contribution to tll<' COlII-

parative study of thr' mcdip\'al visions of lIeaven and lIell, with special re£('-
['ence to th£' ~Iiddlc-English \'('rsion" Di,.sl'l'tation Baltimore 1H99; Karl '10 ßI ... "
Die göttliche Komödie II, 1, 1908, S. i!.3 H.: 1\1. Landau, Hölle lind Fcgefj!UH
in Volksglauhe, Dichtung IInu Kirchenlehn', 1909; H. GÜllt.er, LegclIdf'lI-
Studien, 190G, S. 1'.7 ff.: de rs .• Die chris tliche L<'gendr des Abendlandes, 191 n.
5.108 n., ~13 f. (JnzugülIglich war mir' ~Iar<.'lIs DOdS, FtJl'<,rUllncl'S of Dant<,.·
Edinburgh 190a.

3 Ül)('r di •• Anfänge tiN Selbstbiographie und ihre Entwicklung im l\Iitt~l-
alter (Zeitschrift für Kulturgeschichte I, 189' •• S. 1 ;,7; Am; :\fittelaltPr und Henais-
sam.'f', Kullurgf',;chil'htliche Stll~lil'll. l'lt8. :;. :!071.
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den: ::;0 liegt es an dem Gegenstand, wenn auch die fol den Aus
f ührun cen vmi . gen en us-
U ru.ngen n.utunter nur durch em loses Band zusammenuehaltell
zu sein scheinen, t>

. Man hat von der ~eiligenliter.atur der M:erowingerzeit gesagt, daß
sre zwar roh, aber (im allgemeinen) auch noch naiv ist zwar der
höheren Bildung entbehrt, aber auch höhere Heucl:elei nicht
kennt 1, während mit der größeren Entfaltung der Hagiographie in
der Karolingerzeit auch Erfindung und Fälschung um sich greifen.
Dasselbe gilt von den -Ienseitsvisionen ; die der Merowingerzeit sind
Trü ume oder Erzeugnisse einer krankhaft erregten Phantasie, deren
Inhalt den herrschenden -Ieneeitsvorstellungen entspricht und da.
her unbefangen als wirklich hingenommen wird. Schon bei Gregor
v on Tours finden sich zwei Visionen, welche diese Art der Ent,
st.ehung deutlich zutage treten lassen. Der Held der einen ist
Bischof Su l v iu s VOI1 Al b i ("I ii84), auf dessen Erzählungen Gregors
Bericht zurückgeht". Indem Salvius sich übermüßigen Entbehruu ,
gen unterwirft. wird er von heftigem Fieber ergriffen und glauht
nun den Himmel zu durchwandern; die Vision mit ihrem Reich.
t um all Lichtglanz und Himmelsdüften spiegelt so die .Ienseit s-
hoffnungen des Mannes wieder, aber Beziehungen zu. bestimmten
Vorgiingen oder Personen des Diesseits fehlen vollständig. Anders·
die zweite Vision, die Gregor überliefert hat und deren Kenntnis
r-r keinem Geringeren als König Guntchramn verdankt (I'iR!i), der
darin das Ende seines 584 ermordeten Bruders Chilperich im Traume
vorn us geschaut hat; die Feindschaften, die das Haus der Mero-
winger zerfleisch ten , sind hier in das Jenseits projiz.ier t". Gunt-
ehramn sieht, wie drei Bischöfe Chilperich in Fesseln herbeisclllep.
pen und in einen Kessel voll siedenden Wassers hineinstürzen, wo
der König spurlos versch windet. Gregor und andere Bischöfe hören
Guntchramns Erzählung mit schauderndem Erstaunen an, an der
Tatsiichlichkeit des Vorgangs zweifeln weder der König noch die
Zuhörer; stand der I nhalt der Vision doch im Einklang mit der
Beurteilung Chilperichs in kirchlichen Kreisen, wie ihn denn der
Bischof von Tours als den Herodes und Nero seiner Zeit hezeichnet
ha 1. Gregor äußert keine Folgerungen, aber unausgesprochen liegen
sit' in seiner Erzählung, wenn er erklärt, die 'malitia' Chilperichs
habt' sein. Verderben herbeigeführt. Wie nahe mußte es einer
weniger naiven Zeit liegen, derartigen Visionen nicht nur eine Nutz-
anwendung zu geben, sondern sie zur Einwirkung auf die Lebenden
überhaupt erst ZlI erfinden. .

I C. A. ßerlloulli, Die Heiligen der Merowinger, 1900, 5.1ft9.
e lIistoria Franeorum VII, 1 [ed, Ar n d t, SS. H. Merov • I, 290 L). Das ,",,,.

pitel über Salvius wird später auch gesondert abgeschrieben und geht irrtüm-
lich auch unter dem :'\amcn Audomars; vgl. ebd. V, 7'.7 und Fr. \Vilhclm UIl<I

K. Dv ro If , Die Lateinischen Aktr-n dp~ hl. Pso tius [Münchcnor Museulll I,
1!J11/12, S.197).

3 Crpgor :t.:t. O. ""l. ;.(S. :l:!9i.



i Den größten Einfluß auf die ,. orstellungen des. Mittelalters von
der anderen Welt hat Papst Gr e g o r der Große durch seine Dialoge.
ausgeübt, in deren v ier tern Buch er das FortI.eben der Seel~ un.d
ihre Schicksale nach dem Tode behandelt; es isf bekannt, WIe die
Lehre vom Fegefeuer durch ihn an Verbreitung und Geltung ge-
wonnen hat. 'Vie Gregor nach einem "'orte Hurnucks! überall "das
Geistige auf das Xiveau eines grob-sinnlichen Verst äudnisses herab ,
gedrückt" hat, wie Wundergeschichten überhaupt den wesentlichen
Inhalt der Dialoge ausmachen, so sollen Visionen als Stütze von
dogmatischen Sätzen dienen (Dial. IV, 36), sollen zeigen, daß nicht
nur filr 'carnalia', sondern auch für 'spiritu liu.' ein Beweis 'per ex-
perimentum' möglich sei (ebd. IV, 1). Man hat Gregors Dialoge
nicht mit Unrecht das klassische Buch der Visionäre genannt; die
Einzelz üge, die er bei der Schilderung des Jenseits vorgebracht hat,
werden immer von neuem wiederholt, gern' beruft man sich zur Be-
glaubigung ähnlicher Geschichten auf seinen Vorgang, ohne sich
dessen bewußt zu sein, wie sehr die Vorstellungen der Visionäre oft
eben in seinen Erzählungen Anregung und Nahrung gefunden haben,
ein Verhältnis, das bisweilen. schon im bloßen Wortlaut zutage tritt.'
Im einzelnen gehören seine Schilderungen der jenseitigen Welt nicht
hierher; nur die bekannte Erzählung vom Schicksal Theoderichs .
des Großen muß wegen ihrer Beziehungen zur politischen Ge':
schichte Erwähnung finden, sie soll bei Gregor als Beleg für den
Satz dienen, daß das körperliche Feuer auch unkörperliche Geister
erfassen könne. Theoderichs Streben, die Hörner mit der Herrschaft
der Ostgoten auszusöhnen, war 'gescheitert; in den letzten -Iah ren
seiner Regierung war der Gegensatz zwischen Römern und Bar-
baren, Katholiken und Arianern zum offenen Ausbruch gekommen,
der Hochverratsprozeß und die Hinrichtung von Boethius und
Symmachus, der Tod von Papst Johannes im Gefängnis hatten
tiefen Eindruck gemacht. Die kirchliche Sage hat sich denn dieser
Ereignisse bemächtigt; der Gegensatz gegen den Arianer findet in
der von Gregor überlieferten Vision seinen Ausdruck". Ein Ein-
siedler auf der Insel Lipari bei Sizilien sieht am Todestage des
Gotenkönigs, wie dieser barfuß und mit gefesselten Händen von
Sym machus und Papst .Iohannes herbeigeschleppt und in den
Vulkan der Insel hinabgest ürz t wird; im Leuen scheinbar Sieger,
wjrd Theoderich so im Tode doch der Besiegte seiner Opfer. Die
Geschichte ist oft nacherzählt worden und hat ·Schule gemacht. So
berichtet man im 9. Jahrhundert zu Saint-Denis eine ähnliche Vi-
sion, deren Held König Dagobert 1. ist, der Grii,nder und Wohl-
täter des Klosters", Auch hier sieht ein Einsiedler auf einer kleinen

}' Lehrbuch der Dogmengeschichte Ill" 1910, S. 258.
2 Dial. IV, 3t (ed. Mo r icc a in Fonti per la storia d'Italia S. "274f.; SS. H..

Langob. S. 5'.0). . .
11 Gesta Dagoberti I, cJ.'. (SS. R. Merov, 11,421£.); vgl. S. 39ß und K r u s c h ,

Forschungen zur Deutschen Geschichte XXVI (1886),165 f.
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Tnsel bei Sizilien; wie Dugobert von bösen Geistern unter Mißhand-
lungen zu einem Vulkan gebracht wird; aber er entgeht dem Schick-
sul Theoderichs, da die Heiligen Dionys, Mauritius und Mart.in
gegen deren Kirchen er sich besonders freigebig erwiesen hat unter
Donner und Blitz zu seiner Hilfe erscheinen und die Seele zum
Himmel cm port ragen. Entgegengesetzte Tendenzen kirchlicher-
Sage- finden so in glt-iclH'r Weise in der Form der Vision entspre-
ehenden Ausdruck. I

<:rcgors Bedeutung fiir die Entwicklung dieser l.iteraturgatt.ung
tritt aufs deutlichste schon in der Vision des Barontus vom
.Iahre 678/'jH zutage, die im Kloster Longoretus (heute Saint-Cyran,
dep. lndre) in der Gegend von Bourges entstanden ist, der ersten
fränkischen Vision, die anders als die wenig älteren Gesichte des
im Frankenreich heimisch gcwordenen Iren Furseus! nicht in den
Rahmen eines größeren Werkes eingefiigt ist, sondern als selbstün-
diges, in sich abgeschlossenes Ganzes auft.rit.t", Es handelt sich
wirklich llIlI die Fieberphantasien eines Mönches. nicht um be-
wußte Erfindung, und in seiner Unmittelbarkeit veranschaulicht
das kleine, wenigbeach tete Denkmal wie wenige andere den Durch-
schnitt der religiösen Vorstellungswelt jener Zeit. Diesseits und
.Ienseits gehen in der krausesten 'Weise ineinander über, die Ein-
drücke des Klosterlebens verbinden sich mitden an Gregor ge-
nährten .lcnseitshoffnungen und -befürchtungen zu einembunten
Bilde. Auch im Paradiese liest der Priester in der Kirche die Messe,
helfen geweihte Kerzen gegen die Nachstellungen der Teufel, und
recht irdisch mutet es an, wenn der Apostel Petrus, als gute 'yorte
bei den bösen Geistern nichts ausrichten, energisch zum Sc~lusse.l-
bunde greift (er führt hier drei Schlüssel) und damit erfolgreich die
Köpfe der armen Teufel bearbeitet; wie sehr hier alles ins Grobsinn-
liche verzerrt ist, das besagt genügend die eine Tatsache, daß .der
Niederschrift der Vision mit uusdrücklichorn Hinweis eine Abbil-
dung dieser vom Visionär geschauten Himmelsschlüssel beigegeben
ist. Ünd nun machen sichdarin auch die Wünsche undGegensiitze
des Tages geltend. Im Paradies findet Barontus verstorbene Kloster-
brüder, und mit dem stolzen Bewußtsein, daß nie ein Angehöriger
seines Klosters dem Teufel nnheimgefallen ist, verbinden sich recht

" Die Visionen des Furscus, deren Inhalt hier nich·t in Be tracht kommt, sind
in die bereits von Bed a (Hist. eccl. Ill, .19) ausgeschriebene Vit« Fllr"t,i aufge·
.uornmen : doch hat Krusch sie von deren Ausgabe (SS. H. Merov, IV, 1,23ff.,;
vgl. cbd. S. 779 r. und VII, 837 Cf.) ausgeschlossen und nur in der Einleitung
S. '.25 f. zusammenfassend gewürdigt. so daß man für dioVisionen auf die älteren
Ausgaben zurückgehen muß.

2 Vgl. m e ine Ausgabe der Visio Baronti, r-hd , V, 368-3~1',; vgl. VII, 81,G.
Die auf Tafel I von Band V wiedergegebenen Bilder der aus St. Herni in Heims
stammenden Petersburger Handschrift erinnern in der ganzen Art der Ausfüh-
rung an den berühmten Utrecht-Psalter, dessen Herkunft aus dem Hcimser
!_{rci~ ja J~dolf Go.ldschmiclt und Graf Paul Durricu g.·zeigt haben; auf die
Ahnl,chkelt hat mich schon vor .Iahro n DornHr-rn-i Qu e n t in hing.~wies{'n.
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irdische Uedankell. wenn bei dell Tugenden des Abtes Frankard
nicht vergessen wird. wie viele Schenkungen durch seine Eitmirkung
den Klosterbesitz verrnch rt huben. Damit gehört es in eine Reihe,
wenn Ba ront us in der Hölle zwei Bischöfe Vulfoleod und Dido er-
blickt. Heide sind auch sonst bekannt; sie waren wenige .Iahre vor
der Vision gestorben. Vulfoleod als Bischof von Bourges. also als
Diözesanbischof des Visionärs, Dido als Bischof des Xachbarsprell_
gels Poltiers. Der Gegensatz zwischen Weltgeistlichkeit und Mönch ,
tum tritt hier wie so oft im )littelalter entgegen. obgleich in diesem
Fn llc die näheren Ursachen unbekannt sind ; wenn aber Vulfoleod
in Gestalt eines Bettlers in der Hüll!' sit z t , so wird mu n sich wohl
nicht weit von der Gedankenrichtung des Mönches entfernen mit
der Annahme. daß nach seiner Meinung der Bischof im Diesseits
kein sonderlicher Freund der Armut. vielmehr recht habgierig ge-
wesen ist: in Besitzstreitigkeiten seines Klosters wird man viel-
leicht den Anlaß dafür erkennen dürfen, daß Baront us die Bischöfe
als Verdammte in der Hölle zu erblicken glaubt. Die ganze Art der
Vision bürgt dafür. daß es sich um ein Erzeugnis naiven Glaubens
handelt, dessen Aufzeichnung dann natürlich auf die Besserung de-r
siindigen Menschheit hinwirken will: wenn aber solche Erzählungen
Glauben fanden, wie leicht konnte man dann dazu kommen, ähn ,
liche Geschichten für praktische Zwecke zu erfinden oder zurecht_
zumachen.

Welche Wirkung man sich V()II den Visionen versprach, zeigt
auch Bed a, der im fünften Buch seiner Kirchengeschichte (V, 12
bis 14) die Erzählung unterbricht, um drei Visionen einzuschanen,
die sich.damals zugetragen haben sollen: wir er sonst etwa \Vunder-
geschichten einfügt, so hier die Visionen 'ad e xcitutione m viveritium
de morte animae, ob salutem legentium sive audientium ', und er
schließt mit dem \Vunsch, daß die drei Erziihluugen recht wirksam
sein möchten; sie gehören denn auch zu den verbreitetsten Erzäh,
lungen dieser Art. Erwähne ich noch einen ähnlichen Bericht des
Bo n if a t iu s! und die Vision einer Unbekannten, die ebenfalls mit
den Briefen des Bonifatius und seines Schülers und Mainzer Nach-'
folgers Lullus überliefert ist". beide reich an Einzelzügen in der
Schilderung des Jenseits und beide voll persönlicher Hindeutungen
auf Verstorbene und Lebende, deren Sünden gegeißelt werden, 'so
ist die Grenze der Karolingerzeit erreicht und damit diejenige Zeit,
in der die eigentlich politischen Visionen aufkommen. Zunächst
sind sie freilich auch 'weiterhin harmlos; der Eindruck von Ereig-
nissen und Personen auf den Visionär spiegelt sich darin wieder,
ohne daß mall an dessen gutem Glauhen zu zweifeln brauchte. So. .

1 Briefe dl"~ hI. Donilatius und Lul lus :\r. 10 (hrsjr. vo n Tangl, Epistolae
selectae 1,1916, S. 7 H.). Über eine aus Italien stammende Bcarbr-itung s. Neues
Archh' 32, 1907, S. 380 H. [Eine angr-lsächsischo Fassung hat K. Si s a m heraus-
"'e"eben, The Mndnrn Lanzuam- HI'\"i ..w 1~. 1923, S. 2;,3-2i:!].
"'"':! Ehd. "'r.II~. !S.2!.7ff.\.



sieht ein Mönch Ro t ch a r Ku r I den Großen m it.t.en unter den
Heiligen und erfährt von ihm, daß ihn die Fürbitte der Gläubizen
von Strafe befreit und an diese Ruhmesstätte gebracht habel.
Weniger gut ergeht es Karl in einer der her\"()rragelldsten Visionen
des H. Jahrhunderts, der 'Visio \Vettini', in der auch öffentliche
Angelegenheiten eine gewisse Holle spielen. Im .Iahre 824 erkrankt
-der Mönch \Vet ti auf der Reichenau und stirbt nach Iü nf Tazen

h ,

nachdem er am Tage vor dem Tode in Fieberphantasien das -Jen-
seits durchwandert zu haben glaubt. \Vir besitzen zwei Aufzeich-
nungen über seine Gesichte, in Prosa von Heito, in gebundener
Rede von \\'alahfrid Strabo-. 'Vie wenig man hier noch an eine Aus-
beutung des Visionsglaubens dachte, dafür ist es bezeichnend, daß
man sich iingstlich bemüht, keinen Anstoß zu erregen, und sich nicht
getraut, die Xa men derer zu nennen, denen in der Vision ein uner-
freuliches Los zuteil wird: Heito unterdrückt die Xum en überhaupt,
während \\'alahfrid sie in den Anfangsbuchstaben der Verse ver-
steckt. Auch \rettis Gedanken beschäftigen sich'mit dem Schick-
sal Kaiser Ku rls ; er IIIuß im Fegefeuer seine Aussch weilungen
büßen. und der Visionär sieht mit Erstaunen, daß ein so großer
Mann, der unter den Zeitgenossen nicht seinesgleichen hatte, hier
sehrnähliehe Strafe erdulden muß; aber er vernimmt doch die tröst-
liche Kunde, daß der Kaiser dennoch für die ewige Seligkeit be-
stimmt sei. Grafen müssen ihre Habgier und Ungerechtigkeit büßen,
während Karls Schwager Gerold, der 799 im Kampf gegen die
Avaren gefallen war, an ehrenvoller Stelle unter den Mürtyrern er-
scheint, und man "ersteht diese Anschauung des Visionära lllll so
mehr wenn mun liest daß Gerold einst dessen Kloster reich be-
schen'kt und dort auch'sein Grab gefunden hatte, Vergegenwärtigt
man sich' noch, daß bei Wetti ein Bischof Adalhelrn im Fegefeuer
dafür bestraft wird, daß er einer Vision keinen Glauben geschenkt
hat, so liegen die Elemente auf der Hand, die zu einer Ausbeutung
des Visionsglaubens veranlassen konnten: wie man hier im guten
. Glauben dem einen im Jenseits die Seligkeit, dem anderen die
Qualen des Fegefeuers oder der Hölle zuteil werden ließ, so mochte
man auch ähnliche Dinge mit Absicht erfinden, um von gewissen
Handlungen a bzuschreckcn oder zu anderen anzuspornen. Dies ist
denn in der Tat im 9. Jahrhundert mehr als einmal geschehen.

Es lug dies in der Hichtung, welche die Literatur in der Karo-

1 Die Visio Hotcharii, von der :'IlabilIon, Acta sanctorum ordinis S. BCIW-

dict i IV, 1 (1677),667 f. einen Auszug mitgeteilt hatte, hat \Va ttenbach heraus-
gegeben, Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit, Neue Folge XXII (1875),
73 f. Der 1731 zum großen Teil verbrannte Cottonianus Otho A. XIII enthielt
denselben Text; ygl. SS. H. Moro v. V, 37!t f. (vgl. VII, 8'.G).

2 Beide herausgezebcn von E. DÜJnmlel', :\IG. PoctueLl , 267-275 und 301
bis 33". Vgl. K. PIa t h , Zur Entstehungsgeschichte deI' Visio \"'ettini des Walah-
frid '[Neues A~chiv XYII, 189~.' ,S. :!61~279). - Eine vo n K. Humpe heraus-
gegebene, Heito g"ew.dmete Visi on (:\('ues Archiv XXII. 1897, S.628-633)
entbehrt der Ileziehltn~('ll zur Zeitgf'schicht ...



lingerzeit. genommen hatt~. Die ~chrift war eine. Waffe geword~n7
deren man sich mit GeschIck bediente, um auf die Gegenwart em.
zuwirken. Es entstehen Streitschriften, zunächst auf theologischem
Gebiet im Zusammenhung mit dem Wiedererwaelren dogmatischer
Interessen; bald greift man auf andere Gebiete hinüber. Das Mittel.
alter sieht damals seine erste Publizistik entstehen, wenn sie sich
auch weder nach Inhalt noch nach Umfang etwa mit den Streit.,
schritten aus der Zeit des großen Kampfes zwischen Kaisertum und
Papsttum vergleichen läßt. Nicht nur die Erörterungen allgemeine.
rer Art nehmen zu, wie die meist n uf erbauliche Mahnungen be~
schränkten "Fürstenspiegel"; während der Wirren zur Zeit Lud;;.
wigs des Frommen treten Streitschriften hervor, die auf den Augen_
blick berechnet sind, wie die Pamphlete Agobards von Lyon zu.
gunsten der aufständischen Söhne des Kaisers. Und man ist .auch
nicht sonderlich wählerisch in den Mitteln, um wirkliche oder an-
gebliche Rechte durchzufechten; ist doch das 9. Jahrhundert eine
Zeit großer Fälschungen: es genügt. an Pseudo-Isidor zu erinnern
oder an die Bischofsgeschichte von Le Mans mit ihren dreisten Er-'
findungen von Begebenheiten und Urkunden, und in dieselbe Reihe
gehört teilweise z. B. auch Hinkmars 'Vita Remigii', wo mehr als
ein \Vunsch des Reimser Kirchenfürsten als in der Vergangenheit
verwirklicht hingestellt wird. Wenn man durch' die Erfindung Von
Präzedenzfällen Eindruck zu machen hoffen durfte, um wie viel
mehr mußte da der Hinweis auf das Jenseits und die Berufung auf
die Autorität überirdischer Gewalten wirksam sein! Nicht immer
mochte man dem Glauben der Zeitgenossen so plumpe Mittel zu-
muten können wie den angeblichen Brief des Apostels Petrus, der
"einst den päpstlichen Wünschen auf die Hilfe König Pippins gegen
die Langobarden beschwörend hatte nachhelfen müssen-, Ein öfter
anwendbares und wohl noch eindrucksvolleres Mit.tel bot 'die Vision
dar, um die Gestalten von Himmel und Hölle in den Dienst des
'Tages zu stellen, im Sinne von Vergils 'Yort:

'Discite iustitiarn moniti et non temnere dives'.

Denn Gläubige fanden Visiouäre in dieser Zeit immer; Zweifel begegne!)
nur vereinzelt, wenn etwa Walahfrid sich gegen solche wenden muß,
welche die Gesichte \Vettis für leere Träume erklärten", Für die
Bedeutung, die das 9. Jahrhundert den Visionen beilegte, ist es be-
zeichnend, daß König Aethelwul£ von England die Vision eines Prie,
'sters für wichtig genug hält, um sie Ludwig dem Frommen mitteilen
zu lassen", Dessen Sohn Ludwig der Deutsche sieht 874 in einem'
Traumgesicht, wie sein Vater im Fegefeuer gepeinigt wird; er läßt

1 Codex Carolinus :-;r. 10 (~IG. Epist. Ill, 501 H.).
Z Vgl. auchdie Unterscheidung der Libri Carolini Ill, :!6 (Migne 98, 1172;

ed. H. Bas tgen, MG. Concilia H, Suppl. 5.158) zwischen Visionen und Träumen
und dazu den Brief Papst Iladrians, MG. Epist. V. 20 (c. 13).

3 Anna){'s Bertiniani a. 839 (cd. Waitz 5. 18 I.].
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daraufhin an die KI~ös.ter seines Reiches die Aufforderung ergehen,
dem verstorbenen Kaiser durch Gebete zu Hilfe zu kom man t, Bei
diesem Ansehen der Visionen ist elS denn begreiflich. daß der Vi-
sionsglaube nicht weniger mißbraucht worden ist als der nahver-
wandte 'Vunderglaube. Von der Beurteilung der mittelaltcrIiche'n
Visionen gilt nun das gleiche 'wie von der der Wunder. Ein falscher
Rationalismus, der hier überall Betrug und nichts als Betrug wit-
terte, ist heute überwunden, an die Stelle bloßer Verneinung
psychologische Erklärung getreten; die Tatsachen, die einem ver-
meintlichen "'under zugrunde lagen, kümmern uns weniger als der
Glaube, der irgendwelche Vorgänge als 'Vunder erscheinen ließ,
Und doch bleibt daneben in manchen Füllen eine Auffassu ng be-
rechtigt, wie sie besonders im 18. Jahrhundert begegnet, nur daß
sie den Teil für das Ganze nahm, die Annahme bewußten Betruges
über Gebühr verallgemeinerte," Die Grenzen sind freilich im Einzel-
falle nicht immer leicht zu ziehen, und wenn nunmehr gerade solche
Beispiele hervorgehoben werden sollen, in deneil es sich nicht um
Selbsttäuschung, sondern um die bewußte Täuschung anderer
handelt, so kann bei dieser Einschätzung ein gewisses Maß sub-
jckt iven Ermessens nicht ausgeschaltet werden, und ich muß darauf
gefaßt sein, daß andere im einzelnen anders urteilen, und all dem
guten Glauben eines Visionära oder auch an dem beliebten Begriff
einer Volkssage festhalten werden, wo ich absichtliche Erfindung
zu praktischen Zwecken und nicht nur Part.einahme, sondern 'auch
den Zweck der Propaganda und be"'ußte 'Ausbeutung von Leicht-
gläubigkeit zu erkennen glaube. . .

'Wie schwer hier in derTat bisweilen die .Grenze zu ziehen ist,
möge das nächste Beispiel zeigen. Die Bestimmungen über die Tei-
lung des Reiches, die Karl der Große für den Fall seines Ablebens
806 getroffen hatte, waren durch den Tod der beiden älteren Söhne
hinfällig geworden ; Ludwig der Fromme wurde Beherrscher des
ganzen Reiches, nur in Italien gebot unterseiner Oberhoheit Be r n-
hard, der junge Sohn seines verstorbenen Bruders Pippin. Nach
dem Erlaß des Reichsgesetzes von 817, das den Gedanken der
Reichseinheit mit dem fränkischen Erbfolgerecht, zu verbinden
sucht, erhebt Bernhard die 'Fahne des Aufruhrs; die Emp~rung
scheitert, er wird 818 von einer Reichsversammlung zum Tode ver-
urteilt, vom Kaiser zur Bleildung begnadigt und stirbt nach wenigen
Tagen an deren Folgen. Die Phantasie des Volkes beschäftigte sich
mit dem Schicksal des unglücklichen Königs; in Italien schrieb
man die Schuld an seinem Untergang der Kaiserin Irmingard zu,
die einige Monate nach Bernhard starb, so daß ihr Tod leicht als
Strafe des Himmels gedeutet werden konnte. Auf diesem Hinter-
grunde erhebt sich nun die kleine 'Visio pauperculae mulieris", die

1 Amiales Fuldenses ed, Kurze S. 82. 2 Bei \VuHenbach Deutsch.
lands Geschichtsquellen im Mittelalter)" (1893), 277 f. • -
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Vision eines armen 'Veibe~ im (;an YOII Laun , die in der Ekstase
durch das .Ienseits geführt wird und lauter Dinge sieht., die das
karolingische Haus betreffen. Auch hier muß Kar! der Große wie
lwi Wetti Qualen erdulden, von denen ihn aber Lud wig der Fromme
durch gute '''erke erlösen kann. rhel ergeht es Ludwigs 816 ver-
storbenem Schwiegersohn Picco (Bego), dem wegen seiner unersätt_.
lichen Habgier Teufel (nach de m berüh mtr-n Vorbild des Mithri_
dates) flüssiges Gold in den Mund gießrn. Die Kaiserin Irmingard
ist von drei Mühlsteinen niedergestreckt und beauftragt die Visio-
närin Lud wig um Beistand anzugehen. Endlich gelangt diese zur
Mauer des irdischen Paradieses-, in das niemand Einlaß findet,
dessen Namen nicht mit goldenen Buchstaben an der Mauer ver-
zeichnet steht. Da ist der Xume König Bernhards mit leuchtenden
Lettern angeschrieben, so daß er die anderen Xamen überstrahlt
vor allem den des Kaisers, der kaum mehr entziffert werden kann:

\ obwohl er einst vor allen hervorleuchtete, ehe Ludwig den Mord
an Bernhard beging: "Illius interfectio istius oblitteratio fuit.' Da-
mit wird die Frau ins Diesseits zurückgeschickt mit dem Auftrag,
was sie erfahren, dem Kaiser getreulich zu berichten. Sie wagt es
nicht, den Befehl auszuführen, und folgt ebensowenig einer zweiten
Mahnung; beim dritten )lal wird sie mit Blindheit gestraft und er-
hält das Augenlicht erst wieder, als sie Ludwig ihre Vision erzählt:

Dieser Abschluß der Geschichte ist vielleicht für ihre Beurteilung
entscheidend. Die Vision zeigt, welchen Eindruck der Tod Bern- '
hards hinterlassen hat, und sicherlich handelt es sich um Erfindung,
aber doch möglicherweise um harmlose Erfindung ohne praktischen
Zweck. ~Ian hat allerdings auch hier einen solchen angenommen
und nicht ohne Grund. Lud wig hat R22 zu Attigny wegen des Ver-
fahrens gegen seinen Neffen öffentliche Kirchenbuße getan, und
mehr: als )r b33, von seinen Söhnen der Herrschaft beraubt, zu
Soissons abermals und nunmehr unfreiwillig sich der Kirchenbuße
unterzieht, da enthält das Sündenverzeichnis, das ihm die Bischöfe
aufgenötigt haben, auch den Vorwurf, daß er den Tod Bernhards
zugelassen habe, obwohl er ihn hätte verhindern können, und wie
in der Vision wird das Verschulden des Kaisers als 'homicidium'
bezeichnet. Man hat in diesen Tagen der Demütigung mit allen
.Mitteln der Überredung und des geistigen Zwanges auf ihn ei~ge-
wirkt, um ihn zur Buße zu veranlassen. So liegt der Gedanke'recht
nahe, daß auch die Vision nur ein Mittel war, um Ludwig zu beein-
flussen, der den Visionsglauben seiner Zeit sicherlich im vollsten
Maße teilte, und man mag auch geltend machen, daß die Aufforde-
,rung, Kar! dem Großen und Irrningard durch gute Werke Linderung
zu verschaffen, doch ausdrücklich an den Kaiser selbst gerichtet
ist. Wenn mir trotzdem der praktische Zweck der Vision nicht sicher

1 Über das irdische Paradies s , Ar-turo Graf, ~Iiti leg-gentle r- superstizioni
del mo di» evo 1,1892.
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er:,clwint, ISO bestimmt mich zu diesem Urteil die Geschichte vr n
d;:J1~ ~_rc.imali.gen Befehl, von .. de~' Erblindung und Heilung J~r
\ isronurm , die allzusehr an ahnhche legendenhafte Erzählungen
;rilll.lert, und minde~tens ..müßte die Vi~i()n ,d~ch wohl nachträglich
III diesen Rahmen elllgefllgt worden sern , Es 1St unzweifelhaft eine
Tend~nzdic.htung,. in der für .d~>n t~ten .nel:~~ard gegen Ludwig
Part ei ergnffen WIrd, und politisch 1St die Vision durch ihren In-
halt: ob sie aber auch politischen Absichten ihn> Entstehunp "er-
da nk t. 111 1I ß dahingestellt bleiben. 1

Um so u nhede nkli cher kann diese Frage bei den Hevelationen
des Au d r a d u s },todiclls1 bejaht werden, der dem Martinidostel'
ZlI Tours angehörte lind H47 Chorbischof von Sem; geworden ist.
Er hat seine zu verschiedenen Zeiten kundgegebenen Offenbarungen
spä ter zu einem einheitlichen Ganzen "erarbeitet, dem Kraft und
eine gewisse Grüße in ne woh nt : aber hier bleibt über die Ziele der
Visionen ehensowenig ein Zweifel wie über die Wege, die Audrad
zu deren \' erwirklieh u ng pingeschlagen hat. Er erscheint wie ein
Prophet. dem eine 'legut io' für die Kirche übertragen ist; dabei sind
die n ur in Bruchstücken e rhn ltenen Visionen, denen heute eine
Schilderung des .Icnseit s fehlt, erfüllt von .Anspielungen auf Er-
eignisse <JpI'.In h re S·W bis S.'):J. die nachträglieh zu Zeichen Gottes
und zu Strafgerichten umgedeutet werden, um auf ein dieser Deu-
tung e ntsprecheudes Verhalten hinzuwirken , und neben Wünschen
allgemeinerer Art wie nach Herbeif'üh rung des Friedens treten
recht bestimmte Ziele des Propheten zutage. Das Mnrtinkloster.
dem Audrud angehört hatte, stand damals wie so viele Stifter und
Klöster Frankreichs unter der Leitung eines Laien", was in dieser
wilden Zeit weder dem wirtschaftlichen noch dem geistlichen Leben
der Insassen förderlich sein konnte: nun fiel dieser Laienubt, Graf
Yivia n , 8,')1 auf einem Feldzuge in der Bretagne, und das Streben

,der Kongregation ging dahin, die Einsetzung eines neuen Laien-
ahtes zu verhindern und wieder ein geistliches Oberhaupt zu er-
halten, die überirdische Welt soll diesen Wünschen größere Auto-
rität verleihen. Da erscheint Christus selbst und hält über die
FrankeJl Gericht ab, und an König Knrlrlen Kahlen t'l'geht der
Befehl, die Kirchen ihrem 'status' wiederzugeben, jedem 'ordo' sein
gebührt'ndes Haupt zu bestellen ; seine Niederlage in der Bretagne
wird ihm prophezeit als Strafe dafür. daß er hisher Kirchen 'de
:-HlO statu' entfremdet habe, und für die Zukunft wird ihm alles
Gute in Aussicht gestellt, we n n er nlle d ie Kirchen 'ill st at.um

1 Die Bruchstücke seiner Hevelatiouen hat L. Traube g'l',;:llllrnelt, () llnma
nobiIis (Abhandlungen der :\Iünehencr .Akademie d,'r \Visscnsehaflen, Philos.-
philol. Klasse XIX, 1892, S. 37/.-3(1), der auch seint' (;"dichte herausgegeben
hat, MG. l'oetae Latini Ill, 67 H., 739 H.

2. Über. Laienäbte vgl. jetzt K~rl \' 0 i g t, Dic karolingische Klosll'rpolitik
und der :-hedergang des westfränkischen Königtums (5 t U 17., Kirehenrcchtlichp
"\bhandlungcn !l0/91), 1917; ü!,,'r Tours S. 3;;, \1:3.
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auum' wieder einsetze, welche der Herr im Kriege gegen die Briten
von- ihren Laienäbten befreien werde - es' wird sogar ausdrücklich
aufVivian und das )Iartinkloster Bezug genommen. Deutlicher kön-
nen sich Visionen schwerlich als Erfirid ungen verraten, die im Stile
der Propheten zur Erreichung bestimmter Zwecke gernacht. worden·
sind, und recht naiv berichtet Audrad, wie seine Gesichte delll
König hinterbracht werden. \Virklich schien er seinen Zweck zu
erreichen: 853 versprach Kar! unter dem Eindruck dieser R'evela_
tionen, St. Martin und alle anderen Kirchen, die gerade frei wären,'
keinemLaien zu übertragen und binnen zwei Monut en ihrer Be-
stimmung zurückzugeben. 'Vas sich durch menschliche Überredung
nicht erreichen ließ, schien so durch Berufung auf die in der Ekstase
erhaltenen Befehle des Himmels erreicht zu sein. Schließli'ch hat
Kar! sein Versprechen doch nicht ausgeführt. Dieser Mißerfo lg hat
Audrad freilich nicht abgehalten. noch ein zweites Mal den Visiona..
glauben des Königs auf die Probe zu stellen; diesmal sollen Visionen
die Weihe eines mißliebigen Bischofs von Chartres verhindern, und
es ist für den Geist der Zeit recht bezeichnend, daß Audrad seine
Absichten zwar nicht durchgesetzt, aber doch einen Aufschub be-
wirkt hat, daß man es für nötig hält, dem König einen Bericht über
die sehr durchsichtigen Visionen zu senden, denen mu n wie auch.
anderen Revelationen des Verfassers Schwung des Entwurfes und
Kraft der Durchführung nicht absprechen kann. I

Audrad ist nicht der einzige in jener Zeit, der den Glauben an
die objektive Wahrheit der Visionen fürdie Fragen des Diesseits
auszunutzen versucht hat; ganz besonders scheint man es in
Reims verstanden zu haben, den Visionsglauben derart zu ver-.
werten, und handelt es sich bei den Revelationen Audrads doch
nur um die Wünsche eines engeren Kreises, so spielen die ReimseI'
Visionen in die große Politik hinein. Vor allem ist in diesem Zu-
sammenhang Erzbischof Hinkmar von Reims zu nennen, sicher ,
lieh einer der hervorragendsten Münner seiner Zeit, aber auch er
in seinen Mitteln nicht allzu wählerisch". Wie mehr als eine falsche
Urkunde in seinen \Verken zum ersten Male auftaucht, so be-
gegnet bei ihm zuerst auch die berühmteste der politischen Visionen
des 9. Jahrhunderts, die 'Visio Eucherii', vor allem bekannt dur oh
die Erörterungen über die sogenannte Säkularisation des Kirchen,
guts unter Kar! Martell. Bischof Eucherius von Orleans, der
Angehörige eines 'mächtigen Geschlechts, das Kar!längst unbequem
geworden war, wurde 732 von ihm nach dem Sieg über die Araber
in die Verbannung geschickt und ist 738 fern von seinem Bischof,
sitz in klösterlicher Haft gestorben. Wir besitzen eine alte kurze
Lebensbeschreibung des Mannes, in der von der Vision noch nichts
ver!autet2; Hinkrnar berichtet nach mehr als einem ,Iahx:hundert

1 Vg!. namentlich seine llio~~apbiell vo.~C: von No or d en und H:.Scb~ör.~.
Z Vg!. m oin e Ausgabe der' Ita Eucheei i, SS, R. ~I"roy. VII, '.1-;)3. Die \i.-
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zu.erst von einer ~olchen. 858 war Lud wig der Deutsche in das Reich
semes westfränlnsch.~n Bn~ders. eingefallen, der nach Burgund fFe-
hen mußte. Der zunachst siegreiche König forderte die Bischöfe des
'Vestreiches auf, zu Reims vor ihm zu erscheinen; sie schicken je-
doch von Quierzy aus eine von Hinkmar verfaßte ablehnende
ebenso stolze wie mutige Antwort.'. Wohl entschuldigen sie ihr Aus-
bleiben, richten aber dann die eindringlichsten Ermahnungen an
Ludwig, der sich fragen möge, ob er sich auch von der Art des Feld-
zuges gegen seinen Bruder genügende Rechenschaft gegeben habe.
Daran knüpfen sie die Aufforderung, Rechte und Besitz der Kirchen
unangetastet zu lassen, und um dieser Mahnung besonderen Nach-
druck zu verleihen, verweisen sie -auf das Schicksal Karl Martells,
der der ewigen Verdammnis anheimgefallen sei, weil er 'zuerst den
Kirchen Besitzungen genommen und an Laien gegeben habe. Und
zum Beweise wird erzählt, wie Bischof Eucherius in der Ekstase
ins Jenseits entrafft wird und sehen muß, wie Kar! 'in der Tiefe
wegen der Beraubung der Kirchen gepeinigt wird und nicht nur für
das eigene Verschulden Strafe erduldet, sondern auch die Sünden
derer büßen muß, welche die von ihm geraubten Besitzungen für
ihr Seelenheil geschenkt hatten. Die 'Wahrheit der Vision wird dann
auch im Diesseits bestätigt, als Eucherius das Geschaute dem
hI. Bonifatius und dem Abt Fulrad von :?aint-Denis berichtet; sie
lassen Karls Grab öffnen, ein Drache kommt hervor, während das
Innere leer ist und wie vom Brande geschwärzt erscheint. Eine
Kritik der _Vision erübrigt sich, zumal man bereits im 17. Jahr-
hundert mit einer solchen begonnen hat; man hat darauf hinge-
wiesen, daß Eucherius drei Jahre vor Karl gestorben ist und min-
destens ein Jahrzehnt, ehe Fulrad an die Spitze von Saint-Denis
getreten ist. So hat schon Hadrian Valois von einer 'Iabula ad
terrendos pueros £icta' geredet", und heute streitet man nur noch,
ob hier eine auf den Augenblick berechnete Erfindung Hinkmars
vorliegt oder ob dieser in gutem ~lauben eine ältere, etwa an Karls
Grab zu Saint-Denis haftende Uberlieferung wiedergegeben hat".
Gleichviel, es kommt wenig auf den ersten Urheber der Fabel an.
Auch wer diese Vision für eine Volkssage hält, wird den Zweck der
Verwendung in dem Schreiben von 858 nicht bestreiten können;

sion ist in wenigen Handschriften spüter (hinter c. 9, S. 51) aus der Vita Higo-
berti c. 13 (ebd. S.70) eingefügt worden, die selbst von dem Schreiben von
Quierzy abhäng~g ist. .

1 MG: Capitularia Il, 427 ff.; die Vision S. 432 f.
2 Valcsius, Herum Francicarum tomus III (1658), 5'.3. .
3 Ähnlich zuletzt Heinr. Hoffmann, Karl der Große im Bilde der Gesehicht-

schreibung des frühen Mittelalters (E be ri n g, Historische' Studien 137), 1919,
S.16, der kaum mit Recht einen Zusammenhang zwischen den Visionen des
Eucherius und des Wetti annimmt. Uber den Zusatz der englischen Überliefe-
rung in dem Schreiben des Bonifatius an König Äthelbald von Mcrcicn (Briefe
des hI. Bonifatius Nr. 73, ed. Tangl S.153) als "Vorstufe" der Erfindune vgI.
Tangl, Neues Archiv 40,1916, S. 720 ff. "
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'auch: diese Vision ist nicht nur dem Inhalt nach politisch, sie söUi
auch in bestimmtem Sinne politisch wirken. , ':,'~

Es ist nicht das. einzige Mal, 'daß Hinkmar sich einessolchen:
Mittels bedient hat, und wird man bei den Revelationen'des'
Audradus und der Vision des Eucherius gern das 'Vort vonHaucltt
gelten lassen, daß nicht die Herrschsucht, sondern die Notder,
Kirche die Theologen jener Zeit zu Betrügern gemacht habe~so
handelt es sich bei der 'Visio Bernoldi' wenigstens zugleich auch urn',
den persönlichen Ehrgeiz des tatkräftigen Erzbischofs, unter'des,sen
Eigenschaften der Wille zur Macht nicht am, wenigsten hervortritt.
Hinkmars Verhältnis zu Karl dem Kahlen war in dessen letzten',
Jahren wiederholt. getrübt gewesen, sein Einfluß hatte abgenoin_'
men. Als nun Karl 877 gestorben war, da ereigneten sich "zu ge,;;
legener Stunde"2 die Visionen eines gewissen Bernold; HinkIn801''
will sie 'von dessen Beichtvater erfahren haben, er selbst hat sie
aufgezeichnet 'und für ihre Verbreitung gesorgt>, Und nun die
Hauptsache des Inhalts, indem ich auch hier von' allein Beiwerk.
absehe,' Bernold findet im JenseitsKarl den Kahlen im klägIichstea
Zustand : er liegt im Schmutze da, von Würmern ~zerfressen, D:_nd
beauftragt den Visionär, Hinkmar mitzuteilen, er erdulde de~halh
.diese Qu.alen,weil er auf dieguten Ratschläge des Erzbischofs und
seiner anderen Getreuen nicht gehört habe, und läßt um semali{
Beistand, bitten. Der Visionär kommt nun zu einer Kirche, wo 6_";

in seltsamer, Durchdringung von Diesseits und Jenseits Hinkm~
findet im Begriff, die Messe zu lesen; er richtet den ~uftrag 8.1181
und kehrt zu Kar! zurück, und siehe da: Hinkmars Fürbitte wirkt
erstaunlich, Karl sitzt heil und gesund da, mit königlichen Gewän";
dern angetan. Auch bei dieser Vision,hat man den .guten Glauben.:
Hinkmars verteidigt, wenn man auch nicht bestreiten konnte, d8.8
,er die Vision im eigenen Interesse verbreitet hat; "keinesfalls miß,
fie~en,ihm die E~zählunge~ Bernolds", hat. ~. Noorden vorsiclitigl
geaußert4• Um dieselbe Zelt hat der Erzbisehof an Karls Nach.'
folger Lud~ig ein Schreiben -geri~htet, it;t welchem et de;m Köni~;
vor allem die Wahl guter Ratgeber empfiehlt und 'auch sich selbst,
zur Verfügung stellt. Er mahnt ihn, für seine Sünden Buße zuturi~'c
damit er nicht wegen Unbt1ßfertigkeit Strafe erdulden' mÜsse,,:'
"Wie ihr solches in der Gegenwart hören und sehen, könnt uud
Furcht hegen müßt, daß es euch nicht ähnlich ergehe." Ob Hinltri
mar damit nicht auch auf die V.islon.Bernolds hat hindeuten wol',.;
len 1 Jedenfalls scheint mir bei dieser Vision mit der Frage 'Cui
bono l' das. Urteilüber die Art ihrer Entstehung gesprochen; ,sie:

1 Kirchengeschichte Deutschlands lP, 1912, S.549.
2 v.i No o r d e n , Hinkmar 8.,352. , "
8 Visio Bernoldi unter den Opera. Hincmari ed, Sirm,ond 11(1645), 805~09":,

Ausgeschrieben von Flodoard, Historia·Remensis ecclesiae Ill, 3,18 (SS. xm;
476, 509). ',' '

, A. a, O.S. 353.
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ist "ein Produkt des "Verstandes, die den Namen Vision nur nach
ihrer Einkleidung verdient!" . Die Nutzanwendung liegt doch allzu
offen zutage: wenn König Karl es schwer büßen muß, daßer die
guten Ratschliige Hinkmars nicht beachtet hat, so war es eine deut-
liche Mahnung an den Xachfolger, den "bonu consilia' desselben
größeren Einfluß zu gewähren. ,

Koch ein letztes Beispiel möge es veranschauliehnn, welche Rolle
nicht nur die Politik in den Visionen, sondern auch die Visionen in
der Politik des frühen Mittelalters gespielt haben. Auch nach der
Zeit Hinkmars hat man in Reims Visionen als Mittel politischer
,vVerbung ungewn ndt ; das lehrt vor allem eine kleine Schrift von
der Wende des 9. und 10. Jahrhunderts, die Vision Kaiser Karls HI:
Karl hatte als letz ter der Karolinger noch einmal das Reich Ka.rls
des Großen in fast dem ganzen Umfange vereinigt; sein Sturz im
Jahre BSi, den er nur um wenige 'Voehen überlebte, besiegelte die
Trennung der verschiedenen Reichsteile. Neben Ost; und West-
franken bilden Italien und die beiden Burgund selbständige Reiche;
die Herrschaft Italiens war beinahe beständig ein Gegenstand des
Kampfes, gpgen Berengar von Friaul erhebt·sich ein Gegner nach
dem anderen, 'Vido von Spoleto und sein Sohn Lambert, dann 900
der junge Ludwig von Kiedcrburgund (89.0-928), durch seine Mut-
ter ein Enkel Kaiser Lud wigs n: und Urenkel Lothars I., der Sohn
Bosos von Niederburgund, nach dessen T~de Karl HI. ihn 887 an
Sohnes Statt- angenommen hatt.e. 901 erlangte er zu Rom die
Kaiserkrone; doch der Kaisertruum nahm !l05 unter den vVaffen
Berengars ein schnelles Ende, und Ludwig Ill. mußte Italien als
blinder l\Iann den Rücken kehren, um noch viele Jahre in Burgund
ein wenig beachtetes Dasein zu führen. Seiner Frühzeit gehört die
Vision Karls Ill. an", die man geradezu als Manifest zugunsten
Lud"'igs bezeichnen kann, hervorgegangen aus den Kreisen der
Reimser Kirche, deren Erzbischof Fulko (883-900), der Nachfolger
Hinkmars,· an den weltlichen Händeln regen Anteil nahm, und es
kann nur zweifelhaft erscheinen, ob. die Vision ihren Ursprung, dem
sonst unbekannten Versuche einer Reimser Partei verdankt, un-
mittelbar nach dem Sturze Karls Ill. 888 dem' kleinen Ludwig die

1 Elisaheth. Pet ers, Quellen und Charakter der Paradicsosvorstellungen in
der deutschen Dichtung vorn 9. bis 12. Jahrhundert (Germanistische Abhand-
lungen 48), 1915, S.111. '

2 Der beste Text (nicht ohne Lesefehler) bei L. Dc s c h a m ps , Notice sur un
manuscrit de la biblio thequn de Saint-Omcf (~Iemoires de la Societe des anti-
quaires de la ~Iorinie V, 18/11, 5.185-190). Die Vision haben IIariulf, Chronicon
Centulcnse Ill, 21 (cd. Lot S.144-148) und Wilhelm vori Malmesbury, Gcsta
regum Nnglorum 11, 111 (MG. SS. X,·458; cd. St u b b s 1,112-116) au£genom-
'men. Vg!. meine Aufsätze, Neues Archiv XXVII (1902),399--'108,/193-502,
sowie R. Pou p a r-din , Le royaume de Provence sousles Carolineicns (Biblio-
theque de)'Ecole des hautes etudes 131), 1901, S. 324-'-332 und in der llibliothc-
que' de I'Ecole des chartes 6'., 1903, S. 284-288, endlich meine Bemerkuneen,
Neues Archiv XXV,III(1903), 251 und XX!X (190'.), 523. "
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Nachfolge zu verschaffen, oder ob sie mit dem Zuge nach ÜaIien
zur Gewinnung der Kaiserkrone in Zusammenhang steht Und dem
Jahre 900 angehört, in dem er zum ersten Male die Alpen über-
schrit.t". Die Vision will als Kundgebung Karls Ill. selbst erscheinen,
der erzählt, wie sein Geist in der Xacht plötzlich vom Körper ge-.
trennt und durch das Jenseits geführt wird, dessen Schilderung in
Einzelheiten an Beda erinnert. Sie vertrit t aufs eifrigste die An-
sprüche des Burgunders, aber zugleich vorn Standpunkt der Reim-
ser Kirche aus; ihr Patron Remigius ist neben dem Apostel Petrus
im Jenseits und Diesseits der einflußreichste Heilige: Ludwig der
Deutsche verdankt ihm die Linderung der Qualen, die er in der
anderen Welt erdulden muß, Kaiser Lothar und Ludwig Il ' sind
durch seinen Beistand ganz davon befreit worden; nur durch ihn,
dem Gott 'magnum apostolatum' des Frankenvolkes verliehen hat,
hat das Königshaus noch Bestand, dessen letzte Angehörige mit
nicht sehr großer Hochachtung als 'quisquiliae' bezeichnet werden.
Zuletzt gelangt Karl zu seinem Oheim Kaiser Lothar, der ihm ver-
kündet, daß die Kaisergewalt demnächst von ihm genommen wer-.
den solle und er ihren Verlust nur kurze Zeit überleben werde. Und
an diese Prophezeiung post eventum wird die nachdrückliche Er-
klärung geknüpft, jener Urenkel Lothars Ludwig müsse nach Erb,
recht das 'imperium Romanorum' erhalten, und als ob damit das
Ziel der Vision noch nicht deutlich genug bezeichnet wäre, erscheint
nun Ludwig selbst in der anderen Welt, und Karl muß ihm durch
ein Symbol 'omnem monarchiam imperii' übertragen. Damit ist
der Zweck der Vision erfüllt, der Geist des Kaisers kehrt denn auch
sogleich irr den Körper zurück, und er wiederholt im Diesseits
nachdrücklich den Hinweis auf die jetzt mit höherer Autorität um-
kleidetenRechte Ludwigs Ill. auf das Kaisertum. Die Erinnerung
an den entthronten Kaiser, Heiligenverehrunp die Furcht vor den
Schrecken der Hölle und des Fegefeuers werden hier in dem Rah-
men einer Vision zu gemeinsamer 'Wirkung zusammengefaßt; fand
man die Geschichte des Diesseits zur Begründung von Ludwigs
Ansprüchen nicht genügend, so greift auf dem 'Wege der Vision,
die jenseitige Welt 'in die irdischen Geschicke ein, vielleicht das
beste Beispiel für die Art, wie der Glaube an dJe Möglichkeit, in
der Ekstase einen Einblick in die Geheimnisse des Jenseits zu er-
halten, benutzt wurde, um geistige Eroberungen zu machen. pie
besondere Rolle, die hier dem hI. Remigius beigelegt wird, steht in
dieser Literatur nicht allein da; eine andere Reimser Vision, die
des Mönches Ra d u in", die sich vor allem gegen die verhängnisvolle
politische Betätigung von Hinkmars Vorgänger Ebo wendet,"

1 Für 888 ist Po u p a r d in eingetreten, für 900 habe ich selbst mich ausge-
sprochen.

2 Visio Raduini bei Flodoard II, 19 (SS. XIII, 471) und nach gesonderter
übcrlieCerunoo bei Fr. Du Chesne, Historiae Franeorum scriptores III (1641),
394 f. und H~lder-Egger, Neues Archiv XI (1886),262 f.
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schließt wenigs.tens in ~hrer heutigen G~s~a1t mit der Erklärung der
Jungfrau Maria, Chnstus habe Remigius 'auctoritas' über das
Frankenreich übertragen; wie er das Volk. durch seine Lehre be-
kehrt habe, so besitze er auch die unverbrüchliche Gabe, ihm den
König oder Kaiser zu setzen - .die Vision dient so vielleicht dem
durch Hink mar b~gründeten, schließlich durchgesetzten Anspruch
der Reimser Erzbischöfe, den französischen König zu weihen",

Auf der einen Seite stehen also Visionen von subjektiver Wahr-
heit, naiv hingenommene Erzeugnisse einer erregten Phun tasie, zu
deren Inhalt auch dic Eindrücke des öffentlichen Lebens beige-
steuert haben; ihnen stehen andere gegenüber, die mit Bewußtsein'
erdacht sind, u rn auf die politischen Geschehnissc einzuwirken, bei
denen man weniger von Dichtung als von Erdichtung reden muß.
Die Karolingerzeit ist die klassische Zeit der politischen J enseits-
visionen, der politischen: denn der Höhepunkt der Literatur-
gattung überhaupt liegt bekanntlich lredeutend später. Die Visionen
nehmen an Zahl wie an Umfang zu, die Schilderungen des Jenseits
werden ausführlicher, die Qualen des Fegefeuers und die Höllen-
strafen immer erfinderischer ausgemalt, die Allegorie spielt hinein,
es fehlt auch nicht an Parodien. Aber die Politik tritt gegenüber
der Karolingerzeit darin zurück. \Vohl tragen die Visionen im all-
gemeinen cinen moralisierenden Charakter und wollen insofern auf
die Gegenwart einwirken, die Sünden werden gegeißelt, die Furcht
vor Strafe gegen sie wachgerufen, auch die Zeitgenossen müssen
bisweilen zu dem Inhalt beisteuern, wenn z. B. die Wirren Frank-
reichs im 10:-Jahrhundert sieh in den Visionen der Plothilde ab-
spiegeln oder im 11. Jahrhundert Otloh auf die Höllenstrafen der
Landfriedensbrecher hinweist und Kaiserin Theophano im Fege-
feuer für die Förderung des Kleiderluxus büßen läßt. Aber die
Politik spielt doch im ganzen seit dem 10. Jahrhundert in den Vi-
sionen eine untergeordnete Rolle; teilweise sind in dieser Hinsicht
namentlich in Italien Prophetien an ihre Stelle getreten, während
die Jenseitsvisionen aus Offenbarungen mehr und mehr zu Dich-
tungen werden, deren Interesse "vorzugsweise phantastisch"2 ist,
so die großen lateinischen Visionen des 12. und 13. Jahrhunderts
wie die des Tungdalus oder des Mönches von Eynsham. In Dantes
"im' Stoff wie in der Form beispiellosem" Werk" erreicht die Lite-
raturgattung ihren Höhepunkt, wenn man es überhaupt dieser
Reihe einordnen darf, und hier finden bekanntlich auch die politi-

1 So H. IIoltzmann, Französische Verfassungsgeschichte (v. Below und
Meinecke, Handbuch der ~Iittelalterlichen und Neueren Geschichte), 1910,
S.11~. Wege~ des Gegensatzes zwischen dem sich gegen die Teilnahme am poli-
tischen Gatr iebe wendenden Anfang der Vision und dem Schlusse vermutet
Krusch, Heimser Hemigius-Fälschungen (l\"eues Archiv XX, 1895, S.563
Anm. 3), in dem letzteren einen späteren Zusatz. Über Raduin vgl. auch das von
Krusch, ebd. S. 565 If. herausgegebene Einschiebsel zur Vita H.emigii.

2 Vo ßler a. a. O. 11, 1, S. 779.
3 Fritz Kern, Dante, 1914, S. 148.
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sehen Gegensätze .und Kämpfe der Zeit ihren Widerhall, inde,m der
Dichter von seinem ethischen und politischen Standpunkt aus die
Strafen der Hölle, die Bußen des Fegefeuers und die Belohnungen
des Himmels verteilt und seinen Gedanken' dadurch mehr Leben
und Nachdruck ver leiht., daß er Verdammten und Seligen das Ant-
litz von Zeitgenossen gegeben hat. Aber ein großer Unterschied
trennt dabei Dante von mehr als einem der politischen Visionare
desfrühen Mittelalters: das 'poema sacr o' des großen Florentiners
war nicht nur Dichtung, sondern gab sich schon durch die Form
als solche zu erkennen; die dem Dichter enthüllten Geheimnisse
sollten 'wirl;:sam werden "nicht im Namen der Offenbarung' oder
gar der Gottheit selbst, sondern im Xa men' der Musen und des
Apollo!", und trotz Boccaccios? Anekdote von den Veroneser
Frauen, welche die \Yirkung der Glut und des Rauches der Hölle
noch an Dantes Gesichtsfarbe und krausem Bart zu sehen glaubten,
wurden die subjektiven Elemente seiner Dichtung sicherlich nicht
verkannt. Dichtung, wenn auch bescheidene, waren auch die Vi-
sionen von Eucherius, Bernold und Karl Ill.; aber sie erhoben den
Anspruch, für objektive Wiedergabe der 'Wirklichkeit genommen
zu werden.

1 Voßler a. a. O. S. 748. ,
2 Vita di Dante c. 8 (ed. Fr. Macri-Leone, 1888, S. 43).
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DIE IREN UND DIE FRÄNKISCHE KIRCHE.

[Historische Zeitschrift CIX, 1[/12,' S. 1-22.]

Irland hat in der politischen Geschichte des Abendlandes kaum
eine Rolle gespielt, ehe England in die Geschicke der Na~hbarinscl
eingegriffen hat, und Beziehungen wie die irischer Fürsten zu Karl
dem' Großen und Karl dem Kahlen stehen recht vereinzelt da.
Dennoch wird der Name der Iren in der Geschichte des frühen
Mittelalters immer genannt werden müssen wegen ihrer-Bedout.unp
für die Entwicklung des g..eistigen und besonders des kirchlichen
Lebens nicht nur Britanniens, sondern auch des FränkischenRei-
ches, der "einzigen großen Eroberung", die Irland nach einem
Wort-e R. Paulis je gemacht )wtl, und genide in neuerer Zeit hat
man esdaher wiederholt versucht, die Eigenart und den Einfluß
keltischen Kirchenwesens im Zusammenhang darzustellen. Ein
Jahrzehnt nach den scharfsinnigen und eindringenden, wenn auch
mitunter einseitigen Darlegungen von Heinrich Zimmer2 hat so-
eben ein französischer Benediktiner, Louis Gougaud, diese Auf-
gabe unternommen" und, mag man auch in Einzelheiten anderer
Meinung sein, sie im ganzen in vortrefflicher Weise gelöst. Sein
Buch, das auch die früheren Arbeiten in. guter Auswahlverzeich-

. net', mag wieder einmal den Anlaß zu einer zusammenfassenden
Antwort auf die Frage geben, w.as die Iren für daß frühe Mittelalter
des Festlandes, vor allem für die fränkische Kirche bedeutet haben,
worin ihr Einfluß bestand, welche Spuren er hinterlassen hat.

Ziemlich unvermittelt treten die Schotten, wie die Bewohner Ir-
lands in jener Zeit heißen, gegen Ende des 6. Jahrhunderts in di~
Geschichte'des Festlandes ein. Während England länger als drei
Jahrhunderte einen Bestandteil des Römischen Reiches gebildet
hatte, 'war die kleinere Nachbarinsel den Römern im wesentlichen

I
1 Reinhold Pauli, Aufsätze zur englischen Geschichte, 1869, S.201.
2 Keltische Kirche (Reahmzyklopädie für protestantische Theologie und

Kirche X3, 1901, S.20'.-243). '.
3 Les chrctientes ,peltiques (Biblio theque de l'enseignement de l'histoire

ecclcsiastique), Paris (Lecoffre) 1911; [neu bearheitet in enclischer Übersetzung:
Christianity in Celtic Lands, London 1932]. Von ältere~ Arbeiten desselben
Verfassers erwähne ich den Aufsatz: L'oeuvre des Scotti dans I'Europe continen-
tale (Revue d'histolre ecclesinst.ique IX, 1908, S.2-1-37, 255-277), [englisch
in seinem Buche: Gaelic Pioneers of Christianity, Duhlin 1923, S. 1-93].

l Es genügt hier, an den 2. Band von Lo eni n g s Geschichte des deutschen
Kirchenrechts, an das Buch von Ma l no ry über Luxeuil (1894) und' die Äus-
führungen von Ha u ck , Kirchengeschichte Deutschlands P, 190~, S. '261 ff. und
von Kr u s c h in der Einleitung zur Vita Columbani des Jonas (MG. SS. R.l\Ierov.
IV, 1 H.; Jonae Vitae sanctorum, SS. R. Germ., 1905, S.l H.) zu erinnern. Der
Aufsatz von .Iulius v. Pflugk-Harttung, The old Irish on the continent
(Transactions of the Hoyal Historical Society, New Series V, London 1891
S. 75-102) bedarf im einzelnen nicht selten der Berichtigung. '
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· fremd gebliebenl. "Wohl wurden die Küstenstriche von Kauf-
lmmer li h b . A . 1leuten besucht, ein irischer Häupt mg atte etwa ei gnco a
Schutz gefunden; aber die Röme~ sind m~~den Schotten erst d~nn
in nähere und nicht eben freundliche Bcruhrung getreten, als diese
zusammen mit den Pikten Britannien durch Raubzüge heimzu-
suchen begannen. Im 5. Jahrhundert faßt das Christentum auf Ir-
land festen Fuß, 431 sendet Pa pst Cölestin den christlichen Iren den
ersten Bischof. Dann aber wird durch das Vordringen der Angel-
sachsen in Britannien auch die Verbindung Irlands mit dem Fest-
land gelockert; die Kirche entwickelt sich im Zusammenhang mit
der britischen selbständig weiter und greift auch nach dem heutigen
Schottland hinüber, das seinen Xamen bekanntlich den irischen
Einwanderern verdankt. Gegen Ende des 6. Jahrhunderts sind dann
fast gleichzeitig beide Britischen Inseln wieder in engere Verbindung
mit dem Kontinent getreten; 596 schickt Gregor der Große Augu-
stin und seinen Gefährten nach Kent, etwa sechs Jahre vorher be-
tritt Columban das Fränkische Reich.

Wie weit Handelsbeziehungen dabei vorgearbeitet hatten, läßt
sich kaum sagen; die Xnchrichten sind zu dürftig, als daß man
mehr feststellen könnte als die bloße Tatsache ihres Bestandes.
Wenn Adamnan gegen 700 recht unterrichtet ist, sind schon ein
Jahrhundert vorher gallische Seefahrer bis zu den Hebriden gekom-
men; 610 begegnet an der Mündung der Loire ein Schiff, das
'Scottorum commercia' gebracht hat. Aber diese Handelsbszjg,
hungen haben doch schwerlich großen Umfang gehabt2; nicht die
Tätigkeit des Kaufmanns ist hier folgenreich gewesen, sondern die
des Mönches, der, um der 'Velt völlig zu entsagen, auch die Heimat
flieht, der, wie es in irischen Quellen wohl heißt, auf dem Meere
und jenseits des Meeres die Wüste sucht. Der Zweck der 'peregri-
natio' führt die Iren in das Frankenreich, an der Spitze Columbana,
den einzigen unter ihnen, von dessen Persönlichkeit man sich
einigermaßen ein Bild machen kann, dessen \Virksamkeit ohne
Zweifel auch den größten Einfluß geübt hat. 590 kam er mit zwölf
Gefährten nach Gallien; mehr als zwei Jahrzehnte ist er bei den
Franken -tätig gewesen, bis er weichen mußte, um nach der Grün-
dung von Bobbio 615 in Oberitalien zu sterben. Es war für ihn
eine kampfesreiche Zeit, erfüllt von Streitigkeiten mit dem fränki-
schen Klerus, von Kämpfen gegen die Unsittlichkeit am Königshofe

1 VgI. J. B. Bury, The life of St. Patrick and his place in history, 1905, S.lOrf.
2 H. Zimmer, Über direkte Handelsverbindungen Westgalliens mit Irland

im Altertum und frühen '\littelalter (Sitzungsberichte der Berliner Akademie
1909, 5.363-400, 430-476, 543-613 und 1910, 5.1031-1119) scheint mir
die Bedeutung dieser Beziehungen zu überschätzen, wie seine Ausführungen auch
sonst mehr als einmal der Einschränkung bedürfen (vgI. z. B. Kr u sc h , Neues
Archiv XXXV, 274 f.). Zu den Voll ihm gegebenen Belegen trage ich nach Vita
Filiberti c.42 (SS. R. Merov. V, 603).

3 Columbans Brief 2 (:\IG. Epist. III, 163): 'de loco deserti, quem pro domino
meo Jesu Christo de trans mare expetivi'.
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wie zur Behauptung der Besonderheiten der irischen Kirche und
Columban war eine kampfesfrohe Natur, der keine Rücksichten
kannt~, der eb:nso d:n na~ürlichen Kindern des Königs den Segen
verweIgerte, WIe er SICh nicht scheute, dem Papste Ermahnungen
zukommen zu lassen. Er mußte schließlich weichen, und in Neben-
dingen, die freilich jener Zeit wesentlich erschienen, ist seine Sache
bald unterlegen. Aber seine Tätigkeit hat dennoch lange nach-
gewirkt, seine wichtigste Gründung Luxeuil ist geradezu als vor-
bildlich betrachtet worden, und vor allem: er hat den Weg in das
Fränkische Reich gewiesen, auf dem ihm seine iLandsleu ta nun in
Scharengefolgtsind..

'Vas zunächst die räumliche Verbreitung der Iren angeht, so
lassen sich ihre Spuren in den verschiedensten Teilen des Reiches
nachweisen, und das will um so mehr besagen, als die Quellen für
die ausgehende l\Ierowingerzeit bekanntlich recht spärlich fließen;
am Bodensee und am Main, in Belgien und der Pikardie begegnen
die Schottenmönche im 7. Jahrhundert nicht minder als an der
Marne und in der Gegend von Poitiers. Über Patrick, den National-
heiligenIrlands, besitzen wir, abgesehen von seinen eigenen Schrif-
ten, nur eine ziemlich späte und trübe Überlieferung; da ist es denn
bemerkenswert, daß neben Aufzeichnungen aus der Heimat meh-
rere Xachrichten aus dem Frankenreiche zu den ältesten gehören.
I~ Corbie, das seinen ersten Abt aus dem columbanischen Kloster
Luxeuil erhalten hatte, vermerkt man den Todestag Pat ricks im
Festkalender1; in Perenne, einem Kloster derselben Gegend, das
noch im 10. Jahrhundert 'Perrona Scottorum' genannt wird,
schmückt man gegen 700 die Wände mit Inschriften, deren eine von
dem Leben des Irenapostels erzählte", und in dem Brabanter Klo-
ster XiYClles, einer' Stiftung, deren Geschichte mit den Anfängen
der Karolinger verknüpft ist, tröstet 659 ein Ire die sterbende Ab-
tissin Gertrud, die Tochter Pippins des Älteren, mit der Aussicht,
daß der selige Bischof Patricius mit den Engeln sie in Empfang
nehmen werde, an dessen Festtag ihr Tod erfolgte. Und noch ein
zweites Beispiel möge es veranschaulichen, über ein wie weites Ge·
biet sich irische Einflüsse damals verbreitet hatten. Zu den größten
Schätzen der Ambrosianischen Bibliot hek in Mailand gehört das
'Antiphonarium Benchorense' , eine liturgische Handschrift, deren
Inhalt zum Teil auf das irische Kloster Bangor in Ulster hinweist,
wo einst Columban unter Abt Comgal gelebt hatte. Die Texte der
Handschrift sind dort am Ende des 7. Jahrhunderts zum Abschluß
gelangt; die erhaltene, nur wenig jüngere Abschrift ist aus Colum-
bans Gründung Bebbio nach Mailand gekommen", aber das Anti-

1 Krusch, Chronologisches aus Handschriften [Neues Archiv X, 1885, S. 92).'
2 L. T ra u b e , Perrona Scottorum (Sitzungsberichte der philos.-histor. Klasse

der l\Iünchener Akademie 1900, S. 487; vglcS. 491); [auch in Traubes Vor-
lesungen und Abhandlungen Ill, München 1920, S. 107 f., 110].

8 Das Bruchstück einer zweiten verwandten Handschrift aus Bobbio hat
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honar oder wenigstens Teile von ihm sind einst auch in Gallien
~erbreitet gewesen. Im Kloster Faremoutiers bel Meaux, das unter
dem Einfluß von Luxeuil 'gegründet ist" singen die Nonnen nach
einer Erzählung von Columbans Biographen .Iorins! einen Vers, den,
man eben in jenem Antiphonar wiedergefunden hat, und ein An-
gehöriger von St. Omer, das in seinen Anfängen ebenfalls mit
Luxeuil in Verbindung steht, kennt noch im Anfang des 9: Jahr-
hunderts ein Glaubenssymbol, das mit einem einzigen unter den
z~hlr-eichen Denkmälern dieser Art fast bis aufs Wort überein_
stimmt, mit dem Symbol im Antiphonar von Bangor", Artois, die
Brie, Oberitalien weisen soIn derselben "Teise auf Irland hin.

Und nicht nur tauchen die Iren an zahlreichen Orten des Fest-
landes auf; bald wird auch der umgekehrte Weg eingeschlagen,
suchenFranken Irland auf, um die Einrichtungen y.nd die 'Wissen;-
schaft seiner Mönche an der Quelle kennenzulernen. So hat der
spätere Bischof Agilbert von Paris sich um die Mittedes 7. Jahr-
hunderts 'legendarum gratia scripturarum' dort längere Zeit auf-
gehalten; Wandregisei trug sich nach dem Besuch von Bobbio mit
dem Gedanken, nach Irland selbst hinüberzugehen, ehe er um .die,
selbe Zeit den Grund zum Kloster Fontanella in der Normandie
legte, das später seinen Numen St. Wandrille tragen sollte, und
ebenso bezeichnend ist doch der Umstand, daß bei dem ersten ge-
scheiterten Versuch der Pippiniden, sich des Thrones zu bemäch,
tigen, der Hausmeier Grimoald, der Bruder jener Äbtissin Gertrud

. .
den jungen König Dagobert H. nicht nur scheren, sondern auch
nach Irland bringen läßt. Also inden verschiedensten Teilen des
Fränkischen Reiches finden sich Iren und Spuren ihrer Wirksam_
keit, nicht unbedeutende Beziehungen zwischen den Bewohnern der
Insel und des Festlandes haben sich entwickelt, die Vor.bedingung
für einen weitgreifenden Einfluß der Schottenmönche. In welch'en
Richtungen macht sich dieser nun geltend?
Zunächst in einem gewaltigen Aufschwunge des Klosterwesens,

entsprechend der Tatsache, daß das Mönchtum im Mittelpunkte der
irischen Kirche stand. Columban selbst hat freilich bei den Franken
nur drei Klöster gegründet, Annegray, Luxeuil und Fontaine, und
auch von seiner Hau ptst ift ung Luxeuil aus sind nur wenige Klöste~
ins Leben gerufen worden, wie Granfelden bei Basel. Aber daran
reihen sich nicht nur die Gründungen anderer Iren, wie die Klöster
'des Furseus und seiner Brüder, sondern auch vieleStiftungen von
Personen, die mittelbar oder unmittelbar unter dem Einflusse Co~
IUID"Qansstehen, von dem nahen Besancon an bis zur· Halbinsel

, Wilhelm ~Ieyer, Das turiner Bruchstück der ältesten iris~hen. Liturgie' (Nach-
richten der Göttinzer Gesellschaft der Wissenschaften, Phil.ehist, Klasse 1903,
s. 163-21't) herau~gcgcben; vgl. C. CipolIa, Collezionc paleogra£ica BO,bbiese
I, 1907, S. 96 f. und Taf. 34.

I Vita Columbani lI, 1G.
Prolog der Vita Audomari (SS. R. :\Ierov. V, 753;:'_vgl. S. 734).
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Cotentin; 'ad modum Luxoviensis monasterii' werden z. B.' noch
667 die Einrichtungen eines Klosters in Soissons bestimmt. Mehr
als 50 Klöster la~sen. sich aufzählen, die ~!1diesen Kreis gehören,
und wenn auch III einzelnen Fällen die UberIieferung nicht über
allen Zweifel erhaben ist und man später auchdie Patrone anderer
Stiftungen wie von St. Trudpcrt fälschlich zu Iren gemacht hat so
werden solche Fehler doch sicherlich durch die Lücken unseres \Vis-
sens ausgeglichen und die Zuverlässigkeit des Gesamtbildes schwer-
lich beeinjrüch tigt. "Merowinger und Karolinger haben mehr als.eine
Stiftung dieser Art gefördert, und wie die von Columban hinter-
lassenen Eindrücke fortwirkten, mag ein Beispiel belegen. Als er
610 auf Befehl des burgundischen Königs. Theuderieh n. und seiner
Großmutter Brunhilde nach Irland zur ückgesohnfft werden sollte,
da war er zu Nantes entwichen und hatte sich nach Neustrien, dann
nach Austrasien ge\,-andt und auf dem Wegezu Ussy an der Marne
auf dem Landgute, eines fränkischen Großen Autchar gerastet.
Autchal's Söhne sind später eifrige Anqänger von Columbans Be-
strebungen geworden. Der älteste, Ado, gründet -Iouarre an der
Marne , von wo Bertila ausgegangen ist, die erste Abtissin von
Chelles; dem zweiten Sohne Audoin oder Dado, dei nachher eine
lange \Yid,;sarnkeit als Bischof von Rouen (641-684) cntfal~et h.at,
verdankt mit seinen Brüdern das Jouarre benachbarte Rebais selIl~
Entstehung. Aus Rebais wieder ist Filibert hervorgegangen, der
.Iumieges bei Rouen 'und das Inselkloster Noirmoutier nahe der
Mündung der Loire gegründet hat. Es sind fast alle fränkische
Klöster, und Iren waren darin, wenn überhaupt, so doch dauernd
nur wenige; aber der Anstoß zu der Bewegung geht auf Columban
zurück, und kirchliche Einrichtungen Irlands finden hier eine Heim-
stätte, obgleich sie nicht l(_lnge unverändert geblieben sind.

Zwar findet die .Klosterregel Columbans mit ihrer eisernen
Strenge, die jede eigene 'Villensregung unterdrückt, die unbedeu-
tendsten Verstöße mit Schlägen bestraft, auch in dem Franken-
reiche Eingang und verbreitet sich von einer Gründung' zu der
anderen; aber sie wird doch bald modifiziert, mit anderen Regeln
verbunden. Es fehlten ihr organisatorische Bestimmungen, während
sich die Regel Benedikts, die seit der Zeit Gregors des Großen an
Verbreitung.gewann, gerade durch Vorschriften über die Verfassung
des Klosters und dastägliche Leben der Mönche auszeichnete. So
tritt diese zuerst ergänzend neben die allgemein gehaltenen sitt-
lichen Anweisungen und die Strafapdrohungen Columbans; schon
632 erscheinen beide in der Urkunde des Eligius für SoIignac ver-
einigt als "regula beatissimorum patrum Benedicti et Columbani'.
Die Verbindung kehrt im 7. Jahrhundert häufig wieder', indem sich
etwa in N"onnenklöstern die Regel des Cäsarius von ArIes als'drittesl

Glied zugesellt, wie in der Hegel des Bischofs Donatus von Besaneon.
Die zugleich maßvollere und praktischere Regp} Benedikts hat
dabei die Oberhand gewonnen und die Colufabans mehr und mehr
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rdrängt· im 8. Jahrhundert tritt sie zurück, bald früher bald
ve, .. d ß d di Rspäter, wie wir denn von Remirernont w~ssen", a o~t le e~el
Benedikts erst nach 750 durchgedrungen ist, wahrend sich derBio,
graph des Iren Furseus schon ein Jahrhundert vorher als mit ihr
bekannt erweist".

'Wie bei den mönchischen Ordnungen, sind die Besonderheiten
der Iren auf dem Gebiet der kirchlichen Sitte früh ausgeschieden
worden; die Riten, die Columban aus seiner Heimat mich Gallien
verpflanzt hat, haben dort nicht lange Bestand gehabt, '0 die ver-
schiedene Form der Tonsur und vor allem die abweichende Art -der
Osterberechnung. Die Iren feierten Ostern nach einem Zyklus von
84 Jahren, also von demselben Umfang wie der Osterzyklus, der im
4. Jahrhundert in Rom im Gebrauch gewesen war"; andere Be-
sonderheiten altertümlichen Churakters", die Ostergrenze des
25. März und die Mondalter Xl V-xx für den Ostersonntag, ka-
men hinzu, an denen Briten und Iren in ihrer Abgeschiedenheit·
festgehalten hatten, ohne Zusammenhang mit dem übrigen Abend; ,
land, das seit dem 5. Jahrhundert unter Fülirung Roms allmählich'
dem alexandrinischen Osterritus sich genähert hatte, teilweise ihm
beigetreten war. Wie in England zwischen Briten und Iren auf der
einen Seite, den Sendboten Roms auf der anderen, so ist es auch in
Gallien um diese für unser Gefühl unwesentlichen Dinge zu hef-
tigem Streite gekommen" in dem die keltische 'Veise früh untoi-,
legen ist. Hatte Columban erst alle, anderen Riten für häretisch
erklärt und im Osterstreit den Papst aufgefordert, der irischen Sache
als der allein berechtigten zum Siege zu verhelfen, so war er bald
zufrieden, wenn sein Brauch nur geduldet wurde, wenn man ihn,
wie er schreibt, in seinen Wäldern ungestört nach der 'Veise der
Väter leben ließ. So verschwinden die irischen Riten in Gallien
bald, gleichwie die römische Weise auch auf den Britischen Inseln
von 664 an immer weiter vorgedrungen ist, und wenn die Frage der
Osterfeier in den Briefen Columbans eine große Rolle spielt, so ist
es nicht minder lehrreich, daß sein Biograph Jonas sie vollständig'
mit Stillschweigen übergeht, offenbar in der Absicht, una:ngenehme
Erinnerungen nicht wachzurufen.

Seit der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts ist die bedeutendste
irische Sammlung kirchlichen Rechts, die um 700 angelegte 'Col-
lectio canonum Hibernensis', im Fränkischen Reiche zu weiter Ver-
breitung gelangt', entstanden zu einer Zeit und in einer Gegend

1 Traube a. a. O. S. 490 f. [110). .
2 Daß im übricen der irische Zyklus und die römische Osterberechnung 'der

ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts nicht identisch waren, hat entgegen der bis Vor
kurzem herrschenden Ansicht E. Se h war tz gezeigt, Christliche und jüdische
Ostertafeln (Abhandlungen der Göttinger Gesellschaft der \VissenschaCten, Phi!.-
hist. Klasse, Neue Folge VI II, 6), 1905, S. 89 H.; vgl. auch Bu ry a. a. O. S. 371 fr.

a Vg!. Schwartz S. 103. .., .
4 Paul Fournier De I'influence de la coltect.ion irlandaise SUI" la formahon

des collections cannniques (NouvelIe revue historique de droit Irancais et etranger
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Irlands, wo keltisches und römisches Wesen sich bereits durch-
drangen": ist ihr Einfluß ähnlich dem der Regel Columbans auch
bald wieder beschränkt worden, so hat sie doch bis auf Burchard
v~n Worms2 und vereinzelt no~h .bis ins 12. Jahrhundert eine ge-
WIsse Holle als Quelle der kanonistischen Sammlungen gespielt vor-
bildlich schon durch die Anordnung ihrer Belege nach dem Lnha.lt
entnommenen, sachlichen Gesichtspunkten gegenüber den "chrono-
logischen" älteren Sammlungen des Festlandes. Durch ihr Beispiel
und das anderer Texte irischer Herkunft findet die Bibel als Rechts-
quelle in größerem Umfang Berücksich tigunga neben den Canones
der Konzilien und den Dekretalen der Päpste, welche bis dahin fast
allein den Inhalt der kirchlichen Rechtssammlungen ausgemacht
hatten, entsprechend der festeren Organisation und entwickelteren
Gesetzgebung der festländischen Kirche, und ist die praktische Be-
deutung dieser häufigeren Verwendung biblischer Belege im all-
gemeinen schwerlich hoch einzuschätzen, so macht sich doch eine
gewisse Vorliebe der Irenfür das Alte Testament geltend. Das
Wiederaufleben von Speisegeboten mit der Unterscheidung von
reiner und unreiner Nahrung, so dem Verbote des Genusses von
Pferdefleiseh, geht neben den durch den Kleinasiaten Theodor von
Canterbury vermittelten griechischen Einflüssen wesentlich auf
irische Anschauungen zurück, die mit dem ganzen Gedankenkreise
erst nach Jahrhunderten wieder völlig ausgeschieden worden sind ",
und wenn Pippin das von kirchlicher Seite freilich auch s?nst ver-
tretene Zehntgebot . zum staatlichen Gesetz erhoben hat.", so h~t
Fournier sicherlich mit Recht auch den irischen Kanonisten mit
ihrer Hinneigung zu biblischen Vorschriften einen Platz unter
denen angewiesen, welche den Boden für eine solche Maßregel vor-
bereitet hatten".

Tiefgehenden Einfluß haben die Iren ferner auf die Entwicklung

XXIII, 1899, S. 28-78). Über das Verhältnis der verschiedenen Fassungen der
Hihernensis vgl, S.lIellmann, Se dul ius Scoltus (Traube, Quellen und Unter-
suchungen zur lateinischen Philologie des l\littelalters I,1),1906, S. 136 H.

1 Vgl. S. l Lel l m a n n , Pseudo-Cypr ianus De XII abusivis saeculi (Texte und
Unter~llchurlgen zur Geschichte der altchristlichen Literatur XXXIV, 1), 1909,
S. 10 ff. .

2 Vgl. zuletzt Fournier, Etudes critiques sur le decret de Bureherd de
Worms (a. a. O. XXXIV, 1910, S.79-81).

3 Vgl. P. Fournicr, Le Liber ex lege Moysi et les tendances bibliques du
droit canonique irlan<lais (Revue celtique XXX, 1909, S. 221-234); [Fournicr
und Le Bras, Histoire des collectiones canoniques ell Occidcnt I, Paris 1931,
S. 62 H.].

e Vgl. Karl ßöckenhoff, Speisesatzungen mosaischer Art in mittelalter-
lichen Kirchenrechtsquellen, l\Iünster 1907, S. 50 ff.

5 Vgl. jetzt namentlich U. S t u t z , Das karolingische Zehntgebot (Zeitschrift
der Savigny-Stiftung für Rech~sgeschichte, Germanistische Abteilung XXIX,
1908, 5.180-224); dazu P. Vi a r d , IIistoire de la dime ecclesiast ique, Dijon
1909, 5.70 ff. und E. PereIs, Die Ursprünge des karolineischen Zehntrechtes
(Archiv für Urkundenforschung Ill, 1911, S.233-250). e

fi Fournier a. a. O. S.226 (Anm.1), 228 (Anm.1), 232 f.
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des Beicht- und Bußwesens geübt; sie leiten. den zweiten der ,drei
Hauptabschnitte ein, .die man in der Ges~hich~e derkirc~lic~en
Bußdisziplin unterschIeden hat. Kannte die KIrche ursprünglieh
nur die "öffentliche" Buße und die gleichmäßig schweren, oft bis
zum Tode währenden Bedingungen des Standes der Büßer, die man'
für gewisse schwere Sünden auf sich nahm als eine nureinmaltmöp; '
liehe "zweite Taufe", sind die Anforderungen dann allmählich ge~
milderb worden, 'so sind dabei die Iren durch die Einführung von.
Bußtarifen für die verschiedensten Sünden von .der größten Be-.
deutung gewesen, durch die Anwendung einer Art v'onWe.rgeld_
system+, das zugleich eine Erleichterung und eine Verallgemeine_
rung des Bußwesens bedeutete, indem der Priester danach nicht

. mehr die Buße auferlegte, sondern Bußen von verschiedener Dau'er
und Schwere, entsprechend der Art der begangenen Sünden. Die
Iren sind auf diesem \Vege vorangegangen+; ihre Bußbücher stehen
an der Spitze der .Pönitentialien, die dem Priester das Verfahren
gegenüber den einzelnen Sünden an die Hand geben, Büc;her,die
bald bei den Angelsachsen Eingang finden, früh auch zu den Fran~
ken gebracht werden, so das 'paenitentiale Columbani' und zahl-
reiche Nachfolger in .mannigfaltiger Ausgestaltung und Mischung,
in denen das irische Vorbild Jahrhunderte hindurch nachwirken
sollte". Die Anwendung solcher Bußtarife hatte das Bekenntnis der
betreffenden Sünden natürlich zur Voraussetzung. \Var mit der
öffentlichen Buße meist ein öffentliches Sündenbekenntnis ver.
bunden .gewesen, gab esauch ohne ein solches schon früh die pri-
vate, Beichte für geheime schwerere Sünden, die freiwillig bekannt
wurden,' 80 war in den Klöstern die freiwillige Beichte auch der
leichteren Sünden, auch bloßer Gedankensiillden als Pflich tauf.'
'gekommen. Die bedeutende Stellung, welche die Kloster bei den
Iren einnehmen, führt dahin, daß bei ihnen die Klosterdisziplin a.ll-
gemein zur Anwendung gebracht., die Übung der Mö~che als Grund.

1 So z: B. A. Bo ud inh on, Sur l'histoire de la penitence [Revue d'histoire'
et de lit teratnre religieuses H, 1897, S.497).., ,

Z Daß die irische Weise nicht unvermittelt auftritt, sondern selbst vorbereitet
war, daß eine wiederholte Vornahme der Bußhandlungen im Gegensatz zu dem
älteren Brauche schon vor dem Aufttetender Iren auf dem F;estlande sich nach-
weisen läßt, ist zuzugeben (vg!. P. Ba tiffol, Etudes d'histoire et de 'theologie
positive+, 190-'.,8.193 f.; E. Vacandard, Etudes de critique. et d'histoire relj-
gieuse lP, 1910, 8.107 ff.), ändert aber nichts an der Bedeutung des Einflusses'
der Iren auf die Entwicklung; vg!. z. B. G. Rauschen, Eucharistie und Buß-
sakrament in den ersten sechs Jahrhunderten der Kirehet, 1910, 8.237 It ~d
die seit 1912 erschienene ausgedehnte Literatur über die Feühgeschichta ' der
, Kirchenbuße], ,

8 Gegenüber den Arbeiten .von H. J. Schmitz, der das Dasein eines alten
römischen Bußbuehes nachweisen wollte, ge'hügt es, auf Fournier zu verweisen,
Etudes sur les penitentiels (Revue d'histoireet de Htterature religieuses VI, 1901.
S. 289 ff,; VII, 59 ff., 121 ff.; VIII, 528 n.; IX, 190'-', 8. 97 ff.); vg!. zuletzt die
Bemerkungen von W. v. Hörmann, Bußbü~h~rstudien I. (Zeitschrift der Sa~
vigny-Stiftung für Rechtsgeschichte, Kanonist.ische Abtellu,ng I, 1911, S.195
bis 250), [SOWieFournier und Le Bras a. a. O. !. 51 ff.].
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lage der Seelsorge auf die Laien übertragen wird. Mit den Iren
verbreitet sich die geheime Beichte auch der leichteren Sünden in
größerem Umfange auf dem Festlande" indem der Priester dabei
die 'medicament a paenitent iae ' je nach der Schwere der Sünden
in verschiedener Abstufung an der Ha nd jener Bußbüclier aufer-
legt. Um die 3litte des ' 7. Jahrhunderts wird die' neue Praxis
_ denn nur um diese kann es sich handeln - zum erstenmal VOll

einem fränkischen Konzil em pfohlen 1; die Buße für die Sünden,
heißt es hier, sei ein Heilmittel der Seele und allen Menschen nütz-
lich, nach der Beichte sollten die Priester die Buße auferlegen -
es ist der Anfang der Beich tpflicht", mag auch noch ein langer Weg
bis zu ihrer endgültigen Einführung, auf dem Laterankonzil VOll

1216, hinführen, und sind auch die, festen Bußtarife, die VOll dell
Iren ihren Ausgang genommen hatten, auf· diesem 'Wege ausge-
schieden worden zugunsten einer freieren Verfügungsgewalt des
beichthörenden Priesters. ' I

Handelt es sich hier U111 eine Einwirkung von dauernden Folgen,
so ist der zunächst starke Einfluß der Iren in einer anderen Hin-
sicht schließlich überwunden worden, auf dem Gebiet der kirch-
·lichen Verfassung, in dem Verhü.ltnis der Klöster zu den Diözesan-
bischöfell~. 'Vie das Konzil von Chalkedon 451 die Klöster der Ge-
walt des Bischofs untergeordnet hatte, SO hat auch im Franken-
reiche über sie del' Diözesanbischof eine weitreichende Gewalt;
'abbates pro humilitate religionis in episcoporum pate state con-
sistant', erklärt schon das erste fränkische Konzil, das 511 zu Or-
leans nach Weisung König Chlodwigs zusammengetreten ist. Kein
Kloster soll ohne den Willen des Diözesanbischofs gegründet wer-
den, kein Abt darf mehr als ein Kloster leiten, er untersteht der
Disziplinargewnlt des Bischofs - das Klosterwesen ist hier erst
später neben die Bischofskirche getreten und von geringerer Be-
deutung. Anders bei den Iren. Die Klöster hatten an der Bekehrung
des Volkes hervorragenden Anteil gehabt, und da es keine Städte
gab, so sind sie die kirchlichen Mittelpunkte geblieben, durch die
auch etwa vorhandene Anfänge einer Diözesanordnung nach fest-
ländischem Vorbild+ bald zersetzt wurden; die Mönche nehmen in
weitem Umfang auch die Stelle der Weltgeistlichkeit ein. Wohl hat
der Bischof auch hier einen höheren Weihegrad und kraft dessen
allein das Recht, gewisse kirchliche Handlungen vorzunehmen;
aber die Jurisdiktion ist wenigstens häufig davorr geschieden' und

1 Zu Chalon c. 8 (MG. Concilia 1,210).
2 1Iau ck a. a. 0: P, S.278.· .
3 Vgl. außer, Loening Julius [v. Pflugk-)Harttu'ng, Diplornatisch-histo-

rische Forschungen 1879, S. 3 if.; K. Fr. We i ß, Die kirchlichen Exemtionen
der Klöster, Berner Dissertation 1893, S. 16 H.; B. Kr u s c h , Zur Eptadius- und
Eparchiu&-Legende [Xeues Archiv XXV, 1899, S.131 H.); [H. R. Eittermann,
The influence of Irish monks on Merovingian diocesan organization (American
Historical Review XL, 1935, S.232-245)].

, Vgl. Bury' a. s.o. S. 179 ff., 375 If.
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in die Hände des Abtes gelegt, dem auch ein Bischof als sein Mönch
untergeben sein kann, wenn nicht beide 'Vürden in einer Person
vereinigt· sind. Dabei braucht sich die Gewalt des Abtes nicht auf
ein einziges Kloster zu beschränken; der Abt von Hi hatte die Über-
leitung sämtlicher Klöster Kordirlands und des Piktenlandes, die
von seiner Insel ausgegangen waren. Also dort Vereinzelung der
Klöster und Unterwerfung unter die Gewalt des Diözesanbischofs,
hier Vereinigung unter dem 'principatus' des Mutterklosters und
Unterordnung von Bischöfen unter den Klosterabt. Die 'Virkung,
die sich bei dem Zusammentreffen beider Ordnungen ergab, war
die;Durchbrechung des Diözesanverbandes, waren Exemtionen,
und dies um so mehr, als die irische Richtung sich mit Selbständig_
keitsbestrebungen der fränkischen Klöster begegnen mochte.

Zwar der Versuch, Luxeuil eine ähnliche Stellung zu geben, wie
sie Hi in der Heimat einnahm, hut nicht lange Erfolg gehabt. Wohl
leitete Columban, entgegen den Bestimmungen des gallischen Kir-
chenrechts, seine drei Klöster, indem in seiner Abwesenheit Pröpste
die Leitung übernahmen; sein Xachfolger Eustasius übt auch in
. dem von Luxeuil aus eingerichteten Kloster Remiremont eine Straf-
gewalt, und bei der Gründung von Solignac erhält 632 der Abt
von Luxeuil das Recht, im Falle von Zuchtlosigkeit einzuschreiten.
Aber im übrigen fehlen alle Spuren einer Kachahmung der Vor-
machtstellung von Hi; wenn im 8. Jahrhundert die Klöster Pirmins
in Südwestdeutschland in einem engeren Verbande stehen, so ist
der Zusammenhang mit irischen Vorbildern nicht erweisbar, und
wo sonst in dieser Zeit ein Kloster dem anderen untergeordnet ist,

. handelt es sich lediglich um Eigent umsverh ältnisse, um "Eigen-
klöster" . .

Aber auch ohne verfassungsmäßig in engerem Zusammenhang zu
stehen, haben die irischen oder unter irischem Einfluß stehenden
Klöster es teilweise verstanden, sich der Diözesanordnung zu ent-
ziehen und eine freiere Stellung zu gewinnen. Auf besondere 'Veise
gestalteten sich die Dinge in Italien. Als der Abt von Bobbio mit
dem Bischof von Tortona in Streit geriet und die Frage aufgeworfen
wurde, ob die. Klöster außerhalb der Städte der bischöflichen Herr-
schaft unterständen, da rief Abt Bertulf, Columbans zweiter Nach-
folger, die Entscheidung des Papstes an, und Honorius I.,1öste 628
das Kloster aus dem Diözesanverband und unterstellte es der un-
mittelbaren Jurisdiktion des Papstes, die erste bekannte päpstliche
Exemtion, die mehr besagt als die Sicherung gegen Mißbräuche.
Wohl findet sich bereits im ältesten Teil des römischen Kanzlei-
buch es, des 'Liber diurnus', ein Exemtionsformular (n. 32) mit ent-
sprechendem Inhalt, das auch der Urkunde für Bobbio teilweise
zugrunde liegt; aber es scheint bis dahin außerhalb der römischen
Kirchenprovinz keine Verwendung gefunden zu haben, und man
ist sich wohl der Neuerung bewußt gewesen. Gleich ~er Vorlage
ist nämlich auch die Urkunde von 628 in Gestalt eines Formulars
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(n. 77) in den 'Liber diurnus' aufgenommen worden; während aber
das ältere Stück einfl:ch 'privilegium'heißt, erhält die neue Fas:
sung die erweiterte Überschrift : 'Privilegium monasterii in alia
provincia const itut i".'
. Im Mer owingerrciche war der päpstliche Einfluß gering, Priv;ile-
gien der römischen Bischöfe für fränkische Klös1;..erdieser Zeit wie
Rebais2 sind fast sämtlich spätere Fälschungen; aber man wußte
auf anderen Wegen den irischen Vorbildern nahezukommen., Schon
bei der Gründung von Luxeuil wird 'der Diözesanbischof nicht er-
wähnt; ein Bischof Aidus, den der 1\ame als Iren erweist, weiht den
Altar des Klosters, auf dessen freie Stellung ~n den ,.PriyiIegien
anderer Stiftungen Bezug genommen wird. Wiederholt haben dann
Klosterg'ründer königliche und bischöfliche Privilegien erlangt,
welche die Unabhängigkeit der Stiftung zugestanden. Wenn frei-
lich darin die Unantastbarkeit des- Besitzes und die Freiheit der
Abtwahl zugesichert werden, 80 sind dies keine ungewöhnlichen
Bestimmungen, und es sollen nur Übergriffe, eine Behandlung des
Klosters als bischöfliches Eigenkloster ausgeschlossen werden. Aber
bisweilen gehen die Privilegien weiter, wird das Kloster der Gewalt
des Diözesanbischofs vollständig entzogen und erhält auch das
Recht, die d en Bischöfen vorbehaltenen Handlungen von jedem be-
liebigen Bischof rerrichten zu lassen; nicht nur von dem des Spren-
gels, dem allein sie nach kanonischem Recht zustanden; es wird vom
j,Diözesanzwang" befreit. Zuerst erhält; soweit die erhaltenen Pri-
vilegien sehen lassen, 637 oder 638 Rebais diese Befugnis vom
Bischof eingeräumt, das von Anhängern Columbans" nach dessen
Regel und 'ad modum Luxoviensis monasterii' gegründet worden'
'far und seinen ersten Abt von dort erhalten hatte. Freilich ge.
standen die Bischöfe den Klöstern so weitgehende Rechte wohl nur
seItel). zu, und schon Markulf , der die Privilegien von Rehais [oder
ähnliche] für sein Formularbuch benutzte, wahrte dem Diözesan-
bischof die wesentlichsten Befugnisse. Aber auch andere Klöster
erlangten durch Privilegien und wohl auch durch, die bloße Macht
der Tatsachen eine ähnlich freie Stellung wie Luxeuil und Rehais
und begreif~icherweise nicht nur solche, bei deren Gründung irische
Einflüsse unmittelbar mitgewirkt hatten. '

Wenn der Abt nun die 'iura pontifiealin.' durch jeden beliebigen
13i~:p.of ausüben lassen konnte, so ergaben sich verschiedene-Mög-
Jichkeiten zur Umgehung ~es Diözesanbischofss: Der Abt sorgte,

1 ·Vgl. Th. Si ck el , I!rolegomena zum Liber diurnus II (Sitzungsberichte der
Wiener Akademie, PhiJ.~hist. Klasse CXVII, 1889), S. 41 ff.; [Wo Holtzmann,
Neues Archiv XLVI, 1926, S. 143, Anm. 1, U. a.].

2 Vgl. zuletzt V. Leblond und 1\1. Lecomte, Les privileges de l'abbaye de
Rebais-en-Brie, Melun 1910, S. 28 H. '

3 Vg!. oben S.251.
, [Hieronymus Frank, Die Klosterbischöfe des Frankenreiches (Beiträge

:r;ur Geschichte des alten Mönchtums und des Benediktinerordens XVII) •.Mün-
ster i.W. 1932]. ,
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daß einer seiner Mönche die bischöfl.iche \Veihe erhielt, oder. er ~~eß
sich diese selbst erteilen, oder endlich umherwandernde BIschofe,
die jetzt auftauc~len, nahmen die fraglichen Handl.~n~en ~or. Alle,
drei Wegesind elllg~schlagen :,'orden und bald .natu~l~ch nicht nur
von Klöstern mit ir isch en Bez ieh nngen ; aber diese sirid doch nach
allen drei Richtungen hin stark beteiligt gewesen und dabei Vor-
angegangen. Deri' ersten Fall, der am meisten dem heimatlichen
Vorbild von Hi entsprach, veranschaulichen etwa die Unterschriften
einer' eher 778 als 810 ausgestellten Urkunde des Klosters Honau
am Oberrhein, das, wie sie selbst angibt, von 'peregrini gentis
Scot orum '. bewohnt war; da unterzeichnet an erster Stelle Abt
Bcatus und nach ihm nicht weniger als sieben Bischöfe mit aus-
'gesprochen keltischen Kamen. Ebenso bezeichnend ist ein zweites
BeispieL Bonifaz hatte 739 für Bayern eine feste DiözesanordnuIig
geschaffen und zu Salzburg Johannes als Bischof bestellt. Nach
dessen Tod erlangt 745 der Ire VirgiP die Leitung des Sprengels,
aber er begnügt sich 22 Jahre lang, als Presbyterabt vom Kloster
St. Peter aus die Diözese zu verwalten, während er die bischöflichen
Verrichtungen durch einen irischen Bischof Dobdagrec besorgen
läßt; erst 767 hat er sich selbst zum Bischof weihen lassens.

Nicht selten begegnet der zweite Fall, daß ein Mann Abt- und
Bischofswürde in einer Person vereinigte, und wieder finden sich
darunter Iren oder Männer, die in Beziehung zu den iris'chen Kreisen,
st ehen , wie Remaclus von StabIo und Malmedyä, der aus Solignac
hervorgegangen war, oder der Ire Romanus, dem Bischof Ansoald
von Poitiers gegen 675 das Kloster Mazerolles 'übergab: 'peregrinum
ex genere Scotorum nomen Romanum episcopum ' 4. Im 8. J ahr-
hundert häufen sich die Fälle des 'episcopus et abbas'; bei dem
Totenbund von Attigny werden geradezu die 'abbates qui non
sunt episcopi' den Abtbischöfen gegenübergestellt, die Verbindung
beider 'Würden wird offenbar als gewöhnliche Erscheinun~ betrach-
tet und ist jetzt weit über die irischen Kreise hinaus verbreitet,
zumal in einer Zeit, da die Diözesanordnung auch ohnedies in sol-
chem Umfang der Auflösung verfallen war, wie in der ersten Hälfte
des 8. Jahrhunderts.

Jener Bischof Romanus, dem das Kloster MazeroIles übertragen
wurde, war als 'peregrinus' nach Poltiers gekommen, der Kloster_

1 Vgl. über ihn H. K r a b bo, Mitteilungen des Instituts für österreichische
Geschichtsforschung XXIV, 1903, S.1-28; [H. Van der Linden, Bulletin!
de I'Academic royale deBelgique, Classe des Lettres, 1914, 8.163-187; Krus ch ,
SS. R.l\Ierov. VI, 517 H.)].

2 [Schon 755 nach Kruseh, ebd. 519J.
8 -Vgl. Krusch, SS. R.l\lerov. V, 88 fr.
, Vgl. das Testament Ansoalds, zuletzt bei ~. J ..Tardif, Lc~ chartes mero,.

vinziennes de Noirmoutier [Nouvelle revue historique de droi t XXII; 1898,
S. 789; erweiterte Sonderausgabe, Paris 1899, S.30) und L. LeviIlain, Les
origines du monast ere de Nouaille [Bibliotheque de I'Ecole des ehartes LXXI,
1910, S.281).
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bisch of aus dem Wunderbischof hervorgegangen, und diese dritte
Gattung von Bischöfen, mit deren Hilfe man den Diözesanbischof
umgehen I~onnte, mußte nich.t zum wC~lig~ten zur Durchbrechung
der kanonischen Ordnung beitragen, die Jedem Bischof einen be-
stimmten Sprengel anwies, dessen Grenzen er nicht überschreiten
durfte. In Missionsgebieten konnte die Wirksamkeit- eines Bischofs
ohne fest umgrenztes Bistum natürlich ebenso angemessen sein wie
in späteren Zeiten; etwa Amandus, mit dem Columbans Biograph
Jonas an der ScheIde bei den heidnischen Frankenpredigte, mag
dafür als Beispiel genannt scin-. \Velche Störungen sich so aber im
übrigen ergeben konnten, lehrt ein Fall aus Bayern, der heran-
gezogen werden darf, obgleich der Name nicht auf einen Iren, son-
dern auf einen Mann deutscher Abkunft schließen läßt. Als ein
Presbyter Ursus mit Hilfe Herzog Odilos auf streitigem Grund und
Boden, dell Yirgil von Salzburg beanspruchte, eine Kirche erbaut
hatte, für deren \"eihe man auf diesen nicht rechnen konnte, da rief
man einfach einen Wanderbischof herbei, 'vagantern episcopum
nomine Liuti', der die Weihe erteilte".

So ist es denn begreiflich, daß mit der von Bonifaz begonnel!en
Neubegründung der Diözesanordnung die Zeit dieser umherziehen-
den Bischöfe abgelaufen war und der Kampf gegen sie aufgenommen
wurde. Sogleich auf der ersten Synode Karlmanns wcndet man sich.
742 gegen 'undecumque supervenientes ignotos episcopos', ähnlich
744 im Gebiete Pippins zu Soissons. Verlangt man zunächst den
Nachweis ihrer Berechtigu,ng und eine Prüfung durch den Bischof
der Diözese, so macht man nach einem Jahrzehnt 755 in Ver von
dessen Auftrag die Ausübung des Amtes durch 'episcopi vagantes'
abhängig und verbietet im nächsten Jahre zu Verberie den 'episcopi
ambulantes' die Weihe von Priestern. Die Wanderbischöfe ver-
schwinden so allmählich wieder aus dem Fränkischen Reich ; be-
kannt ist der Kam pf von Bonifaz gegen den Iren. Klemens; und noch
813 \rendet man sich zu Chalon gegen die Weihen von "Schotten,
die sich als Bischöfe ausgeben". Ebenso müssen die Klosterbischöfe
bei der Keuordnung der Diözesen weichen, so daß nach der Zeit
Karls des Großen nur noch vereinzelte Ausnahmen begegnen. Als
typisch für die Entwicklung darf man wohl das Beispiel des Klosters
Lobbes an der Sambre" anführen, wo im 8. Jahrhundert sich auch
Iren aufhalten; die Vorsteher des Klosters, dessen Anfänge im Dun-
keln liegen, sind während des größten Teiles dieses Jahrhunderts
'cpiscopi et abbates' , heißen auch wohl einfach 'episcopus', und

1 Vgl, über ihn ije tz t Krusch a.a.O. V, 395££.; [E. tic Mo rc au, Saint
Amund, Löwen 1927]. ,

2 Breves notitiae Salishurgenses VIII, 10 (W. IIauthaler, Salzburger Ur-
kundenbuch I, t 9 t 0, S. 29).

3 Vg!.t!as Buch von J. \Varichez über Lobbes (Löwen 1909) und meine Ein-
leitung zu den Lebensbeschreibungen von Ursmur und Ermino, SS. R. Merov.
VI, 'i45 rr.
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andere Bischöf; weilen unter ihnen im Kloster, und so konnte wohi:
ein Mönch Ermino bei der Wah] zum Abte bereits die bischöfliehs
Weihe besitzen, Von 776 an verschwinden dann hier die Abt.:
bi~chöfe und einfache Äbte treten ,an ihre Stelle, Als man' hn
10. JahrhundeFt begann, sich mit der älteren Geschichte des Klo":
stera zu beschäftigen, da war man überrascht, die früheren Äbte als'
Bischöfe bezeichnet zu finden, und mühte sich nun ab, Erklärungen.
für eine Erscheinung zu finden, die in, dem festen Gefüge der ne",,-',
.organisierten Kirche keinen Raum mehr fand. Der Einfluß der Iren
auf die kirchliche Verfassung war überwunden worden.
Mit der .Wirksamkeit der Wanderbischöfe steht teilweise die'

Tätigkeit der Iren auf dem Gebiet der Heidenrnission in Zusammen_ '
hang. 'Auch hier hat Columban auf dem Festlande den Anfang ge-,
machteindem er 611/12 unter den Alamannerr 110mBodensee wirkte
und, bereits die Predigt -bei den Wenden ins Auge faßte; von
Luxeuil aus ist sein Nachfolger Eustasius im gleichen Sinne bei den
Bayern tätig gewesen, durch Mönche desselben Klosters hat daUi
Christentum im Nordosten Frankreichs festeren Fuß gefaßt, der'
Sprengel von Boulogne und Therouanne hat in Euatasius' Schüler
Audomar den ersten Bischof erhalten. Man braucht nur die Namen
Gallus und Kilian zu nennen, um an diese Seite der Tätigkeit der
.Tren zu erinnern. Im einzelnen sind wir freilich nur ungenügend.
unterrichtet und wissen wenig mehr als ein paar Namen und ,die
bloße Tatsache einer solchenWirksamkeit von Iren, und der An:
teil, der ihnenan der Bekehrung der deutschen Stämme zukommt,
läßt sich doch nicht genauer bestimmen. ' ,

Auch hier sind seit, dem Ende des 7. J ahrh underts die i'\ngel-
saohsen Nachfolger der Schottenmönche geworden, die nun auch
auf dem letzten Gebiete an Bedeutung einbüßen, auf dem sie für
, die Weiterentwicklung von Einfluß gewesen sind, durch Erhaltung,
und Fortpflanzung der alten Literatur, Die Schreiblust tritt b~
kanntlieh bei.denirischen Mönchen besonders hervor; wenn Ada.nt-
nan von Hi auf seinen Helden Calumba Worte des Sulpicius Severus
über Martin von Tou.rs anwendet, so fügt er zum Beten und Lesen
der Vorlage das Schreiben als drittejseines Helden würdigeBe-
schädtigung hinzu. Wie sich im ältesten Bücherverzeichnis. von
St. Gallen eine besondere Abteilung der 'libri Scottice script]' findet,
so begegnen ähnliche Erwähnungen irischer Handschriften auch, ~n
anderen Klöstern Deutschlands wie Frankreichs", und so mancher
erhaltene Codex veranschaulicht die Tatsache, daß die Iren nicht
nur ihre Schrift den Angelsachsen mitgeteilt und auf dem, Gebiet
der Abkürzungen auch auf die Schrift des späteren Mittelalters'
eingew_irkt haben2; sondern durch ihre .Ornamentik auch nicht ohne,. " .

1 Vg!. Traube a. a. 0, S. :>29ff. [114 ff.]. :. \.
2 Für die Bedeutung Bobbies als Ausgangspunkt der vermeintlich ersthlel'.

nicht schon in Irland, übernommenen älteren 'Überlieferungen auf dem Gebiet
der Abkürzungen und der Kurzschrifttreten ein Fr. Steffens. LateinischaPa,'

260



Einfluß auf die Entwicklung der karolingischen KlInst gewesen sind .
.Aber nicht nur diese äußeren Dinge , Schrift und Ausstattung der
Handschriften, sind zu nennen, wichtiger ist ihr Inhalt; mit Recht
hat man immer wieder die Bedeutung hervorgehoben, die sich die
Iren durch ihren Anteil an der Bewahrung und Verbreitung der
älteren Literatur für das Geistesleben der Folgezeit erworben
haben", wenn man diese Bedeutung namentlich für die weltliche
Lit.ern.tur früher wohl auch überschät.zt und nicht genügend unter-
schieden hat zwischen dem, was die Iren England und dem Fest-
land gebracht, und dem, was sie selbst später erst dort und von dorb :
empfangen haben". Auch nachdem sie im übrigen aufgehört haben,
eine hervortretende Rolle zu spielen, stehen sie auf dem Gebiete
derklassischen Studien ne.ben anderen weiterhin im Vordergrunde;
ihr Anteil an der karolingischen Renaissance ist unbestritten. Ge-
lehrte Iren finden sich am Hofe Kurls des Großen, wie der anonyme
'Hibernicus exul', der den Abfall und die Unterwerfung ThassiIos
von Bayern im Jahre 787 besang, und bei aller Sagenhaftigkeit
bleibt die bekannte Erzählutrg Notkers VOll St. Gallen bezeichnend,
der den Aufschwung der 'Wissenschaften auf die Ankunft von zwei
Iren zurückführt, die ihre 'Weisheit als käuflich' ausbieten, um
Schüler zu gewinnen. Heiric von Auxerre meint zur Zeit' Karls des
Kahlen scherzhaft übertreibend, fast ganz Irland komme mit einem
Sch warm von Philosophen an die Gestade Frankreichs, wobei er
auchan den kühnen Neuplatoniker .Iohannea. Scottus gedacht
haben mag. "Wer in den Tagen Karls des Kahlen Griechisch auf
dem Kontinent kann", hat Traube bemerkt", "ist ein Ire, oder zu-
versichtlieh: es ist ihm die Kenntnis durch einen Iren vermittelt
worden.',' Es sei nochan Sedulius von Lüttich erinnert, an Moengal
von St. Gallen, dem Scheffels "Ekkehard" zu einer gewissen Be-
rühmtheit verholfen hat, an die gegen Ende des 10. Jahrhunderts
begründete Ansiedlung von Schottenmönchen bei Groß St. Martin
in Köln, deren älteste Geschichte erst neuerdings von späten, irre-

läorrraphiel, S. XXXV ff.~2 S. xxxyr f.] und in denMelanges Chatelain (Paris
19 to) und A. ~re n t z , Bel träge zur' Geschichte 'der Tironischen Noten (Arc hi v
für Urkundenforschung IV, 1912, S.19-26), [sowie inscinor Geschichte der
griechisch-römischen Schrift, Leipzig 1920, 5.105 f., 109]. Doch .vgl, W.1\1.
Li n d say, The Abbreviation-Symbols of ergo igitur (Zentralblatt fiir Biblio-
thekswescn XXIX, 1912, ,5. 56-6t.), [und E. A. Locw, The Beneventan Script,
Oxford 1914, 5.161].

1 Ich nenne nur die bekannten Aufsätze von H. Zi mmer, Über die Bedeutung
des irischen Elements für die mittelalterliche Kultur (Preußische Jahrbücher
LIX, 1887., S.27-59) und W. Schultze, Die Bedeutung der iroschottischen
Mönche für die Erhaltung und Fortpflanzung der mittclalterlichen'Wissenschaft
(Centralblatt für I3ibliothekswesen VI, 1889! S. 185 rr., 233 ff., 281 ff.).

2Vgl. die einsichtigen Ausführungen von M. Roger, L'cnseignemsnt des
lettres classiques d'Ausone a Alcuin, 1905, S, 202 £I., 403 ff. und S. Hellmann,
Sedulius Scottus (a. a. 0.) S. 99 £f.

a 0 Roma nobilis, Abhandlungen der philos.-philol. Klasseder Müncbener
Akademie XIX, 1892, S. 354.
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führenden Fälschu ngen gereinigt worden ist-, endlich an den
Reklusen Mariart in Fulda und Mainz , der die hergebrachte Bereoh,
nung von Christi Geburtsjahr als falsch umzustürzen versuchte ..
Noch Jahrhunderte hindurch begegnen so irische Mönche außer-
halb der grünen Insel, von Island bis Kie w und Ostrumelien; war
ihnen doch das Wandern nach einem Wort Walahfrid Strabos zur
zweiten Natur geworden.

Das 11. Jahrhundert bringt einen neuen Aufschwung ihrer Nie-
derlassungen. Die Klöster, die in der fränkischen Ze-it irischen Ein-
fluß aufweisen, stehen doch höchstens in den Anfängen ihrer Ent.,
wicklungin Beziehung zu Irland selbst; es sind fränkische Klöster
unter der Einwirkung von Iren, die selbst meist im besten Falle wohl
nur einen geringen. Bruchteil der Insassen ausmachen, und rein
irische Stiftungen wie Ronau und Perorme sind nur Ausnahmen
gewesen, die sich in karolingischer Zeit vermehren. Im 11. und.
12. Jahrhundert werden dann in größerer Zahl national.irische
Klöster gegründet, allen voran 1075 die l\iederlassung zu Regens_
burg, der sich bald weitere in 'Vürzburg, l\ ürn berg, Wien, Erfurt
und an anderen Orten anschließen; 1215 ist eine besondere Kon-
gregation deutscher Schottenklöster gebildet worden, an deren
Spitze der Abt von St. Jakob in Regensburg steht>. Aber mehr als
örtliche Bedeutung haben diese Gründungen nicht mehr er_langt,'
seit dem 13. Jahrhundert sind sie mehr und mehr gesunken, -im
15. hat man meist deutsche Mönche an die Stelle der Iren, gesetzt;
und wie der Name der Schotten von diesen auf die Bewohner des
nördlichen Britanniens übergegangen war, so sinddie Iren 1515 aus
ihrem Rauptsitze Regensburg von den Schotten im heutigen Sinne
verdrängt worden, deren Niederlassung sieh dort bis 1862 behauptet
hat"

D~r Strom der irischen Einwanderung, der ein~t zur Zeit 'Colum_
bans die fränkische Kirche in Bewegung gesetzt hatte, endet so in
kleinen Ausläufern ohne lebendige Kraft. Eine Anschauung, die,
den Iren eine romfreie Kirche von evangelischern Geiste zuschrieb,
die in, ihren letzten Vertretern noch auf Wiclif und die Lollarden

1 Vgl. O. Oppermann, Kritische Studien zur älteren Kölner Geschichte I
(Westdeutsche Zeitschrift XIX, 1900, S. 271-344) über das im 18. Jahrhundert
angefertigte 'Chronicon S. Martini Coloniensis' (55.11, 214 f.; Bo e hmer, Fonies
rerum German. Ill, 344 H.).

2 Für diese Dintre ist immer noch der Aufsatz von \V. \Vattenbach, Die
Kongregation der Schottenklöster in Deutschland (v. Quas t und 0 t t e', Zeit-
schrift für christliche Archäologie und Kunst I, 1856, S. 21-:-30,49-58) die beste
Einführung, zu der alIerdings manche ~rhpiten üher .e!n.zelne· Klöster hinzu-
gekommen sind. Da ein Schottenkloster In Ols noch bel Zimmer, Handelsver-
bindungen (a. a. O. 1909, S. 39t) zu ihnen gezählt wird, sei darauf hingewiesen"
daß diese vermeintliche abbatia Scotorum sich längst als ein 1380 gegründett"-S
Kloster Sclavorum herausgestellt hat; vgl. \Vattenba~h und Kn oh l ie h , Zeit-
sehrif tdes Vereins für Geschichte und Altertum Schlesiens 111,1860, 5.206 ff.;
X,1870. S. 495 f. . . Cl .

I Vg!. Th.,A. Fisher, The Scots m Germany, Edmburg 190~, S. t38 fr.
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eingewirkt und so derReformation die Hand gereicht habel,kami
längst als überwunden gelten. An geschichtlicher Bedeutung steht
die Wirksamkeit der Iren, an den Folgen gemessen, ohne Zweifel
hinter der der Angelsachsen zurück und stellt in der allgemeinen
Geschichtedes Abendhindes doch nur eine Bpisode dar; daß sie
immerhin, eine bedeutende Episode gewesen ist, möge die' vor-
stehende Übersieht aufs neue dargetan haben. "

1 J. H. A. Ebrard, Die iroschottische Missionskirche, 1873, S. VI, 127 f., 481.'. , .



ZUR VORGESCHICHTE DER BEZEICHNUNG',
SERVUS SERVORU.M DEI

[Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte X X X VI 1,'.1916,
Kanonistische Abteilung VI, S.384-386.J

KarI Schmitz hat in seinem Buche über die Geschichte de~
Devotionsformeln! auch auf den Anteil hingewiesen, der-A ugustin
an der Entwicklung der seit Gregor I. von den Päpsten angenom,
menen Bezeichnung 'Servus servorum Dei' zukommt, Der Bisehof
von 'Hippo kennt noch nicht die in den päpstlichen Urkunden zu.
einer Art Titel gewordene, unverändert festgehaltene Formel; seine'
eigenen- Demutsformeln wechseln noch den Wortlaut und weisen,
mancherlei Wandlungen und Schwankungen aufvaber eins isHh#en
bei all ihrer Mannigfaltigkeit gemeinsam: sie steigern die Formei
des Apostels .Paulus, die am Anfang der Reihe-steht- <aoiJ:Ao; XP~!1't'Qii
'I'1)!1.Oü, oou:Ao~ ..9-eo;)', 'servus lesu Christi, servus Dei', in dergl~i_-'
ehen Richtung: 'servus Christi servorumque Christi, servus Chiisti
membrorumqus Christi, servus Christi et eius ecclesiall', servua
Christi et per ipsum servus servorum ipsius, famulus Christi fami_,
liaeque eius' -u..a. Augustin steht so in der Mitte zwischen PauIus
und Gregor; es genügt ihm nicht, sich den Knecht Gottes zu nennen,
er-ist der Knecht der Knechte Gottes. Der Gedanke ist bereits der. _
selbe wie bei Gregor, der ihm .nur den endgültigen Ausdruck ge•.
geben hat, während Augustin damit noch wechselt und 'keinefeste
Formulierung gefunden hat. Immerhin ist ein gewisser Unterschied '
auch bei dem Gedank~ngange vorhanden, der die beiden zur Füh-:
rung solcher Demutstitel ,bewogen hat. Gregor hat sich so nicht
erst als Papst genannt, sondern schon ehe er den römischen 'ru~"
schofstuhl bestiegen hatte; als Mönch, der sich aUB Reichtum und'
hohen welfliehen Ämtern in das Kloster' zurÜckgezogen hat, will.
Gregor auch in seiner Selbstbenennung der 'Humilitas' besonderen
Ausdruck geben, die nichtzuin wenigsten der von ihm' so ver.,'
herrlichte Benedikt von Nursia als eine-der Haupthlgenden des
Mönches gepriesen hatte": unter den 'servi Dei', den Mönchen, mit
ihrer Demut will er der geringste sein. Erst die Erhebung Gregors
zur höchsten Würde der Kirche hat dem Worte einen volleren In~'
haltgegeben ; es besagte auf kirchlichem, Gebiet jetzt Ähnliches 'ri~.

; ,- . .:;;

1 Karl Schmi tz, 'Ursprung und Geschichte der D~votionsformeln bis zu
wrer Aufnahme in die fränkische Königsurkunde fKirchenrechtliche Abhand:'.
lungen, hrsg, von Ulrich Stutz, Heft 81), Stuttgart 1913, S. 381f., 109, 131 If.
Vg!. zur Geschichte der Demutsformeln im allgemeinen auch Fritz Kern, Gottes-'
gnadentum und Widerstandsrecht im IrüherenMittelalter (Mittelalterliche Stu ..,
dien I, 2), Leipzig 191~{ S. 92 und 304 ff. . " '.'.' .' ,

J Sancti Benedicti Regula monachorum c. 7, ed, C. Butler, (Frelburgl. Br.
1912) S. 28,ff. ' ,

264



auf welt lichem das 'Vort Friedrichs des Gr~ßen vom Fürsten als
dem ersten Diener des Staates", Für Augustin hat Schmitz
solche ,Er:-'ägungßll als von vornherein maßgebend angenommen;
da er die Formel nicht bereits als Laie und Presbyter geführt hJLt,
sondern erst-als Bischof, so sind die Diener Christi, als deren Diener
er erscheinen will, nicht die Kleriker, "mit denen er Flach Art der
Mönche ein Klosterleben führte", sondern seine' Diözesanen über-
haupt und im weiteren Sinne alle Gliiubigen: es sind die' Pflichten
des bischöfliche~ Amtes, umdereri willen sicl~ Augustirr als Diener
zunächst der Kirche von Hippo, sodann der gesamten christlichen
Gemeinschaft betrachtet hats.. '

Diese Auffassung seiner Devoti'onsformeln hat eine erwünschte
Bestä tigung gefunden durch einen Sc h mit z noch nicht zugäng-
lichen Text, durch dessen Veröffentlichung der Benediktiner Ger-
main Mo r in die beträchtliche Reihe der von ihm zuerst bekannt-
gemachten Quellen in erfreulicher Weise vermeh~t haP; da Augu-
stin selbst sich darin aufs deutlichste über den Sinn der Formel aus-
gesprochen hat, so sei hier kurz auf diese seine Äußerungen hin~
gewiesen. Sie finden sich in einer Predigt, die er bei Gelegenheit
einer Bischofsweihe um 412 vor der Gemeinde des neuen Amts-
bruders gehalten hat; Mo r in denkt an die Weihe von Arrtorrius,
der von Augustin in der Zeit des Kampfes gegen die Donatisten
als erster Bischof von Fussala bestellt worden ist4• Die Vermutung
bra ueh t hier e bensowenig näher erörtert zu werden wie der Wider-'
hull, den der Donatistenstreit in der Predigt gefunden hat, oder die.
Betrachtungen über die Eigenschaften eines guten Bischofs und die.
beredten Mahnungen, bei einem schlechten Bischof nur das von ihm
verkündete Wort Gottes; nicht seine Taten zur Ric~tschnur zu neh-
mcn. Hier genügt ein Hinweis auf den Anfang der Predigt, in dem
sich die Sätze über den Dienst der Bischöfe finden, welche eine Er-
lüuterung von Augustins Demutsformel enthalten. An' den beiden
vorhergehenden Tagen hat cr si ch 'in seinen Predigten vor allem an
die Gemeinde gewandt. Nun, da sie einen Bischof erhalten hat,
müssen seineWorte zugleich auch diesen belehren:

'Hoc ita que debemus loqui, quo et nos ipsos exhortemur et ipsum informemus
,et YOS instruamus, Debet cnim, qui praeest populo, prius int.ellcgcre se sc r vu m
esse multorum. Et hoc non dedignetur: non, inquam, dedignetur ser vu s esse
multorum, quia servire nobis non dedignatus est dominus dominorum-,'

1 Vgl. Schmiti a. a. O. S. 127 If.
2 Ebd. S. 38 f. . .
3 D. G. Mo r in , Discours inedit de sa'int Augustin pour I'ordination d'un

eveque [Revue Benedictine XXX, ~Iaredsous.1 913, S.393-412), [wiederholt
vom Herausgeber in dessen Büchern: Sancti Aureli Augustini tractatus sive ser-
mones inediti, Kempten und München 1917, S.142-157 (Nr. XXXII), und,
abermals: Miscellanea Agostiniana I, HOIw1930, S.563-575]. .

, Ebd. S.410lf. ' .
, 5 Mo r in a. a. O. S.398.
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Es folgen Betrachtungen über Christi Mahnungen zur Demut,
über die Schäden der 'Superbia', der der Teufel zum Opfer gefallen:

, ,'AlloqueDs ergo apostolos Dominus et oonfirmans cos in humilitate sancta,
posteaquam de puero propoB~it exempl~ml, ait i~i~: .,,~uicumque. vult in IIObi.
maior esse, erit vester servus2• Ecce, qwa non feci mrurram fratri meo, futuro
episcopo vestro, quia eum esse volui et ammonui servum 'vestrum. Si enim illi
feci, mihi prius feci: non enim quicumque de episcopo, sed episcopus loquor, et
quod ammcnoo, ego ipse timeo '. Ergo, ut breviter audiatis, servl
vestri sumus: servi vestri, sed et conservi vestri: servi vestri, sumus, sed
omnes unum dominum habemus: servi vestri sumus, sed in Iesu Per
illum sumus servi, per qupm sumus et. liberi Praopositi sumus et
servi sumus: praesumus, sed si prosumus. In quo ergo praepositus episcopus
servus est, vldeamus, In quo et ipse Dominus. N!lm quando dixit apostolis suis:
"Quicumque vult in vobis maior esse, erit vester servus'", De indignaretur aervill
nomine humana superbiu, continuo consolatus est, et proposito ad exemplumse
ipso, ad id quod iusserat adhortatus. "Quicumque in vobis vult maior esse, 'erit
vester serous:" Sed videte, quomodo: "sicut [ilius hominis non ve~it ministrari;
,sed ministrares" ••.•.•• Audi, quod sequitur: "l\'onvenit", inquit, "miTlistrari.
sed ministrare.et dare animam suamredemptionem pro multist," Ecce quomodo
Dominus ministravit; ecce quales servos nos esse praecepit+,'

Die weiteren Worte Augustins brauchen hier nicht mitgeteilt zu
werden, und die vorstehenden Auszüge bedürfen kaum der Erläu.
terung. Si~ bestätigen die Darlegungen von Sch mi tz, den Ge.
danken Augustins, die er aus dem nüchternen WO,rtlaut seiner De'.
votionsformeln erschlossen hat, wird hier unmittelbar der deut;
lichste Ausdruck gegeben.

1 Matth. 18, 1 ff.
z Ehd. 20, 26 1I.
s Ebd. 20, 28..
4 Marin a. a. O. S. 399 f.
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DIE AKTEN DER RÖMISCHEN SYNODE VON '679.

[Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte XXXIII, 1912,
Kanonistische Abteilunq II, S.249-282.]'

Der Plan der Gliederung der englischen Kirche in zwei Provinzen,
'wie sie noch heut-e in der Staatskirche Englands fortbesteht, geht
bekanntlich bis in die Anfänge des Christentums bei den Angel-
sachsen zur iick". Bereits 601 s)'hickte Gregor der Große seinem
Sendboten Augustin das Pallium mit der Bestimmung, in Zukunft
solle London an der Spitze von zwölf Suffraganbistümern Metro-
pole werden; die gleiche Stellung war York zugedacht, dessen zu-
künftiger Bischof unabhängig von London dieselbe Zahl von Bi-
schöfen nach Gregors Absicht unter sich vereinigensollte. Freilich
die Zahl der 26 Bistümer ist bei weitem nicht erreicht worden,
Canterbury blieb auch nach dem Tode Augustins Metropole, nicht
London; aber auch die Einrichtung der zwei Kirchenprovinzen ist
nicht ohne weiteres gelungen und erst nach mehr als einem Jahr-
hundert zum Abschluß gekommcn. Zwar glückteschon 627 die Be-
k~hrung Ed wins von .Korthumbrien, und das Bistum York seines
Bekehrers Paulinus schien damit auf festen Boden gestellt, so daß
Pa pst Honorius diesem 634 das Pallium senden konnte; aber er ist
nie in die Lage gekommen, l\fetropolitanrechte auszuüben, da Ed-
win schon im Oktober des vorhergehenden Jahres im Kampf ge-
faHen war und Paulinus danach hatte nach Kent zurückkehren
müssen, und unter den mannigfaltigen 'Wechselfällen, welche die
northumbrische Kirche in den nächsten Menschenaltern erfuhr, war
von der Begründung einer zweiten Kirchenprovinz l~eine Rede.
Wohl verließen die Anhänger keltischen Kirchentums, das unter
König Oswald Eingaug gefunden hatte, nach dem Religionsge-
spräch von Whitby 664 die Gebiete der Angelsachsen; York wurde
unter Wilfrid 1. wieder Mittelpunkt der ,porthumbrischen Kirche,
und der Anspruch auf die Stellung einer, Metropole wurde nicht ver-
gessen, wie 'Vilfrids Biograph Stephan zeigt2• Aber Theodor von
Canterbury una. seine nächsten Nachfolger machten doch auch im

1 Val. z: B. Felix Ma k ow e r , Die Verfassung der Kirche von England, Berlin,
189f" S. 284 rr. " •

2 Vita Wilfridi c. 10 (l\IG. Scriptores rerum Msrovingicarum VI, S. 202): 'in
diebus Colmani Eboracae civitatis episcopi metropoIitani'; ebd. c. 16 (5.210):
'Vilfrido episcopo metropolitano Eboracae civitatis constituto'. Ich zitiere Ste-
phans Vita WilfriJi auch in der Folge nach dieser meiner Ausgabe (ebd. S. 163
bis 2(3), die seit mehr als Jahresfrist geJruckt vorliegt und voraussichtlich bald

. mit dem ganzen Bande ausgegeben werden wird [1913]; von früheren Ausgaben
genügt es die letzte zu nennen, die von James Raine, The historians of the
church of York and its archbishops I (Rerum Britannicarum medii aevi scriptores
LXXI 1), London 1879,5.1-103. [Hinzugekommen istdie VOll Bertram Col-
gra v e , The Life of Bishop Wilfrid by EdJius Stephanus, Cambridge 1927].
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NOJ'den Englands ihre Oberge~alt g~Iten.d und waren auch dort;
als Metropoliten anerkannt; WIe. allem die we~hselyollen Lebens,
schicksale Wilfrids bei mehr als emer Gelegenheit lehren. Erst nach
einem vollen Jahrhundert kam es zur Wiederaufnahme der Pläne
Gregors 1., als Papst GregorIII. dem Bischof Egbert von Yor~
als erstem nach Paulinus 735 das Pallium sandte; seitdem hat die
Zweiteilung der englischen Kirche Bestand gehabt, wenn man von
dem kurzlebigen Versuche König 'Offasvon 'Mercia absieht, sein
eigenes Bistum Liehfield als drittes Erzbistum Canterbury und Yorkan die Seitezu stellen. Freilich zUli gleichenBedeutung wie Canter-
bury ist York nicht gelangt, der Umfang der Provinz und die Zahl
der dem Erzbischof unterstehenden Bistümer sind geringer geblie-
ben, wenn York auch in dem 1070 ausbrechenden Kampf gegen den
Anspruch Canterburys auf den Primat se\ne Unabhängigkeit be-
hauptete und- in den Wechselfällen der Jahrhunderte hindurch
dauernden Streitigkeiten die Selbständigkeit zu wahren wußte:
neben dem 'primas totius Angliae' blieb der 'primas Angliae' .. :

Der Text, mitdem sich die folgenden Zeilen beschäftigen, Akten
einer römischen Synode von 679, steht, wenn ich nicht irre, in Be-
ziehungzu beiden hi/r angedeuteten Abschnitten imVerhältnis
der zwei Metropolen, sowohl zu der' Übergangszeit von der ersten
Übertragung des Palliums an den Bischof von York (634) bis ZUt'
zweiten, endgültigen Begründung der nördlichen Kirchenprovinz,
(735) als auch zu der 1070 beginnenden Zeit des Rangstreites zwi-
schen den beiden Erzbistümern; mit anderen Worten, um das Er.~
gebnis vorwegzunehmen, es handelt sich um ein Schriftstück aus
jener Frühzeit., das nach 1070 verfälscht worden ist und 'den, "Fä1~
sehungen Erzbischof Laufranks von Canterbury" an die Seite ge_'
stelltwerden darf, über die wir dem schönen Buche von Heinrich
Boehmer Aufschluß verdanken-. Ich habe. das Ergebnis in der Ein-
leitung zu, meiner Ausgabe von Stephans Vita Wilfridi kurz' mit-
teilen müssen"; die folgenden Ausführungen sollen es näher be-
gtünden und damit 'eine ileine Ergänzung zu dem Buche Boehmers
geben. .
.Die römische Synode von 679 steht im Zusammenhang mit der

ersten Vertreibung Wilfrids von York". Das Jahr~ehnt 669-678
bedeutete den Höhepunkt im Leben des tatkräftigen, aber auoh
herrsohlustigen Mannes. Als Bischof yon York stand er an- der
Spitze eines 'Sprengels, dessen Umfang mit dem des northumb~_

1 lfeinrichBoehmer, Die Fälschungen Erzbischof Lanfranks vet), Canter-
hury-(Studien zur Geschichte der Theologie und der Kirche, herausgegeben von
N. Bonwetsch und R. Seeberg VIII 1), Leipzig 1902. , .

• 2 A.a.O:S.172 Anm.l0; vgl, S. 2~3 Anm. 2. H. Boehmer, der 'meine Äus-
gabe vor der Druoklegung eingesehen hat, sti~m~ meiner Annalut;'e zu in seine!D
ArtikeI.über Wilfrid in Ha uc ks Bealencyklopädie für protestanrlsche Theologu~
und Kirche XXI8, 1908, S.291.

8 Vg!. über ihn meine Ausführungen a. a. O. S. 163 ff., wo die ältere Literatur
verzeichnet ist.
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sehen Reiches zusammenfiel, das damals unter Oswiu und Egfrid
seine größte Ausdehnung erlebte; Siege über Pikten, Schotten und
Mercier schoben die Grenzen von Reich und Bistum in einem Maße
hinaus wie später nicht wieder, und ·Wilfrid war ein ungewöhnlich
großer Wirkungskreis gesetzt, innerhalb dessen die Kirchenbauten
vorrYork , Ripon und Hexharn noch der Nachwelt eine sichtbare
Kunde von der glanzvollen Tätigkeit dieser Jahre brachten. 678
nahm sie ein Ende; König Egfrid und Erzbischof Theodor führten
den Sturz 'Yilfrids herbei. Es kann hier von einer Erörterunß: der
Ursachen abgesehen werden, die dafür angeführt werden; mitbe-
stimmend war unzweifelhaft das nicht unberechtigte ,Streben Theo-
dors nach einer Vermehrung der Bischofsitze und einer Teilung der
vorhandenen Bistüiner,· über die man schon 672 auf der Synode
von Hertford vergeblich verhandelt hat te-, vergeblich, da eine solche
.Maßnahme nach kirchlichem Rechte nicht ohne Zustimmung. der
betroffenen Bischöfe erfolgen konnte. Jetzt sefzte Theodor sich
über diesen Rechtssatz hinweg, auch ohne Zustimmung Wilfrids
teilte er die große Diözese und bestellte drei neue Bischöfe, die er
gegen die Kanones allein geweiht huben, soll. Wilfrid fügte sich
nicht., sondern legte Berufung an den Papst ein, indem er im Herbst
678 über Friesland die .Reise nach Rom antrat. Sie istin doppelter
Hinsicht bedeutsam geworden; mit dem Aufenthalt Wilfrids in
Friesland im Winter 678/79 beginnt die angelsächsische Mission
auf deutschem Boden, wo er die nochbescheidenell Grundlagen
legte, auf denen sein SchUler Willibrord. später weiterbauen sollte,
und zugleich gab er damit ein Beispiel von Appellationen aus Eng-
land-an den Papst, wenn dessen Entscheidungen in Wilfrids Sache
dort auch zunächst gar keine Beachtung fanden.

Im Herbst 679 wurde auf einer römischen Synode darüber ver-
handelt. \Vir- besitzen zwei Aufzeichnungen, ·die sich nur zum Teil
berühren, von denen die eine Wilfrids Namen überhaupt nicht·
nennt und die man ·'.och beide mit Recht seit dem ,17. Jahrhundert
auf dieselbe Synode bezogen hat. Die. eine ist uns durch den zeit--
genössischen Biographen Wilfrids, den Presbyter Stephan, er-·
halten, der seinem Helden persönlich nuhegestanden hatte und nieht
lange nachdessenTode (710) zwischen 711 und 731 die Vita Wil-
I r id i vedaßte, die bei aller Parteilichkeit für den Bischof und bei
allen sonstigen Seh wächen doch zu den wertvollsten Quellen dieser

_Art aus dem frühen Mittelalter gehört, wertvoll nicht zum wenig-
sten auch durch einige Aktenstücke, dic er in der Art so vieler
mittelalterlichen Geschiehtschreiber- wörtlich in seine Darstellung

1 Bcda, Hist. cfcl. IV 5 led. e. Plummcr, Baedae Opera historica I, Oxford
1896, S. 216). "

2 Vgl. die Bemerkungen von Moriz- Ri t ter, Studien über die Entwicklung
der Geschichtswissenschaft 11 (Historische Zeitschrift cvn, 1911, S.297£.) [und
in seinem Buche: Die Entwicklung der Geschichtswissenschaft an den führenden
·Werken betrachtet, München und Berlin 1919, S.117).
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fnahm ohne sie zu verarbeiten. Dazu gehört neben ein paar,
;~iefen ~or allem der Bericht über die römische Synode,' von der
er in den Kapiteln 29-32 (S. 222-227 meiner Ausgabe) erzählt!;
zwarwird die Quelle Stephans nicht genannt, aber wer nur ein'
wenig mit der Art "on Konzilsakten dieser Zeit vertraut ist, er-
kennt auf den ersten Blick, daß der Verfasser sich hier im wesent,
lichen darauf beschränkt hat, dev. Wortlaut des Synodalprotokolls
abzuschreibent, Freilich hat Stephan den umständlichenEinga.ng
solcher Protokolle gestrichen], die Invokationsformel, die Zeit.
angaben und die Namen der anwesenden Bischöfe und Presbyter;
er gibt nur zusammenfassend an, daß ihre Zahl über 50 betragen
habe, und nennt den, Versammlungsort, um erst dann mit, der Er •
. öffnungsrede Papst Agathos augenscheinlich zum vollen Wortlaut
seiner Vorlage überzugehen. Es genügt, statt vieler Belege darauf '
hinzuweisen, wie kurz Stephan in früheren Abschnitten den Papst
und den päpstlichen Stuhl bezeichnet, etwa 'papae' (c. 5), 'iudicium
apoatolicaesedis' (c. 24}, 'ad apostolicam sedem' (c. 28), und wie'
er dagegen jetzt die volle amtliche Titulatur verwendet (c. 29, 3l):,
'Agatho sanctissimus aq ter beatissimus episcopus sanctae catho,
licae atque apostolicae ecclesiae urbis Romae', wie sie ebenso oder'
ähnlich in anderen Synodalakten und im Liber diurnus+ begegnet;
eben dieses amtliche Formularbuch der römischen Kirche zum Ver.
,gleich heranzuziehen, wird sich noch nachher Gelegenh-It ergeben •.
So erfahren wir denn im Anschluß an das Protokoll vor allem die
'einlr itendsn '\Yorte AgathQs, den Bericht der Bischöfe Andreas von
Ostia und -Iohannes von Porto über die vorhergehenden Verhand. ,
lungen in Sachen Wilfrids, dessen vom Notar Johannes verlesene
Bittschrift, die Antwort Agathos und den Beschluß der Synode-
Wilfrid soll in 'sein Bistum wieder eingesetzt, die in seiner Ab.
wesenheit erhobenen Bischöfe sollen verjagt werden und nur solche

, .Nachfolger erhalten, die Wilfrid selbst mit Zustimmung einer hei. '
matlichen Synode als Gehilfen erwählen wird. Feierliche Sanktions.
for;meln mit Drohungen und Segenswünschen beschließen das.
Synodaldekret und beschlossen vermutlich, abgesehen von Unter- '
schriften6, die von Stephan hier ausgeschriebene Vorlage; im näoh,

1 Lediglich ein Auszug aus Stephan ist die Erzählung Wilhelms von Malm'es-.
bury, Gesta pontificum Anglorum III 100 (ed. Hamilton, Rerum Britanni-
carum medii aevi scriptores LU 1870, S. 222 -229),d~e vor dem Bekanhtwerden
der alten Vita Wilfridi in die Konziliensammlungen Aufnahme ge,funden hat und
sich auch nachher lange darin behauptete.

2 Ähnlich auch Raine a. a. O. S.4t Anm.3. "
, a Überdie Form des Protokolls römischer Synodalakten vgl. Rudolf
von Heckei, Das päpstliche und sicilische Registerwesen (Archiv für Urkunden-
forschung I 1908, S. 4031f1: H. Breßlau, Handbuch der Urkundenlehre 11,
Leipzig 1912, S..7' f. Liber diurnus Romdnorum pontificum n.1 nr.12,
84, 85 (ed: Th. Sickel, Wien 1889, S.~, ~3, 103).. ; . .• '

5 Stephan erwähnt sie c. 34 (S. 228); .scripta apostohcae sedis ~udlcla. ~u~
totius synodus (!) consensu et subscriptione ostendens, cum bulhs et slgllbs
signatis reddidit'.

270



sten Kapitel nimmt die Erzählung wieder ihren üblichen Lauf in
Ste phans eigenen Worten,

'Venn also sein Bericht über die Synode in Sachen Wilfrids sich
im "Tortlaut unzweifelhaft an das amtliche Protokoll angeschlossen
hat, so hat Stephan doch nicht nur den einleitenden Teil bis auf
wenige "Torte und die Unterschriften getilgt, sondern er hat auch
andere Teile weggelassen, wie man aus dem Dekret im letzten
Kapitel (c. 32) mit Sicherheit erkennen kann. Es wird durch den'
Satz eingeleitet: .

Universa sy nodus, quae una cum sanctissimo a.t.que tel' bea.tis-
simo Agathone apostolico papa convenit, regulariter inter
cetera diffiniens dixit.
Liegt es .schon an sich beim Vergleich mit anderen Konzilsakten

nahe, daß die "Torte 'inter cetera' nicht auf die Vorlage zurück-
gehen, sondern erst von Stcphan eingefügt sind, um anzudeuten,
daß er nur einen auf 'Vilfrid bezüglichen Teil der Beschlüsse wieder-
gegeben, andere beiseite gelassen hat, so wird diese Auffassung
durch die nächsten 'Vorte bestätigt, die Stephan unverändert ge-
lassen hat, obgleich ihr Zusammenhang jetzt teilweise verloren ist:

-Stat~imus atque decernimus, ut Deo amabilis "\Vilfridus epi-
scopus episcopatum, quem nuper habuerat , recipiat, s a l v a dif-
finitione1 superius ordinata; et quos cum consensu con-
cilii ibidem congregandi elegerit sibi adiutores episcopos, cum
quibus debeat pacifice conversari, secundum regulam supe-
r iu s constitutam a sanctissimo archiepiscopo promoti ordi-
nentur episcopi, expulsis pro cul dubio eis, qui in eius absentia.
in episcopatum inorrnit er" missi sunt.. .

Die Synode beruft sich also hier auf eine vorher erlassene und
mitgeteilte Vorschrift, die durch Wilfrids Wiedereinsetzung nicht
beeintrüchtigt werden soll; aber eine Bestimmung, in der man die-
sen Vorbehalt erkennen könnte, sucht man in der Vita 'Vilfridi
vergebens3, und ebensowenig findet sich dort die zuvor beschlossene

1 Statt 'definit ionc'.
2 Statt 'enormiter'. .
3 J. T. Fowler, :\[emorials of the Church of SS. Peter and \Vilfrid, Itipon I

(Publications of the Surtees Society LXXIV), Durham 1882, S. 15, Anm. It
deutet die 'definitio' in dem Sinne: 'that he (Wilfrid) should be subject to Home'.
Aber vorher findet sich nur \V.ilfrids Versprechen,' Horns Beschlüssen gehorsam
zu sein (c. 30) und dessen Wiedergabe durch Agatho (c. 31); ein Versprechen ist
jedoch keine 'definitio', vielmehr ist darunter nach .lem Spruchgebrauch der Zeit
hier unzweifelhaft eine Vorschrift, eine von der Synode beschlossene Bestim-
mung zu verstehen. Vg!. z. B. die Beschlüsse des römischen Konzils von 6'19
(~laDsi X 1162): "Mnrt.inus - - huic defini tioni confirmat ionis orthodoxae fidei
et darnnat ionis Sergii - - subscripsi ' ; des von 732 (0. Gün t h e r , Neues Archiv
XVI 1891, S. 246): 'Si quis contra huius privilegii dcfinitioncm venire tpmpta-
\'.e~it, anathema sit'; Sickel, Liber diurnus, S. 163; Werminglroff,l\IG. Con-
cilia II 609; SS. R. Merov, V 8f3; Thesaurus linguae Latinae (1910) V 351 r.
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'Regel', der Erzbischof Theodor bei der Erhebung der Hilfsbischöfe
folgen soll. Stephan hat also 'Worte stehen lassen, deren Beziehung
jetzt fehlt; mindestens die .Beschlüsse de: Synode müssen einst cnt..
sprechend dem Zusatz 'inter cetera' weitere Bestimmungen erit-
halten haben. Sind wir imstande, die mithin unvollständige 'Viedel'.
gabe der Konzilsakten durch Stepha n aus einer anderen Quelle zu
ergänzen 1 .

Man hat von Anfang an einen zweiten Te~t auf dieselbe Synode
bezogen, den Henry Sp e l m a n bekanntgemaeht hat in seiner
Sammlung: Concilül, decreta, leges, constitutiones in re ecclesiarum
orbis Britanniei I,. London 1630, S. 158-160, indem er den auf
Stephans damals noch ungedruckterVita Wilfridi beruhenden Ab.
schnitt Wilhelm von Malmesbury- folgen ließ und' in einigen
einleitenden Worten (S. 157) das Verhältnis beider Texte zueinander
erörterte. Spelman entnahm die neue Quelle einer Handschrift,
über die er sich nicht näher geäußert hat: 'Exemplar huius concilii
juxta mstum. codicem', und die seitdem verschollen zu sein schien;
die späteren Ausgaberi-:

Conci lior um tornus decimus sextus, Pa risiis e typographia regia
. [die sogenannte Collectio Regia 'nach der Bezeichnung des

etsten Bandes] 1644, S: 13-':'18;
Phil. Labbe et Gabr. Co s s a.r t, Saerosanotu concilia VI, Lute.

tiae Parisierum 1671, Sp. 579-582; neue Ausgabe von Nico-
laus Coleti VII, Venetiis 1729, Sp. 601-604;

(Joh. Hard uin us), Acta conciliorum Ill, Parisiis 1714, Sp. 1037
bis 1041;, .

David Wilkins, Coricilia Magnae 'Britanniae et Hiberniae I,
Londini 1737, S: 45'-46; ,

Joannes Dominicus Ma n s i, Sacrorum conciliorurn" nova et
. amplissima collectio XI, Elorentiae 1765) Sp. 179-182;

A. W. Haddan and W. Stubbs, Councils and Ecclesiastical
Documents relating to Great Britain and Ireland Ill, Oxford
1871, S.131-135,

und die' Übersetzung von

John J 0 h n son, A, Collection of All the Ecclesiastical La ws ...
concerning ... the Church of England I, London 1720,

wo das Stück sich an vierte~ Stelle beim Jahre 679 findet", bern'hen
unmittelbar oder mittelbar lediglich auf dem Drucke Spelmans,
dessen höchst fehlerhaften Text sie nur hier und da durch mehr
oder minder glückliche Vermutungen verbessern, was namentlich

1 Vg!. oben S. 270 Ahm. 1. _ ' . .
~ Zur Charakteristik der folgenden Sammlungen bis zu Mansi vgI. H. Qu on-

tin, .Iean-Dorniniqus Mansi et les grandes collections conciliaires, Paris 1900.
8 Die Seiten sindnicht gezählt. Die neue Ausgabe von John Baron [Oxford

1850) enthält den Text in Band 1,. S, 99-110. '
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Harduin. Johnson und Walker (bei 'Vill~ins) mit Erfolg getan
haben. Auch mir war es 1912 nicht geglückt, etwas über den Ver-
bleib der Handschrift zu ermitteln oder eine andere aufzufinden,
und der noch mebr gereinigte Text, den icb unten als Anbang bei-
füge, ging damals ebenfalls auf Spelmans Ausgabe als einzige
Grundlage zurück. Die Überlieferung war also sebr ungünstig, und
bei manchen Fehlern konnte man kaum entscheiden ob sie der
Vorlage oder dem ersten Herausgeber zuzuschreiben ~aren.
[Unterdessen ist es mir allerdings 1{)29 gelungen, Spelmans Vor-
lage und eine zweite Handschrift aufzufinden; s. unten S. 292 f.]

Das Stück cnth~lt die Akten einer römiscben Synode, deren
widersprechende Zeitangaben - darüber nachher mehr - auf die
Jahre 678~680 führen, also eben in die Zeit, in die Wilfrids römi-
scher Aufenthalt ~ällt. Sein Name wird allerdings darin nicht ge-
,nannt, aber um die Ordnung von Angelegenheiten der' englischen
Kirche handelt es sich auch bier, und da zudem der Wortlaut an
.'wenigen Stellen Berührungen aufweist, so hat man, wie schon er-
wähnt, von Anbeginn an auch diese Akten/auf die Synode bezog~n
von der Stephan berichtet; bereits Spelman hat mit Recht die
Alternative gestellt: Entweder handelt es· sich um verschiedene
Sitzunßen (actiones) einer Synode oder urn zwei Ableitungen eines
einzigen .Sitzungsprotokolls, von denen die eine sich mu um die
Sache Wilfrids bekümmert, während die anderenur die Britannien
im allgemeinen betreffenden Abschnitte wiedergibt. Neuerdings
sind andere Fragen hinzugekommen; man sah, daß einzelne Be-
stimmungen der Stellung Canterburys förderlich waren, zu dossen
Gunsten wie man schon vor dem Buche Boehmers mehr ahnte als
erkannte, im Streite mit 'York auch Fiil~chungcn begangen worden
waren, und man warf die Frage auf, ob nicht auch. dieses Stüok
dazu gehöre", Ganz so einfach liegen die Dinge freilich nicht, wie
eine genauere Untersuchung der Akten ergibt.

Leicht erkennt man zunächst, daß sie kein einheitliches Ganzes
darstellen. Anfangs tragen sie durchaus den Charakter eines Sit-
zungsprotokolls; aber gegen Ende wird dieser durchbrochen lind
gestört durch zwei Abschnitte, welche die Form von Konzilsakten
vollständig aufgeben und in freier Darstellung von der Entsendung
des römischen Abtes und Archikantors Johanues jmch England er-
zählen (§§ 10, 12). Die ganze Art und Weise zeigt, daß sie so nie

1 Vg!. St u b hs a. a. O. III 135, Anm. d; William Bright; Chapters of early
English Church Ilistory3, Oxford 1897, S.330, Anm.3; \Villiam Hunt, The
English Church from its foundation to the Norman Conquest (Stephens and Hunt,
A history of the English Church I), London 1901, S.149; J. n.Maude, The
foundations of the English Church [Burn, Handbooks of English History),
London 1909, S. 175. Kein Bedenken über die Echtheit äußern dagegen u. a.
HefeIe, ConciIiengeschichte 1I12, Freiburg 1877; S.119 (in der neuen fran-
zösischen Übersetzung: Histoire des conciles, mit Verbesserungen und. Zusätzen
von H. Le c l e r c q , Paris 1909, Band lIT 1, S. 315 f.) und plummer a. a. O.
II ~25..
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zu echten Synodalakten dieser Zeit gehört haben können;. sie er-
scheinen hier um so seltsamer, als sich mitten zwischen, sie 'ohne
jede Einführung und Überleitung .ein Stück in direkter Rede ein-
"Schicbt (§ Il), das offenbar als Tell der Synodalverhandlungen er-
scheinen will und wenigstens etwas besser der sonst gewahrten Art
ei~es Sitzungsberichtes sich anpaßt, Die beiden Abschnitte h.aben
aber nicht nur die Abweichung davon gemeinsam; sie sind zudem
verbunden durch die Beziehung zu dem gleichen Kapitel von Bedas
Historia eeelesiastica gentis Anglorum:

(10). Placuitque eniIn haec rclatio Beda IV 16 (IS), Plummer S. 240 f.:
universo synodo - - coeperuntque Intererat huic synodo pariterque ca~
simul omnes unianimiter quaerere et tholicae fidei decreta. firmabat vir
invenerunt, Christo auspice, virum venerabilis Lo hu nnes, a r ch ica n ,
venerabilemIohannem a r ch ican- tator ecclesiae sancti apostoli
tatorem ccclesiae sancti apos t o- Petri et ab ba s monasterii beati
li Petri et abbatem monasterii Martini, qui nuper venerat aRoma
beati Martini, qui a Roma per per iussionem papae AgathoniB.
iussionem papae Agathonis in
Brittanniarn est directus.

(12). Insuper quoque Agatho - - Ebd. S.242: Nam et synodum
synodum bea t i Martini papae beati pa pa e Martini, centum
oonscriptum t, centum quinque quinque opiaco po ru m cORsensll
opiscoporum consensu non multo non multo ante Romae ctrlebra.
ante Ro ma e" ce le br-atu m-, prae- tam, - - - secum veniens ad.'
fato religioso abbati Iohanni tri- tulit atque in p ru ef a t c religiosia.-
buens, ut serum in Brittanniam simi abbatis Benedicti monaaterio
venien 8 bcato Theodoro archiepi- •
scopo afferret, non solum ad suit lega-
tionis testimonium atque confirma-
tionem, seu etiam quicquid sanctus
Theodorus archiepiscopus cum sapien-
tibus - - melius ae religiosius in
Christo invenire potuissent, cum prae-
dicta auetoritute roberare atquo
transcribere commendaverat.

transscriben-
dam commodavit.

über das Verhältnis der Quellen ist kaum ein Zweifel möglich.
Der ganzen Fassung nach fallen die beiden Abschnitte schon an
sich aus dem Rahmen von Synodalakten ; einzelne Wendungen wie
die von der Entsendung des Johannes 'a Roma per iussionem papae
Agathonis' und die Bezeichnung des Konzils von 649 als 'non multo
ante Romae celebratum' bestätigen dies nicht nur, sondern zeigen
zugleich, daß Beda hier als Quelle gedient hat, in dessen Erzählung
sie sich aufs beste e~nfügen, während sie für die Darstellungsart
einer römischen Synode dieser Zeit kaum angemessen erscheinen:
wenigstens diese Stücke des Schlußteils können nicht ursprünglich
sein. Darum ist noch nicht der ganze Text als Fälschung anzusehen;

1 So Spelman [und die Handschriften].
'Remis' Spelman [und die Handschriften).
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immerhin ist damit zu rechnen, daß er zwar verfälscht ist, aber doch
echte Bestandteile enthält,

Von den Endabschnitten wende ich mich zu der ersten Hälfte
die am reinsten die Gestalt von Synodalakten aufweist und damit
am meisten die Möglichkeit äußerer Kritik durch den Vergleich
mit den Akten anderer römischer Synoden gestattet, Mehrere sind
in geniigendem Umfang erhalten und vergleichbar, die von 6001,
6492, 7213, 7324, 7435, 7456, 76!F und 8268, Sie zeigen, daß die um-
fangreiche Einleitung des Spelmanschen Textes trotz vieler Fehler
in einzelnen 'Worten im übrigen durchaus die Form echter Akten
besitzt; solche müssen zugrunde liegen, ohne daß eines der über-
lieferten Synodalprot ok olle, diese Grundlage bildet, da der Text in
Einzelheiten bald diesen, bald jenen Akten nähersteht - wenig-
stens der erst.e Abschnitt gibt sicherlich im wesentlichen unver-
ändert den Text wieder, den er darstellen will, Die Invoka.tion", die
umständlichen Zeitangaben, die Erwähnung des Papstes als des
Vorsitzenden und der aufliegenden Evangelien, die Ortsangabe, die
Aufzählung' derteilnehmenden Bischöfe und Presbyter, der kurze
Hinweis auf die umherstehenden Diakonen und niederen Kleriker,
das alles geschieht in der rechten Folge und in Formen, die sich fast
'Wort für \Vmt aus den übrigen römischen Synodalakten belegen
lassen, während z , B. die Akten des ullgemeinen Konzils in Kon-
stantinopel von 680/8Jld bei aller Übereinstimmung im allgemeinen
doch in den einzelnen Wendungen öfter abweichen. So ist das Da-
tum aus den Kaiserjahren und Postkonsulatsjahren des herrschen-
den Kaisers, den Kaiserjahren der Mitherrscher, der Indiktion und
dem Monat richtig zusammengesetzt; die Tagesangabe ist unter-
blieben wie 721, und wenn die Indiktion in der Regel den Abschluß
bildet, so findet sie sich doch nicht nur 826, sondern auch in einem
Synodaldekret von 595 an vorletzter Stelle-t. Die Bezeichnung der
kaiserlichen Brüder, der !1.LXpot ß:X.crLkL~ neben dem fltyo:~ ßo:(nAe:u~12,

1 Gregors I. Heg-istrum XI 1;:; (MG. Epist. II 275-277). 2 Mansi X 863 his
1186. 3 EhJ. XII 261-266; Hinschius, Decretales Pseudo-Isidor-ianae
S, 753 f. J O. Günther a. a. O. S. 2'.!,-2f,7. s !I[G. Concilia II 8-32.
6 Epistolnc Bo nifat ii n.59 (ehd. S.37-',/,; MG. Epist. III 316-322) [ed,
Tangl, Epistolap selcctao I, 1916, S. 108-120]. 7 Concilia MG. II 7/,-92.
8 Ebd. S. 552-383. .

9 In der Invokation 'In nomine domini sulvator-is nostri Iesu Christi' fehlt
• hinter 'domini' das übliche 'Dei', das leicht von einem Abschreiber ausgelassen
worden sein kann. Doch trage ich Bedenken, es zu ergänzen, da auch die zeit.lich
ganz nnhcatehcndcn und oHpnbar von einer römischen Vorlage abhängigen Akten
der Synode von lIatfield (G7!!) bei Beda IV 15 (17), cd. Pl u m m or S. 239 das
Wort nicht aufweisen. Zudem fehlt das gleiche Wor ; im Gegensatz zu den Akten
von 64.9 auch weiter unten bei der Erwähnung dcr Laterankirche, der 'basilica
salvatoris domini nostri Iesu Christi quae appellatur Constantiniana', und hier
wird das Fehlen von 'Dei' durch die Vita Wilfridi c. 29 (S. 223j4) und <lie Akten
von 769 (a. a. O. S.80) bestätigt. 10 Mansi XI 207 rr., 737 ff.

11 Gregnrs 1. H('gistrurn V 57a (:MG. Epist. 1362 mit Anm.l,).
12 Vg!. Zachar iäv o n Li n g e n t h a l , in dieser Zeitschrift, Hom. Abt. XII, 1892,

S,87.
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als 'novi augusti', die doch schon zwei Jahrzehnte ihre Würde
besaßen, hat in den Akten von 721 und 826 ihr Gegenatüekt,
Im Hinblick auf den bekannten Streit Gregors des Großen mit dem
Patriarchen von Konstantinopel könnte es zunächst bedenklich er-
scheinen, wenn Papat Agatho+universulis papa"genannt wird"; aber
so sehr das Bedenken berechtigt wäre, wenn er sich selbst diesen
'1'itelbeilegte, so wenig ist es hieram Platze. Seit dern 5. Ja:hr-
hundert haben vor wie nach Gregor andere den Papst so. bezeich,
net": so nennt ihn der Liber diurnus+, so seine Abgesandten in -den
Akten von Konstantinopel 68P, so heißt er nicht nur für Wilfri.d6,

sondern auch in den römischen Synodalaiden von 769 und 8267•
Besonderer Erörterung bedarf dann. noch die Aufzählung der

Teilnehmer. In üblicher 'Veise wird das 'praesidere' des Papstes,
. das 'consedere' der Bischöfe und Presbyter, das 'adstare' der Dia-
konen und des 'cunctus clerus' unterschieden, wird die Rangord-
nung gewahrt, wenn die Bischöfe 'sanetissimi', die Presbyter
'venerabiles' heißen wie 721 und 745. Sogar die Trennung der Par-
tizipien voneinander in den 'Vorten 'eonsedentibus una eum eo.
gloriosis atque cognoscentibus sanctissimis episcopis' findet ihre
Parallele in der verschränkten Wortstellung der Akten von 649:.
'residentibus etiam viris venerabilibus pariterque 'cum, eo audien-
tibus Maxime sanctissimo Aquileiensi episcopo' usw, Sehen wir von
der Form auf den Inhalt, 80 wird als letzter unter den anwesenden
Bischöfen Deodatus von Toul genannt, den König -Dagobert H.
von Austrasien im Frühjahr 679 mit Wilfrid nach Rom sandte8 •.

Es ist die Zeit des Monotheletenstreites, unmittelbar vor dem all-
gemeinen Konzil zu Konstantinopel von 680/81, zu dem auch der
Papst Gesandte schickte"; damit er um so mehr als Führer des ge-
samten Abendlandes erscheinen konnte, wurden dort gleichsam
"VoTbereitungssynoden" abgehalten, dieder Stellungnahme Aga-
thos gegen die Monotheleten den nötigen Rückhalt gaben, 80 die.
englische Synode von Hatfield am 17. September 679 und eine
große römische Synode von 125 Bischöfen, die am 27. März10 des

1 Vgl. auch Ma r in i, I papiri diplomatici, Horn 18D5, S.308.
e .Ich selbst hab'e SS. R. Merov. VI 173/20 zu Unrecht daran Ans toß genommen.
3 Vgl. H. Gelzer, Der Streit über den Titel des ökumenischen Patriarchen

'(Jahrbücher für protestantische Theologie XIII, 1887, S. 582 H.); H. Gr is a r ,
'Ökumenischer Patriarch und Diener der Diener Gottes (Zeitschrift für katholische
Theologie IV, 1880, S. 507 rr., 522); J. Friedrich, Die Constantinische Schen-:
kling, Nördlingen 1889, S. 108 f.

4 Liber diurnus n. 73, 85 (a. a. O. S,70/1, 108/19).
6 Mansi XI 639 f., 667 f. '
G Bittschrift an Johannes VI. (Vita Wilfridi c.5t. S.2V./'5).
7 MG. Concilia II 80, 82, 83, 560.
8 Vita Wilfridi c. 28 (S. 221). . .
9 VgI. lIefeie a. a. O. liP, S. 249 H.; L. M. IIartmann, Geschichte Italiens

im Mittelalter II 1, Leipzig 11300, S. 257 H.; [E. Cu s p a r , Geschichte des Papst-
tums 11, Tübingen 1933,. S. 587 ff.].

10 Der Tag ist durch die Vita WiI£ridi c. 5a (S. 2"8) bekannt.
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.Iahres 680 zusammentrat, nachde~ man lange vergeblich auf das
Erscheinen Theodors von Canterbury und anderer auswärtiger Bi-
schöfe gewartet hatte. Um an ihr teilzunehmen, war Deodatus offen-
bar nach Rom geschickt worden; als Vertreter der gallischen Kirche
unterzeichnete er mit allen anderen Bischöfen das Schreiben das
Agatho im Namen der Synode 'an Kaiser K~nstantin IV. sa~dte,
und das außer einem zweiten Briefe des Papstes alleinvon ihren
Akten unter denen der Konzils von Konstantinopel erhalten ist, wo
es verlesen wurde".

Der Name Deodats ist aber nicht der einzige in unserem Texte,
der aus dem Synodalschreiben von 680 seine Erklärung und Be-
stätigung erhält; sämtliche anderen Bischöfe kehren dort in der
langen Reihe der 125 wieder, sobald man einige bei Spelman und
schon in seiner Vorlage entstellte Namen verbessert h~t:

Crescen te ecclesiae Vivonensis Calabriae] 'Cr. eccl. Vinonensis
Phoberio' Spelman ; Paulo 'Nomento.vfohanne Portuense] 'P.
cognomento Ioh.Turtuense' ebd.; Theodato Nepesino, Vito
SiIva Cq,nd.ida] 'Th.Neperi; Novita, S. C.' ebd.,

Fehler, die doch im letzten Grunde auf eine alte, schwer lesbare Vor-
lage zurückweisen, in der rund s verwechselt werden konnten und
die Worttrennung Schwierigkeiten bereitete - für 'beides wird es
nicht bei dem einen' Beleg sr in Bewendenhaben. Nur an einer Stelle
stimmt die Liste .nicht zu der von 680, bei 'Georgia Catinense', in-
.dern dort Julian als Bischof von Catania erscheint-. .Iohnson -hat
vermutet3, Georg sei 679 Bischof von Catania gewesen, aber' kurz
.darauf gestorben und -Iulian im Frühjahr 680 sein Nachfolger ge-
wesen. Die Lösung ist nicht gerade wahrscheinlich, und da der Text
Spelmans ohnedies an Fehlern überaus reich ist, so möchte ich
eher den Ausfall von zwei Worten annehmen und nach dem Ver-
zeichnis von 680 ergänzen 'Georgio [Triocalitano, Iuliano] Cati-
nense', so daß neben den Bischöfen von Messina, Syrakus, Girgenti
und Catania' dann der von Triocala noch als fünfter sizilischer Bi-
schof beiden -Listen gemeinsam ist. Man wird. vielleicht einwenden,
daß der Schluß unserer Akten sich oben als unecht ergeben bat, und
die Frage aufwerfen, ob überhaupt die Notwendigkeit besteht, eine
besondere ecbte Vorlage anzunehmen, ob nicht etwa ein Fälscher
die Namen einfach dem Synodalbrief von 680 entnommen hat, der
mit den Akten vo n Konstantinopel nachweisbar seit dem 10. Jalu-
hundert in England bekannt war+, Doch diese Möglichkeit erw!igen
heißt sie verneinen. Einmalläßt sich in der Anordnung der Namen

, \

1 J aUe, Regestu 12 n. 2110; Mu n s iXI 285-316 [vgl. 767-;-776). Die Unter-
schrift Dcodats steht Sp.305. .

2 Ebd. Sp. 305. .
3 A. a. 0, S.3 seiner Üh<-r~etZlll\g, _\n01. ~.
4 Vg!. meinen Aufsatz: Ausenglischcn Bibliothekeu I I [Neues Archiv XXXV

1910, S. 375 f.). .
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kei dei Beziehung er kerme n+; wenn ein Fälscher unsere Reihe aus
erne 6 di ß dder Menge der Unterschriften VOll. 80, le im gro :n un ga~zen'

nach Kirchenprovinzen geordnet SInd, ausgesucht hatte, so mußte
er absichtlich deren Folge verändert, die Namen durcheinander ge-
mischt haben, um seine Vorlage mehr zu verbergen. Aber er hätte
auch dann nur die Namen dorther entnommen; denn im übrigen
beruht der einleitende Teil unseres Textes. wie wir gesehen haben,
nicht 'auf den Akten von Konstantinopel, sondern durchaus auf
denen einer römischen Synode. Ist eine solche Mischung von zwei,
Synodalprotokollen schon an sich nicht eben wahrscheinlich, 80

kommt hinzu, daß die Ortsnamen in der Verbindung 'conseden-
tibus - - episcopis - - Yito Silva Candida, Gaudioso Signias",
die in dieser Form nicht aus dem Briefe von 680 stammen, einen
recht altertümlichen und ursprünglichen Eindruck machen", wie
denn neuere Herausgeber dafür Genetive einsetzen wollten. Auch
die Namenreihe der Presbyter weist durch mehrere Verlesungen auf
eine alte Vorlage zurück, die einem späteren Abschreiber Schwierig-
keiten bot; auch hier sind rund s verwechselt, wenn zweimal
'Theodorio' in 'Theodosio' zu ändern ist, und findet sich eine Spur
sowohl von mangelnder 'Vorttrennung wie von barbarischer Ortho-
graphie, wenn man in den überlieferten unmöglichen Ablativen
'Decoro Soleuntio' die richtigenKamen "Decoroso Leuntio' (= Le-
ontio) erkennt>, Kurz, alles spricht dafür, daß hier eine echte, von
dem Synodalbrief von 680 unabhängige Teilnehmerliste vorliegt, und
daß die Übereinstimmungen sich nicht durch betrügliche Benutzung
des Briefes erklären, sondern durch die wirkliche Anwesenheit einer
Anzahl von Bischöfen auf zwei römischen Synoden, im Frühjahr
680 und im Oktober des Jahres 679, auf das die Gegenwart Deodats
von Toul führt; wie er sicher damals schon in Rom weilte, 80 werden
sich auch die anderen mit ihm genannten Bischöfe bereits in Rom
eingefunden haben, um an den Beschlüssen gegcn die Monotheleten
teilzunehnien+, wie denn Agatho in jenem Schreiben die lange Ver-
zögerung entschuldigt>. Die Zahl der Bischöfe betrügt 17 oder nach

1 Ich denke etwa an die Beziehungen, die man zwischen dr-m \' erz cichnis der
Teilnehmer am anzeblichen Konzil zu Köln von 346 und der Liste gallischer
Bischöfe von 3'.3 bei Athanasius festgestellt hat; vgl, 11. Qu e n ti n, Le concile
de Cologne de 346 et les adhesions gauloises aux lettrcs synodales de Sardique
(Revue Benedictine XXIII, 1906, S. f.77-'.86).

2 Vgl. z. B. die römischen Akten von 743 (Concilia 11 22/~).
3 'Von den Namen der Presbyter seien ferner als verhältnismäßig seIten her-

vorgehoben Augustus (so De TIossi, Inscripliones chr ist ianao urbis Hornae 1440
n. 975; MG. Auct. anl. XII (.37, V.O, '.55), Prohinus (ebd. S. '.98), Tribunus
[Ma ns i VIII i'.l, if.i). .

4 [Caspar a. a. O. S.590 (Anm. ',), 68!, (Anm.3) bezweifelt dies].
Ii Ma n s i XI 293 (vgl. nO). - Die :'\amen der Bischöfe sind wohl nach dei'

Zeit ihrer Weihe geordnet, wenn uns auch in diesem Falle alle Mittel zur Fest-
stellung fehlen. Wir wissen nur, daß der an .dritter Stelle gen~nnte -Iuvenalis
von Albano 682 schon gestorben war, der the zehnt» Stelle einnehmendr- Jo-
hannes von Porto 692 noch lebte,
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meiner Verbesserung 18, die der Presbyter 35, zusammen also 52
oder 53; ganz entsprechend gibt Stephan, wie erwähnt>, in seinem
Auszug aus den Akten der Synode in Sachen Wilfrids die Zahl der
teilnehmenden Bischöfe und Presbyter auf mehr als 50 an. Wilfrid
hat 680 jenes Synodalschreiben unmittelbar nach Deodat unter-
schriehsns ; auf der anderen Synode wird er nicht unter den Teil-
nehmern genannt, was ebenfalls für den Zusammenhang mit den
Verhandlungen in seiner Sache spricht, die damals noch nicht zu
seinen Gunsten entschieden gewesen sein wird. So lange noch An-
klagen gegen ihn schwebten, konnte er nicht bei den Beratungen
der Bischöfe mitwirken: darf man bei einem Fälscher diese Kennt.
nis der Ereignisse und diese Umsicht voraussetzen ~

Der Vergleich der Namen der Bischöfe mit den Unterschriften
von 680 und besonders die Anwesenheit des Bischofs von Toul in
Rom hat es nahegelegt, den Oktober, den die Akten nennen, ins
Jahr 679 zu verlegen. Ich habe im übrigen bisher von ihren Jahres.
angaben abge~ehen, die sich widersprechen, und nur kurz erwähnt,
daß sie auf die Jahre 678-680 führen. Es sind [nach SpelmanJ
folgende -Iahresbezeichnungene .

26. Jahr dos Kaisers Konstantin IV. März/April 679 bis März/April 680
(668-685)

ID. Jahr 'post consulatum eius' Sept.j'Nov, 677 bis Sept.jNov. 678
22. Jahr seiner Brüder Heraklius und April/Aug. 680 bis April/Aug. 681

Tiberius
7. Indiktion 1. September 678 bis 31. August 679

(Januar bis Dezember 6791).

Da Agatho erst Mitte 678 Papst geworden ist, scheidet das Jahr
6.77 aus, und die vier Angaben weisen für den Monat Oktober der

I Vgl. oben S. 270.
2 !It a nsi XI 305 (v<,1. 774); vgl. Vita Wilfridi c.53 (S.248).
3 Die Akten des 6. ::iIgemeinen Konzils (l\Iansi XI), dessen ..Si.tzungen sie.h

vom November 680 bis in den September 681 erstrecken, ermöglichen es mit
ihren wechselnden Jahresbezeichnungen, die Epochen der folgenden Jahres-
rcchnunzen ziemlich genau zu bestimmen, wie dies schon Antonius P agi, Dissc.r-
tatio hy~atica seu de consulibus Caesarcis, Lugduni1682, S. 347 ff., 351 und m
seinen Anmerkunzen zu Baronins bei den .Inhren 65', (n. 15), 659 (n. 2) und 6~8
(n.3) getan hat. Es fehlt bisher eine kritische Ausgabe der A~ten, deren grre-
chischer Text und zwei lateinische Übersetzungen (vgI. über sre Fr. Mn a ß e n ,
Geschichte der Quellen und der Literatur des canonischcn Hechts 1, Gralz 1870,
s. 760 f.) sich in den gedruckten Texten hi~r und da widersprechen. Sieh~ man
von solchen unsicheren Daten einstweilen ab, so ergibt sich, daß Konstantm IV.
zwischen dem 7. März und 26. April 65'" seine Brüder zwischen dem 26. April
und 9. August 659 von Konst ans Ir. (6'.1-668) zur Kaiserwürde erhoben worde.1I
sind, daß ferner Konstantin den Beginn der wirklichen Herrschaft, flach dem d ie
Postkonsulate rechnen, zwischen de n l G. September und 7. November 668 ansetzte,
alsogeraume Zeit nachdem Tode des ill der ferne auf Sizilien am 15. Juli erschla-
genen Vaters (vgl. D 11C he s ne, Liber Pontificalis 13','" Anm. 7). Die Akten wi~cr-
legen ül,rigens Zachariü von Li n gen t h a I, der a. a. O. S. !l0 gegen Pa gi für diese
Zeit mit Unrecht angenommen h-it, daß die Postkonsulatsjahre unabhängig VOll

dem Anfang der Kaiserjahre rcgdmiißig mit dern Jahresweehscl begonnen haben.



Reihe nach auf 679, 678, 68~ und 678, s.oda.ß nur die. Kaise~ja~lre
Konstantins zu dem bishengen ErgebnIs stimmen, die Indiktion
ur dann wenn sie nicht vom 1. September an, sondern als sog.

~ndictio Romana vom Januaranfang aus gerechnet sein sollte, wo-
für sich schon im 6. und 7. Jahrhundert in Rom Belege Iindent.
Auch dann bleiben aber die zweite und dritte Zeitangabe fehlerhaft
und im Widerspruch mit den beiden anderen. Werbedenkt, daß
selbst in den Briefen des Bonifatius trotz ihrer guten und alten
handschriftlichen Überlieferung sich falsche Daten finden, wird
diese Widersprüc;he bei einem so schlecht überlieferten und an
Fehlern so reichen Texte wie unseren Akten kaum gegen die Echt-
heit geltend machen; sondern sie auf Rechnung der ungünstigen
Überlieferung setzen. Das 10. Jahr post consulatum ist in das U.
oder 12., das 22. Kaiserjahr der Brüder in das 21. zu verbessern
[und diese letzte Änderung ist durch die eine del) aufgefundenerr
Handschriften bestätigt worden]. .
Mußte der Schlußteil der Akten für unecht erklärt werden, so

gilt mithin von dem einleitenden Abschnitt, dem Protokoll im Sinne'
der Urkundenlehre, <las Gegenteil; er ist reich an Einzelverderb- '
nissen, aberim übrigen dürfen wir darin den unveränderten Anfang
wirklicher Synodalakten vom Oktober 679 erblicken. Auch. den
nächsten Absätzen (§§ 2-6) glaube ich im wesentlichen den glei-
chen Charakter zuerkennen zu müssen. Freilich an sinnentstellenden
;Fe~lern ist auch dort kein Mangel, und daß auch hier ebenso wie
bel Stepban nur ein Teil der benutzten Akten vorliegt, während
andere Stücke recht ungeschickt gestrichen sind, lehrt aufs an-
schaulichste der Satz, der von den Eröffnungsworten Agathos und
der Antwort der Bischöfe Andrens und Johannes zu den Beschlüssen
überleitet (§ 5):

Crescens episcopus sanctae ecclesiae Vivonensis 'et Iuvenalia
sauetue .Albunensis ecclesiae dixerunt. Universa ita que synodus'
haec, quae una cum sanctissimo atque ter beatissimo Agathone
papa convenit, regula.riter definiens, etsi humani generis inimi-
cus - - Brittanniae insulae ecelesias ecclesiarumque praesules
adversus invicem excitare moIitus est, - - - praevidimus com-
muni consensu hanc definitionis sententiam promulgare. - - _...:.

Es kann nach dem Inhalt kein Zweifel darüber bestehen, daß mit
den Worten 'etsi humani' die Einleitung der Synodaldekrete be-
ginnt, und daß hier nicht eine Rede von zwei Bischöfen, sondern eine
Erklärung der ganzen Versammlung ~~rIiegt, die ursprünglich
'durch den Satz "Universa - - definiens' eingeführt wurde, der
jetzt ohne rechten Sinn die Worte der beiden Bischöfe eröffnet.sund'
der Vergleich mit dem oben S.271 erörterten Anfang der von

1 De ROBBi, Inscriptiones chris'tianae urbis Romae I, S. Cf.; F. Rü h l ,
Chronologie des Mittelalters und der Neuzeit, Berlin 1897, 5.173.
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Stephan in der Vita Wilfridi ' c. 32 (S. 226) mitgeteilte~ Dekrete
zeigt, welche geringen Änderungen vorzunehmen sind, um ihm die
ehemalige Gestalt wiederzugeben:

Universa synodus, quae una cum sanctissimo at que tel' beatis-
simo Agathone papa convenit, regula riter definiens [dixit]: Etsi
huma~--. .

Der vorhergehende Satz paßt in den Zusammenhang 'nicht hin-
ein; aber man ersieht ebensowenig, aus welchem Grunde ein Fäl-
scher ihn eingefügt habeusollte. Die richtige Lösung hat schon
Johnson erkannt; dieWorte waren auch der Form nach dann am
Platze, wenn auf 'dixerunt' wirklich eine Rede von Crescens und
Juvenalis folgte als Teil der die Beschlüsse vorbereitenden Ver-
handlungen. Eine solche Rede und wohl mehr ist hier ungeschickt
gestrichen worden, während man, doch den sie einleitenden .Satz
stehen ließ und meinte, durch die Flickworte 'itaque' und 'haec'
und die Beseitigung von 'dixit' einen Zusammenhang hergestellt zu
haben-, 'Venn der Anfang der Akten als echt anzuerkennen war, so.
ist doch nicht nur der SchlußteiIunecht, sondern'vermutlich der-
selbe Fälscher, der diesen mit Hilfe von Bedas Historia ecclesiaatioa.
anfertigte, ist. auch in den früheren Teilen durcli Streichen der für
seine Zwecke entbehrlichen oder unbequemen Stücke und durch
Einfügen wenigstens von Verbindungsworten tätig gewesen.

Noch deutlicher läßt sich eine Spur seiner Hand in der Eröff-
nungsrede Agathos, (§ 2) erkennen, die durchaus' formgemäß ein-
geleitet wird, und die auch darum bemerkenswert ist, weil sie zum
Teil mit dem entsprechenden Abschnitt der Aktenauszüge ~tephans
fast wörtlich übereinstimmt: '

Akten § 2.
Agatho sanctissinius r atque tor bea-

tissimus episcopus sanctae ecclesiao
catholicae atque apostolloae urbis
Romao consedentibus dixit: 'Non
credo latere vestram fraternitatem,
quam .ob rem ad hunc venerabilem
conventtim earn arcisciveram; eo-
gnoscere cupio vestram quippe since.
ritatem mecumque tractare, qualis
sit ecclesias t icu s status in Brittan-
nia insula, in qua per Dei gratia m
fidelium multitudo eoncrebuit, Nuper
exorta est dissensio, cum una sit

,
Vita Willridi c.29 (8.223).'

Agatho a.utom" sanctissimus no ter
beatissimus episcopus sanetae catho-
licae atque apostolicae ecclesiae urbis
Romae consedentibus dixit: 'Non
credo latere vcstram sanctam frater-
nitatem, quam ob rem ad hunc venera-
bilern conventum earn asscriberim.
Cognoscere, quippe vestram cupio re-
veren tiam mecumque tractare, qua.
lis in eeclesiis Brittanniae insulae, per
Dei gratiam ubi ficelium multitudo
eoncrevit, nuper est exorta dissenslo,
quae ad nOB tarn per relationem

1 Ungeschickte Auslassungen und Streichungen finden sich auch in den
falschen PapstbrieCen aus LanCranks Schmiede; vgl. Boehmer a. \\. O. S.86,
90, 92 f. .'

• 2 Das Wort ist von Stephan zur Überleitung eingefügt; der die vorhergehende
ElIlleitung der Akten fast ganz beiseite gelassen hat.

281



consonantia fidei, quam .ex
praedica.tione a t qu e do c t r ina
huius sa.crosanctae a'postolicae
sedis a bca t.a memoria. prae-
decessoris' nos t r i, sancti Gre-
gorii exorta a.c directa. atque
per sanctum Augus t in um et eius
socios perceperlln t.'

Ein Zusammenha.ng der Texte ist nicht zu verkennen; doch
braucht man keineswegs anzunehmen, daß der eine unecht ist, und
es ist nicht einmal notwendig, daß beide auf das Protokoll einer und,
derselben Sitzung zurückgehen. 'Wie sehr man es liebte, brauchbare
Einleitungsworte auf Synoden mehr als einmal zu verwenden, zeigt
das römische Konzil von 826, wo Papst Eugen 11. und die 'Bischöfe
Reden halten, die zum größten Teil schon in den Jahren 465, 495
und,721 ihren Dienst getan hatten", Nicht also die Übereinstimmung
beider Quellen ist es, die zu Bedenken Anlaß gibt, vielmehr eine
Abweichung. Bei Stephan bieten die Worte Agathos kaum einen'
Anstoß (denn das barbarische 'asscriberim' istrecht zeitgemäß);' da-
gegen stört in den Akten die Art, wie die Worte 'Nuper exorta est
dissensio' ganz gegen die sonstige Redeweise ohne jede Anknüpfung
und Verbindung auftreten, während man die Zugehörigkeit zu dem
vorhergehenden Satze selbst ohne den Vergleich mit Stephan -yer-
muten möchte. Sie läßt sich herstellen, sobald die Worte 'sit
ecclesiastious status' gestrichen' werden; in ihnen darf man in der
Tat einen ungeschickten späteren Zusatz erkennen. \Vir sahen, daß
zwei unechte Abschnitte (§§ 10, 12) sich mit der Entsendung 'des
Archikantors Johannes nach England beschäftigen, für die Beda
als Quelle gedient hat; Reden des Papstes (§ 8) und der Bischöfe
von Ostia und Porto (§ 9) leiten sie ein. Beda nun bezeichnet in
demselben Kapitel, das dort ausgeschrieben worden ist, die Auf-
gabe des Johannes in folgender Weise2: '

Unde volens Agatho papa, sicut in aliis provinciis, ita etiam
in Br it t an ia qualis esset status ecclesiae, quam ab here-
ticorum contagiis castus, ediscere, hoc negotium reverentissimo
abbati Iohanni Brittaniam destinato iniunxit.

exinde hue venientium quam
per scriptorum seriem perla.ta'
, est.

Hier kehrt also jene zwar sachlich belanglose, aber den Zusam;
, menhang störende, bei Stephan fehlende Wendung fast unver-
ändert wieder. Ist die Annahme zu kühn, daß der in §§ 10 und 12
tätige Fälscher, von dessen Geschicklichkeit die Lücke in § 5 nicht
allzugroße Erwartungen erweckt hat, den ursprünglichen Text
durch einen ungeschickten kleinen Zusatz erweitert hat, der auf den
späteren Teil der von ihm zurechtgemachten Akten ihm vielleicht
angemessen vorzubereiten schien 1,

1 Vg!. MG. Concilia II 55ft rr., 563 f.
2 Hist. occl, IV 16 (18), Plummer S.2'.2.
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In jedem Fall ist die Erweiterung ohne große Bedeutung, und im
übrigen bietet der erste Teil der Verhandlungen (§§ 2-6) keine be-
sonderen Anstöße, abgesehen von kleineren Fehlern, die sich aus
Verlesen oder Verschreiben erklären, und wenigen anderen Wen-
dungen ohne sachlichen Belang, über deren Ursprünglichkeit man
zweifeln kann, und namentlich die erste Hälfte des Dekretes (§ 6)
scheint mir besondere Beachtung zu verdienen. Die Reiche Bri-
tanniens sollen danach 'secundum moderaminis mensuram pro-
vinciarum ' so viele Bischöfe erhalten, daß sie mit dem Erzbischof1
zwölf ausmachen, der sie in kanonischer "\Veise weihen, und dem
allein sie untergeben sein sollen, indem keiner in die Rechte des
anderen eingreift. Ist das nicht-die 'definitio superius ordinata' und
die 'regula superius constituta', die wir in den Auszügen Stephans
erwähnt, aber von ihm ausgelassen fanden? Als 'definitonis sen-
tentia' wird das Dekret in den Akten (§ 5) ausdrücklich bezeichnet,'
was nicht allzu viel besagt; aber die "Regel", nach welcher der Erz-
bischof Bischöfe zu Wilfrids Gehilfen weihen soll, findet ebenso
wohl aus unserer Bestimmung ihre Erklärung wie der Vorbehalt,
unter dem lVilfrid sein früheres Histurn wieder erhalten soll: 'salva
diffinitione superius ordinata'. Die Einschränkung beruht auf dem
Satze, daß es in England zwölf Bischöfe geben und daß jedes Reich
seinen Anteil daran 'secundum moderaminis mensuram prov in-
ciarum' haben soll. nie Zwölfzahl bedeutete einen Verzicht auf·die
mehr als doppelte, von Gregor 1. geplante Zahl der Bist ünrer und
eine Annäherung an die Wirklichkeit; aber sie bedeutete immer
noch eine Vermehrung, da es 678 kaum mehr als zehn englische
Bischöfe gab, wenn man die von Theodor gegen den Willen Wilfrids
geweihten Bischöfe abzieht". Falls aber ihre Zahl vermehrt werden
sollte, so war kein Zweifel, daß Wilfrid bei der großen Ausdehnung
seines Sprengels zu den Leidtragenden gehören mußte. Denn jener
Zusatz von vier Worten besagt doch, daß bei der Größe der bischöf-
lichen Bezirke auf die Möglichkeit einer wirklichen Leitung Rück-
sicht genommen werden sollte entsprechend dem Grundsatze, den
ein paar Jahrzehnte später Beda ausführlicher in seinem Briefe an
Egbert von York dargelegt hat, daß ein Bischof 'maiorem populi
pur t em , quam ulla ratione per totum urmi spatium peragrare prae-
dicando aut circuire valuerit', nicht auf sich nehmen solle". Der
Beschluß entsprach also in gewissen Grenzen dem Streben Theo-
dol'S nach Vermehrung der Diözesen"; er mißbilligte nur die gewalt-

1 So glaube ich 'ut simul omnes cum archicpiscopo XII ecclosiaruru pr-acsulcs
numerentur ' verstehen zu müssen. .'

2 Vg!. die Hisc liofsl is ten bei \\". S tub b s , HegistrulI1 Sacruru Auglicanum-,
Oxfor'! 189i, S. 5 r., :!20 ff. und Bright n. a. O. S. 503 f. [Vg!. jetzt auch das
von Pu wi ck o- herausgegebene Handbook of British Chronology, London 1939,
S. 13~ H.].

3 Epistola Uedne ad Ecgborturn c. 8 (Plummer I (,!tl f.).
4 Vgl. oben S. :!G9.
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'me Drirchführung gegenüber Wilfrid und verlangte darum dessen
. ;'iedereinsetzung und d.ie Ersetzu.ng .der von !h~odor geweihten'
Bischöfe durch solche, die unter Mitwirkung \Vilfnds erhoben wer-:
den sollten. Die Bestimmung der Akten von 679 und, die, von.
Stephan mitgeteilte passen also aufs beste zueinander, und wie sich
für den Anfang der Akten die Echtheit mit der größten Wahr-
scheinlichkeit dartun ließ, so spricht nun auch alles dafür, daß man
. in dem 6. Abschnitte die bei Stephan erwähnte 'definitio' zu er..
kennen hat. Beide Quellen gehen dann auf Akten derselben Synode
vom Oktober 679 zurück, beide unvollständig und sich ergänzend;
wenigstens einen Teil der von Stephan ausgelassenen 'cetera' darf
man dem Texte Spelmans entnehmen, wobei es dahingestellt blei-
ben mag, ebbeide sich ganz auf dieselbe Sitzung beziehen - für
die Beschlüsse ist dies wohl anzunehmen - oder sich 'auf mehr alS
eine 'actio' verteilen wie die römischen Akten von 745. 'Daß die'
Akten Spelmans aber mit den von Stephan benutzten zusammen-,
gehören" und daß §§ 1-6 zwar unvollständig und fehlerhaft über-.
liefert, aher im wesentlichen echt sind, darf man als Ergebnisvon
ziemlicher Sicherheit festhalten. , .

Vermutlich ist auch noch der sich anschließende Abschnitt der
Synodalbeschlüsse (§ 7) hinsuzurechnen, der den Bischöfen und den
übrigen Angehörigen des geistlichen Standes verbietet, Waffen zu
führen, Harfenspieler in ihrem Dienste zu haben und Schaustel-
lungen in ihrerGegenwart geschehen zu lassen. Diese Bestimmungen
zur Sicherung eines angemessenen und standesgemäßen Lebens.
wandels sind nach Form und Inhalt unbedenklich, wie denn ä.hnlich~
Konzilienbeschlüsse vorhergegangen' und nachgefolgt sind"; auch
kann man vielleicht schon in dei' Aufforderung der Bischöfe von
Ostia und Porto (§ 3) an den Papst: 'superflua et .christianae eon,
versationi noxia ihidem geri considerata demat et spirituali medela
,curet', eine Vorbereitung und Hindeutung auf die Bestimmutig
sehen. Doch vermag ich gerade ihren Wortlaut sonst nicht zu 'be~
leßen,sie erscheint in diesem Zusammenhang wenig motiviert, W&8,

freilich daran liegen kann, daß nur Teile der Verhandlungen mit-
geteilt werden, andere gestrichen sind, und so wird man hier 'viel-
leicht, besser größere Zurückhaltung üben als bei dem vorhergehen.
den Abschnitt, der durch die Auszüge Stephans seine Rechtfertigung
erhält, wenn freilich auch nicht abzusehen ist, welche Absichten eUi
Fälscher mit der Einfügung dieser Vorschriften verfolgt haben
könnte - auch sie sehen eher aus wie ein stehengebliebenes Stüok
der echten Akten. . .

Dann freilich ist deren Anteil erschöpft; was verbleibt (§§ 8-12),
ist :zwar ebenfalls nicht ohne deren Benutzung entstanden, aber

\ \

1 Vg!. für das Verbot d~rAnwesenheit bei Sc~~u8tellungen?-. B. die Befch~üs~e
der römischen Synode von 826 c. 11 (MG. Concilia 11 572), bel denen Werml~g~

'hoff auf die Canones von Laodicea aus dem 4. Jahrhundert c.54 verweist.
, (Vg!. auch Lieberma.nn. Die Gesetze der Angelsachsen 11,2, S. 436..J.29 I.}
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doch in großem Umfang verfälscht, wie sich ja. die Unechtheit von
§§ 10 und 12 schon früher ergeben hat. Echte Bestandteile sind die
Worte, mit denen der Papst (§ 8 = § 2 und Stephan c. 29,31) und
die Bischöfe Andreas und Johannes (§ 9 =.Stephan c. 29) redend'
eingeführt werden: die ursprüngliche Grundlage und Bedeutung der
jetzt sinnlosen Worte (§ D):

,Verum est enim quod vestrae sunctitati iniunctum est ut
apost olica censura ,

erkenn t man beim Vergleich mit den \Vorten derselben Bischöfe
in der Vita WiIfridi c. 29 (S. 223):

V'e r u m erga (= secundum) quod no his 'est in iu n c t u m
ab a p o s t o l i c a v e s t r a c c n s u r a ,

und so mag noch manches für uns nicht mehr als solches sichtbare
Bruchstück der alten Akten in dem vorliegenden Text erhalten
sein", namentlich in §§ 8 und 11. Aber die Unechtheit-des späteren
Teiles im ganzen und den Zweck der I~'älschung zeigt § 9. Der Erz-
bischof von Canterbury erscheint hier als einziges Haupt der eng-
lischen Kirche, der ihr die Aufträge des Papstes und der römischen
Synode üb.ermit~elt, als ~eren ,Bote jener Abt Johannes nach Eng-
land geschickt. WIrd, damit Theodor dort eirt Konzil von ga n z Eng-
land versammle, an dem 'universi praesules' teilneh~en sollten.
Nun ha~ Th~o~or j~t in deI: Tilt wiederholt dieses Recht geübt', da
es zu semer Zeit keine zweite selbständige Kirchenprovinz in Eng-
land gab; daß aber hier ein Fälscher späterer Zeit am Werke ist
ergibt sich aus dem unsinnigen Auftrag an .den Erzbischof VOl~

Canterbury, für England 'universaleconcilium' zu versammeln
was doch eine englische Landessynode nicht war". Daß man aber
dem, der diese Worte geschrieben hat, nicht unrecht tut mit der
Annahme, er habe die Stellung Canterburys an der Spitze der gan-
zen Kirche Englands hervorhehen wollenund bei dem 'allgemeinen"
Konzil vermutlich als Gegen~atz die Provinzialsynoden von Canter-
bury und York, die späteren Konvokationen, vor Augen gehabt-,
das wird am besten ersichtlich aus der Art, wie er die Kirche von
Canterbury und im besonderen die Dischofskirche, Christ Church
(S. Salvator), bezeichnet (§ H): .

1 Eine Scheidung der echten und unechten 4estalluteile scheint m ir von § 8
an im alleemeinen nicht möglich; a'Ich die Beobachtung der Art des Sa tzsehluß-·
rhythrnus, die neuerdings in ähnlichen Fällen mit verschiedenem. Erfolg als
Hilfsmittel der Kritik Dienste srelcis te t hat, führt, soviel ich sehe, nicht weiter.

2 [Eine weitere anstößige'Lesart Spelmans 'publicum oecumenicamque
synodum' ist idurch das handschriftliche 'publicum canonicllmqlle' einwandfrei
geworden].

3 Vg!. Lanfranks 10i2 durchgesetzte. Forderung (Wilkins a a. O. I 325;
Boehmer S.168; Pal~ographical Society, 1. Reihe Ill, TafeI1iO): 'Ita ut si
Cantuariensis archiepiscopus coneilium cogere . volucrit, ubicunquc visum ei
Iuerie,' Eboracensis archiepiscopus sui praescntiam cum omnibus sibi subiectis
episcopis ad nutum eius cxhibcat et cius canonicis dispositionibus oboediens
existat.' .
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Theodorum reverentissimum atque sanctissimum . arohisp],
SCOpUDlCantuarioru~ sanctae D:i nostri Sa~~atQr~s e.cclesia.e,
in qua illis in part ibus s umm i s a ee r d o t ii pnnclpatum
fu ndavi t; qui suo san guine sancta m suam redemit
ecclesiam, omnipotens Christus d om in u s, et beati Petri
principis apostolorum auctoritate per vestrum prae.
decessorem beatae memoriae Gregorium et per beatum Augusti.
num, eius sincellitum, construendo, collocando fundavit.
Canterbury wird also der Primat (summi sacerdotii principatus]

von England (illis in partibus) zugesprochen. Daß aber dieser durch
die doppelte Verwendung von 'fundavit' nicht "ebengeschickte Satz
eine Stelle der Akten zur Grundlage hat, die etwas ganz anderes
besagte, lehrt der Vergleich mit der Rede der Bischöfe von Ostia
'und Porto in der Vita Wilfridi c. 29 (S. 224):

Wilfridus episcopus exinde ad hanc apostolicam sedem acourrit,
in' qua su mm i sacerdotii principatum fundavit, qui
suo sanguine sanctam ecclesiam redemit, omnipotena
Christus dominus, et principis apostolorum a u otor i,
to. te firmavit.
Die Vorlage handelte also von dem Primat des Römischen

Stuhles in Worten, wie sie ein Formular des Liber diurnus ähnlich
vom Papste verwendet", und der Fälscher benutzte sie, um Canter.
bury einen ähnlichen Vorrang in der englischen Kirche beizulegen)
wie Rom ihn über der gesamten Kirche beanspruchte. So treten
seine Absichten hier deutlich zutage, und die AktenTn der vor-
liegenden Gestalt gehören dadurch in eine Reihe mit den neun fal.
schenPapstbriefen, die Lanfrank von Canterbury als Waffen im
Streite mit York 1072 gebraucht hat. Auch die Art der Herstellung
ist die gleiche, insofern jener ebenfalls nicht nur unechte Briefe
frei erfunden, sondern auch echte für seine' Zwecke verfälscht hat

. J

wobei auch ihm Bedas englische Kirchengeschichte als Quelle
diente", gleichwie unser Fälscher sie neben den alten Akten von
679 herangezogen hat",

Freilich läßt sich sein Machwerk nicht mit solcher Sicherheit zeit-
lich festlegen wie jene Briefe, die den Vorzug einer alten handschrift.
lichen Überlieferung und noch älterer Zeugen ihres Daseins haben,
die es gestatten, die Entstehungszeit durch wenige Wochen zu um.

1 Liber diurnus n. is (a. a. O. S. 84); 'Destitutis ecclesiis proprii rectoris
officio sic almitas vestra subvenire consuevit, in qua et sacerdoti principatua
existit. [Auf einen Bischolbezieht die Wendung Eugippius, Vita Severini c. 21
(ed. Mommsen S. 31); 'summi sacerdotii suscipere principatum.' Vg!.!. Machab.
7 21 und 11, 27].
, 2 Vg!. Boehmer, Die Fälschungen Lanfranks (a: a. 0.) S. 54 ff., S5 fr., 102 f.

3 Daß auch die Vita WiI£ridi benutzt ist, halte ich für unwahrscheinlich (gegen
meine frühere Annahme, SS. R. ~Ierov. VI 173); die Übereinstimmungen er-
klären sich ausreichend aus der Benutzung der echten Akten durch Stephan wie
den Fälscher. '
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grenzen. Dafür fehlt hier, soweit ich sehe, jeder Anhalt; ich finde
kein Zeugnis über die Verwendung unseres· Textes, der ja wenig
geschickt und mit vielen Versehen hergestellt ist; vielleicht stellt
er nur einen Versuch dar, der unbenutzt liegenblieb, bis Spelman
ihnim 17. Jahrhundert auffand und bei seinem Abdruck die Lese-
und Schreibfehler des Fälschers vermutlich noch vermehrte. Nur
eine Stelle erhöht wohl die Wahrscheinlichkeit, daß den Akten
und den Briefen gleicher Ursprung zukommt. Der echte Teil nennt
den ersten Erzbischof von Canterbury einfach 'sanctum Augusti-
num' .(§ 2), der unechte bezeichnet ihn als Gregors I. 'sincellitum'.
Als Hausgenosse ('syncellus') des Papates! wird Augustin, irre ich
nicht, in den erhaltenen Quellen zum ersten Male in zwei Briefen
Leas Ill. von 802 bezeichnet.", von denen der eine nur durch Ver-
mittlung Lanfranks in wenig verunechteter Gestalt erhalten ist,
und wie hier so ist auch in zwei zugehörigen gefälschten Schreiben
der Päpste Vitalian undGregor Ill. die gleiche Benennung Augu-
stins verwendet,". Wenn dieser also in dem unechten Teil der Akten
ebenfalls zwar nicht 'syncellus' Gregors I., aber doch mit einer
leichten Verbalhornung sein 'syncelIitus' heißt, so darf man darin
vielleicht eine Bestätigung der Annahme sehen, daß Briefe und
Akten aus einer Werkstatt hervorgegangen sind.

Ist-diese Auffassung richtig, so wird nicht nur die Reihe der Fäl-
schungen zugunsten des Primats von Canterbury um ein Stück
anderer Art erweitert; zugleich ist doch auch eine echte Grundlage
wenigstens in Bruchstücken wiedergewonnen und als ein Teil der
römischen Synodalukten von 679 gesichert, aus denen der Pres-
byter Stephn n die auf seinen Helden bezüglichen Abschnitte in die
Vita Wilfridi aufgenommen hat, während er kein Interesse damn
hatte, Canterbury als einzige· Metropole Englands ausdrücklich
hinzustellen", und vielleicht darum den Beschluß über die Gliede-
rung der englischen Kirche(§ 6) überging>, In dieser Hinsicht zeigen

1 Über die Bedeutung von 'synccllus' vgl. D\1 Cn n g e.
2 Der eine an Kenulf [Coenwulf] von Mercia gerichtete Brief (.J a f I e , l.~egesta

J2 n. 2511) ist durch \Vilhelm von Malmesbury erhalten, Gesta regum Anglorum
I 89 (cd. St u b bs , Rerum Britannicarum medii aevi scriptores XC, Bd. I 91;
Haddun and Stubbs a. a. O. III 539): 'in sacro scrinio nostro repcrimus,
sanctum Gregorium, praedecessorem nostrum, in integro ipsam parochiam
nurnero duodecim beato Augustino syncello suo archiepiscopo n-adidissc et con-
firmasse episcopos consccrandi.'

3 Jaffe n.2095, 2243, 2510; Haddan and Stubos III IIG, 312, 537;
Boehmcr S.150, 1St., 155: 'Augustino (archiepiscopo) sinccllo suo.'

t Vgl. oben S.267 Anm. 1. .
s Daß Beda die Akten nicht benutzt hat, spricht nicht gegen ihre Echtheit,

da er, wie man längst hervorgehoben hat, in den Angelegenheiten \Vilfrids über-
haupt große Zurückhaltung übt und weit weniger sagt, als Cl' wissen mußt!'. Zu-
dem hatte man in England die Beschlüsse von 679, die ja die Wiedereinsetzung
WilCl"ids und die Absetzung der von Theodor geweihten northumbrischen Bischöfe
verlangten, als nicht vorhanden betrachtet, ja versucht, Wilfrid zum Zugeständ-
nis ihrer Unechtheit zu bewegen, und ausgesprengt, sie seien mit Geld erkauft
(Vita WilCridi c.34, 3G, S. 228 fC.).
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I

die Akten daß man es 679 in Rom versucht hat, den Plan,den
Gregor I. für ihre Orga:niBa.~ionentworfe? haUe!' mit der wirklichen
Gestaltung der Dinge 10 Emklang zu bringen, indem man von der
Zahl der zwei Erzbistümer und der 24 Bistümer auf weniger als
die Hälfte zurückging. York ist dann doch 735 wieder Metropole
geworde~, 'und dre Zahl der Bistümer hat die von zwölf bald. über-
schritten. So mag es sich erklären, daß der Fälscher von den Akten
anscheinend doch keinen Gebrauch gemacht hat. Sein Ziel war,
alle Bistümer Englands als Canterbury untertan hinzustellen; und
'mehr als einer ider falschen Briefe sagt dies in deutlichen Worten;
der Beschluß von 679 unterstellte dem Erzbisehof von Canterbury
dagegen nur elf Bischöfe als Gesamtzahl des engHschen Episkopats,
die dann dooh von der Wirklichkeit überholt wurde. Dieser Wider-
spruch, der seinen Absichten unbequem werden konnte, mag dem
Fälscher nachträglich zum Bewußtsein gekommen sein und ihn ver-
anlaßt haben, die zweischneidige Waffe in seiner Rüstkammer zu-
rückzuhalten; vielleicht darf man darin die Ursache erkennen, daß

I die Akten in der Überlieferung keine Spuren hinterlassen haben.

Beilage.
Der folgende Text der veru~echteten Akten' der römischen'

Synode von 679 hatte bisher die Ausgabe Spelmans (= Sp.) als
einzige Grundlage (vgl. oben S. 272 f.). [Jetzt ist der Text auf
Grund der zwei aufgefundenen Handschriften (C und H; s. S.293f.)
verbessert; doch sind Lesarten der einzelnen Handschriften nur
ausnahmsweise angemerkt.] Die Interpunktion ~st dem heutigen
Brauche angepaßt, Lücken sind durch Punkte angedeutet; VOll
mir ergänzte Worte sind in eckige Klammern [ ] eingeschlossen, in
runde () wenige Worte des ersten, echten Teils, die ich als
spätere Zusätze ansehe. Die Einteilung in Paragraphen rührt eben-
falls von mir her. Manche grammatische Fehler, deren Ursprüng-
lichkeit zweifelhaft erschien, habe ich doch stehen lassen, wenn der
Sinn des betreffenden Satzes ohne weiteres deutlich ist~

(1). In nomine dominis salvatoris nostri Iesu Christi. Imperantibus domiRia
nostris piisaimis augustia Constantino maiare imperatore! anno vicesimo sexto b,
post eonsulatum €Ius anno decimo", sed et Heraelio atque Ti!>erionovis augustia,
eius fratribus,-XXI d, indictione septima e, mense Octobre, praesidente Agathone'
sanctissimo atque ter beatissimo apostolico universal] papaf sanctae Dei catho-

§ 1. a) Y1dleicl&t ist Del einzulilflm; rgl. c.bm S. 276 ""m. 9. bl XX'IlOV'O 1/,
cl Xmo C; IX H; en.WelUQIU XI odD' XII. d) so rich1ig H; XXmoIIdQ C. e) VII· C,
VIU, H; r1dleic1It i" VIII %11 ~_ tVl. S. :80. fl papae C; pape H.

1 Konstantin IV. PogonatuB (66S-ß85) war Beit.6M Mitkaiser seines Vaten
Konstans die Brüder leit 659. Ober die folgenden. teilweise verderbten Zeit·
angaben. 'die auf den Oktober 679 zu beziehen sind, vgl. oben S. 279 r.

I Papst 678-ß81. . .
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Iicae atque apostolicae ecclesiae urbis Romae, praepositis sacrosanctis evangeliis,
in basilica salvatoris domini nostri Iosu Christi, quae appellatur Constantinlanat,
consedentibus una cum eo gloriosis rt que ccgnoscentibus sanctissimis episcopis
Crescente ecclesiae Vivonensis c Calabriae b 2, Andrea Hostiensos, Iuvenali Al-
bancnsi J", Mauricio 'I'iburtino", Iohanne Falaritano", Benedicto Messanense",
Theodosiok Siracusano, Deusdedit Narnienso s, Paulo Nomento I", Iohanno Por-
tuensem1o, Theodato Nepesino o !-, Vito Silva Candidn.P, Gaudioso Signias-",
Georgio AgregentinoH, Placentio v Vclliternensit+, Georgio ['I'zioca.litano!",
Iuliano] Catinense p 17, Deodato Tullcnse-" et venerabllibus presbyteris Bonifacio,
Petro, Iuvenale, Theodosio, Georgio, Theodosio q, Sergio, Theodosio q,Sisinnio,
Theodoro, Augusto, Benedicto, PauIo, Tribuno, Corono r, Petro, Iohanno, Si-
sinnio, Epiphania", Sisinnio, Decoroso t, Leuntiow, Theopisto, Martino, Sisinnio,
Georgio, Sisinnio, Iohanne, Habito s", Probino, Iohanne, Mar tino, Potro, Eutici021
et Georgio u, astantibus quoque Deo amabilibus diaeonibus cunctoque clero.

(2). Agatho sanctissimus atque ter beatissimus cpiscopus sanctae ccclesiae
catholieae atque apostolicae urbis Romao consedentibus dixit: 'Non22 credo
latere vestram fraternitatcm, quam ob rem ad hunc venerabilem conventum
earn .arcisciveram. Cognoscere cupio vestram quippe sinceritatem meeumque
tractare, qualis (sit cccIesiasticus status)23 in Brittannia insula, in qua per Dei
gratiam fidelium multitudo eoncrebuit, nupera exorta est disscnsiob, cum una
sit consonantia fidei, quam ex praedicatione atque doctrina huillB sacrosanctae
apostolicae sedis a beatac memoria praedecessoris nostri saneti GregOl:ii exorta
ae directa atque per sanctum Augustinum et dUB socios perceperunt.'

J.:I Vivonensi C. hi l'hoberio CIl Sp., t·erbessert von Jollnson Uleich anderen Namen.
il Albanensls (verbessert)Mallrltio H. k) Theodotlo CH. I) cognomento CIl. m) Furtnense
CH; Turtuense Sp. n) Neperi. Novita SUva CH. 01 So das Synodalsehreiben von 680;
Placitio C H (dort "",erst Velliternenslsl. pi Trloc., 1nl. von inir ergänzt, .·gl. S. 277.-
Catlnensa CH. q) Theodorio CH. r) Etwa Coronio 1 B) Eplphannlo ell. t) Deeoro, flo·
leuntio, The:Jpicto CH. u) So oder Serglo ist zu schreiben; Gerglo C Il.

§ 2. a) concrebuit; Nuper Sp. h) dlssentio C ll. c) lIlan möchte a beatac memoriae
praeje~essorfl nostro saneto Gre~orlo vermuten; ..al. "lfG. ConciUa 11 19 (a. 743): beatae
memilriae praedecessor noster Greo:orlus.

1 Die päpstliche Kathedralkirche beim Lateran.' '
~ ßivona, das .alte Hipponium, Vibo Valentia in Calabrien, bei Monteleone;

,,<'I. Nissen, Italische Landeskunde 11 2, .5.956. Crescens und alle folgenden
Bischöfe sind durch die Unterschriften des römischen Synodalschreibens von 680
(Mansi Xl 298 H., 772 H.) bekannt, die meisten nur dorther. . .

3 Ostia. Andreas weihte mit Johannes von Porto lind Placentmus von Vellet!"l
im Aun-ust 682 den Papst Leo 11., als der Sitz von Albano erledigtwar (Liber Pon-
tificalis c. 82 ed.l\lomrnsen S. 202). - 4 Albano. Juvenalis war 682 verstorben;
vgI. Anm. 3.'- 5 Tivoli. - 6 Civita Castellana, das alte Falerii. - 7 l\[essina.-
S Narni. _ 9 Mentana, das alte Nomentum~ - 10 Johannes von Porto nahm als
Gesandter der römischen Synode 680/81 am Konzil von Konstanti.nopel te!l
(Mansi XI 209 H.; Liber Pontifical is c. 81, a. a. O. S.193, 198); K?lSer JUsti-
nian 11. ließ ihn nach dem Konzil von 692 aus Horn nach Konstanllllopt'l w,~g-
führen (ebd. c. 86, 5.212). Vg!. aueh Anm. 3. - 11 Nepi. - 12 Der bekannte :'117.

eines Kardinalbischofs, später eingegangen und mit Porto vereinigt. - 13 Segm.-
14 Giro-enti. _ 1& Velletri. Im Libel" Pontificalis heißt der Bischof Placentinus
(vgI. lnm. 3). - 16 Triocala nordwestlich von Girgenti, beim heutif?en Calta-
bellotta. - 17 Catania. - IS Über Deodat von Toul vgl. oben S. 276f. und SS. B.
J\lerov. VI 221, Anm. 5. - 19 = Leontio. _.20 = Avito. - 21 = Eutychio. -
22 Der Anfang der Rede Agathos findet sich auch in der Vita Wilfridi; vgl.
S. 281 f. - 23 Über diesen späteren Zusatz vgI. S. 282.
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(3). Andreas et IobanDes reverentissimi episcopi coram omnibus l'eIponSum-
dederunt, dicentes: 'CJarum ~ns~t ~versis, qu~ m.ull? pont~i~lis prov_iden.
Uae succunm& ecelesiae in Bnttanrua maula positae indigent, pnmum quidem,
quod dissensio b ibidem ~m~rsi~ inter sanctissimum Tb~orum ~r~hiepiscopur;a
'et ceteros eiusdem provmciae praeeules-, quam cum Del praesidio BOla.po88l~.
·4lopostolica.auctoritaB mitigare et dissension is fomitem subtrahere, dum origines
soandalorum abscidit, atque superflua et christienee coneersationi nom ibidem
gen considerata demat et. spirituali medela curet.'

(4). Agatho sanctissimuB atque ter beatisaimua episeopus sanctae ecclesiae
,·ca.tholicae atque ~postolicae urbis Romao dixit: 'Constat itaque, quod vestr&
consideravit reverenda fraternitas, aequitati competere finienda, quia iam sunt;
quae duduin eoneordi consideratione praevideruntt et statuerunt praedecessores
nostri, verbigratia primus heatus Gregorius, huius apostolicae sedia pontifex et
totius Saxoniael apostolicus apex, eiusque succesecree sancti pontifices usque
ad nostra tempora. Et nos praevidimus et eonstitnimus, ut statuta illa, quae
synodalibus decretis iam dudnm solidata per beatum Petrum principem apoB~'
lorum fuerunt, ut in perpetuum ab omnibus ecclesiarum Christi praesulibua ib;'.
dem constitutis inconvulse atque illibate serventur.' , ' .

(5). Crescens episcopus sanctae ecclesiae Vh'onensis et Iuvenalis sanctae Al.'
banensis ecclesiae episcopus dixerunt4• • ••••••••••••• ~ ••

Univcrsa (itaque) syJiodus (haec), quae una -cum sanctissimo atque ter beatia.
simo Agathone papa. convenit, regulariter definiens [dixit]: 'Etsia humani
'generis inimicus, qui bonis seminibus interserere semper conatur zizaniat, -'- et
,praecavendum b hoc est fidelibus - Brittanniae insulae eccleaias ecclesiarumquo

f 3,.&) BuCCe88U CH. b) dls8entlo Ibidem demeralt C'1l.
I 5. a) definiens, etal aH. b) et praecav8ndls et hoc est eIl.

I [Hier hatte ich beim ersten Abdruck eine Lücke angenommen; jedoch ut
auf Grund der Handschriften, die in Zeile It 'dissentio ibidem demersit inter'
Jesen, jetzt dort das bei Spelman fehlende 'emersit' eingesetzt, womit jeder'
Anstoß verschwindet]. Von einem Zwist' zwischen Theodor und 'den übrigen'
Bischöfen Englands ist nichts bekannt; andere Bischöfe waren an seinem Vo~
gehen gegen Wilfrid beteiligt (Vita WiUridi c.30, S.225/'). Daß dieser freilich
Bundesgenossen besaß, ergibt sich aus der Angabe Stephans, jener, habe 'cum
consilio coepiscoporum suorum' Berufung an den Papst eingelegt (Vita WiJfridi
I c. 24, S. 219). Ist etwa hier wie sonst in den Akten eine Erwähnung Willrids
, ungeschickt beseitigt? . .

Z Vgl. die,römisch'en Synodalakten von 743 (Concilia 11 29) :'a pia considera-
tione bene praevisum.' . .

a Über den Gebrauch von 'Saxonia' für das gesamte angelsächsische, Bri-
taimilln vgl. E. A. Freeman, The history of the Norman conquest of England I,
.Oxford 1867, S. 597 fl.; Plummer a. a. 0.11 368; H. M. Chadwick, The origin

. of the English nation, Cambridge 1907, S. 56 f. [Vgl. auch Liebermann a. a. O.
, lIt 2, 283 § 1]. Nicht dieser Name, aber die ganze Wendung scheint mir im Munde

des Papstes ungewöhnlich; mit 'verbi gratia' leitet der Fälscher desersten Ka-
nOnS bel Boehmer a. a. O. S.163 (= Jaffe JZ n.1996; vgl. Neues Archiv:
XXXV 375) ein Zitat aus Gregors des GroBen Homiljen in evangelia 6, 5 (Migne
LXXVI, 1097) ein. Zudem ist der Satz kaum ganz richtig überliefert. Doch bietet
'primus' keinen Anstoß, das ~regor als ersten bezeic~net, der entsprechend~' ~e·
stimmungen getroffen hat, mcht als ersten Papst seIDes Namens, was natiirhch.
679 und üQerhaupt vor Gregor 11.. unmöglich wäre. . .

, Über die folgende Lücke und die Her.stellung des Ilch anlchheßenden, durch
den Vergleich~mit der Vita Willridi gesicherten Satzel vgl. oben S. 280 f. '

" Vg). Matthäus 13, 24. 25. 36-40.
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praesulcs adversus invicem excitaro molitus est, verum superna dementia non
permitfit BUOS fideles usquequaque temptari, sed dat consilium, ut hii, qui con-
sulunt et consuluntur c, [si] cum fide suscipiunt; pariter utrique salventur, Ideo-
que consideratis omnibus atque tractatis, quaequo ex diverserum venientium rela-
tione cognovimus, quaeque ex scriptorum diversis vocibus hue ad apoatolicam
sedern directorum colligi potuerunt.", sollicitius flagitantes praevidimus communi
consensu hanc definitionis= sententiam promulgare.

(6). Unde ex auetoritatc beati Petri apostolorum principis, cui claves ligandi .
atque solvendi in caelo et in term ronditor et salvator generis humani dominus
noster Icsus Christus filius Dei ooncessit,", dcfinimus atque sta.tuimus,' ut unum-
quod que regnum in Brittannia insula eonstitutum haboa t secundum moderarni-
nis mensuram provinciarum episcopos ita statutes, ut simul omnos cum archi-
episcopo XII occlesiarum praesules numorentur ; quos arehiepiscopus, qui pro
tempore ab hac apostoliea sede pallii honore decoratur, provehat atque sacerdotalt
gradu 008 canonice ordinet, ipsiusque tantum sint ordinationi subiccti, hac dis-
positione interposita, ut nulIus audeat de opisoopis in alterius praesulia iura semet
[psum inmergere, sed illibat.a BUll. iura unumquemquo servare et in ammonendos
ne convertendos populos studcro.

(7). Statuimus etiam atquo deccrnimus, ut episeopi vel quicunque eedesia-
stici ordinis religiosam vitam professi sunt armis non utantur nee citharedas
habcant vel quaecunquo symphoniJ,n nee ~uoseunque ioeos vel ludos ante 'se
permittant, quia omnia haec disciplina B;J,nctae eeelesiae sae·erdotes fideles BUOS

habere non sinit, sed praecipit divinis servitiis et providentia b pauperum [et]C
ecclesiasticis utilitatibus oceupari, magis que divinorum eloquiorum leetio. ad
aedifieationem ecclesiarum semper legatul', quatinus cum nutrimentis corporeis
pariter et animae audientium divinis eloquiis lIutriantur.' .

(8). Agatho Ranctissimus atque ter Leatissimus episcopus sanctae ec:clesiao'
'catholicae atquc llpostolh:ae urbis Romae di~it: 'Si et vestrae fratcrnae sanctitati
providum esse (:Pllseretur, oportunum· itnque ae salube~rimum plcbibus ibidem
constitutis esse ('l·nsendum est, ut de ecclesiastids statutis atque de serie episcö-
poruD1 seu ctiam de probatione eatholicae fidei, qualiter et qtiam'orthodoxc in
provinciis Saxoniae gercrea et habere, ab universis examinetur.' .

(9). Andraas revcrentissimus cpiscopus ccclesiae Hostiensis et Iohunnes re-
vcrentissimus cpi~copus Portuensis dixcrunt: 'Verum est C11im, quod vcstrae

cl Qui corlsulunt et cOllsulantur, cum ell; 'luiconsulunt et quiconsilium cl1m fldcIIarduin.
§ 7. a) Veruf,<.,crl in sympl~oniaca ll; symphonmra oder symphoniacas Jollnson.

b) providentiae C H. c) et. ran Trilkins crrJl'nzl.
§ >I. a) Elu'a gcrerent ct haberent!

1 Vgl. Vita Wilfridi c.:!9 (5. 223): 'dissensio, quae ad nos lam per rclalion~m
exindr hue venirlllium quam per scriptorum seriem perlata est'; ebd. (S. 22f.):
'rclpgimlls singllla ~cripta, quae de ßriltannia insula diree.ti apostoli.co vestm
pontifjeatui detul_cl'ullt, taI_ll ~a, qua~ ex persona Thcodol'l missa. SU!lt,
aliorumvc cum Clsdpll1 ~CrlptlS rdatlOncs ..... , '1uamquc ca, quae a Wllfrldo
.... , oblata ~unt.'

~ \'gl. obclI S. ~5'1f .. und.283.
3 Vgl. u. a. Liber dilll:nus n. 83 (cd. ~ickel S. 90): 'beate l'ctre.apostoloru~n

princeps cui claws regm caelorum ad hgandum atq\lc soIvclldum III eaelo ct In
terra er~ator atque redcll1ptor omnium dominus Icsus Christus tradidit'; ehd.
n.8'. (5.103): 'in confessionI' bcati Petri apostolorum prillcipis ..... , cui claves
ligandi atquc solvendi in caelo et in terra omnium salvator ct dominus tradidit';
Vita Wilfridi c. 29 (S. 223): ,'qui vicem hcati Petri apostoli prineipis geritis, cui
claves ligandi atquc wlvcndi conditor ae redemptor omnium Christus dominus
contulit.'
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saDotitati iniunctum est, ut ap08tolidcaceDsura~d' Exhinc It'llib'cab~ecb' dtecrediri~;
djapoaitio per epistolas ac virum pru entem et I oneum e ene im u um •
gatur ad Th~orum revere~tissimum .atque ~nct~imu~ ?~hiepis~pum Can.
tuariorum sanctae Dei noetri ,Salvatons eeelesise, ID qua illis 10 partibus summt.
,eacerdotii principatum fundant, qui suo sanguine sanctam suam redemit ecc1e-
siam, omnipotens Christus dominus", et beati Petri principis apostolorum anoia.-
rita~ per vestrum b praedecessorem beatae memoriae Gregorium et per bealUlIl
, Augustinum, eius sincellitumca construendo, collocando fundavjt, ut ipse prae-
dictus Theodorus illis in partibus ex tun sacrosancta auctoritate et nostra sY.o.
dali unitate universale con cilium congreget, et cum universis praesulibus, tegibua.·
principibus,. ducibus et universis fidelibus senioribus maioribusque n'.l.tu totiua,
.Saxoniae publicum d canonieamque fac~t synodum, et has e dispositiones
praedictaa non eolum, verum etiam quae tuae sanctitatis gerulis seu apicibua.
iniungeris, diligenti inveBtigatione tui

'
apostolatus auctoritato coram ormiipus'

examinare et untversos observare praecipias. Quod enim multorum consilio
gcritur, nulli consentientium ingerat scandalum.' "

(~O). Placuitque enim haec relatio universe syn~o cum sanctissimo atque ter
beatissimo Agathone apostolico papa4; ooeperuntque simul omnes unianimiter'
quaerere et inveneruni, Christo auspice, virum venerabilem Iohannem archicaD.~
tatorem eccleeiae sanoti apostoli Petri et abbatom monastorii bca.ti Martini, qui
a Roma per iUSBionem papae Agathonia in Brittauniam est directU8. .

(11). 'Haecas provida ac saluberrima doctrina b sacrorum canonum quam ei
pontüicalium decretorum statuimus atque decernimus, sicut prodesseO dispen.
aatoribus ecclesiae et populis ~is commissis, qu08 ad sui coghitionem diviDa
ascint clementia, salubreque eisd prae\idimus quidem, quatinU8 frequentia.:
vicinorum antistitum, studentium suam parrochiam ad studiuin perfectae. reli-'
gioDis adducere, hereticae pravitatis satellites dccipiendi simplices locum DoD'

•t 9. al So C: nu H: Wuc·W(lI;( ... bl nostrum CH. cl Blncellum W(U:i,,, •• d) pu~'
'blloam oecumenlcamque Bp. el hac dlspOL praedJctae CH. fl tuae CH (1.Hatedl. .

f 1I. al Hac J0",'''0'''" bl doctrlna quam ex doctrlna sacrorum canr,num ex (et t. HaM
III pontlf. CH. cl EsleAltdlDa vUentart dl_ Walker (be( W(lA:i,ul .
. 1 Über den' ursprünglichen Sinn dieses Satzes vgl. S. 285.· .

Z über die Quelle dieser Worte und ihre übertragUng \"on Rom auf Canter-
bury vgl. S. 286. • Vgl. oben. S. 287,

• 'U~iverso synodo -papa' nach einer.echten Vorlage (vgl. den Anfang vQn'
§ 5). Im übrigen hat in diesem unechten Abschnitt Seda!l Hilt. eccl. iV 16 (18)~
Plummer 5; ~4Qff., als Quelle für die Erzählung von der Entsendung des Abta.
Johannes gedIent (vgl. oben S. 274), der. am 17. September 619 an der Synode
yon Hatfield teilnahm, die deI: Fälscher von § 9 offenbar im Auge hat, und auf
der Rückrei~ im Frankenreiche starb. Vgl. über ihn auch Beda a. a. O. V. 24,:
(5. 355) und seine Hil!,toria abbatum Wiremuthensium c. 6 (ebd. S. 369) ,samt
der älteren Vita CeoUridi c. 10 (~bd. S. 391), über seine Tätigkeit auf liturgischem
Gebiet in England dazu etwa S. Bäumer, Geschichte des Breviers, Freiburg
1895, S. 224 C. und G. Morin, Liturgie et basiliques de Rome au milieu du
VU- siecle d'apres leslistes d'evangiles de Würzburg (Revue Benedictine .XXVIII
'1911, 8.319f.). [VgI. auch C.Silva-'[arouca, Gionnni "archicaDtor"~
.' S.Pietro aRoma e I' "Ordo Romanus" da lui compolto (Atti deUa Pontificia
Accademia Romana di archeologia, .Memorie Vol. I, .Parte I, Rom 1923, S. 159
bis 219); A. Baumstark, Jahrbuch für Litupgiewi88enschaft V, 1925 •. S. 15~
bis 158); Levison,' England and the Continent in the Eighth Century, OxfoM
1946, S. 15 f.]. ' .'

, .Hier beginnt wieder unvermittelt ohne Zusammenhang mIt dem vorher-'
gehenden A~schnit~ ein. Stück, das teilweise irgendwie zu den echten Synod_~:
beschlüssen 10 BezIehungstehenkönnte.' .'
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inveniant nee disserninent v Bua scismata vel errores, dum falce piae doetrinae,
praesule praedicante, cotidie succidantur et defluant, et in multorum praosulum
cum suo archiopiscopo convenientium concillo t quaecumquo salubriter perpen-
duntur ac disponuntur, Iirmitcr ohtineant, quia ibi s a l us", ubi plurima co n-
s il ia , et sicut s, ubi" duo vel trcs congregati in nomine Dom In i, ibi
ipse cst in medio eorum, multo magis, ubi plures unianimitcr ada co n-
fi tend u m nomini ei us, ad gloriandum in Iaude eius J fuerint congregati.'

(12). Insuper quoque Agatho sanctissimus atque tor beatissimus episcopus
sanctae ecclesiae catholicae at que apostolicae urbis Romae synodum! beati
Martini papae eonseriptum, eentum quinque episeoporum consensu non multo
ante Romac P eclehratum praefato religioso abbati Iohanni tribuens, ut seeum
in Brittanniam veniens beato Thcodoro archiepiscopo afferret, non solum ad
sui legation is testimonium at.que eonfirmationem, sou etiam quiequid sanctus,
Theodorus arohiepiscopus cum sapion t.ibus et fidelibus et viris rcligiosis in Anglo-
rum provinciis Christi ecclesiis et universo populo Dei ibidem positis profuturum
melius ae rcligiosius in Christo invcnirc potuisscnt, cum pracdicta auctoritate
rcborare atque transcribere commendu vera t6•

N a oh trag
in der Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte L,

1930, Kanonistische Abteilung XIX, S. 672-674.
(Zu den Akten der römischen Synode von 679.] Im zweiten Bande der Kano-
nistisr1Jen Abteilung dieser Zeitschrift (1912) S. 249-282 habe ich die Akten der
römischen Synode von 6i9 behandelt, die gegen Endo de~·ll. Jahrhunderts in
Canterbury während des Rangstreites mit York verfälscht worden !lind und sich
so den Papsturkunden anreihen, die HeinrichBo ch m e r in seinem Buche über
die Fälschungen Erzbischof Lanfranks von Canterbury'" untersucht hat· ich

habe dort echte und unechte Bestandteile zu scheiden unternommen. Die'ver.
unechteten Akten waren nur aus dem Druck von Henry Spelman (1639) be.
kannt, dessen handschriftliche Grundlage verschollen war; alle späteren Her~l.Us•

. geuer Ilis herab auf Hadelnn und Stubbs (1871) und meinen eigenen Abdruck
(a. a. O. S. 2i7-282) mußten sich darauf besehriinken, den Text Spelmans zu
wiederholen und seine Verderbnisse durch Vermutungen zu verbessern, und auch
R. L, Poole, der seitdem im Zusammenhang mit chronologischen Fragen sich
mit deil Akten beschäftigt und meinen Ergebnissen im wesentlichen zugestimmt

e) dissemlnant ell (I.Hand). f) conven. cum consllio quacqnc ell. g) sic C 1I.
§ I:!. a) So richlill Beda: Remis ell.
I Proverb. 11, 1ft. 24,6.
Matthiius 18, :!O. 3 Psalm 121,4. 4 Vg!. ebd. 105, !.7,

S 'Synodum - afferrct' nach I3eda, vg!. oben S. '27/ ••
,6 Das heißt: Al:atho hatte ihn beauftragt, ihm befohlen ('commander'). Zu-

grunde liegP-1lfreili~h ~edas Worte (ol?e~~. ~74): 'syno~I\l1Il bea~i p,apac l\Iarti~Ji
- - adtulit atque III praefato rehglOslsslml abbalis Bene(hctl monasterIO
transscribelldam commodavit.'

7 StudiPII zur Geschichte der Theologie une} der Kirche herausgegeben :von
N. Bonwetsch und H. Sceberg VIII, 1, Leipzig 1902. Die Fülschungen sp]'~cht
Lanfrank ab und setzt etwas später an A. J.l\Iacdonald, Lanfrane, Oxford
1926, S. 27t ff.; für Uoehmcrs Anschauungen tritt ein l\Iargaretc Ducball,
Der Suprematstreit zwischen den Erzdiözesen Canterbury und York, 1Q70-<{ 126
(Ehering, Historische StudiPII 18'.), Berlin 1929, S. 28 H. [Weitere.Literatur
bei Levison, England ~Ild the Continent S. 201 f.].
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hatl, bemühte sich vergeblich, die Vorl~e des ersten Herausgebers oder auch '
nur seine Abschrift aufzufmden. _ . . . .'.

Heute kann ich diese Lücke awrfüllen. Goscelin von Canterbury, em flandri.
~cher Mönch, der noch ,vor der 'normannischen Eroberung na~h England kam,
fand dort durch die Art seiner DarsteDungskunst 80 großen BeilaD, daß man ihn
im letzten Drittel des 11. Jahrhunderts an verschiedenen Orten mit seiner schreib.
gewandten Feder Heiligenleben verfasaen oder in eine dem Zeitgeschmack ent- .
sprechepde neue Form bringen ließ; kein Geringerer als Wilhelm von Malmesbury ,
preist ihn in den höchsten Tönen auch als Dichter und Komponisten von Ge.
sängen zum Ruhme der Heillgen", Die sich auf St. Austin in Canterbury bezie-
henden Schriften Goscelliis finden sich namentlich in zwei Handschriftendee
12. Jahrhunderts im Britischen Museum zu London, im Cottonianus Vespasianua
B. xxa und in dem etwas jüngeren Harleianus 105, darunter ein von Tb: D.
Hardy. und den Bollandisten' verzeichnetes Leben ·:'~rzbischof- Theodore
(668-690), von dem bisher nur ein kurzer Auszug des John von Tynemouth &ua
dem 14. Jahrhundert gedruckt ist6, und das zum größten Teil fast wörtlich auf
Bedas Historia. ecclesiastica gentis Anglorum beruht, was hier im einzelnen nicht
dargelegt zu werden braucht", In dieser Vita Theodori (Cott. fol. 222-231;
Harl. fol. 218y-227Y) fand ich nun zwischen dem Ende von Beda. IV, 16 (18)
und dem Anfang von V, 8 ohne weiteren Übergang die römischen Akten von 679
eingefügt (Cott. fol. 227 Y-229 Y; Harl. fol. 224-226) genau in der GeStalt, ~
der Spelman sie mitgeteilt. hat. Heide Handschriften sind voneinander unab-
hängig und gehen mit wenigen abweichenden Lesarten auf die gleiche; bereits
verfälschte Vorlage zurück; Spelman hat aUII einer Abschrift des Cottonianua'
geschöpft. und gibt. dessen Text im ganzen getreu wieder, die Fehler des Druekes
fallen also mit ein paar Ausnahmep der Handschrift zur Last, nicht dem Heraus":
geber, js meist der gemeinsamenStammhandAchrift des Cottonianus (C) und
Harleianus (H)'.

1 The chronology of Bede's llistoria ecclesiastica and the c'ouncils of 679-680
(The Journal of Theological Studies XX, Oxford 1919, S. 3B fr. [wiederholt in
Poole's Studies in Chronology and History, Oxford 193'_, S. 51 fq.
, : Vgl. vorläufig z, Bi-den Artiliel von T. A. Archer, Dictionaryof national

biography XXII. (London 1890) = VIlli (ebd. 1908), S. 253 f. Eine größere
Arb~it üher Goscelin ist 'ion meiner Schülerin 'Il~lene Yielhabee zu erwarten.
[Andere Pflichten ließen die Arbeit nicht zum Abschluß kommen. Vgl.· auch
Levison a.:l. O. S.199 f.]. \' ,
, 8 Ein'c Nachbildung von zwei Seiten findet sich au] Tafel 85 der New Palaeo-
graphical Society: First Series, Vol. I {London 1903-1912), wo die Handschrift
in das erste Viertel des 12: Jahrhunderts gesetzt wird. '

c Descriptive catalogue of materials relating to the history of Great Bri~in
and Ireland (= Rerum Btitannicarum medii aevi Bcriptores XXVI) I, 1, London
1862, S,362 Nr.'850.

I Bibliotheca hagiographiea Latioa 11, Brüssell901;S. 1171 Nr.8083. - ,
e über die älteren Ausgaben s. ebd. Ich nenne nur die neue AusgIlbe d.er

meist nach John Capgrave benannten Sammlung, die Carllloratman llesorgt
hat, Nova Legenda Anglie I I, Oxford 1901, S.368-370. Dort finden lieh S. 369 f.
auch zwei (verkürzte) Stellen der Konzilsakten, die auf die richtige Spur hätted
führen können. 7 Vgl. darüber; in Zukunft die erwähnte Arbeit von
Fräulein ,Vielhaber [so Anm. 2]. , .

8 [Vgl. F.-M. Powick'e, Sir Henry Spelman and t~e 'Coune!ls' (Proce~di~
or the British Academy XVI, 1930, S. 359 f.). - Dae 1930 haer a~schheßeDd
mitgeteilten Lesarten aus ~ und H sind jetzt ~eggelassen, da ~er T.ext der Akten
oben vollständig auf Grund dieser Handschriften nru bearbeitet 1St].
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ZU DEN CANONES THEODORI CANTUARIENSIS

Besprechung t'on Paul JV illem Finsterwalder , Untersuchungen
zu den Bußbiicher» des 7., 8. und 9. Jahrhunderts, I. Band: Die
Canones T heodori Cantuariensis und ihre VberZieferungsformen.
Weimar, Hermann Böhlaus ...Nachjolger, 1929. XX und 334 8. 8°.1

[Zeitschrift der Savigny-Stijtu:ng für Rechtsgeschichte, L, ,1930, K ano-
nistische Abteilung XI X, S.699-707.J .

Das vorliegende Buch, eine Habilitationsschrift der Universität
Frankfurt, ist dem Andenken Emil Se ok e ls gewidmet und liegt
in der Richtung seiner quellenkritischen Arbeiten. Es geht auf eine
Anregung von Felix Liebermann zurück und führt dessen bei
aÜer Knappheit inhaltreichen und eindringenden Aufsatz "zur
Herstellung der Canones Theodori Cantuariensis" weiter, der in
dieser Zeitschrift 1922 im 12. Bande der Kanonistischen Abteilung,
S. 387-409, erschienen ist. Es handelt sich um die auf Erzbischof
Theodor von Canterbury (668---;-690)zuruckgeführten Satzungen
über Bußdisziplin und andere Fragen des Kirchenrechte, die in ver-
schiedenen, in Form und Inhalt sich vielfach berührenden Samm-
lungen des frühen Mittelalters vorliegen, unter Ausschluß der erst
um 900 im Frankenreich entstandenen Kompilation des sogenann-
ten Pseudo-Theodor. Es sind vor allem die reichhaltigste und am
besten aufgebaute Sammlung eines 'discipulus Umbrensium' (U)
und zwei kleinere, weniger geordnete Reihen von Sätzen, die zuerst
von d' Achery veröffentlichten Capitula Theodori(D) und die den
Namen Gregors des Großen an der Spitze tragenden Canones Gre-
gorii (G), Texte, die man bisher am bequemsten in den immer noch
unentbehrlichen "Bußordnungen" von \Vassers'chleben bei-
sammen fand. Liebermann war den genannten und anderen Über-
lieferu~gsformen der Canones, ihrer Entstehung,ihren Grundlagen.
Beziehungen und Nachwirkungen im wesentlichen auf Grund der
oft unzureichenden ged~uckten Literatur nachgegangen, indem er
zum Schluß den Plan einer künftigen neuen Ausgabe entwarf. Das .
Buch von Finaterwalder bedeutet die Ausführung dieses Plans, nur
daß 'die Geschichte der Nachwirkungen einem zweiten Bande vor-
behalten ist. Es ist vor allem das Verdienst des Verfassers, die hand-
schriftliche Überlieferung möglichst vollständig zusammengetragen
und geordnet zu haben. Entgangen ist ihm dabei eine Fuldaer
Handschrift, deren ein~tiges Dasein ihm nur aus einem Fuldaer

1 [Vgl. auch Paul Lehmann, Historisches Jahrbuch LI, 1931, S.542-545;
G. Le Bras, Revue historique de droit Irancais ct etranger, 4· serie X, 1931,
S.95-115]. .
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Bücberv~rz~icbnis des 9. Jahrbun.derts~ bekannt ~ar (S. 52.An~. S'
, nd S 219)' ihr gehören vermutlich die Bruchstucke an, die Paul
iebm'ann in der Baseler Bibliothek nachgewiesen hats. Finster-
walder hat die Gesohichte der verschiedenen überlieferungsformen
.aufzuhedlen versucht, ist der Frage nachgegangen, was dat1nauf
Entscheidungen Theodors selbst zurückgeführt werden kann und-
was Zutat der einzelnen Sammler ist, was ihre und was Theodors
Quellen gewesen sind: Er bat endlich als Anhang (S. 239-334) aUf .
Grund der Handschriften eine neue Ausgabe von D,G, der Samm-'
lung des Londoner Cottonianus Vespasianus D. XV: (Co.) undder
wichtigsten Schrift aus diesem Kreise, von U, beigegeben. Von
seinen Funden erwähne ich ein einzelnes Blatt des Vaticanu8 Pala-
'tinus Lat.554 (Vat.), aus dem er den bisher nur aus der Wiener
Handschrift 2223 (W) unvollständig bekannten Epilog von U glück-.
lich ergänzen konnte. Im einzelnen finden sich viele treffende Be-'
obachtungen; das Fehlen von Aufzeichnungen Theodors selbst,
die Zusammenstellung seiner 'iudi-ia' zuerst in kleineren Gruppen,
ihre zunehmende Vereinigung und Ordnung in größeren Sammlun ..,
geh bis zu U als Höhepunkt am Anfang des 8. Jahrhunderts (S. 177,
vgl. 156 f.), das sind etwa wesentlichere Erkenntnisse, die durch
Finsterwalder aufs neue erhärtet worden sind. Kein Arbeiter auf

. diesem. schwierigen, Gebiete und an diesem etwas spröden Stoffe
wird in Zukunft an seinem Buche vorübergehen können.

Dennoch befriedigt es, nicht in jeder Hinsicht. Wenn schon alle'
Handschriften verglichen und' ihr Stammbaum 'richtig erarbeitet'
wurde, so hätten die beigefügten Texte auf Grund der gewonnenen
Einsicht auch möglichst dem ursprünglichen Wortlaut angenähert
werden sollen. Der Abdruck einer einzelnen Handschrift mit nicht
allen, aber vielen Fehlern istzwar bequem, aber "ein möglichst
richtiges Bild der Überlieferung" (S. X) Iä.ßt sich auch bei einer'
wirklichen Textgestaltung gewinnen, die keineswegs auf "Willkür"
zu beruhen braucht. Jetzt findet man mehr als einmal in den Texten
Lesarten, die der Verfasser vorn in der Untersuchung mit Recht,
verworfen hat (vgl. z. B. S.47 'episcopus aut presbiter' mit S. 256,
S. 48 'tradendi' mit S. 269). Ich sehe auch keinen Nutzen darin"
wenn S. 285 nach den Handschriften, in denen ein Kürzungszei.chen
vesgessen scheint, 'donibus' gedruckt ist, wo über die Lesung
'daemonibus' kein Zweifel besteht. Der Verfasser hat die Benutzung
auch dadurch nicht gerade erleichtert, daß er meist auf eine Gliede-",
rung des Satzes durch die heute üblichen Satzz~ichen verzichtet,
hatjkommt dann noch ein Druckfehler hinzu wie S. 320, wo 'tamen

1 VgI. dazu jetzt Paul Lehmann, l-'uidaer Studien (Sitzungsberichte der"
Münchener Akademie der Wissenschaften, Philoa-philol. und hist, Klasse 1925,
3. Abhandlung) 6 fl., 50 ff. , . • . f

2' Johanncs Sichardus (Quellen und Untersuchungen zur lateinlachen Philo-
logie des Mittelalters, begründet von Ludwig Trau~e IV, 1), München 1912,
S. 113, Anrn. 8.,
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nos' zu einem 'Vorte geworden, 'consuetudo' in 'consultudo' ver-
druckt ist, so wird das Verständnis noch mehr erschwert. Eigen-
namen sind nicht immer durch einen großen Anfangsbuchstaben
gekennzeichnet (S. 239 'saxonum', 287 'umbrensium' und 'scotto-
rum', 333 'angelorum'). Überhaupt scheint die Drucklegung etwas
eilfertig erfolgt zu sein; die Kapitel- und Paragraphenzählung in
der Darstellung stimmt öfter nicht mit der des beigegebenen Textes
überein (so S. 83, 176), nicht einmal in den Konkordanztabellen
(S.44 und 234), und selbst bei den Signaturen der Handschriften
vermißt man die nötige Sorgfalt, wenn z. B. der Parisinus 3848 B
(S. 5 und 30) in der Übersicht S. XIX als München 3846 B, bei der
Textausgabe S. 253 als Paris 3843 B erscheint. Daß S. 282 'incris'
einen Abkürzungsstrich tragensoll (= 'incertis' ?), erfährt man nicht
dort, sondern nur S.67, 208, 212. Nach S. 258 k ' hat statt des
richtigen 'publice' nur Par. 'supplici', nach S. 47~ 49 und 51 Anm. 2
aber aucb A; nach 267 a liest A 'caper', nach 48 und 49 mit Par.
'apes'. S. 166 wird Wassersohleben vorgeworfen, daß er 'careant'
in 'carpeant' verlesen habe; man stellt dann mit einigem Erstaunen
fest, daß er 'careant' gedruckt hat, dagegen der Text von Finster-
walder selbst S. 333 'carpeant' aufweist. Das Zitat S. 108 Anm. 6:
'M. G. Epp. (IV) Aevi Merov, I 469' enthält einen Widerspruch,
der Untertitel entspricht dem 3. Bande der Epistolae; .aber weder
im 4. noch im 3. Bande findet sich an der genannten Stelle, was der
Verfasser angibt. Von D wird. S. 21 Kapitel 193 angeführt, obwohl
es nur 171 Kapitel umfaßt. S. 30 finden sich im Abstand weniger
Zeilen die widersprechenden Angaben, daß eine Handschrift kein
offenes a aufweise und daß das a darin die cc-Form habe. Mit Be-
rufung auf Liebermann 395 wird S. 165 die Entstehung der so-
genannten ungeordneten Sammlung dem Kontinent zugeschrieben;
Liebermann spricht aber dort nur von der Stammhandschrift von
D, was doch etwas anderes ist. Der 'discipulus Umbrensium' würde
nach Liebermann 401, wie man S. 170 liest, wenn er ein Angelsachse
gewesen wäre, sich eher zur Schule von Canterbury gehalten haben
als zu der von York'; man hat etwa im Gedanken an Alcvins Bil-
dungsgang gef5en diese Erwägung Bedenken und sieht dann, daß
Liebermanns Außerung gar nicht den Angelsachsen im allgemeinen
gilt, sondern den Bewohnern von Kent. Solche Ungenauigkeiten,
deren Reihe sich leicht vermehren ließe, empfindet man doch als
störend in dem an sich so nützlichen Buchel.
Durch den Verzicht auf die Herstellung eines kritischen Textes

hat Finsterwalder mehr als nötig dem Leser an manchen Stellen
das Verständnis seiner Quellen erschwert. Ich gebe einige Ver-
besserungen., S. 287/11 und 113 ist für 'quoniam' mit V 'qltJ1m' zu

1 [Eine Anzahl Verbesserungen auf Grund der Handschriften, z, B. S.30'.,
~3 'Iudeus' statt des sinnlosen 'ludens', enthält die Übersetzung von John
T. McNeill und H. M. Gamer, Medieval Handbooks of Penance, New York
1938, S. 5t, f., 58-60, 179-217).
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· lesen (auch das 'qiii' des Pal. bedeutet schwerlich etwas anderea,
nur :H hat die Kürzung in der Vorlage mißdeutet), 288/15 mU
CPal. ~ereor' sta.tt 'verear', 288 17 mit allen Handschriften 'im~
plorer' für 'imploretis' ('benevolentia' ist Subjekt). 287 !7 ä.ndere
ich 'quod' (so V vor einer Rasue) mit Pal. in ,'quoque' in dem Satze;
'quae iste vir ex Scottorum libello sciscitasse quoque famatum elJt'..
"was jener aus einem Buch der Iren, 'wieauch bekannt ist, erkunde'
hat" - 'quod Iamatnm est' kann nicht gut auf 'libello' gehen und,
ein Buch, "das großen Ruf besaß" (144), ein "berühmtes" Buch
(182, vgl. 201) bezeichnen, vielmehr ist 'quoque Iamatum e,st'·das
Gegenstück zu dem-vorhergehenden 'fertur famine veriloquo' und
dem nachfolgenden 'fertnr': "wie (durch die Fama) ebenfalls be-:
richtet wird". Der am Anfang und Schluß in nur je einer Hand-
schrift überlieferte Epilog ist freilich teilweise bis zur Sinnlosigkeit
sntstellt. 333 13 verbessere ich: 'Si qui ('quis' W) vero sibi conpe- .,
tentius meliusque ('melius est ve' W) has utrasque regulas penes .
se tenere videantur, bene suis utantur ('uti in deum' W) et nosttis
.ne ('nee' W) careant ('nostras ne carpant'! VgI. oben S. 297) opt&:,
mus' - "wenn aber welche glauben, die beiden Regeln [die beiden
Bücher von U, nicht zwei ,Fassungen', S. 148, 152] angemessenee
und besser bei sich zu besitzen, so mögen sie die ihrigen gut ge-
brauchen und unsere nicht entbehren (herunterreißen !), das wün-
sehen wir". Wie der nächste Satz zu bessern ist: 'In quibus quae
corrupta ('incorrupta.' W) .videntur, vitio utique scriptorum inter-
Ipretumque, viris ('viri' W) nimirum barbaris ('barbarum' W), 'de-
putantur ab omnibus', hat Finsterwalder nach Ausweis der über-
setzung S.,148 selbst gesehen. 334 -6 ist wohl 'certante' ('certa~telDt
W Vat.) zu verstehen. 334 ~o ist die ursprüngliche Lesart von Vat:
'fiat' (nach 'utinam') in den Text aufzunehmen (die zweite Hand
hat dafür aus dem hier benutzten, aber nicht wörtlich ausgeschrie-
benen Korintherbrief unpassend 'fuit' gesetzt). 334 13 ist 'tritia
('tristis' Vat.) aliorum callibus ingrediens' zu schreiben. Am meisten
Schwierigkeiten bereitet der Satz 334,14, wo auch ich ein Wort
nicht sicher zu heilen weiß: 'Inde noviter audivi ..• ' quendam
ventricosum gentilium fabularum sectatorem legis Dei latoremer
operis totius mundi scriptorem sugillare ('sugilla' Vat.): Quid,
inquiens, ipse Moyses maritus (!) vel scire vel edicere ('ei dicere'
Vat.) potuleae l' - "So habe ich neuerdings gehört, •.• daß ein dick-
bäuchiger Anhänger heidnischer Fabeln den Bringer des Gottes-
"gesetzes (vgl. 287,11 'primum· eius latorem '), und Darsteller des
ganzen Schöpfungswerkes (Moses, nicht Hieronymus, an den 149
Anm. 2 auch gedacht wird) beschimpft: Was. sagt er, konnte ,Moses
wi88en~der aussagen!" Finsterwalder 177"glaub~ in 'ma~tus"~ine
Hindeutung auf Moses' "Ehegesetzgebung und 10 dem angegriffe-
nen Spötter <\envon Bonifatius bekämpften'Iren Clemens'erkennen
zu können, der aber gerade im Sinne von Moses gegen das kirchliche
Re.cht 'für die Leviratsehe eintrat - wie sollte er do. gerade Moses
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wegen seiner Ehegesetzgebung verhöhnt haben? Finsterwalder
glaubt freilich daraufhin den Verfasser des Epilogs im Kreise des
Bonifatius suchen zu dürfen und denkt an den Bischof Burchard
von 1Vürzburg; man sieht, auf wie soh wankendem Boden da gebaut
wird. 'Maritus' ist zweifellos entstellt. Entweder steckt darin ein
regierendes Zeitwort ähnlich "cred itur", 'putatur', oder es liegt ein
Satzbau ohne ein solches vor wie 2R8 1: 'De quo talem senex fertur
dedisse sent entia m : Ecclesiasticus homo libelli ipsius fuisse con-
script or'. Dann könnte man an 'in artibus' (in den Künsten) denken
oder auch an 'magicus' im Hinblick auf Moses als Zauberer etwa bei
Plinius, Nat. hist. XXX, I, II (2, 6) und Apuleius, Apologia 90;
aber auch diese lnderungen befriedigen noch nicht und deuten nur
die Richtung an. in der die Verbesserung wohl eher zu suchen ist
als 'nach Finsterwalders Vermutungen.

Der Epilog von U hat ihn überhaupt zu unhaltbaren Aufstel-
lungen gefü~rt ..Von den beiden Büchern ist das zweite, überwiegend
allgemeineres Kirchenrecht, nicht Bußsätze enthaltende ohne Vor.
und Nachwort auch gesondert in einer größeren Reihe von Rand.
schriften überliefert, und es spricht manches für die Annahme, daß
dieses "Rechtsbuch" ursprünglich selbständig gewesen ist (North.
umbrien als engere Heimat seheirrt mir allerdings nich t bewiesen)
und daß U es mit dem Bußbuche zu einem Ganzen vereinigt hat.
Finsterwalder schreibt U auch den Prolog an der Spitze des ersten
Buches zu, dagegen soll der Epilog am Ende des zweiten Buches
erst von einem dritten Bearbeiter, vielleicht jenem Burchard, als
Ersatz für den von ihm weggelassenen Prolog hinzugefügt worden
sein. Prolog und Epilog sind also danach nie in U beisammen ge-
wesen, sondern gehören verschiedenen Abschnitten der Überliefe.
rung an. Dagegen spricht nun gleich der erste Satz des Epilogs,
der deutlich auf den Prolog Bezug nimmt: 'Hec consiliante venera-
hili Theodoro archiepiscopo Angelorum nostri ut dixim us scrip.
serunt.' (333); die 1Vorte 'ut dixirnus' erhalten nur aus den Angaben
des Prologs einen rechten Sinn, und es ist wohl gezwungen, wenn
Finsterwalder 153 f. sie auf die vorangehenden Bestimmungen be-
zieht und übersetzt : "so, wie sie gebracht sind". Aber schon ein
Blick auf den von ihm ermittelten Handschriftenstammbaum
widerlegt die Annahme der Trennung von Prolog und Epilog, Daß
nich t alle Handschriften sie enthalten, findet sein Gegenstück in
zahlreichen anderen mittelalterlichen Texten, bei denen ein Vor-
oder Nachwort nicht selten weggelassen ist, wenn es mit dem eigent-
lichen Zweck und Inhalt der Schrift wenig gemein hat. Den Epilog
hat heute, abgesehen von dem neugefundenen Bruchstück Vat.,
allein die Wiener Handschrift 2223 (W) bewahrt; den Prolog die
Cambridger Handschrift (C)", der Vaticanus Palatinus Lat. 485

1 Finsterwalder 99 H. vermutet \Vinchestcr alii Heimat von C. Zur Schrift
von Winchester vg!. auch R. Priebsch, The Heliand Manuscript Cotton Cali-
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Pal.), die Wiener Handschrift 2195 (V)1 un~ die W~rzb.urger ~H),
~ie trotz des beide Bücher umfassenden KapltelverzelChms~es leId~r
schon im 12. Kapitel des ersten Buches unvollständig abbrIcht, WIe
auch Pal. nur das erste Buch aufweist. Die Vorlagen von H und Pal.
können also an sich sehr wohl auch den Epilog enthalten ha hen;
beiden andern Handschriften mit Prolog VC entspricht dem Fehl.e~
des Epilogs die Tatsache, daß hier die Interroga.tiones Augushm
an Gregor. den Großen und dessen Antworten sich unmittelbar an
den Text von U anschließen, ja in V geradezu in dessen Kapitel-
zählung hineingezogen sind. Von all diesen Handschriften sind nun
Hund W derart aufs allerengste verwandt, daß der Schluß auf eine
gemeinsame Vorlage nicht abzuweisen ist (vgl. S. 115 f., 174f£.),
aber zugleich die Annahme sich aufzwingt, daß diese Vorlage auch
diejenigen Teile enthielt, die heute nur je eine der beiden Abschriften
erhalten hat, den Prolog (H) und den Epilog (W) - angesichts des
Handschriften-Stammbaums und der bis in Kleinigkeiten gehenden
Übereinstimmung von H .und \V kann man sich dieser Folgerung
schwerlich entziehen. Wahrscheinlich hat die Handschrift W, die
mit U beginnt, früher den Prolog auf einem verlorenen Blatte hinter
dem Kapitelverzeichnis (oder vor diesernj) enthalten; denn wenn
ein Schreiber des 10. Jahrhunderts auf das vorhergehende Schmutz-
blatt fünf Worte aus der Widmung des Prologs schrieb (S. 107, 169,
179, 287 Anm. n), so ist doch die nächstliegende Annahme, daß er
sie der Handschrift selbst entnommen hat. \Vie dem auch sein mag,
die enge Verwandtschaft von H\V beweist das Nebeneinander von'
Prolog und Epilog für die gemeinsame Vorlage.

Im Epilog wird nicht nur 'patris nostri Theodori' gedacht wie in
der Überschrift des 'pater Theodorus', der Verfasser nennt auch
Gregor den Großen 'apostolum nostrum' (334 12), was doch nur ein
Angelsachse tun konnte, und die anerkennenden Erwähnungen des
'libellus Scottorum' nötigen keineswegs mit Finsterwalder 173, in
dem Verfasser einen geborenen Iren zu vermuten (Liebermann, der
401 f. an einen irischen Schüler Theodors dachte, kannte die Er-
wähnung Gregors in dem neugefundenen Schlusse des Epilogs noch
Dicht). Finsterwalder sucht U in dem Kreise des Friesenapostels
\VilIibrord auf dem Festlande und bemüht sich immer wieder,
England als Ursprungsland von U auszuschalten; doch mit Un-
recht. Gewiß ist die Schrift nach Ausweis der Überlieferung durch
die Angelsächsische Mission auf dem Festland besonders verbreitet

gula A. VII, Oxford 1925, S.12 H. - In '[er Pariser Abschrift des 17 .. Jahr-
hunderts von C hätte S.102 die 'Acc(adcrnia) Cantabrig(icnsis)' nicht au~ Canter-
bury gedeutet werden sollen; vielmehr zeigt die Eintragung, daß C sich 1670
bereits im Corpus Christi College zu Cambridgc befand. .' .

I Zu V vgl. auch H. J. He r m ann, Beschreibendes Verzcichnis der Illun.lIll1er-
ten Handschriften in Österreich VIII,1, Leipzig 1923, S. 75 f. [Eine Nach~Ildung
des wichtigcn Bruchstücks Vat icanus Palat , Lat , 55!., fol. 1, geben 1\1 c N e iI l und
Gamer a. a. O. bei S. 68].
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worden, lIn~ wir besitzen he~lte nur eine einzige zweifellos in En _
land geschriebene Handschnft von U (C)· aber um von d g. "em um-
strittenen Bußbuch unter Bedas Namen abzusehen im 8 J l
h d . U' ]' I d d h I d ,. a lr-un ert ist 111 '..ng an oc 111 em Bußbuch Egberts von York·
benutzt worden. 'Vie sehr man hier mit ZufäIIigkeiten der Üb
I.£ er-le erung rechnen muß, lehrt z. B. das northumbrische Leben GI' _
gors des Großen, das lediglich in einer Abschrift von St. Gallen e;-
halten geblieben ist. Finsterwalder beanstandet, daß nicht einmal
Theodors Sitz Callterb~ry eine Abschrift von U besitze (S. 164)'
wie wenige alte Handschriften sind dort heute überhaupt noch vor~
handen! Es sind wesentlich Argurnentu e silentio mit geringer Be-
weiskraft, die gegen England als Heimat geltend gemacht werden
(166 ff.), und doch scheint mir die 'Vidmung darüber keinen Zweifel
bestehen zu lassen. Ein 'discipulus Umbrensium', also ein Mann
wie Finsterwalder richtig erklärt , der nicht in Northumbrien ge~
boren war, aber dort seine Bildung empfangen hatte, etwa an der
Domschule von York. widmet seine Schrift 'universis Angelorum
catholicis propriae (= proprie, "im eigentlichen Sinne") animarum
medicis', "allen katholischen wirklichen Seelenärzten der Angeln",
also der englischen Geistlichkeit. Finsterwalder führt nur die ersten
.drei ·Worte an 'u niversis Ang(e)lorlllll catholicis' (168, 170) und be-
zieht sie auf "die von der anglischen Mission zum Katholizismus
Bekehrten" (165 f.). die "durch die Angeln dem katholischen Glau-
ben Zugeführtcn" (170), löst die Worte also aus ihrem Zusammen-
hang und legt Dinge hinein, von denen sie nichts sagen. Liest man
die Widmung unbefangen, so bedcutet sie, daß ein in Northumbrien
gebildeter Geistlicher sein Werk als Hilfsmittel für "Seelenärzte"
den Amtsbrüdern ganz Englands widmet und natürlich in England.
Dazu paßt am besten die einfache Bezeichnung Theodors als 'pater
Theodorus' und 'venernbilis antestes Theodorus' im Prolog, indem
offenbar seine Person und sein Bischofssitz als allgemein bekannt.
vorausgesetzt werden, und man kann sich auch schwer vorstellen,
daß Bekehrten des Festlandes gesagt wird (287/16), Theodor sei
vom Sitze St. Peters, aus Rorn , gesandt worden 'ad vest.rac felici-
t.atis meritum', um von der Erwähnung Gregors als des 'apostolus
noster' im Epilog nicht nochmals zu reden, alles am begreiflichsten
im Munde eines Angelsachsen, der für Angelsachsen in England
schreibt. 'Yenn freilich Liebermann bei den Angeredeten im be-
sonderen an den Domklerus von Canterbury gedacht hat, so lehnt
sein Nachfolger auf diesem Forschungsgebiet diese Eincngung der
Widmungsworte allerdings mit Recht ab (165). Anderseits scheint
er mir auch bei den anderen Überlieferungsformen die erste Auf-
.zeichnung in England ohne rechten Grund zu bestreiten. Wenn
Theodor in der Überschrift und Unterschrift von D und in der
Überschrift von Co. nicht Erzbischof heißt, sondern 'episcopus
Saxonum' (239, 252) und 'episcopus' (271), so besagt dies nichts
gegen eine Niederschrift in England (17, 65, 72), sondern ist eher
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ein Zeichen des Alters; Theodor hat sich selbst auf der Synode von
Hertford 672 so genannt; 'Doruvernensis ecclesiae episcopus' (Beda,
Hist. ecel. IV, 5, ed. Plummer S. 215), und Beda, der ihn im allge-
meinen Erzbischof nennt, schreibt doch entsprechend dem gleichen
Weihegrad von Bischof und Erzbischof in der seiner Kirchen_
geschichte angehängten Zeittafelzum Jahre 668 (eb. V, 24, S. 354);
"I'heodorus ordina tur episeopus' (vgI. auch .IV, 1, S. 202 f. 'ut epi-
scopus ordinarebur ', 'esse scilicet episcopum') - e~ gibt aus dem
frühen Mittelalter ja mehr Beispiele dieser ~rt.

Noch wenige Einzelheiten. Theodors Narn e steht nicht schon im
Liber Pontificalis in Verbindung mit Bußsatzungen (S. I); vielmehr
handelt es sich um einen Zusatz der bald nach 1130 abgeschlossenen
Bearbeitung (ed. Mom msen S. 188; dazu Liebermann 387 Anm. 2
und jetzt J: M. March, Libcr Pontificalis prout exstat in codice
manuscripto Dertusensi, Barcelona 1925, 8. 114), entnommen aus
der. Langobardengeschichte des Paulus Diaconus V, 30, deren Er-
wähnung man auch S. 220 vermißt. Daß man Doppelklöster "auf
dem Kontinent nicht zuließ" (S. 18), gilt doch am wenigsten für das
7. und 8. Jahrhundert; vgI. das .8. XIII genannte Buch von Hil-
pisch 34 H. Daß man im Kreise des Bonifatius die Nortbumbrier

. "nicht gern erwähnen" mochte (222), ist schon im Hinblick auf
seine. Beziebungen zu WiIlibrord und Egbert von York un wahr-
scheinlich und wird vollends durch die Art Widerlegt, in der er in
seinen Briefen von Beda redet. Bei dem Briefe Gregors I. "ad
Leandrurn Spolitane urbis" ist der Stadtname nicht in "Collstan-
tinopolitanae' oder das unmittelalterliche 'Sevillanae' zu verbessern
(1l9 Anm. 2), sondern in 'Spalensis' (= Hispalensis); die Vorlage
hatte vermutlich 'Spal'. Für die römische Synode von 743 (30
Anrn, 2) vgI. jetzt MG. Concil. II, 10 (Handschrift 7); zu den angeb-

.lichen Bestimmungen Papst Bonifaz' IV. (S. 35) He in r ich Bo e h-
m er, Die Fälschungen Erzbischof Lunfranks von Canterbury (Stu-
dien zur· Geschichte der Theologie und der Kirche VIII, I), 1902,
S. 65 ff., 161 ff.; zu der Kölner Handschrif.t 106 (S. 105 f.) L. W .
•J ones, Speculum IV (1929), 27 H. Die Passio VII Dormientium
Gregors von Tours (S. 109) hat Krusch in den Scriptores rer,
Merov. VII, 757 ff. neu herausgegeben.

Nur noch wenige Wünsche für die FortsetzuIlg des 'Verkes. Es
würde seiner Übersichtlichkeit zugute kommen, wenn die Beschrei-
bung der Handschriften von vielen für die Zwecke der Unter-
.suchung belanglosen Äußerlichkeiten entlastet, dafür die Verbin-:
dung von Canones Theodori mit verwandten Stücken für die Text-
geschichte noch deutlicher herausgearbeitet würde. Auch würde die
Benutzung obne ein wesentliches Anschwellen des Bandes erheblich
erleichtert, wenn auf die - wirklichen oder vermeintlichen -
Quellen nicht nur kurz hingewiesen würde wie S. 21 oder 204 f. und -
in den Anmerkungen der ;\'usgabe, sondern wenn dort die ent-
sprechenden Stellen unter dem Text abgedruckt würden (ähnlich
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· 229 If.). Auch den Nachweis der angeführten Bibelstellen darf man
von einer heutigen Ausgabe nicht nur vereinzelt, sondern allgemein
erwarten; wenn z. B. die letzten fünf Worte von U. S. 334 mit Recht
als Zitat aus dem Römerbrief. angeführt werden, so ist das gleiche
bei den vorhergehenden Worten versäumt worden, trotzdem der
Verfasser nach Ausweis der Übersetzung (S. 150) die Herkunft er-
kannt hatte. Kurz, so sehr man das Buch mit Dank begrüßen und
seine Fortsetzung erhoffen darf, so möchte man doch für diese noch
ein 'Plus ultra' wünscheu-,

1 Noch ein Hinweis zur Geschichte der Canones Theodori im Mittelalter.
Goscelin in seiner oben S. 294 erwähn ten Vtta T.heodori kennt sie nur aus Pau-
Ius Diaconus, den er am Schlusse der Vita anrührt: "Hie est beatus Thcodorus
archiepiscopus, de quo Paulus Longobardorum hystoriographus mcntionem -
Iaciens sic ait: 'Constantis sane impcratoris temporibus vcnerabilis Theodorus
archiepiscopus et Adrianus abbas, vir aeque doctissimus, a Vitaliano papa missi
in llritanniam, plurimas aecclesias Anglorum doctrinae aecclesiasticac fruge
Cecundarunt. E quibus Theodorus archiepiscopus peccantium indicia, quantis
scilicet annis pro uno quoque peccato quis penitere debeat, mirabif] et discreta
considcratione deseripsit' [= Hist. Langob. V, 30]. Celcbremus, Iratres, ment e
pia . almi patris huius letissima Theodori solcnnia, qui dum vixit
terrig.ena, verus fuit deieola, saeerdotali infula praepollens in ierar-
chia. Hinc Deo laus et gloria per omnia saeculorum saecula. Amen."
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DIE QUELLEN ZUR GESCHICHTE DES HL. WILLIBRORD..
[Willibrordus. Echlernacher Festschrift zur XII. Jahrhundert/eier des
Todesdes hl. lVillibrord. Herausgegeben von Nikolaus Goetzinger.

Luxemburg 1940. S. 51-65.]

Fast ein volles halbes Jahrhundert, die Jahre 690-739, umfußt
die festländische Wirksamkeit des hl. Willibrord; sie ist erheblich
länger als die seines jüngeren Landsmannes \Vynfrid-Bonifatius,
mit dem die Tätigkeit und der Einfluß der Angelsachsen im Franken-
reich ihren Höhepunkt erreichen. Aber unser Wissen vom \Virken
Willibrords steht in keinem Verhältnis zu dieser längeren Zeitdauer ,
es ist weit geringer als das über Bonifatius. Um sich davon zu über-
zeugen, braucht man nur einen Blick auf eine neuere Darstellung
zu werfen, in der beiden eine entsprechende 'Würdigung zuteil ge-
worden ist; etwa in der letzten Fassung des ersten Bandes der aus-
gezeichneten "Kirchengeschichte Deutschlands" von Albert Hau c k ,
in deren 3. und 4. Auflage (190-1), sind Willibrord keine 15 Seiten
gewidmet, Bonifatius nahezu der zehnfache Raum. Das ist teilweiae
in der verschiedenen Bedeutung der beiden Mä nner begründet:
"Wenn man Bonifatius den Apostel der Deutschen nennt", hat
derselbe Hauck mit Recht bemerkt, "so gibt man ihm einen Bei-
namen, der seine Bedeutung nicht richtig ausspricht. Dagegen: ver-
dient Willibrord den Namen des Apostels der Friesen." .Willibrord
ist wesentlich nur Missionar gewesen.Bonifatius lebt trotz des im
Tode erprobten Eifers für die Heidenpredigt mehr noch fort als
der Organisator der Deutschen und dcr Reformator der fränkischen
Kirche; so würde das Bild Willibrords schon an sich einfachere Züge
aufweisen. Aber wenn wir es darüber hinaus nur in Umrissen zu er-
kennen vermögen, wenn wir manche Teile mehr ahnen, als wirklich
sehen, so liegt es zudem an der Ungunst der Überlieferung; die
Quellen stehen für Willibrords Leben und Werk weit dürftiger zu
Gebote als für Bonifatius, dessen Andenken schon der Ruhm des
Märtyrers in -besonderern Lichte erstrahlen ließ. Schüler, die ihm
noch nahe gestanden, haben sein Gedächtnis durch Bewahrung
seines Briefwechsels und durch schnellere Aufzeichnung seines
Lebenslaufs lebendiger erhalten; bei Willibrord haben seine Nach-
folgerim Friesenlande und in Echternach es erheblich an ähnlichem
Eifer Iehlenlassen, mag auch die geringere Gunst der Verhältnisse
dabei mitgespielt haben",

1 Im allgemeinen gebe ich in der Folge keine Einzelbelege und verweise dafür
auf die letztcn Ausgaben der \Villibrord-Viten mit ihren Einleitungen, von Albe~t
Poncelet, Acta sanctorum Novernbris III (ßrüsseI1910), f.1'4 rc. und von mir
selbst, Mon. Germ. hist., Scr-iptores rerum Merovingicarum VII (.Hannover 1920),
81 H., sowie auf Camillus Wa m p a c h , Geschichtc der Grundherrschaft Echter-
nach im Frühmittelalter I, 1 und ~ (Luxemburg 1n9-30), auch auf J 1I ng-
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Zunächst freilich schien die Umwelt. des Echtemueher Grabes
auch seinem Andenken günstiger zu sein. Zu Echternach hat man
durch alle f't iirme der .Jahrhunderte den heute in Paris befindlichen
Festkalender ,gerettet. den 'Villibrord selbst besessen hat. Noch.
liest man darin am Runde der Novemberseite die berühmte EiIl-
t ru gu ng , die er -- vielleicht aus Anlaß seines 70. Geburtstages -_
728 niedergeschrieben hat: da nennt er neben dem gegenwärtigen
.Iahr ~lie Ereignisse und .luhre. welche die Huuptubsch nit.te seines
Lebens darstellten, die Ankunft im Frankenreich GIlO lind die Weihe
zum Bischofdurch Papst Sergius im .Iu h re 605. In der Auswahl der
Samen imKalellder treten ebenso die Beziehungen zu seiner
northumbrischen Heimat zutuge wie die zur gallischen Kirche und
besonders zu der Echternach henuch bart.eu Bischofsstadt 'I'rier' ,
Erhalten sind aus Willibrords Kreise auch Bücher von der Hand
des Presbyters Laurent ius [und eines Geführten]: die Echtemueher
Handsch~ift des sogenannten Murtyrologium Hieronymianum , dip
auf eine englische Vorlage zurückgeht , und das Evangeliar, das
nach Maihingen in die Sammlungen des Fürsten Octt,ingen-Waller-
stein gelangt ist [sowie eine Evangelienhundschrift in Paris"]. Mall
wird an die Codices Bo nifa.tia ni von Fuldu erinnert, n ur daß dir-
Handschriften aus dem Kloster Willibrords, weil in seiner Um-
gebung geschrieben, eine noch unmittelbarere und sicherere Be-
ziehung zu ihm aufwt;'isen. so gNing ihre Aussagen bei der Art ihres
Inhalts auch sind.

Dicfenbaeh lind Flaskamp (s.lI.Anm.I). Vgl.auchdieebellerschiencncArb"il
VOll G. 11. Ye r b is t , Saint \Villibrord,aplltrrdes Pays-Bas et louduteur d'Echtor-
nach, Löwen 19:39.

I Eine l'\achbildul1g dps Kulcud« r " hat 11. A. \VilsOll g'eg-cucn, The Calendar
of St. Willihrord (Llenry Brndshaw Society, \'01. LV), London 1918; zu Ein-
ritzung'l'n mit blindem Griff.>1 über die Zeit kal'I ~Iartclls, die llernard Bischoff
entdeckt hat, vpl. meine Ausführul1g'pn, A propos du ealcndrier de S. \Villibrord
{Hcvuc 131·nl·dietine L, 1938, S. a7-'l! [hier S. !{',~-3'16]), sowie L. Levillain
und Ch. S a m a I'a n , _Sur le lieu e t la da le <1(' la ha taille di le de Poitiers de 73:!
(Bibliothequ(' de I'}o;cole tlt·s dlar!!', XCIX, 19:1~, S. :!-'t:i-267). Die lIIonal('
Oktoher und l'\oycmber sind Hl'kll'in!'rt auch abgebildct bei Frau? Flaskamp.
Die Anfänge I'rirsischen und siichsischcn Christentums (Geschichtliche Darstcl-
lun~('n und Quellen, herau:,g'egcbclI von L. Schmitz-Kall,>nberg 9), I1ildes-
h6im 19:!9: v~1. ferner Jos!'1 .J lIng'-]) i eren ba eh, Die Friescnbekehrull!!' bis zum
:\Iartertouc des hI. Ilonifatills (:\Iissiollswisse"nschaftliche Studien, heral;sgegehcll
von J. Schmidlin, Neup neihc I), l\Iödling bei Wien 1931, S.29 (Anm.38).
!,3 (Anm. ',0), riO f., 5',:.90 ff .. l'\icht gesehen habe ich \V. Lampen, De kalendc"
van St. \Villibrord (TIJdsclmft \'001' liturgic XII, 1931, S.267-273). - Die
:"l'cnnung Maximins VOll Trie~ und Bisehof lIildulfs im Kalender legt es bei dCI'

~ähc von Echternach und Trier nahe, daß der Bischof Clemens, der mit IlilduJr
und einem dritten Bischof ChlodoLcrt nach der im späteren 8. Jahrhundert ver-
faßten Vita illaximini dessen Heste erhoben und_transferiert hat, Willibrord-
CIemens gewesen ist. Vgl. zuletzt Ernst \Vinheller, Die Lehensbeschreibun~cn
der vorkarolingischen Bischöfe VOll TripI'. Diss. Bonn (= Rheinisches Archiv 27),
1935, S.17 f.

2 [Vgl. u. a. Carl Nord e n fa I k. On the age of the earliest Echtel'llach manu-
scripts (Acta archacologicOl TII), n0l'enha!ren 193~, S. 57-62J.



Jener LaUl:entius hat im ersten Viertel des 8. Jahrhunderts für
Willibrord auch Urkunden geschrieben: in Urkunden besitzen wir
eine zweite Quellengattung, die in die Zeit des Friesenapostels
selbst zurückführt, wenn sie auch nicht in der Urschrift vorliegen.
sondern nur als spätere sprachlich geglättete und teilweise ver-
kürzte Abschriften". Freilich für seinen erzbischöflichen Sitz Ut-
recht ist die urkundliche Überlieferung arm, beschränkt sich im
wesentlichen auf zwei Schenkungen Karl 1lartells. Um so reicher

'istsie aber für Willibrords Kloster und Ruhestätte Echternach
dank dem Mönche Theoderich. der 1191 die Rechtstitel zur Siehe-
rung des Klostergutes in dem sogenannten 'Iiber aureua' im Rahmen
der Klostergeschiehte zu sammeln unternahm. Nicht weniger ab
24 Urkunden aus der Lebenszeit Willibrords sind dadurch erhu.lteu
geblieben, zwei spätere Fälschungen nicht mitgerechnet, Sch~n-
kungen für ihn selbst, sein Kloster Echternach und andere ihm
unterstehende Kirchen; dazu kommen noch 15 nur in kurzem Aus-
zug meist auch durch Theoderich bekannte Urkunden, deren 'Wort-
laut verloren ist. Heule ist d'er ganze Stoff in seiner Fülle und seiner
Begrenztheit bequem zu übersehen in der 1930 erschienenen Aus-
gabe von Camillus Wampach", undzugleich dürfen die Bedenken.
die früher wohl gegen einen. Teil dieser Urkunden geäußert, worden
sind, von den zwei angedeuteten Ausnahmen (Nr.23 und 41) ab-
geseben, als beseitigt gelten; in Echternach ist weniger gefälscht
worden als in Bonifatius' Kloster Fuldu". Die erhaltenen Urkunden
erstrecken sich über ein volles Menschenalter, von der erstell
Schenkung Echternachs an Willibrord durch die Äbtissin Irmina
von Oeren 697 oder 698 bis zur großen Schenkung des Bischofs
selbst an sein Kloster, das er als Grabesstätte ausersehen hatte.
seinem nicht zutreffend sogenannten "Testament" von 726. Sie
zeigen die Förderung Willibrords und Echternachs durch die groß-
grundbesitzenden Kreise und nicht zum wenigsten durch das Karo-
lingerhaus, vor allem Pippin den Mittleren, seine Gattin Plektrudis
und Kar! Martell, in bezug auf Eigentum lind Rechtsverhült.nissc.
Sie geben eine Vorstellung yon dem weiten Bereich, über den sich
die Beziehungen Willibrords erstreckten, von Nordbrabaut, das er
so manches Mal auf dem 'Vege vom Friesenlande zur Sauer durch-
quert haben muß, bis zum Gebiet des letzten Thüringerherzogs
Heden, der ihm Besitz namentlich zu Arnstadt-in Thüringen und zu
Hammelburg ~n der Fränkischen Saale schenkt. Aber z. B. gerade

1 Nicht gesehen h~b~ ich die Leideuer Antrittsvorlesung von N. B. Ton hae f f,
De oorkonden-schat van den heiligen Willebrord, Groningen 1929_ '

2 Zu den in den Urkunden erwähnten Ortsnamen vg!. auch J. Vn nn e r u s ,
Le cartulaire de l'abbaye d'Echternach (Bulletin ~e la Commi~sion royale d i-

roponymie et dialectologie VI, 1932, S. 213-2!.O). . ..
3 Erst dem l\fenschenaltef nach Willibrord gilt der Aufsatz vcu H. Pi r en Il ('

und J. Va n n e r us , Un pre terrdu original de l~ donation d'~i~en~ch, en 762,
i. l'abbaye cl'Echternach (Bulletin de la Commission royale cl histoire 99, 1935,
S.79-,87).
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diese letzten Urkunden, die durch ihre .Iahre 704 und 717 auf eine
Verbindung langer Dauer hindeuten, zeigen die Grenzen, die der
Erkenntnis auf Grund solcher Quellen gesetzt sind. Soviel sic auch
über rechtliche und wirtschaftliche, örtliche und persönliche Be.
zjehungen ergeben, sie lassen oft die Antwort vermissen auf sich
aufdrängende Fragen nach der Vorgeschichte der Urkunden, nach
den menschlichen Voraussetzungen, unter denen sie 'zuatunde ge-
kommen sind, nach deutlicheren Zusammenhängen mit der Wirk-
samkeit Willibrords, von den formelhaften 'Wendungen dieser
Schriftstücke ganz abgesehep. War es ein bewußtes Anknüpfen an
die Missionsarbeit des Vm' etwa 16 .Iahren verstorbenen, ebenfalls
mit dem Papsttum engverbundenen Heidenpredigers Amundus,
wenn die. älteste, nur durch einen Auszug bekannte Schenkung für
Willibrord (692/6113) gerade eine von Amandus erbaute Kirche in
Antwerpen betrifft, zumal dessen Name auch in jenem Kalender
Willihrords sich findet? Sollte die wenige .Iahre später erfolgende
Schenkung Echternaehs durch Irmina und ihr Ausbau durch Pippin
ihm außerhalb des noch wenig gesicherten friesischen Missions-
·gebietes für Zeiten der Gefahr und der Ermüdung einen- neuen
Stütz- und Ruhepunkt schaffen, wie ihn einige Menschenalter
später das flandrische Thourout für Anskars 'in periculosis locis'
gelegene neue nordische Kirchenprovinz Hamburg darstelltel r
Darf man aus den Beziehungen zum inneren Deutschland, wie sie

· i~ den Schenkungen des Thüringerherzogs sieh äußern, die Folge-
rung ziehen, duß Donifatius wie in Friesland so in Thüringen an
eine Tätigkeit \VilIihrords anknüpfen konnte? Man muß es meist
bei solchen Fragen bewenden lassen, die Art der Quellen gestattet
keine sichere Antwort oder allenfalls eine mehr oder weniger wahr-
scheinliche Entscheidung: Man vergegenwärt.ige sich einmal, wie
wenige Züge im Bilge des Bonifat.ius sich aus den Fuldaer Urkunden
gewinnen lassen, und man' vergleiche damit eine andere Quellen-
gattui1g, de~' sich die ~orschung neuerdings auch für spätere .Iahr.
hunderte mit berechtigtem Eifer zugewandt hat, den Briefwechsel
des Bonifutius mit seiner trotz aller VerlusteZ vielseitigen Anschau-
lichkeit, der es vor allem gestatteteine wirklich lebendige Vor-
stellung von seinem Wesen zu gewinnen - der letzte darin über-
lieferte Brief von Bonifat.ius selbst (NI'. 109, in der Ausgabe von

· Tangl, S. 234 H.) beschäftigt sich bekannt.lieh gerade mit Willi-
brord,umdie Unabhängigkeit der Utrechter Kirche gegenüber den
Ansprüchen des Kölner Bischofs zu verteidigen. .

DerBriefwechsel des Friesenapostels ist demgegenüber voll-
ständig zugrunde gegangen, und man empfindet diese Lücke der

1 Vgl. Rimbcrts Vita Anskari i c. 12 (cd, Wa it z in den Scriptores rer. Germ.,
1884, S..34).

2 Siehe die Zusammenstellung der nachweisbar verlorenen Stücke von BOlli-
la tius' Briefwechsel beiM. Ta n g I, Studien zur Neuausgabe der Bonifat ius-Briefe
(!\'euesArchiv f.t, 1917-19, S. fi6 fr.).
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Überlieferung vor allem in zweifacher Hinsich t. Wie bei Honifut.ius
fanden vermut.lich auch dort ebenso die Beziehungen zu dem
Papsttum ihren Ausdruck wie die zu der englischen Heimat. 'Venn
Willibrord zu Beginn der Mission es als notwendig empfand, außer
der Erlaubnis des fränkischen Machthabers auf einer ersten Rorn-
reise die Zustimmung des Papstes einzuholen, wenn er dann wenig!'
.Iahre später von' Pippin selbst zum zweiten Male nach Rom ge-
sandt wurde, um dort zum ersten Haupt einer neuen, eigenen Irie-
sischen Kirchenprovinz geweiht zu werden, so haben beide Ereig-
nisse, der Anfang der Verbindung der deutschen Kirche mit Rorn
und die erste nachweisbare Beziehung eines Karolingers zu dem
Papsttum. sicherlich auch einen brieflichen Niederschlag gefunden,
von dem man vielleicht noch einen schwachen 'Yiderhall in der
amtlichen römischen Bischofsgcschiehte, dem Libel' pontificalis,
erkennen darf, wenn es dort von Papst Sergius heißt: 'hic ordinavit
Bertoaldum Britanniae archiepiscopum! atque Clementem in gen-
tem Frisonum ' - den Samen des römischen Heiligen Clemens, des-
sen Festtag unmittelbar bevorstand, hat Sergius dem Frieseubischof
bei der Weihe beigelegt, wie einer seiner Nachfolger bei der Er-
teilung des l\1issionsnuftrags \Vynfl'id den Namen Bonifat.ius gab2.

Das einstige Dasein von Papstbriefen, die etwa die Rechte des
neuen Erzbischofs und die Einrichtung der Kirchenprovinz be-
trafen, läßt sich freilich nur vermuten, und desgleichen verloren ist
der englische Briefwechsel WiIIibrords, mögen auch seine Spuren
noch in einigen Angaben englischer Quellen zutage treten. Boni-
fatius ist nach Bedas Andeutung nicht der einzige Landsmann ge-
wesen, der Willibrord über das Meer gefolgt ist; umgekehrt ver-
lautet. um 700 beiläufig auch einmal von einem 'frater de familia
Wilbrordi episcopi', der die northumbrische Heimat besuchte und
am Grabe des hl. Cuthbert Heilung von einer Krankheit fund'.
Gerade die erzählenden Quellen Nordenglands lassen an dem war-
men Anteil mit. dem sie von den Erfolgen und auch von der Jen-
seitssehnsucht des Altgewordenen berichten, ahnen, daß hier ein
ähnlicher Austausch von Briefen stattgefunden haben wird, wie
zwischen den Freunden in der Heimat und Bonifatius. Bekanntlich
hat ein Zufall zur englischen Mission auf dem Festland den ersten

1 Erzbischof Bet-etwald von Caut er-hury ist in \Virklichkeit durch den Bisc ho I
von Lyon gcw.,iht worden (693). Eine kurze sich anschließende Romreise ver-
mutet n. Bo e h me r, Die F'älschunzön Erzbischof Lanfranks von Canterbury
[Studien zur Geschichte der Theologie und der Kirche VIII, 1, Leipzig 1902) 89.
Vielleicht hat der Verfasser der Vita Serg ii aber nur einen der beiden dort be-
sprochenen Bride des Serg ius, die er in dessen llegistcrbuch gelesen haben kann,
mißverstanden.

2 Vgl. meinen Aufsatz 'Willibrordiana' (i'i'euesArchiv XXXIII, 1908, S.525ff.
[hier S. 330 ff.)).

3 Vel, die in Lindisfarne verfaßte Vita Cuthberti eines Unbekannten IV, 16
und ß~dJ.s Vita in Prosa c. V" in der Ausgabe beider Cuthbertviten durch
Bertram Co l g r a v e , Cambridge 19'.0, S.13'. und 296.
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Anstoß gegeben. Wilfrid, der als Vorkämpfer der römischen Partei
gegen die Iren unddurch sein bewegtes Leben bekannte ehrgeizige
Bischof von York, nahm, als er beim Papste gegen seine Absetzung
Bernfung einlegen wollte, seinen 1Veg aus Furcht vor Gegnern nicht
durch Frankreich, sondern Iuhr nach Friesland, wo er den Winter
678/79 'zubrachte! und mit Erfolg als erster Angelsachse das
Christentum predigte. Das erzählt. bald naoh 710 Acddi Stephanus,
der bei aller .Parteilichkeit für seine Zeit doch bedeutende Biogruph
Wilfrids, und er versäumt nicht hinzuzufügen, daß uuf dem von
diesem gelegten Grund der in seinem Kloster Ripon erzogene
Bischof Wilbrord, sein (geistiger) Sohn, in arbeitsamen Mühen auf-
baue, "dessen Lohn bleibet in Ewigkeit>". Mit ähnlicher Wärme
gedenkt Beda in den knappen Worten der \Veltchronik, die den
Abschluß seines größeren Werkes über Zeitrechnung bildet, 725
Willibrords, dessen Wirken täglich dem Teufel unzählige Verluste,
dem christlichen Glauben entsprechenden Gewinn bringe. Vor
allem hat er sechs Jahre später im letzten Buche seines bedeutend-
sten Werl{es, der Kirchengeschichte des englischen Volkes, der
FestlandsmissioD und ihrem Haupte drei inhaltreiche, wenn auch
im gegebenen Rahmen des Gesumtplanes nur zu kurze Kapitel
gewidmet; die trotz aller sich darin ergebenden Fragen und Lücken
wertvollste Nachrichten über das Leben Willibrords enthalten,
besonders für die AnHinge der Mission bis zu. seiner Weihe in Rom.
Seine weitere Wirksamkeit, von 695-731, hat Beda dann in wenigen
Zeilen zusammengefaßt, die auch in ihrer Kürze von dem Verkehr
zwischen WiIlibrords alter und neuer Heimat Zeugnis ablegen; dies
zeigen schon die Schlußworte, der ehrwürdige Greis ersehne sich
nuy. nach vielfachen Kümpfen im himmlischen Kriegsdienst den
Lohn göttlicher Vergeltung: waren solche Stimmungen für den
mittelalterlichen Menschen auch fast eine Selbstverständlichkeit. ,
so setzen Bedas Worte im besonderen Falle doch voraus, daß ent-
weder Willibrord seinen Empfindungen in Briefen Ausdruck ge-
geben hatte oder daß man in Northumbrian darüber durch Be-
sucher oder Boten des fernen Landsmannes unterrichtet war. Beda
gibt an einer früheren Stelle der Kirchengeschichte eine Erzählung'
über die Heilkraft der Reliquien des Märtyrerkönigs Oswald wieder
(auch sein Name findet sich in jenem Kalender); er verdankte sie
dem Bischof Acca von Hexham, der sie von WiIlibrord selbst gehört
hatte, als er bei ihm mit Wilfrid auf dessen dritter Romreise 703

1 677-i8 nach Heginald L. Poole, The chronology of Bedc's llistoria ecclu-
siastica and the councils of 6i9-680 (Journal of Theological Studies XX, 1919,
S.33, wiederholt in Poolc's Studies in chronology and history, Oxford 193'.,
S. 48). Der Unterschied ist hier ohne Belang, [Vg!. jetzt Lcvison, England and
the Continent in the Eighth Century, Oxford 19!.6, S. 265 ff.).

2 Vita \Vilfridi c. 26. Zu meiner Ausgabe (Scriptores rer. Merov. VI, 220)
ist die Von B. Colgra v e hinzugekommen, The Life of Bishop Wilfrid by Eddius
Stephanus,.Cambridgc 192'7, S.52.
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oder 704 verweilte - dus Bewußtsein, dort die Gastfl'eundschal't
von Volksgenossen erwarten zudürfen, wird den \Veg über. Fries-
land, der 678 für Wilfrid ein Ausweichen bedeutet hatte, auch ande-
ren northumbrischen Romfahrern nahegelegt haben. Es sind
w~sentlich Andeutungen und Episoden, die von den fortdauernden
Beziehungen Willibrords zu 'der Heimat Kunde geben; um so mehr
vermißt man Briefe von der Art, wie sie das Bild von Bonifut ius
so lebensvoll erscheinen lassen.

Namentlich Bedas Nachrichten müssen einen Ersatz auch dafür
bieten, daß WiIlibrord, anders als sein Lehrer Wilfrid, erst spät
eine Lebensbeschreibung erhalten hat. geraume Zeit nach dem
jüngeren Bonlfnt ius, dem Willibuld, auch er ein Angelsachse, schon
bald nach 755 das Denkmal einer ersten Vita gesetzt hut.". Das Werk
ist gewiß der Bedeutung seines Helden nicht gerecht gewordell,
es weist große Schwächen und Lücken auf, ist vielleicht auch von
"Zensurstriehen" betroffen worden; aber es gehört dennoch, an dell
Maßstäben der eigenen Zeit gemessen, zu den wichtigeren Schriften
dieser Art und verdient auch unter den Quellen zu Witlibrords
Geschichte Hervorhebung. Erhalten wir doch hier bei der erstell
Missionsreise des Bonifattus (716) eirie gewisse Anschauung von
dem Rückschlag, der damals nach dem Tode Pippins durch die Er-
hebung des Heidentums unter Herzog Rudhod das, Werk WilIi-
brords betroffen hatte, Als dann Bonifatius zum zweitenmal und
nun endgültig die Heimat mit der Fremde vertauscht und auch
nach des Älteren Vorgang für sein Missionswerk den Auftrag des
Papstes eingeholt hatte. da hat er auf die Nachricht vom Tode
Radbods (719) hin abermals eine Zeitlang in Priesland und nun all
der Seite Willibrords beim 'Viederuufbau der friesischen Kirche
mitgewirkt, um dann doch selbständig sein' eigenes Arbeitsfeld im
inneren Deutschland zu suchen: auch diese Vorgänge kennen wir
im ,Zusammenhang nur durch Willibald", ..

Als dieser davon erzählte, entbehrte 'Villibrord immer noch eines
eigenen Biographen, Wohl berichtet Thiofr~d von Echternach im,

1 .Die Vita ist sicher vor 769 geschrieben, da sie auch Bischof Megingo:t, \1)11

\Vürzburg gewidmet ist, dem damals schon Berowolp gefolgt. war; siehe rne in«
Ausgabe der Vitae sancti llonifatii (1905) S, IX f. Kürzlich hat freilich Marcel
Beck in den mit If. Büttner verfaß ten Studien und Vorarbeiten zur Germani ..
pontificia III (Berlin 193'1). 168-173 das Todesjahr des ersten \Vürzburgcl'
Bischofs Burchard über 768 hinabzurücken versucht, indem er in l\Iegingoz und
Berowelp nicht Nachlolgcr Burchards, sondern nehen illIll tät ige, wandernde
Mission~bischöfe sieht. Diese Auffassung ist aber unhal tbar ; \'gl. P. Seh err e l ,
Zum Todesjahr Hurchar ds (Zeitschrift 'fül' bayerische Kirchel\grschichte XIl.
1937, S. 1't8-1 ;)2), Die gcnallere Umgrenzung der Ablassungszei t, von WilIibalds
Schrift durch dip .Iahre i6:! und 76i! [Pranz Flaskamp, Zur llcssenbek~hrung
des Bonifatius, Zpitschrift fÜl' ~lissionswisscnschart XlrI, 1923, S.138) Ist un-
sicher., . ,

2 Einzelfragen, wie übH die VOll \Villibald zu gru~ ange~e,?cne D_aucr VOll

BOllifatius'Tätigkeit bei WiIlibrord und über die wif'khchen (.runde semes Weg-
ganges, kömlPn hie!' natürlich so wenig wi!' vorher behandf'lt werd!'n.
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Anfang des 12. .Iahrhunderts, ein Ire habe als erster 'rustico stilo.'
die Taten des Friesenapostels aufzuzeichnen unternommen, aber
sie durch die Mängel seiner Feder nur beschmiert. Von dieser rohen
Darstellung fehlt aber jede Spur, und es steht dahin, ob der Nach-
rich t , die erst dreieinhalb Jahrhunderte nach der Zeit Willibrords
auftaucht, irgendeine Tatsache zugrunde liegt. Nichts deutet darauf
hin in der ersten für uns greifbaren Vita Willibrordi, dem Werk
seines northumbrischen Landsmannes Alcvin, des bekannten Zeit-
.genossen Karls des .Großen und Helfers bei dessen geistigen Be-
strebungen. Es ist das Werk, dem neben Beda das Mittelalter vor
allem sein \Vissen von Willibrord verdankt, wie schon die große
Zahl der "erhaltenen Handschriften erkennen läßt. Alcvin verfaßte
es auf" Bitten des Echternachcr Abtes Beornrad, ebenfalls eines
Heimatgefiihrten und Verwandten Willibrords ; er schrieb es, als
Beornrad zugleich den erzbischöflichen Stuhl von Sens einnahm,
zwischen 785 und dessen Todesjahr 797, also etwa ein halbes Jahr-
hundert, nachdem der Held seiner Schrift in Echternach sein Grab
gefunden, ein ganzef\ seit dem Beginn seiner Missiousarbeit - diesen
Zeitabst~nd muß man im Auge behalten, wenn man der Schrift
gerecht werden will. Auch ihr erbaulicher Zweck ist nicht zu ver-
gessen; sie ist zur Vorlesung vor den Mönchen in der Klosterkirche
bestimmt, um Schlusse eine Predigt für den 'Festtag des Heiligen
beigeIügt. Alcvins gefiillige Schreibweise sticht vorteilhaft ab von
der schwülstigen Sprache WiIIibalds, der einiges von dem über-
kunstvollen und überladenen Stil Aldhelms angenommen hat, VOll

dessen Art der nordenglische Kreis Bedas und seiner Nachfolger
sich frei gehalten hat; sie wäre ja auch dem Zweck einer leicht ver-.
ständlichen Vorlesung wenig dienlich gewesen. Dafür hat Alcvin
dem Buch in Prosa nach dem Vorbild des Sedulius und VOll Bedas
vitae Cudbercti für den engeren Kreis der 'scolastici' eine zweite,
kürzere Bearbeitung in Hexanietern (mit einleitenden und abschlie-
ßenden Distichen) beigefügt aus der überkommenen antiken An-
schauung heraus, daß Poesie und Prosa nicht wesensmäßig ver-
schieden, sondern zwei Ausdrucksformen künstlerischer Rede seien,
die sich auf den gleichen Gegenstand unbedenklich anwenden
Iießen". Das Buch .mit seinen flüssigen Versen enthält inhaltlich
neben dem in Prosa kaum etwas Eigenes und scheidet, vereinzelte
Angaben ausgenommen, als Quelle so gut wie aus. 'Aber auch das
erste Buch gehört nicht zu den hervorragenderen Heiligenleben des
frühen Mittelalters; man merkt au~h an der Zunahme legendärer
Züge den Abstand von der Zeit der. Ereignisse, zumal Alcvin die
ihm sonst bekannten Nachrichten Bedas vernaohlässigt und z.13,
die erste Romreise unerwühnt gelassen hat. Er reiht zum erheblichen... . -

1 Vgl. E. R. Curtius, Dichtung und Hhetorik im Mittelalter (Deutsch ..
Vierteljahrsschrift für Literaturwissenschaft und Geistesgeschichte X VI. 1938.
S. '.39 fr.). .
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Teile nach Echternaeher Überlieferung Wundergeschichten lost'
aneinander, von denen manche zu weit verbreiteten Typen gehören
lind wenig Eigenart hesitzen. Aber hei allen Schwächen enthält
das Werk doch auch einige wertvolle Erziihlungen; nur hier wird
von dem Versuch \Yillihrords borich tet , auch den Dänen das
Christentum zu bringen. nur hier hören wir von der den Heiden
heiligen Insel Fositesland im Grenzgebiet von Friesen lind Dünen
mit dem .geweihten Quell und von dern i Loswurf, der über dui'>
Schicksal seiner Entweihe!" entscheidet. Freilich. ein lebendiges
Bild von \Villibrords Persönlichkeit lind Werk wird der Leser aus
Alcvins Schrift schwerlich gewinnen können.

gs fehlen auch Lebensbeschreibungen von Uefiihrten und Schü-
lern, wie sie Honifut ius" neschichte_ull1 so manchen anschaulichen
Zug bereichern, wie ej wu Eigils Vita Sturmi oder die Doppelvita
der Brüder Willibald und Wynnebald. für dessen Verfasserin , die
".~onne von Heidenheim" , C Bernhard Bisehoff neuerdings dell
Namen Hugeburg nachgewiesen hat! -- hütten wir doch für die
Anfänge von Echternach eine Darstellung VOll dem Reize der Vor-
geschichte Fuldas, die wir Eigil verdanken! 'Yic wenig wissen wir
über Beda hinaus. außer dem in Annalen überlieferten Todesjahr.
VOll \Villibrords Y01' ihm zum Bischof geweihten Genossen Suid-
bert, dem Heiligen von Kaiserswerth , :;0 daß selbst über die Frage,
weshalb r-r aus der Friesenmission ausgeschieden ist und deren
Leitung nicht behallen hat, nur Vermutungen möglich sind-, um
zu schweigen von der im }:>, .Jahrhundert gefälschten Vita Swi-
berti des Theodericus Pauli von Gorkum''. Wie inhaltsleer sind dip
späten Viten zweier Heiligen; die dem Kreise WilIibrol'ds zu-
geschrieben werden, des zu EIst verehrten Werenfried und des
Adalbert von Egmond, dessen Leben nur die sich anschließenden,
aber auf spätere Zeit sich beziehenden \Vunder einen gewissen Wert
für die Geschichte Hollands verleihen". Wohl lassen sich weitere
Quellen nennen, die über das Friesland des S.• Juhrhunderts Auf-
schluß geben (und nicht nur schriftliche!); neue Züge von Belang
zum Leben Willibrords selbst gibt nur die Vita, die Bischof Altfrid
von Münster kurz vor der ~Iittf' des g . .Iahrh uuder-ts dem ersten

1 Studien und ~{itteilullg-l'll ZUl' (~eschid,ll" des Ilenediktin''''-Ordells' 't~'
(1931),387 f. [Vg!. Levison, England and the Continent S. 29'1).

z Man vergleiche etwa die eigene Schrift, die Fr. Flaskamp ihm g-cwidlllt'l
hat: Suidbercht, Apostel der Brukterer, Gründer von Kaisel'swel'th (:\Iissiolls-
geschichte der deutschen Stiimme uno Landschaften, lIeft 2), Duderstadt l!):.lO.

3 Vgl. zuletzt die Zusammenfassung von Jan Homein, Gcschiedcnis \"all d,·
Noord-Ncderlandsche geschipdschrijving' ill rip middplecll\Ycn, Haar'lem 19:12.
S. 219 H.

f ;\"ell hCl'allsgegphcn von O. 0PP'('I'l11alln, Fonles Egmundenscs (\-V"rkpll
lIitgcg'even dool' het Historisch Genoölschap gcvcsligd le Utrecht, 3. Serie
No. 61), 1933, S. 3-22, Auf die Frage, ob die Vita Adalbcrti durch Huopert VOll

Mettlach um 985 verfaßt,ist oder einer späteren Zeit angehört (Oppcrmanll
S. 17* £r.), bl'auchl hiel' nicht eingegangen zu w('rden.



Inhaber seiner Kathedru gewidmet hat, Liudger. Darin hat t!t. an
mehreren Stellen Alcvins \Verk ausgeschrieben, und er konnte
leicht damn anknüpfen, weil nicht nur Liudgers Wirken teilweise
dem gleichen Schauplatz Friesland angehörte, sondern auch seine
Vorfahren Vertraute des Friesenapostels gewesen waren: zwei
Brüder seiner Großmutter waren die ersten Friesen, die er zu Geist-
lichen geweiht hat. V~n späteren Quellen kann hier abgesehen
werden. Auch die Doppelvita WiIlibrords, die Abt Thiofrid von
Echternach bald nach llOO in Prosa, und Vcrsennuch dem Vorbild
Alcv ins verfaßt hat, ist mit ihrem prunkvollen Stil wohl bemerkens-
wert als Zeugnis der Studien des ll .• Jahrhunderts, sie hat auch
Bedeutung durch die Darstellung von Wundern und anderen Vor-
ßiingen der späteren .Jahrhunderte bis in die Zeiten Thiofrids selbst
hinein", sie zeigt auch ein gewisses ,Anwachsen der Legende; aber
Quellenwert für die Zeit WilIibrords hat sie trotz ihres Umfanges
nur durch die Benutzung einiger beute verlorener Urkunden.

So wird es bei dieser Quellenlage nie möglich sein. WiIlibrords
Wesen und Wirken eingehender darzustellen. Aber die Zeugnisse
verschiedener Herkunft und Art ergänzen sich doch so weit, daß
wenigstens die Umrisse und manche Einzelheiten vom Leben des
Mannes deutlich werden, mit dem die folgenreiehe, in ihrer Beur-
teilung heute wieder so hart umstrittene Mission der Angelsachsen
bei ihren festländischen Stammesverwandten Dauer gewinnt, eines
Mannes, der unter allen Stürmen der Zeit his ins Greisenalter der
übernommenen Aufgabe treu geblieben ist. Man wird diese Umrisse
stärker hervortreten lassen können auf dem Hintergrund seiner
Umwelt, in England undauf dem Festland, bei Franken und Frie-
sen, in Staat und Kirche, im weiteren Rahmen des Ringens zwischen
germanischer Volksreligion und christlicher GlaubensO"ewißheiL
Doeh die Gesch.ichte WilIibrords auch nur anzudeuten, gehört nicht
zu dem bescheidenen-n Ziele, das sich diese Zeilen gesetzt haben.

I Eine etwas ältere Fassung von Eehternaeher Miracula \Villibrordi, die wahr-
"cheinlich Thiofrid selbst verlaßt hat und die namentlich für die GeschichtE
Hollands und Flanderns im 11. Jahrhundert von Bedeutung sind, habe ich neu
herausgegeben in den Mon. Germ. hist., Scriptores XXX, 2, (193/1), S.1369
hi~ 1371.- ,
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ST. WILLIBI~ORJ) A~D HIS PLACE IN HISTORYl

[The Durham Uniürsity Journal XXXII.
(Neu' Series 1). UNO. p.2.3-41.}

Anyone who has had u letter this year from the Netherlands or
from the Grand-Duchy of Luxemburg, may have seen, from the
special issue of stamps, that they are celebrating there at present
the twelfth centenary of the. death of a Northumbrian, St , Willi-
brord, the "apostle of the Frisians": in the Netherlands where he
was the first bishop or rather archbishop of Utrecht, und in Luxem-
burg, wherehe was the first abbot of the monastery of Eehternach ,
and where he was buried in 739. His relics there are st.ill visited
by many pilgrims, and the famous dancers' procession, the' Spring-
prozession', which takes place every \Vhit Tuesday, attracts crowds
from near and far to his place of rest. Northumbria was his native
country, and the two men, to whom we are indebted for a great
deal of our knowledge of his life, were Northumbrians also; the first
was the Venerahle Üede who in his Ecclesiastical History of Eng-
land devoted a few chapters to the Anglosaxon mission on the
Continent; the other was the famous Alcvin who by helping Charle-
magne to produce a better educated and better instructed clergy,
contributed towards u revival of letters, the so-called Carolingiarr
Renaissance: Alovin wrote the first Life of Willibrord, which is of
importance in spite o.f all its deficiencies. So it may not be out of
place to dedicate a lecture to the memory of this Northumbrian.
whose death occurred on the 6th or. more probably. the 7 th of
November twelve centuries ag02.

, 1 Acommclllorativc lecture given to the Durham Colleges Historical Society
on the roth of November, 1939. The notes have been added here. [Cr. Lc v is o n ,
England and the Continent in the Eighth Century, Oxford 19'.6, p. '.5 Il.].

2 The olUer literature on St. \Villibroru is included in the edition of his mcdi a-
val Lives by the late Bollandist Albert Po n c e l e t , Acta sanctorum Novr-mhris
Ill, 'Brussels 1910, pp.I.1ft-SOO, and in my edition or Alcvins Prose Life,
Monumente Germani;u historica, Scriptores rerum Mel'ovingicarllm VII, Hano-
vel' 1920, pp. SI-HI. The principal additions are: The Calendar of St. \Villi·
brord edited by H. A. Wilson (Henry Hradshaw Society, Vol. LV), London
1918 (on impressions made in the manuscript by the stylus which ß. Bisehoff has
discovered, see what I have myself said, A propo~ du calendrier de S. \VilIibrord,
in Hevuo Benedictine L, 1938, pp. 37-'.1 [below 3/.2-3!.6], and L. Levillain
and Ch. Sn m a r a n , Sur le lieu et la date de la bataille dite de Poitiers de 732.
in Bibliothöque de l'Ecole des chart.es XCIX, 1938, pp. 2r.3-~7), and th«
edition of the Echternach charters hy Camillus Wa m p a c h , Geschichte del'
Grundlierrschalt Echternach im Frühmit telnltnr I, 2, Luxemburg 1930 (with
the explanations in. Vo!. I, 1, ib., 1929).; er. also the regestn in .\V am pac h:~ ~Jr-
kunden- und Quellenhuch zur Geschichte dcr: altluxcmbu~glsch~n Territorien
bis zur bur"undischen Zeit I, ib., 1935 (the third volume, pubhshcd I? 1?39, Cover,
the ')"1'3rs ~ntil .126G). et ~Iso Fran.z· F I.as ka mp, Die Anfänge ~rleSlsehen ,und
sächsischen Chrl~tpntum" (111 Geschlchtllcht' DarstdlunJ:(.en und Qurllt'n h('rallS-
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He was born in 658, at the time when the expansion of the North-
umbrian kingdom was at its greatest, stretching from the Humber
in the south to beyond the Firth of Forth in the north. His native
place is unknown, but was probably in the southern part, in Deirn :
his father 'Vilgils in later years was a hermit near the mouth of the
Hum bel', living in a cell amidst a monastic congregation, over which
Alcvin, who was perhaps a kinsman, afterwards presided; Wilgils
offered the child Willibrord to the monastery of Ripon, which was
also situated in Deira. When he was born, the struggle between the
Celtic and the Roman ritual forms of the Church was approaching
its end in England; be was" six years old whcn the famous debate
at the synod of Whit by in .664 brought victory to the Roman party.
Being educated in Ripon, 'Villibrord entered the Roman path from
the beginning. The monastery, founded a few years before for Irish
monks, had been made a stronghold of the Roman party and
entrusted to abbot Wilfrid, the champion of the Roman cause;
the latter was very soon to become bishop of all Northumbria. at
York, till his opposition to the division of the immense diocese in
678 brought about his remand from office and all the troubles of
his later life. In tho meantime WilIibrord's education at Ripon had
made him the (spiritual) son of Wilfrid, as Eddi,Wilfrid's biographer,
calls him; he gained there his attachment to the Roman see which
inspired his 'later achievements, and doubtless 'also' his loyalty to
tbe rule of St. Benedict.

In 678 Wilfrid was deposed, and went to Home to appeal to the
Pope. The event had a double effect on the life of his pupil at
Ripon. Wilfrid did not cross the Channel and pass through 'France
as Englishmen going to Rome usually did. He had just before this
he!pe~ a young Merovingian pretender who was returning from
cXllem Ireland, to regain the throne of "Austrasia", ,the eastern
part of the:Frankish kingdom .and feared the vengeance of the
latter's enemies in "Neustria". 'So he took a more easterly course,
crossing the North Sea and landing in the delta of the Rhine in
the country of the Frisians. We need not follow the progress of his
journey. We need only note that he stayed with the Frisians during
the winter of 678/791, and used. the opportunity for missionary

gegeben von L. SC~~litz-Kallenbcrg IX), Ilildesheim 1929;Josef·Jullg-
Diefenbach, Die Friesenbekehrung bis zum Martertodc des hl. BonifatiusIin
Missionswissenschaftliehe Studien ..herausgegeben von J. Sclunidlin, Neue Reihe
11. Mödling near 'Vienna 1931; S. J. Crawford, Anglo-Saxon influence on
western Christendom 600-800, Oxford University Press.1933; Alfons 1\1. Zim-'
~ermann. Kalendarium Benedietinum Ill, Mettcn 1937. pp. 270ff. The last
bIography of Willibrord by G. 11. Verbist, Saint Wil~ibrord, apötre des Pays"
Ras et londatcur d'Echternach, Louvain 1939, was riot accessible to me. A volum!>
ol.c?mmemorative essays will be published shortly by Nikolaus Göetzinger:
Wllhbrordus, Echternachcr Festschrift zur 12. Jahrhundertleier des Todes des
hI. Willibrord, Luxemburg 19'.0 [see above p. 30'. H.] . .'. '

1 677/78 according to Heginald 1•. Pool!', The Chronology of ßeil!"s Historia



work: he preached the Gospel to the .Frisians, who still practised
the religion of their ancestors; and he had some success. He left the
Netherlands in the spring. His short stay had been brought about
by his participation in the inner troubles of the Frankish stut e. ~ut
this casual episode in \Vilfrid's stormy career was of fnr-rcaehlllg
importance. It was to reveal an aim that was afterwaros to become
the task of his pupil's whole life. .

In this su me year, 6iS, Willihrord left the monastery uf Ripon ,
and onc is inclined to presume a connection bet wcen thc departure
of bishop and monk. Twelve vears follow, spent in Ireland, a time
- of preparation like the years in JUpon, devoted to the monastic
practice and to the mo nuut ic learning cultivated in Ireland. Other
Englishmen had preceded him on this path of voluntary exile and
of "pilgrimage" in its original sense, leaving all eurt hly relations
and friends and even riat ive country: this is It prominent ascetic
trait in the lives of Irish monks who, in their desire for self-morti-
fication, sought. Oll lind across the sea what the desert had been to
.the hermits und monks of Egypt, It is a commonplace that, since
Colum banus went to France about 590, this kind of asceticism
had opened the Continent to Irish monks, and that it had produced
in France and Germany, as well us in Scotland and northern Eng-
land, the missionary and pastoral zeal of these wandering Irishmen,
who worked not only for the salvation of their OWn- souls but. also
for the spiritual welfare of others. Willibrol'd, in Ireland. IH\8

touched by this spirit.
He found there a new master in Ecgberct culled by the charuc-

teristio surname the "Saint", an Englishman of noble birth, who,
in his youth, was staying in un Irish monastery when, in (i6-~ (the
year of the Whitby synod), the plague carried off his brethren. He
made a vow then never to return to his native 'country if God, by
sparing his life, gave him time to repent the sins of his earlier
years. He kept his promise till the end, not less than 65 yea.rs; for
he died; 90 years old, in 72n, 11 bishop, praised for his humility,
kindness, asceticism and learning, He was himself also like \Vilfrid
it chum pion of the Roman rites, converting to them even the monks
of Iona, the island monastery of St. Columba, It centre of Irish
monasticisrn and once the starting-point of the Irish christiunity
of. Northum bria.. Ecgberct also had missionary am bitions ; but
I<:ngland was closed to him by his vow, and, moreover, had ceased
to need missionaries. By the conversion of Sussex and of the Isle
of \Vight in the years following 680, the last parts of the Saxoll
lands had been WOll over, superficially at least, to the Christian
faith. Sb the desire of Ecgberct (0 hring salvation to others turned

\

Ecclesiast.ica and the Councils of 6i!)-G80 (in Journal of Theological Studies XX.
1919, p.33, and in Poole's Studies in Chronology and History, Oxford 193't.
p. [(8), The difference. is not per-tinr-nt her e, [Cf. England and till! Cont incnt
p. 265 H.).



to the k indrcd tribes beyond the sea, where Angles and Sa xons
had their origin, whose kinship had never been forgotten, and where
Wilfrid some Y{'[HS before on his Roman journey had initiated such
apostolic \\'01\:. But Ecgberct did not go there himself, being
prevented by visions which one of his monks had by night, and by
a storm which seemed to confirm them. Then he sent "'ictberct,
another member of his congregn tion. to the Frisiuns. \Victberct.
preached the Gospel there two years, without any success, and
came back to Ireland. And now Ecgberct chose the right man to
answer his purpose: he sent out \Villibrord, who had becn ordained
priest ill the meunt ime , together with eleven other monks, COI1-

stituting thc number of the apost.les, a number favoured also by
the Irish pilgrims. So the Anglosaxon JZlission set out ill 690,
exactly a century after Colurnba nus with twelve companions had
begun the Continental activit.y of the Irish.

The country of his task, was then in a period of transition, of
dissolution and reconstruction. The Merovingiu.n state had reached
its culmination already about the middlc of the sixth century; it
embraced southern Germany, the duchies of the 'Alamanni' and
Bavurians, and Thuringia. but excluded most of the modem
~etherlHllds und uort h-wc-st er n Germany, that is, the lands of the
Frisiuns and Suxons, though they occasionally acknowledged the
sovNeignty of the l\lerovingian kings; the frontier-lines of indepcn-
dent Frisiu changed as the strength of its Frankish neighbour
waxed or waned. Utrecht about 630 was under Frankish rule, and
had a church, given to the bishop of Cologne, but it lay in ruins
half a century afterwards. For the advance und retrogression of
Christianity corresponded in general to the Frankish influence, The
adoptiol~ of Catholicism by the Merovingians was one of the chief
factors lit the state's unification; Christian faith and practice
spread gradually also to the other German tribes under Frankish
rule, tho~lgh pag:lI1 \\,(~I'shipwas to be found even in the early eighth
century III BeIglUn.l ~n the close neighbourhood of the Frisians.
There was some mISSIOnary work not only of Irishmen and their
followers, but also of Frankish bishops whose dioceses adjoined the
borderlands of paganism. The restless activity of the Aquitu.nia.n
St. Amn ndus also may be remembered. He was connected at the
same time with the pupils of Columhanus and with Rome; all the
churches he founded are dedicated to S1. Peter und Paul. He
preached the Gospel to the pagan Franks in Flanders, but his mis-
sionary zca l.. though it had little effect, included even the Slavs
in the east near the Danube and the Basques of t.he Pyrenees.
When he died, about 676, he had seen the gradual decline of the
Merovingiun state whose aristocracy were fighting among themsel-
ves for influence and might. The Church is dra wn into the struggle,
its organisation is breaking down, there are no more ecclesiastical
provinces and metropolituns, there is no trace of a synod for



nearly half a century between 696 und the Bonifacian synods
beginning in 742; and anyone who has read thc letters of St ".Boni-
face knows the dislike and the horror he had of the worldly bishops
he met at court. The Frisians had regained independence, their
.Chr ist.ian beginnings had disappeared. But in the end the pre-
dominance of one family emerged from the struggle of the aristo-
cracy: the Curolingiuns ; the centre of gmvity 1110\'ed to Austrasia,
the eastern, more German' part of the kingdom, and a century of
red integrating and rebuilding began, to be finished by Charlemagne.
In 687, Pippin the Second had established his domination by the
battle of Tertry, governing in the name of a sham king with the
office of 'maiordomus', the mayur of the palace; this office 'ras
held in turns by Pippin himself and et .son-. The recovery of the
frontiers, the regaining of the disputed territories was the next aim.
The first blow struck the Frisians and their pagan duke Radbod
who, according to a famous legend, having already set one foot in
the baptismal font, preferred to join his ancestors in hell, rather
than to enjoy the bliss of heaven without them-. So 'citerior Prisia ',
as Bede calls it, that is, western Frisia with Utrecht, had retur,ned
to Frankish supremacy, when Willibrord and his compunio ns
arrived just ut the right moment in 690.

His Continental history em braces nearly half a century. I need
only recall the outlines before I dwell more systematically on his
place in history. .

Willibrord and his companions began their missionary work in
the conquered part of Frisia.; under the protection of Pippin:
Frankish dominion and Christian mission supported each other .
.But having got the' licence to preach and the support of the mayor
of the palace, Wilfrid's pupil sought other help: he went to Rome
to obtain the sanction, benediction and advice of Pope Sergius

) cr. what I have said, Zu den Armales Mettenses (in Kritische Beitrage zu!'
Geschichte des Mitt elaltcrs, Festschrift für Hohert Holtzrnann zum 60. Geburts-
tage: Historische Studien herausgegeben von E. Ebering CCXXXVIlI, Berlin
1933, p.15, n.21 [below p.tl78 n.lt]).

2 Vita VuHramni episcopi Senonici c.9 (cd. Levison, Scriptores rerum
Merov. V,.191Ö, p. 668). In spite of all deficiencies and. even impossihitit.ies of the
Life (cf. also my article, Zur Kritik der Fnrrtanel ler Gesehichtsquellen, ill Neues
Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtsktindc XXV, 1900, pp.
600 ff.) I am inclined to suppose that sorne relation actually existed between the
monastery of St. Wandrille where Vullrarnn died in the last years of the seventh
(~cnJury, or between Vulfrarnn himself and the Fr!sian mission. A few ye:lrs after-
wardsan Anglosaxoll monk Baga (the old spelling would be Bacga] Iived anti
(lied [after 710) in the rnonast ery r-sce Gesta abbaturn Fontanellensium c. 5 and 7,
cd. S. Loewcnfeld (in Scriptores rerum Germanic.), Hanover 1886, pp. 22f., 25,
and in the new edition of the Societ.e Je I'histoire de Normandie by F. Lohier
and J. La p or t e , Gesta sanctorum patrum Fontanellensis cocnobii c. 3, 3 and 3,
6, Rouen 1936, pp. 27 r., 35. The conjectures of Gerhard Eis, Drei.deutsche <?c"
dichte des 8. Jahrhunderts aus Leeenden erschlosse n (in Germamsche Studien
CLXXXI), Berlin 1936, pp. 9-26~ as to the Vita Vulframni depending on all
old Gl'rman poem,. are very uncertain.
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also. This he obtained, bringing bdek also relics of Roman martyrs
for the churches which WCJ;e to be constructed in their honour.
During his absence the companions had elected one of their number,
Suidberct, bishop and sent him to England to be consecra.ted ; the
metropolitan see of Canterbury was vacant then, so Wilfrid, being
in exile in Merciu , performed the ordination in 692/93. But Suid-
beret left Krisiu vcry soon to become the apostle of the 'Boructuari".
the 'Bructeri' of Tucitus, in southern Westphalia. When the Saxons
later on conquered this terr itory , Pippin gave him a home on the
Rhi~e, near t he present. city of Düsseldorf, later called 'Kaisers-
werth, the hist oryof which begins with Suidberct's settlement. He,
founded there a monastery, where he died in 713. lIis election as
bishop and his going away have raised many questions. Were
there dissensions among the _brethren; did Pippin object -to Suid-
beret's leadership; did his episcopate mean a leadership at nll, 01'

did he remain subject as bishop also to Willibl'ord'sguidance in
a way very common in Irish monasteries, and had he to confer only
the spiritual gifts reserved to It bishop, and was his separation not
a symptom of tension hut merely of an expansion of the missionary
field. outside Frisia? Such questions show the lack of evidence so
often found in \Villihrord's historyt ; here we know nothing more
than the bare facts. Certainly \Villibrord after his Roman journe .y
comes again to the front of the Frisian mission. About this time
a church in the castle of Antwerp erected by St. Amandus was
given to him, the first place we heul' of, for the support and the
refuge,of the n~i8sionaries; it was outside Frisia hut not far away.
and formed It link connecting their work with that. of their Aqui-
t ania n predecessor.

After a Iow years of successful achievement Christianity had
"pread so fur amidst the Frisians that the time of organization and
t~stablishment had now arrived. Pippin. himself sent Willibr'ord to
Home a second time tobe, consecrated archbishop of the Frisian
people; a new province of the Church was to be constituted. Pope
Sergius ordained him on the 22nd, or perhaps better, the 21st day
of November, 695, in the old church of St.Cecilia in 'l'rustevere,
on the day or on the eve of' the festival of this patroness of
music. He gave Willibrord the name of St. Clement, the 'Roman
saint, whose day is the 23rd, in the same way, as 24 years'
later, Wynfrid together with his missionary mandate was given
the name of Boniface after a saint venerated on mount Aventine,
whose festival preceded the writing of the papal mandate by one
day:!.

1 cr. what 1 have said ill my con tr-i but.ion to the Echternach commemora-
tive essays(mentioned above p.a1fJ n, 2) pp.51-65 [above p.30fl-31;Jl, on the
sources of Willibrord's history. -

2 See my explanation of Loth names, Neue' Archiv XXXIII (1901\), pp.!)25
In 5~O[below p.337-3'o1]. -
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The Frisian church WIlS now established; the castle of "I'raieotum",
the modern Utrecht, was given to Willibrord by Pippin as a cathe-
dral site and the centre of the ecclesiastical province. The story of
his work would have been mostly that of the normal, though
difficult, activities of the head of a missionary church, had not
political events interrupted the continuity, as they had done so
often in the England of the seventh century. In 714 Pippin died,
leaving a grandson, a child, as heir, and even as mayor of the
palace, and all the enemies of his house joined to destroy its might.
The Frisians with duke Rad bod took part in the insurrection;
Frankish dominion and Christian church broke down together, and
all the-work of Willibrord seemed to be undone. But a stronger man
emerged from the struggle, Charles Mart el, the "hammer", as later
times have called the victor of the Arabs. Duke Radbod died in
719, and 'Villibrord was able to .resurne his work, and make good
the lost years 715-7Hl. A second period of construction followed,
ended only by Willibrord's death in 739, when he had lived on the
Continent for 49 years, reaching the venerable age of 81. The
monastery of Echternach in Luxemburg, in the neighbourhood of
Trier, had been given to him about 700 by an abbess of Trier and
by Pippin; it was to his later years what Antwerp seems to have
been to his earlier days, a harbour of rest and a place of retreat;
in due course it became his last resting-place.

Willibrord was to England what Columbanus had beeil to Ireland.
He inaugurates a century of English spiritual influence on the
Continent, which contributed considerably to the foundations of
the middle ages of the West. Literary influence, as exercised by
Aldhelm, Bede and Alcvin, was of the greatest importance, the
more so as it was connected with personal influence as a. result of
the migration of English ecclesiastics and monks to the Frankish
kingdom, transforming and rebuilding there the church. Willi-
brord's activity was the first step to the more comprehensive work
und wider scope of Boniface, and' to English collaboration in
Charlemagne's educational effort. He formed there an English
colony which attracted followers in the next generations, and came
to an crid only in the beginning of the ninth century. His cor-
respondence is lost, so we miss the lively picture of the relations
between England and its emigrant sons and daughters given in the
letters of Boniface and Lull and of their correspondents. But Bede
and others show the warm interest with which the Continental
doings of the missionaries were observed in the native country,
an interest that induced like-minded men to follow the eleven
monks whom Willibrord had led across the sea. Bede meritjons
brethren who came with 'Villibrord, and others who came after-
wards 'ad" prrcdicandum", and who had been made bishops by him,
and he tells how, in the early days of the mission, two Englishmen,
the Black and the White Hewald, having been a long time in Ire-
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land like .him. followed his example! and preached to the Saxous
suffering martyrdom there; Pippin brought their relics to Cologne,
where thevure still preserved in the fine church of St. Cunibert on
the Hhine. Bonifuce did not belong to the cultural centre of North-
umbria, hut. came from \Vessex-one has only to compare Beda's
works with the inflated style of Aldhelm to see the different kind'
of learning. But Bonifac~ also turned" to \Villibrord'~' sphere of
action. when he first Gal11E'to the Continent in 716, during the
Frisian .insurrection : he returned there later after Radbod's death
in 71 H to assist \Villibrord for some time, and all know how he
ea me to Frisiu once more at the end of his life to win the crown
of martyrdom. Willibrord had shown the way and given the
example to his countrv men ; he is the first of a long succession in
which Honiface a nd his pupils occupy the chief place. I11en such as
Lull of Maiuz , Burchard the firstbishop of Würzburg. WilIibald the
first bishop of Eichstiitt and his brother abbot Wynnebald of
Heidellheim~: .another Willibuld, thc' biographer of Boniface :
Leofwine t he saint of Devcnter in th e Netherlands, whose first
Life discovered only scverul years ago adds to our knowledge- of
the old Sa xons>; the Xnrt h urn ln-ian Willehad the first bishop of
Bremen: Beornrud abbot of Echternach und archbishup of Sens
in France, a relative of Willihrerd himself; and Alcvin who con-
tinued the Northumbrian .trudition with his pupils. of whom
Fridugis Iollowed him as abbot of St. Martin in Tours und for more
than ten years was head of the chancery of Lewis the Pious. \Vhen
he died in 834, the English influx which had originated with WilIi-
brord, came to an end. It had swelled and expanded in the times
of Boriiface and Alcvin. and ended only when It new 'clergy of the
Frankish empire were able to fulfil their duties unaided. The aims
of the mission also had changed; Alcvin and Fridugis have even a
place, .though a moaest one, in the history of philosophy, for the
promotion of higher education had largely taken the place of thr-
missionary labours with which the work began.

In the missionalv field also Willibrord had onlv made a sta.r;

1 They ~aIII" perhaps with \\'illibl'ol'll 10 I he Continent, Hede contradicts
himself as to t hom. Sp(' 1'0111',,1"1, loco cit. p. /115, n.l; Scripl.rcr. Merov. VII,
p -.S3, n.. ').

2 1'111'so-called nun of l lcidcnheim 'also, the a u t hot-ess or the substantial
Lives of \\'illibald and Wynncbald, was of English origin, having the name of
l~ugebl1rc, as n. Bischoff has shown, deciphering in the'oldest and best manu-
script a cryptogram overlooked. before: •Ego una Saxoniea nomine IIugeburc
ordinando hec seribebam'. Sl'e IllS article: \\'1'1' ist die Nonne von IIeidenheim?
in Studien und Mittf'ilungen zur Geschichte des Benediktiner-Ordens XLIX
(1931), pp. 38i r. [Cr. England and the Continent p. 29ft). .. .

3 The litel'atUI'C is mentioned in the edition of tho Vita Lebvini antiqua by
A. Hofmeister, :\Ion. Germ. hist.,' Scriptores XXX, 2 (1930\), pp. i89-i95
(cf. p. 1fl92). A further· manuscript (Berlin Theol. fol. 706) has been indicated
by ll. de Gaiffier, Lt' martyrol()~c et le le~rndier d'Hprmann Grpvcn (in Ana-
"~cta nollalldiana LI\', 1936, p. 3U\).

21 Lo\'ison :121



and set the course. He came to convert the Frisial~s, and he ~uc-
ceeded wherever the Frankish supremacy glLve h im protection:
when he died, Christianity hud taken root amidst the Frisian ..
dwelling in the west of the Zuider Zee, hut beyon.d, in their oldest
settlements which they had held from Roman times, they clung
faithfully to their ancestral traditions und gave way only when tIlt'
forced conversion of the Saxans by Charlemagne had removed from
them the last support. But Willibrord aimed not only at the COII-

version of the Frisians; his companion Suidberct preached to the
'Boructuari', the two Hewalds to the Saxous, and Willihrord
himself even tried though without success to convert the Danes.
He made tL journey to Denmark, bringing buck thirty Danish boys,
whom he baptized, no doubt hoping to establish a kind of seminary
for future work, thus anticipating the English missiona.ries of the
next centuries in Scandina viu. In Frisin also he began at once to
create an indigenous clergy, ready to take the place of the apostles
wbo bad come from abroad. ·We know the names of the first F'risian
priests he ordained, brothers of the grandmother of Liudger, the
first bishop of Münster in Westphalia, himself a Frisian. carrying
on Willibrurd's tradition in more than one respect. Traces also art'
found which point to a pastoral act.ivity in inner Germany: we
have two charters of the last duke of the Thuringians, Heden,
giving to Willibrord in 704 his manor Arnstadt near Weimar, and
in 717 his possessions at Hammelburg near Kissingen in Franconia.
We have no knowledge beyond that, but the charters presuppost'
relations of at least 13 years, and the question arises whetberWilli-
brord may have been a forerunner of Boniface in Thuringia also;·
the latter came there the first time, when he had got the mandate
of the Pope, in 7HI, and later again, when he had ceased to assist
Willibrord in Frisia and had been consecrated bishop himself.
Owing to lack of sources we have no means of answering the
question, though the probability of a stronger connection with
Thuringia also exists.

Willibrord's success in Frisia depended very much Oil the pro-
tection and help of the secular arm, just as the conversion of Eng-
land had been conditional on it; and indeed the' relation of the
church to the state was close everywhere in the middle. ages, with
the' preponderance of the state at least in the earlier centuries. The
Carolingian house looked with favour on the newcomers. A fe';\'
charters which have survived bear witness to this fact as to Utrecht,
and more documents still in existence testify the same for Echter-
nach ; Pippin and his wife Plectrudis, Charles Martel and other
rncrn bel'S of the ruling family bestowed many gifts on the monastery.
A part of its territory was given by Pippin and Plectrudis therusel-
-ves, Willibrord gave the ownership of the whole monastery to
Pippin; it thus became a private or proprietary ~onastery, .an
'Eigenkloster' of the Carolingians, to use an expression of Ulrich
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Stutz, whose famous essay on .Eigenkirchen' is now accessible to
English readers through the translation of Geoffrey Barraclough 1.

This lordship exercised by the ruling family, who afterwards
hecame the royal family, brought to Willibrords monks protection,
donations and privileges; "immunity", 'emunitas', was also con-
ferred on Echternach by Pippin's grandson of the same name, the
first CUl'olingian king after the dethronement of the Merov ingians ,
whom Willibrord had himself baptized.

The connection between the Carolingia.ns and the offspring of
the English church had another result of the greatest importance.
The l\Ierovingian church was a national or rather territorial church,
a 'Landeskirche', in many respects, united with thc theoretical
head of the universal church, the Pope, more in theory than
practice; it has been said, thoug with deliberate exaggemtion, that
its history could be written even without mentioning the Roman
see2. The contrast exhibited by the English church is obvious: it
had been founded from Rome, and the consciousness of its unity
with Rome and the Roman influence were great from the beginning,
though there also were limits set by the state, as the vicissitudes
of 'Wilfrid show; 11, chronicler of the ninth century nevertheless
eould spea~ of 'gente Auglorum , qui maxime Iamiliariores uJlosto-
Jicae sedi semper existunt.". Willibrord, being a true pupil of Wil-
frid, was animated by the same spirit; before making use of Pip-
pin's permission to preach to the Frisians, he went, as we have
seen, to. Rome to get first t he sanction and the benediction or the
Pope. The rising Frisian church was connected in this way with
Rome, an attitude which is the distinctive mark of the whole work
of Bouilace and of the German church created by him. This new
trait was of more importance, because it influenced the Carolingians.
When the young Frisian church was to be constituted, Willibrord
was sent to "Rome, as has been mentioned, to be consecrated arch-
bishop by the Pope, but he was sent by Pippin, as Bede says:
'misit Pippin Iavente omnium consensu, virum venerabilem
Vilbrordum Romam'-"with the favour and consent of all "-lL
kind of "witenagemot", a meeting of the grandees, seems to have
given its approval beforehand, but Pippin, not Willibrord, is acting
now according to Bede's words, the first time we hear "of the co-
operation of a Carolingian and a Pope, a co-operation which was
to mark an epoch in the history of the West. I can only allude to
this development, connected more particularly with the activity
of Boniface, and increased also in another direction in Italy by the
Langobards threatening the papal position in Rome. In the year

1 G. llarraclough, Medircval Germany II, Oxford 1938, pp. 35-70.
2 Albert Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands I, 3rd and 4th edition,

Leipzig 1904, p.419.
3 Gesta abbatum Fontanellensium e. 14 (to, 3), ed , Lo cw c n Ie l d , Ioc. eit.

p .. .r.~; ed. Lohier and Laportc, loe. cit, p. 75.
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'of WiIlibl'ord's death, in 73\1. a Pope for tilt' first timt; asked t.he
assistance of a Carolingian, Charles Martel, against them. He asked
in vain; but a few years later, when the Pope had given his spirit ual
sanction to the dethronement of the Merovingiuns, the Frankish
'intervention in Italy took place, leading to the establishment of
the Pontifical State and to the foundation of the 'Vestern Empire:
the whole history of Germany and Italy was t herebv affected almost
up to the present day. Th~sc events go far beyond the scope of
Willibrord and Pippin thc Second; but Willibrord's journey to
·Rome at Pippin's behest, is the first' known occasion of Carolingian .
and Roman co-operation. and is at least It symptom of the new
tendency and drift.

Wi1Iibrord's consecra lion at Rome is an im purtun t preceden t also.
in the history of canonical law. He was sent to the Pope to be
consecrated not bishop but archbishop of the Frisiuns, to be the
head, the metropolitan of a new ecclesiastical province, not only to
govern a diocese ·himself, but to have also to superv ise other bishops'
with dioceses belonging to his province. 'Ve know from Hede that.
WilIibl'ord did institute other bishops indeed, some of whom had
already died when Bede wrote in' 731. This organization of the
Church originated in Homan times, following on the whole the pat-
tern of the administration of the state; the diocese of the bishop
corresponded to a 'civitas', a city district of the. Roman Empire,
while the ecclesiastical province corresponded to a secular province
of the fourth century, with the secular capital of the province, the
.'metropolis', as centre. The Frankish church also had been organized
in this way, founded on the churbh administration of Roman Gaul,
but, as before mentioned, the ecclesiastical provinces had broken
down in WilIibrord's time, and a' new organization after the old
model· is gradually erected from the outside, the missionary COUll-

tries. which were to he organized on the analogy of the Roman
design. Gregory the Great bad given the precedent by his famous
scheme for organizing the young English church in 601, with two
provinces of London (whose place Canterbury took) and York,
embracing twelve episcopal sees each. Gregory's intention was not
carried out in this way: York, after a first beginning which did not
come into effect, was made a metropolitan see only in Willibrord 's

• last years, in 735, with the obedience of three bishops. Before that
time the English church formed one province under the leadership
of Canterbury alone. This provincial and metropolitan organization
'Pas now transferred by the Pope to '\Villibrord's field of work, the
first new Continental parallel. A papal mandate for three legates
sent to organize the Bavarian church in 716 was not carried out":

1 MOll. Germ. hist., Letres (in L] Ill, pp. {.51 fr. The date has been restored
by B, Krusch, Script. re;. ~fero\'. VI, P- '.!l9 (also in Arbeonis el~iscopi. Fcisin-
g-cnsis Vitae sanctorum Haimhrammi et Corbiniani ed , Kr u s c h , In SCrIPt. rer.
German., Hanover 1920, pp.l02 r.) . .Iohannes Haller, Das Papsttum: Ider-
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hut the Uerman arch bishopric of Boniface about 732 materialized,
swallowing up even Willibrords province after his death. This
organization spread then to Gaul also, where it had previously
disappeared, though the rebuilding of the Frankish and German
church was finished only in the last years of Charlemagne, after the
provincial and metropolitan system had been set. up or restored
'pvcrvwlwre ill the Frankish kingdom. Willibrords province was
the r'irst step on the way, transferring the Roman and English model
to the Continent, though giving way itself very soon; Utrecht.
ceased to be It metropolitu n sce, and after some vicissitudes had to
he an episcopal diocese belonging to the province of Cologne. It
was only by the new organization of the Dutch church in the time
of Philip IJ of Spain, in 1.'5;>9 (with which the Old-Catholic Arch-
bishop of Utrecht of modern times is connected), and again hy the
restol:ation of the Catholic hierarchy on JR53 that Utrecht's metro-
politan character was revived. .

But "\ViIlibrord had given' a precedent in another respect also,
closelv connected with his metropolitu.n runk , receiving from the
Pöp'e'the pall in token of it. The 'pallium' is It band of white wool
of special kind and symbolism worn 'by the Pope; he can confer it-
,on his vicars and on ot.her bishops of merit., to be worn in their
districts on special occasions like it modern decoration. With the
foundation of th e English church the theory emerges that the
metropolitan bishop, the head of a province, must have received
the pallium from Rome to be able to exercise hi-s functions, In
Gregory's scheme of 601 the 'usus pallii' and 'metropolitani honor ',
the right to institute and consecrate the bishops of the province;
are combined in this way for the first time on record J;> The metro-
politan or archbishop is thus attached to the Roman see, and is
the connecting link between the Pope and the bishops, called to
have a share in the papal rights; he does not have 'plenitudinern
potestatis', of course, but he is specially called 'in partem sol-
licitudinis', to use a Iurnous formula. By this means a new diocese
can be constituted without the intervention of the Pope, but no
ecclesiastical province, because the metropolitan, the archbishop
must get the pallium from Rome. \ViIIibrord's case is the first Con-
tinental precedent of this kind; Alevin mention's expressly the
"palleum dignitntis'. When the organization 9£ the Bavarian church
was planned in 7] 6, the bishops were to be consecrated in the usual

lind Wirklichkeit I, Stuttg-art. 1!13'1, p. 50~, has substituted erroneously the
year of the Pope for tha t of the Emperor; but there are nn pontifical years in
papal documents before Hadrian I. .

I I might mention the dissertat ion of Curt-Bogislav Graf von Backe, Die
I'alliumv~rleihungen bis 1!!t3, Götting-PIl 1898, pp.l0~ ri.; E. Le s n e , La hierar-
chie episcopal- en Cnule et Germanic 7/.2-882, Lilie and Paris 1905, pp. 30 ft.;
11. !'i0 t t a rp, Die Bistumserrichtung in Deutschland im achten Jahrhundert
(in Kirch('nrcchtlich~ Abhandluru-on h ..rausgegeben ' ..on U, S t n tz XCVI),
Stuttgart 1920. pp, I i6 ft'. -



way in the land where they worked; but the archbishol~ was to .be
sent to Rome, or if a suitable person could not be found III Bavuria,
the Pope himself intended to supply one: here also the participation
of Home was essential. Boniface provides the next example of t he
pallium in 732; in England York came next in 735, then during
the predominance of the kingdom of Mereia the ephemeral pro·
vince of Lichfield in 788, but whenever afterwards a province of
the Church has to be founded, we see the secular power negotiating
with the Pope, who has to confer the pallium, the symbol and
condition of the metropolitan rights. One may note the Bavuriun
province of Salzburg founded in 798, the northern province of
Hamhurg of H:n, the eastern province of Magdeburg of !)68, the
province of Gnesen in Poland of 1000, ull connected with a Iie ld
of missionnry work, not to speak of lat.er times, when the growing
centralization of the Church after the reforms of the eleventh
century had strengthened th e influence of Rome immensely. There
is no need also to dwell oil the payments demanded in the later
middle ages for the pallium, one of 1he a buses complained of, a nd
contributing tu the Reformation movement \Villihrord's time was
. very remote from that: his case is here again only the first Con,
tinent al example of a Roman practice previously found in Eng-
land, am} transferred now across the sea. thew to have an important
history.
I have spoken so far of \ViIlibrord',.; province lind of his met ro-

politan rights, but he established a precedent ill cuuunica.l lu.w even
in his own particular district. The principle since Roman times was
that there should he only one bishop in each 'civitas', and that no
other bishop might interfere there; the relation of bishop and
diocese is like a marriage. of which the episcopal ring. was later
regarded as the symbol, a bond of union by which it second bishop
in the same diocese and the translation to another seat were made
impossible in early times. But Willibrord lived to a great age.
more than 80 years; in 731 Bede calls him 'longa ia m venerabilis
.etate ', and already ten years before WiIlibrordhad tried in vain
to induce Boniface, then staying with him, to he consecrated bishop
and to assist him ill his pastoral duties. Afterwards Willibrord.
preaching till he was old and infirm, had, us we learn from Boniface
himself, a n assistant bishop to help him, who was known not as
bishop, 'episcopus'. hut as 'chorepiscopus": here we see how a. mau,
though devoted to the strict canonical rules of Rome, found an
expedie"nt to combine the monarchy of the bishop and the needs
of his diocese, not being able himself owing to his age to fulfil his
duties alone. The' principle had prevailed that the bishop must huve
his seat in the c.:6i.t:;. 'civitas'. of his diocese, the urban centre of

1 Die Briel'edes hi. Iionifat ius und Lullus herausgegeben '\'011 M. Tangl !in
)1011. Germ. h isf ., Epistolae sel ec t ae. I). Berlin 1916, p. 23:;, no. 109.
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the municipal government also of Homan times. Previously, in the
.East, bishops lived in villages also, in the rural districts, in the xwpx,
and the synodioal legislation of the fourth century strove hard to
restrain these rural bishops, Z(J)pe:;;[crX07tOL, to reduce their rights
und functions und to bring them into dependence on the bishop of
the town, who would thus govern the whole diocese. The West had
seen only a few exceptional cases of 'chorepiscopi ", but name and
institution were known from the collections of the synodieal decrees
of the East translated into Latin and constituting the first manuals
of canonical law. Therein the theoretical justification of Willi-
brord's proceeding is to be found rather than in the model of t.he
monastic bishops of the Irish or in the irregularities of the Frankish
church of his times. There exists a translation of the Greek canons
of the fourth century, where the interpreter gives to 'chorepiscopi'
the explanation: 'vicarii episcoporum, quos Grreci chorepiscopos
dicunt'"; the chorbishops of the East found thus their place in the
canonical Jaw of the West, the more since Isidorus of Seville, one
of the principal teachers of the early middle ages, had received this
interpretation in his handbook Oll the ecclesiastical offices", which
was known in "\Villibrord's native country and time at least in
Lindisfarne4• WilIibrord was the first to put this canonical theory
into western practice, Boniface is the next, having in his last days
at least two chorbishops, the Anglosaxon Lull, who succeeded him
11S bishop of Ma inz , and Eobu, whose name shows also his English

I Cf. Theodor Got tl 0 h , Der abendländische Chorepiskopat (in Kanonistische
Stu.dien und Tcx~e herausgegeben von A. M. Ko e n ig e r I), Bonn 1928, with the
,'CVlews of F~. Glllmann, Archiv für katholisches Kirchenrecht CVIlI (1928),
pp. 712 fr.; fr. G~s~her,~lpils('hrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte
J~ (19~O)! Kan_onl~t!schc Abteilung XIX, pp. 708 H.; O. Oppermann, Histo-
iische Zeitschrift (XLII I (1931), pp. 547 If., and of myself, Neues Archiv XLVII I
(1930), 1'1'. ~62 f. '

~ The so-called Isidorian version of the canons of Ancvra c. 13, Neocresarea
e. 13, and Antiochia c. 8, cd. Cuthbcrt Hamilton Turner, 'Ecclesi:c Occiderrtaljs
.\Ionumenta Iuris Antiquissima II, 1 (Oxford 1907), pp. 84, 138, and 11, 2 (1913).
~p. 25't, 256 (C?l. ~). On the origin of this version of the fifth century cf. Eduard
!:Schwartz, DlC Kanonessammlungen der altcn Reichskirche (in Zeitschrift der
Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte LVI, 1936, Kanon. Abteil. XXV, pp. 11 rr.
60 H., 83 ff.;.

3 Dc ccclcsiasticis officiis 11, 6 (Mig-ne, Pa tr. Lat. LXXXIII, col. 7861".).Th ..
chapter depends on the canons of Neocresarca (Ioc. cit.) and Antiochia c. 10
[loc. eit. pp. 260, 262, 26", col. 2); cf. Paul Sc j 0 urn e , Saint Isidore de Seville:
son rölc dans l'histoire du droit canonique, Paris 1929, pp. 56 f. • .

.. The secnnd part of the first chapter of book IV of the LiCe of St. Cuthberr
written by an anonymous monk of Lindisfarne between 698 and 705 (cd. Bertram
Colgra v e , Two Lives of Saint Cuthbert, Cambridge 1940, pp. 110 H.), is copied
from Isidore H, 5 §~ 17/18 (Ioc. cit. col. 785 f.); sec Colgrave p. 331. The same
work of Isidore was olle of the sources of the Colleetio canonum Hibernensis : cf.
Sejourne, loc. cit. pp. 380 f. On existing manuscripts of Isidore's work see
Charles Henry Beeson, Isidor-Studien (in Quellen lind Untersuchungen zu!"
lateinischen Philologie des Mittelalters begründet von L. Traube IV, 2),Mün-
ehen 1913, pp. 49 ff.
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. ricin whom he made hishop at Utrecht 'ad subveuiend um sun e
() 1:")- , [' hi .'senilis actatis debilitate', and who was to he onc 0 IS com pamons
in mll.rtyrdoml. The number of chorbishops after this grows quickly
in the Frankish kingdom. not orilv in missionary districts, but in
many dioceses. Friction soon arose, the chorbishops being disposed
'to enlarge .their right.s, the bishops to restrict them: unvone who
has studied one of the most famous forgeries of all times. the
Pseudo-Isidoriau Decret als of the middle of 'tlll' ninth centurv ,
knows that the struggl~ against the chorbishops is riot their prin-
cipal aim but 11 verv obvious secondary' purpose_ The forgers
succeeded, and the institution of the chorbishops disappeared
gradually in the course of the next centuries. But'the problem
remained how to find, for an overburdened or sick bishop, ussista.nts
endowed wit.h the right to confer spiritual gifts reserved to a bis-
hop; so afterwards there arose the bishops 'in pnrtibus infidelium '
and other auxiliary bishops, England's suffragans, Germany's
.Weihbischöfe'. of later times, 'VI' need only note here that it WU~

WiIIibrord who first Het the example of appointing the western
kind of "chorbishops ". .

I have tried to give it sumIlHll'Y of Willibrord's 'life und work a nd
to link them .up with Inter events and institutions. 1 'would have
liked to give a sketch of his personality, so far as it cunnot be
gues'sed from his activities, But alas, it is impossible: the letters
of Boniface still exist to give us a picture ,of the saint, those of
Willibrord art' missing. We have two manuscripts written by
Laurentius, one of his monks of Echternach , a copy of the Gospels
and of a Martyrology-there are 110 conclusions to be deduced from
them as to the archbishop. We have a charter. by which the saint
himself bestowed a large part of the property given to him on his
monastery of Echternuch where he wished to be buried; it consists
of the usual formulas of Frankish charters of his age2. Hut at least

1 Chorbishops aI'" meut.ioned also in a ~elll'r;tI way in it!7 by Pope Zachariu-
answering questions of the bishops and nhbo ts of the maiordo mus Pippin, whom
he referred to the canons of Ant iochia and Xcoctesarea (Codex Curolinus no.:l.
e. 'l and Il, ('0. \V.,Gundlach, Mon: Germ. hist., Epist.olre Ill, pp. '.SO L); ,tIH'
same Pore answered in 7'IR' a leUer wr-i tt.en to him by Frankish Irishops t h-
names or whom arc given. 'rt cr-toris amnnt iss imis chorrpiscopis' etc. (Letters or
St. Boniface no. S2, ed , Tangl, loc. citvp. 182)-lhc r ..lation to the Anglosaxoll
Continental circle in both cases is evident. Only civilat.·s, not villages and small
t.owns were tv be made the sce of a bi~hvp, 'ne vilescat numen episcopi'. In tl",
missionary lands very few 'citirs' existed, and till' choic~' or places in accor.dal1l"·
with the "anons was difficult (cf. ibo no. 28 and 51, pp. :iO, 87); this fact, may
havc contributed to the,spreadinl!' ur the office .. I' chorbishors, the more as th.·
lield of action of a missionary bishop in the hcginning could not have the fixt'.~
frontiers of a oiocese in thc technical sense. So th .. hishops abo consecrated Ly
Willibrord in his missionary province (Bede, loc. eit. V, 11; cf. ;'\C\lCS Archiv
XXXIII, 1908, pp. 520 re. [helow p. 333 H.]) have been callcd cho.rbishops hy
modern scholar8 (1'0 !leele t, loe. eit. p. !,28 in the margin; J u ng- DI cf en ba ch,
loe. cit. p. 82), thollg-h the evidence for thi~ is lacking-." C.," n m pa C h, (;('schicht-c .!('rGr~lIIdh('rr~chart Echtt'rJlal'h I.2, pp.8:3 H.. 1\0 :19.



one manuscript exists which he himself owned, formerly kept at
Echternach, then at Trier and now in the National Library of Paris;
it is a calendar of saints whose choice is clearly connected with his
native country Northumbria as well as with Ireland and the scenes
of his labours, with Trier, the city near Echternach , and with other
places on the Continent. The book was published in facsimile with
transcription, jnt.roduot.ion and notes by H. A. vVilson for the Henry
Bradshaw Society in 19181• On the margin of the November-page
where somebody has inscribed the day of vVillibrord's ordination
in Rome, the bishop has made an entry commemorating the two
principal events of his life: 'In nomine Domini Clemens wnu.
brordus auno .sexcentessimo nouagessimo ab incarnationeChristi
veniebat ultra mare in Fruncia. et in Dei nomine anno sexcentessimo
nonugessimo quinto ab incarnatione Domini, quam vis indignus,
Iuit ordinatus in Rornre episcopus ab apostolico viro,domno Sergio
papa, nunc vero in Dei nomineagens annum septengentessimum
vigessimumocttwum ub incarnatione dom,ini nostri Iesu Christi in
Dei nomine feHeiter.' "Though not wort hy ", 'quarnvis indignus',
is a usual expression of humility>, but nobody could have written
these words but Willibrord himself. In 728, when he wrote these
lines, he was exactly seventy years old, and that may have been
the reason of his writing. We can imagine him thinking of the words
of the 89th (90th) Psalm: 'Dies annorum nostrorum in. ipsis sep-
tuaginta t11111i;si autem in potentatibus octoginta anni, et amplius
corum Iabor et dolor' surely he could lay claim to have had
experience of labour and sorrow in the task to which he had devoted
himself with faithful constancy for so many years.

1 See above P: 314, n. 2. A small reproduction of two pages is giv1m hy Flab-
k a mp, loc. cit., between pp. 80 and 81, and an excellent reproduction of another
page by E. A. Lo w e , Codices L~tini antiquiores H, Oxford 1935, facing p. XIII.
[The Echternach commemorative volume of 1940 (p.315), Wi lf ib r o r d us ; in-
cludes the reproduction of five pages, pI. 2, 8, 19-21]. .'

2 SeeKarl Schmitz, Ursprung und Geschichte der Devotionslormeln bis zu
ihrer Aufnahme in die fränkische Königsurkunde (in Kirchenrechtliche Abhand-
lun~en herausg<'g-eben von TL SIul7, LXXXI), Stuttgart 1913, p.189 [s, .v.
indignus].
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WILLIBR()RDIA~A.

IN eues Arebio der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde
XXXIII, 1908. S ..517-530.]

Keine der beiden folgenden kleinen Untersuchungen hat die Ue-
schichte Willibrords zum Gegenstande; wenn ich dennoch den
Namen des Friesenapostels an die Spitze setze und zwei an sich'
nicht zusammengehörige Fragen unter diesem Zeichen vereinige,
80 deshalb, weil beide nicht nur zur Tätigkeit der angelsächsischen
Glaubensboten in Deutschland bei Lebzeiten Willibrords in Be-
ziehung stehen, sondern weil seine Geschichte auch neue Gesichts-
punkte zur Lösung der mehrfach erörterten Fragen abgeben soll,
J'!lit denen sich diese Zeilen beschäftigen.

1. Bischo] Theutbert von Wijk bij Duurstede.
Der kürzlich erschienene elfte Band der prächtigen .Nachbil.

dungen von Hss., die S. De Vries im Verlag von A. W. Sijthoff in
Leyden herausgibt", lenkt die Aufmerksamkeit wieder auf ein
kleines Problem, das schon öfter behandelt worden ist, ohne bisher
eine befriedigende Lösung gefunden zu haben. Der neue Band der
Sammlung ist der berühmten Wiener Uneialhs. des Livius gewid-
met, der wir allein die Kenntnis der halben fünften Dekade ver-
danken; Carl Wessely hat eine Einleitung hinzugefügt, die sich vor
allem mit dem Text der Hs. befaßt. Über die ältere Geschichte des
Codex, den man 1527 im Kloster Lorsch aufgefunden hat, unter-
richtet allein eine Bemerkung, die auf dem letzten Blatte (foI. l!:l34)

inmitten der Unterschrift des 45. Buches im 8.• Jahrhundert ein-:
getragen worden ist und nicht geringe Schwierigkeiten bereitet. hat:
'Iste codex est Theutberti ep(iscop)i de Dorostat'~ .. Daß es sich
bei dem letzten Worte um Wijk bij Duurstede am Lek im Südosten
von Utrecht handelt, darüber konnte und kann kein Zweifel sein:
dagegen liegt kein Zeugnis vor, daß der Ort jemals Sitz eines Bi-
schofs gewesen ist. In doppelter Weise hat man die Schwierigkeit
zu heben gesucht. Jaffe3 verwies auf eine Urkunde Karls des Großen

1 Codices Graeei et Latini photographiee depicti duce Soutone Dc Vries
Tom. XI: Livius, Codex Vindobonensis Lat. 15 phot otypicr- edit.us. Praefatus
est Cl\rolus \\' e s s e l y , Lugduni Bataverum 1907.

~ Über die 'Eintragung, die jetzt teilweise unleserlich ist, vgl. Wessely
S. VII; eine ältere Nachbildung geben Mommsen und Studemund, Analeeta
Liviana 1873, Tafel IV. Dazu M. Gitlbauer, De codice Liviano vctust.issimo
Vindobonensi, 1876, p. 2-21, der 'Theatbcrti' las; vgl. auch E. Chatelain,
Paläographie des classiques latins H, 8. Die ältere Lesung 'Sutberti' und dir-
Deutung auf \Villibrords Gefährten Suidberct, den Gründer von Kaiserswcrth
(t 713)'- bedürfen keiner Erörterung mehr trotz der A~sf~hrungf'~';I von Va »
Hooff (Analeeta Bollandiana VI, 1887, p. 73-76), der Su ithbert.i vermutet-
(vO'1. Holder-Egger, N. A. XIII, 397).
"a Bei Mommscn und Studcmund a. a. O. S. ri.
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von 777, in der die Lage Utrechts durch die 'von Duurstede näher
bestimmt wird! : 'ad basilicam sancti Martini, quae est eonstructa
Trn ieot.o Veteri subtus Dorestato'; er hielt es daher für wahrschein-
lieh, daß Theutbert in der Reihe der Bischöfe von Utrecht selbst zu
suchen sei, und schlug vor, seinen Namen einzusetzen für den des
Bischofs Theodard oder Thiaterd, der in den Utrechter Bischofs.
listen" als Nachfolger Alherichs (t 784) begegnet und sechs Jahre
Bischof gewesen sein soll. Xun beginnt die Überlieferung dieser
ßischofskatalogc erst im 14.. Tahrhundert3, ist also recht jung; 'aber
Thiaterd durch Thiatbert, Utrecht durch Duurstedc zu ersetzen,
ist dennoch ein gewagter und bedenklicher Ausweg", Wie 753, 769,
777". so erscheint St. Martin in Utrecht wieder vom Jahre 815 an,
dem die niiehste erhaltene Urkunde a.ngch ör t", als Sitz des Leiters
der Diözese; für die Zwischenzeit eine Änderung zugunsten von
Duurstede. dann wieder eine Rückkehr nach Utrecht oder ein
Sch wanken in der Bezeichnung des Bischofsitzes anzunehmen,
möchte inan sich mu ungern entschließen, um so weniger, als die
Namen Thiaterd-Theodard und Thiatbert-Theutbert eben nicht
identisch sind. Eine andere Erklärung versuchte daher Gitlbauer,
indem cl' bei der Bischofswürde Theutberts einsetzte und sie h in
wegdeutete oder vielmehr umdeutete. Er erinnert an den Abt und
Presbyter Gregor von Utrecht, der nach dem Tode seines Lehrers
Bonifutius die Diözese viele Jahre hindurch leitete, ohne die Bischofs-
weihe zu empfangen, indem er zur Verrichtung der bischöflichen
Handlungen 767 den Angelsachsen Aluberht zum Chorbischof
weihen ließ". Gitlbauer glaubt danach unterscheiden zu können
zwischen 'episcopos veros, qui munera non soluni omnia episcopi
obibant, sed etiam gradum ncccperant episcopalem ', und "presby

I :\IG. Dipl. Karol. I, 16'., 11.117.
, S.lIfullcr, DijuragcII ell l\Icuedcelingen XI, 1888, S. (.8;; (~" SS. XIII, 2%)

und 1.87; ferner das wohl alte Bruchstück, das Holder-Egger, SS. XV, 79,
N-/. 'IUS den ~nm:rkung:n des Buchclius (16ft3) zu Wilhe1m Hedas Historia
"p,scopol'um UltraJectenslUm p. ft6 wiederholt hat. [Vgl , auch L. Duchesnc,
Fastes cpiscopaux de I'ancienne Gaule Ill, Paris 1915, S.193 ff.].

a Doch vgl. Anrn. 2.
I Mit einem" vielleicht" schließt sich A. Ha uc k , Kircheneeschichte Deutsch-

lands II3u.4 367, Anm.1, Jaffc an. [Auch Paul Lehmann, Das älteste Bücher-
verzeichnis der Niederlande (Het Bock XII, Haag 1923, S. 210 f.) und L IL Gos-
s e s , Dc nude kern van het bisdorn Utrecht (Historische Avonden,Derde
Bundel, Groningen und Haag 1917, S. ',0 ff.; jetzt auch in Gosses' Versprcide
Gcschriftcn"hg. YOIl _F. Go S s e s und .l. F. Ni e r m ev er, Groningenl9!t6, S.126 Cf.)
hahen an dieser, Gleichsetzung festgehalten].

> MG. Dipl. Karo!. I, n. r" 5, 56, 117.
'; Mühlhacher, Hegesten J2, n. 578.
, Vgl. HcttLcrg, Kirchengeschichte Deutschlands Il, 532f.; Gitlbauel'

S. 12 f.; Holder-Egger, SS. XV, 75, Anm.2. Auch die sonst unbedenkliche
Urkunde Karls d. Gr. von 769 (:\IG. Dip!. I, 82, n.56) beweist gegenüber den
anderen Zeugen nichts für Gregol's Bischofswürde ; die Überlieferung reicht nicht
über das l1..Jahrhllndcrt zurück, in dem man bereits b('gonnen hatte,Gregor£älsch-
lich als Bischof 7.11 hezeichl1l'lI (vgl. Ollohs Vita lloniratii I, (,3, cd. Levi s on p.157).



teres, qui, quumvis perseve,rarent ~n gra~u IJrc~u'y~er~i, ~~onnulli~
tarnen fungebantur muneribus episcopalibus, mpn!,lls ns, quat'
theologi iurisdictionis nomine comprehendunt , qmque cam ob
causam uliqua ex parte o p is c o p i vocabunt.ur '. Nun begegnet im
8. Jahrhundert im Utrechter Sprengel ein Presbyter Thiudbraht.t ,
d~r unter Bischof Alberieb in den 'Wintermonaten das Utrechter
Kloster leitete"; in ihm sieht Girlbauer den Besitzer der Livius;
Hs.: er sei vermutlich \' orst eher der Kirche VOll Duurstede ge-
wesen und habe, indem er einen Teil bisehöflicher Geschü Ito be-
sorgte, schon als Presbyter den Kamen eines Bischofs führen
können. Aber gerade für die wesentliche Behauptung: 'id generis
doctores vel rect ores ecclesiae pa s s im adnumerari episco pis", ist
Gitlbauer den Beweis durchaus schuldig gebliebt'n~; daß ein
Presbyter im S.• Tahrhundert Bischof genannt worden ist, wider-
spricht 80 sehr dem aus allen sicheren Quellen sich, ergebenden
regelmäßigen Brauche, daß bereits Diekamp mit Recht Einspruch
erhoben hat". Nur das Beispiel WilIehads, des ersten Bischofs VO,Il

Bremen (7S7-789), vermag ich als Ausnahme von dieser Regel zu
nennen, der während seiner Wirksamkeit. in Sachsen schon .Iuhre
vor dem Empf~ng der bischöflichen 'Veihe Hi'sch o f gentll1IH wurdes r.

1 Auf ihn hatte berci ts !.lüll"nhoff bei ;\1()mlll~{'u und Stud.·mtlllll S,;,
hingewiesen. '

2 Altfrids Vita Liudgeri 1, 17 (Diekamp, Gcschichtsqucllf'n d ..s l list.hums
Münster IV, 18~1, S. 21). '

3 \Venn er sich für Abt Gregol' auf eine Stelle Altfrids berief '(V. Liudge ri 'J,
'10, ehd. S: 1!)), nach der Gregor Aluberht aufforderte, 'ut sibi cocpiscopus fi"ret'.
so ist das Zeugnis durch Di e k a IIIps Ausg-abe beseitigt, die dafür 'corepiscopus '
hergestellthat. Ebensowenig ist eine Lorscher Urkunde von 763 (SS. XXI. :l't2)
beweiskräftig, die ein 'Albericus episcopus' unterzeichno t. Xach Altfrid,l, 17
(S. 21) ließ der l\"achfolger Gregors sich erst·nach dessen Tod (i75) zum Bischof
weihen, er heißt noch in der angeführten Urkunde Karls ....on 7i7 'Albl'icus pres-
biter atque clectus rector:; danach ist der 763 genannte Ilischof \"on ihm zu unter-
scheiden, nicht aber ohne weiteres die Identität zu behaupten, aus t1rr danll
Schlüsse über die Verwendung des Bischofstitels, gezogcn wertfen,

4 A. a, O. S. :!1, Anm, 3. \Va t tenhadl (GQ. P, :!9'., Anm. 2) hat sich (; i t 1-
ba'ucr angeschlossen. Auch\Vessely S.VII stimmt zu, indem er mit Berufull~
auf seine Prolegom"na ad papYl'orulO Graecorum no\'am collectionI'm edcndam
1883, p.16 betont, daß auch sonst in jenerZeit öfter ~liinncrn ein überihre Stl'llung
hinausgehender Titel beigelt·gt wOI'den sei; abrI' spine Beispiele sind si1mtlich
griechischen Papyrusurkunden 'dt's G. und 7. Jahrhunderts aus Agyptf'n ent-
nommen und beweisen nichts für das Abendland, zumal es sich dabei nur um
H.angtitel wie EvÖot6Tat'o~ handelt, nicht ~"n Ht·zeichnungen, dip zu~lpich Il(·-
rugnissc in sich schließen.

5 V. Willehadi c.8 (SS. 11, :l1~a;[Acta SS',;\o\'cmbris Ill, 8'I:iJI; 'St'pl.t·1I1
annis prins in eadem pn'sbiter est d"mor:llus pal'rochia, \'oeatns tamt'1l episcopus
pt secundum quod poterat cuncla putestale pra('sidcnti~ ordinans'. Vgl. G. Dc hi"
Geschichte des Erzbistums Hamburg-BN'men I,19. - \Venn Bischof TIatold von
StraßburO" \'01' seiner '''eih!' 8(,0 sich 'Hatoldus prcsbitcr vocalus cpiscopus'
nennt (1\1G. ss. XIII, (,7ft; Capitularia II, 112), ebenso 8".5 'IIincmari presbyteri
d vocati archiepiscopi' Erwiihnung I!eschieht (ebel. S. :1871, ~o bedarf der Unt~l'-
schied gegenüber dem einfachell 'cpiscopus' Theutherts, k~lIler. Ilel'vo:hehung-.
Oie 'vClcati "piscopi' rt"" H, und 9, .Tahrhund"rt<; Iv!:!. ,1. l-_r"'<lI'.,,h, :'.funeh"n,·,'
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aber der Fall ist meines \Vis;;t'ns vereiuzelt und es erscbeint 'mir
richtiger, die Ausnahme erst dann zur Erklärung herunzuziehen ,
wenn die Regel" eine solche durchaus nicht zuläßt.

Ich möchte hier eine .andcre Er-klärung vorschlagen, die gestattet.
die Eintragung Theut.bert s im ganzen Umfange aufrecht zu erhal-
ten, oh ne einen Teil umdeuten oder die Utrechter Bischofsliste
ändern zu müssen. Ist es so sicher. daß Duurstede niemals neben
Utr~cht Sitz eines Bischofs gewesen ist? Als Pippin 695Wfllibrord
nach Rom ·sandte. damit er ....on Papst Sergius I. .die bischöfliche
Weihe empfinge, 'da ist er nach Pippins \Vunsch nicht zum ein-
fachen Bischof geweiht worden. sondern zum Erzbischof: 'ut eidern
Fresonum genti archiepiscopus ordinaretur', sagt sein Zeitgenosse
und Landsmann Beda 1, der SOllst ausschließlich Met.ropoliten- (von
Arlcs Lyon. Cauterbury) oder Bischöfe, die .Metropoliten werden
soIlie;l. ~~'ieAugustin v~n Canterbury oder Paulinus von York, so
nennt und in der Bezeichnung offenbar mehr sieht als einen bloßen
Ehrentitel. indem er mehrfach von 'gradus archiepiscopatus' redet~,.
und ganz entsprechend stellt der Biograph von Papst Sergius die
Erhebung Willibrords mit der Berctwulds von Canterbury in eine
H.eihe3.Und wenn etwa die erzbischöfliche Würde des Paulinus ein
leerer' Titel geblieben und York erst nach einem vollen Jahrhundert
735 Haupt einerKirchenprovinz geworden ist, 80 ist für Frieslund
die Ahsicht, neben und unter dem Erzbischof Suffraganbischöfe zu
bestellen, auch zur Ausführung gelangt. Nicht nur war bereits vor
Willibrord 692/3 auch Suidberct zum. Bischt)f 'in Froaiam ' geweiht
worden, das er freilich bald darauf verlassen hat, 'und Willibrord
selbst hat nicht nur erst im Alter zu seiner Unterstützung einen
Chorbischof geweiht+, nachdem Bonifaz es abgelehnt hatte, ihm
~ls Bischof an die Seite zu treten" bereits kurze Zeit nachdem er
als Erzbisehofaus Rom zurückgekehrt war und Pippin ihm Utrecht
als Bischofsitz angewiesen hatte, hat er nach Bedas Zeuznis" andere. 0

SB., Phil.-hist. Klasse 1882,1,313 rr.. Kr u s c h , N. A. XXVIII, 581! fr.) gehören
um so wenig-er in diesen Zusainmenhang, als' hc i Theutbert eben der Zusatz
'vocatus' Cehlt [vgl. auch Le v is o n , N. A. XLI, 298 r.].

I Hist , occl. Y, 11; vjrl. Ill, 13 [ed, Plummer 1,302,152) und Alcvins Vita
Willibrordi 1,7 (J a f f e ; Biblio thoca VI, 46; rSS. rerv Merov. VII, 122]).

z I list. eeel.·III, 29; \',.19 und Überschrift von V, 8 (a. a. O. S.196, 294, 323).
3 Libel' Pont ificalis c. 86 [ed , Mommsen p. 216): 'Hie ordinavit (vgl. Du-

c h e s n e I, :lSI) B,'rtoaldum Rritanniae archiepiscopum atque' Clementem
(= Willibrord, vgl. den 2. Abschnitt) in gentcm Fri~ol1llln'. - Wenn 'VilIibrord
in der Folge ill dell Urkunden dennoch einfach 'episcopus' oder 'pontifex' genannt
wird, so entspricht .di.,s (!em Sprachgebrauch der ·Zeit und besagt nichts gegen
die angcführtrll Zeugnisse; einmal heißt er übrigens 723 in ['iner Urkunde Karl
Martells Erzbischof pIG. Dipl. ~[erov. p. 99; Mühlbacher, Hegcstcn P, n. 34).

4 Epist. BOllifatii 109 (MG. Epist. 111,395) [cd.Tangl, S.235. VgI.I,evison,
_England and the .Continent in the Eighth Centur;.-·, OxfOl'd 19f,6, S. 65 fr.].

5 Willibald, Yita Ilonifatii e. 5 (cd. Levison p. 2")'
5 Hist. eee!. V, tl (po 303). - AI~vins vicllcicht von Bed a abhängige Worte,

V. 'Villibrordi .I, ;): 'aliqui vpro episcopatus ordinem aceipientes' lasse·ich bei-
seite, wpil darin dil' Be7.iehungauf \Villibrords Sprengel fehlt. .
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Bischöfe geweiht, von denen bereits einige gestorben waren, als
dieser 731 seine Kirchengeschichte der Angelsachsen beendete:

'Nam non multo post alios quoque iIlis in regionibus ipse constituit
antistites ex eorum numero fratrum, qui vel secum vel post se
illo ad praedicundurn venerant; ex quibus aliquanti iam dormierunt
in Domino.'

'Antistes' oder, wie man im frühen Mittelalter oft schrieb,
'antestes' und 'antestis', der " Vorsteher", ist gewiß eine sehr un be-
stimmte Bezeichnung, die an sich für den Leiter jeder größeren
und kleineren kirchlichen Gemeinschaft gebraucht werden konnte
und gebraucht worden ist, für Bischöfe, Äbte, Pfarrer": aber wenig-
stens in älterer Zeit werden, soviel ich sehe, weit überwiegend
Bischöfe so gena.nnt", und vollends Bedu bezeichnet so in seinen ge-
schichtlichen Schriften, wenn ich nicht sehr irre, ausschließlich
Bischöfe, niemals-Äbte oder Presbyter", Außer in dem angeführten
Satze begegnet das Wort in der größeren WeItchronik , der Kirchen-
geschichte, iden Lebensbeschreibungen der Äbte v on \Vearmouth
und Jarrow und denen von Cudberct, endlich in dem inhaltreichen
Schreiben an Ecgberct von York an mehr als 150 Stellen, von denen
nur ein geringer Bruchteil nachweisbar aus anderen Quellen über-
nommen und für den eigenen Sprachgebrauch Bed us ohne Bedeu-
tung ist; an all diesen Stellen handelt es sich um Bischöfe - ein-
fache Diözesanbischöfe wie Metrcpoliten und Päpste - und manche
Stellen zeigen geradezu,daß das Wort für Beda die technische
Bedeutung von Bischof angenommen hat+, Danach ist denn auch
jener Bericht über Willibrord zu beurteilen; dieser hat nach Beda
bei den Friesen mehrere Bischöfe geweiht", und es liegt kein Grund
vor, an der Richtigkeit der Nachricht zu zweifeln.

Man verfolgte in Northumbrien die Wirksamkeit des Lands-
mannes mit liebevollem Interesse; fehlen uns auch leider Briefe.
wie sie ein so anschauliches Bild von Bonifatius' Verkehr mit del"
Heimat gewähren, so weist doch so manche Spur in dieselbe Rich-
tung. Stephan, der Biograph Wilfrids I.von York, in dessen Kloster

1 Vgl. die Bemerkung der Benediktiner zu Du Cangc (ed. IIenschel i, :306).
2 Vgl. z. ß. Thesaurus linguae Latinae 11, 18.1: 'inprimis de gradibus ampl ior i-

bus, praecipue de episcopis '.
3 Vg!. z. B. die Gegenüberstellung in der prosaischen Vita Cudhcrcti c. 6, 11

(Stevenson, ßedae Opera historica minora p.60) [cd. B. Colgrave, Two
Lifes of Saint Cuthbert, Cambridge 19r.0, S.17ft}: 'Eata, tunc presbytero el
abbate monasterii ipsius (~Iailros), postea Lindislarnensis ecclesiae, simul et
eiusdem loci ant istitc.'
, , Vgl. z. B. den Brief an Ecgberct c. 7 (1'1u inme r I, 410): 'nee solum talibus
Iocis desit antistes, qui manus impositione baptizatos confirmet, verum etiam
omnis doctor, qui eos vel fidei veritatem vel djscretionem bonae ~c malae ae tionis
edoceat, absit;' [Vgl. P. F. .Lon es , A Concordance to the lIistoria Ecclesiastica
of Bede;Cambridge [Mass.] 1929, S. 35 f.].

Ii So hat auch Hau ck P, M.5 ßedas \Vorte verstanden; eine frühere Erklärung
im gleichen Sinne hat Alberdingk Thij m, Der heilige WilIibrord (Deutsch VOll

Tross), 1863, S.105, :'i. 2 mit Unrecht bekämpft.
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Ripon Willibrord seine Jugend verbracht hatte, gedenkt (zwischen
711 und 731) mit Wärme seiner mühevollen Missionsarbeitl. Beda
rühmt 725 seine Erfolge im Kampf mit dem Heidentums, weiß 731
von der Lebensmüdigkeit des Greises, der nach den Mühen des
Lebens den himmlischen Lohn ersehnt", Gelegentlich hören wir von
einem Geistlichen. aus Willibrords Umgebung, der über das Meer
nach Northumbrien kommt (698/705)4; 704 hat Wilfrid auf seine)'
letzten Romreise bei seinem Schüler geweilt, und sein Begleiter
Acca , der Beda persönlich so nahestehende spätere Bischof VOll

Hexharn (710-731), berichtete noch nach vielen .Iahren von den
Erzählungen des Frlesenapostels-. Bedas Kreis wird mithin über
Willibrords Tätigkeit im großen und ganzen recht gut unterrichtet
gewesen sein", und man muß seiner Angabe 'Über die von diesem
eingesetzten 'antistites' durchaus Glauben schenken.

Ist dem aber SO, so findet, wie mir scheint, unter ihnen Theutbert
am besten seinen Platz. Duurstede, wo etwa 689 Franken und
F'riesen eine Schlacht geschlagen hat.te n", das auch als Münzstätte
b~reits in merowingischer Zeit hervortritt, nahm schon im 8. -Iuhr- .
hundert als Handelsplatz und Mittelpunkt des Verkehrs eine be-
deutende Stellung ein. Für Liudger, den Biographen Gregors VO)I

Utrecht, ist es ein "vicus Iam osua'v ; wie Bonifaz hier 716 auf der
Fahrt von London das Schiff verließ, um seine 'Wirksamkeit auf
dem Festland zu beginnen", so wird der Ort 779 unter den bedeu-
tendsten Zollstätten des Frankenreiches genannt!", und es erscheint
so .keineswegs unwahrscheinlich, daß auch hier einer jener Gehilfen
Willibrords seinen Sitz genommen 'hat. An die Bildung genau um-
schriebener, fester Diözesen darf man freilich für diese Zeit nicht
denkenll, da sich die friesische Kirche noch im Zustand des Werden:,;
befand, und das Bist.um Duut-stode hat. keinen Bestand gehabt!".

1 Vita Wilfridi c. 26 (Haine, The historians of the church or York 1,37) lSS.
H. ~Ierov. VI, 220]. l Chronica maiora c. 566 (Auct. ant. XIII, 3IG\.

3 Hist. eecl. V, 11 (5.303). , '
I Die an~nyme :Vita Cudbcl'cti I V, 'i3 (S te v e n s 0 n a. a. O. S. 28:3); vgl. des-

-r-Iben prosaische Vita von Beda c.ti4 [ebd, 5.132), [Co Igra v ea. a. O. S. 13'i, 2961.
5 Beda , Hist. eccl. Ill, 13 (5.152). .
Über einen Irrt~m ine~n.er Einzelheit. einer Zeitangabe, vgl. S. 3/iO, N. I.

; Cont. Fredcgari i c. 6 (SS. H. Merov. 11.172).
"VitaGr?gorii,c.5(SS.XV,71). .. 9 Willibald,Vita Bonifa ti i c.vi (5.16).
10 MG. Dipl, Karol, I, 171, n.122. Uber die Bedeutung- Duurstedes in der

Karolingerzeit vgl. z, B. ChI' .. J. Klumker, Der friesische Tuchhandel zur Zeit
Karls d. Gr. (Jahrbuch der Gesellschaft für bildendeKunst zu Emden XIII,
1899, S. 50 ff.); W. Vogel, Die Normannen und das Fränkische Reich [Heidel-
berger Abhandlungen zur Geschichte 1ft), 1906, S. 66 fr.
. 14. So mit Recht Hauck P, 4'.5. .

12 Man darf vielleicht zum .Vergle ich an die dem nächsten Menschenalter all-
gehörenden Bistümer Buraburg und Erful>t mit ihrem kurzen Dasein erinnern,
auch daran, daß selbst der Bestand des Bistums Utrecht nach Willibrords Tod
e ine Zeitlang in Frage gestellt war (vgl. Hauek 13, 588; M. Tangl, Das Todes-
jahr des Bonifatius, Zeitschrift des Vereins für hessische Geschichte und Landes-.
kund", x. F. XXVII, 234 C).
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Zum Wirkungskreis von Abt Gregor gehörte nicht nur Utrecht,
sondern auch jener Ort.", und wenn unter seinem Nachfolger Albe.
rich Karl der Große der Utrechter Kirche 777 eineKirehe oberhalb
von Duurstede schenkt", so legt ein Blick auf die Kurte die. Annahme
nahe , daß auch Duurstede selbst wie unter Gregor, so unter Albe.
rich zum Utrechter Sprengel gehört!'. Besser als in die Zeit größerer
Befestigung der kirchlichen \' erhältniese in Friesland. wie wir sie
Iür die Regierung Karls des Großen trotz muncher 'Yechselfüllc an-
nehmen dürfen", scheint mir ein Bischof von Duurstede in das
Menschenalter vor Abt Gregor zu passen: unter jenen im übrigen
verschollenen 'un tist it es ' Willihrords im ersten Drittel des S. .Iahr ,
hunderts möchte ich Theutbert seinen Platz anweisen.

Gegen diese Annahme, die bei dem Stande der Quellen nur eine
Vermutung sein kann und nicht mehr sein will, aber mir die ein.
fachste Lösung zu bieten scheint, liegen freilich gewisse Bedenken
.vor. Die Namensform Theuthert ist nicht Angelsächsisch, und die
Schriftzüge sind die eines festländischen Schreibers. Aber einmal
braucht der Bischof die Eintragungja nicht eigenhändig geschrieben
zu haben, und ferner ist es keineswegs sicher, daß die Heimat von
all jenen 'antistites' jenseits des Meeres lag. Dies giltsogar von den
elf Gefährten, mit denen Willibrord 690 aus Irland in das Franken-
reich kam (Bedus 'qui )'el secum - veuerant.'}; daß auch unter
ihnen etwa ein Franke gewesen sein k ann, lehrt das Beispiel Agil.
berts, der im 7. Jahrhundert nicht geringe Zeit bei irischen Lehrern
in deren Heimat verbnicht hat, UIl). dann Bischof von 'Vessex zu
werden und schließlich (nach 673) als Bischof von. Paris zu enden".
Und erst recht darf man mit dieser "Möglichkeit 'rechnen für die
Gehilfen, die sich' später Willibrord in Friesland 'angeschlossen
haben ('post se'); Theut bert könnte sehr wohl yam Fränkischen
Reiche her in seinen Kreis eingetreten sein",

Aber noch ein anderes Bedenken mußerwähnt werden. Kann die
Eintragung. nach ihrem Schriftcharakter überhaupt der ersten
Hälfte des 8.Jahrhunderts zugewiesen werden? Bisher hat man sie
meist ohne nähere Bestimmung in das 8.. Jahrhundert gesetzt: daß

1 Liudgers Vita Giegorii (a. a. O. S.71).
2 MG. Dipl. Karol. 1,163, n.117. 3 Vgl. Hauck n-, asarr. [,u.436t,ff.!.
4 Vgl. besonders Beda, n:«. eccl. 111,7,25,28; IV, 1,12; V, 19.
5 Von der Verwertung einer so trüben Quelle wie der Lebensbeschreibunp

des Bischofs Vulframn von Sens sehe ich natürlich ab [vgl. meine Ausführungen
N. A. XXV, 600 fr.) [SS. H. Merov. V,657 fr.]. Wohl aber darf man vielleicht
auf Beziehungen zu den Kreisen der fränkischen Mission aus der Tatsache
schließen; daß die älteste bekannte Urkunde Iür Willibrord, die Schenkung des
Rauching von 692/3, eine von Am and us (vgl, über ihn Ha uc k P, 322 H. und
Kr us c h , SS. H. Merov. V, 395 fL) erbaute Kirche in Antwerpen hetrifft; vgl.
den Auszug in Theoderichs Echternacher .Chronik, SS. XXII I, 55, und die dem
Wortlaut nach mitgeteilte Neuausfcrt igung von 726, ebd. S. 63 r. (die Schenkunp
ist auch erwähn\,in \Villibrords sogenanntem Testament, ed. Pon c e le t ,Analeeta
Bollandiana xxv, 167) [C. Wampach, Geschichte der Grundherrschaft Echter-
nach I, 2, Luxemburg 1930, S. 15 f., 78 r., 96].
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man auch dessen Anfang nicht fÜr ausgeschlossen hielt.. zeigt die
frühere falsche Zurückführung auf Suidberct {f 713)1. Doch jüngst
hilt ein so ausgezeichneter Kenner fr.ühmittelalterlicher Schrift-
entwicklung wie Ludwig Traube in einer seiner letzten Arbeiten
die Inschrift Theutberts der Wende. vom 8. zum 9. Jahrhundert zu-
geschrieben und daran Vermutungen über die Geschichteder Hs.
geknüpft2• Jedoch .ist es mir zweifelhaft, ob er dabei von paläogra-
phischen Erwägungen ausgegangenist und nicht vielmehr .unter
dem Einflusse .Iaffes steht, indem auch er bemerkt, daß mit dem
'Sprengel Dorostat wohl Utrecht gemeint seP.· Die Schrift ist eine
. kräftige und regelmäßige Bücherschrift, die. allerdings in ihrem
Gesamtcharakter an die karolingische Minuskel erinnert und von
der meist bege~n{:'nden, unter dem Einfluß der Urkundenschrift
stehenden merowingischen Bücherschrift+ .recht verschieden ist,
aber doch auch altertümliche Züge aufweist, die mir eine Ansetzung
auf das erste Drittel des 8. Jahrhunderts sehr wohl zu gestatten
scheinen". So glaube ich meine Vermutung über die Zeit Theutbcrts
von Duurstede auch in dieser Einsicht aufrecht erhalten zu können".

2. Wann und weshalb wurde Wynfreth B?nifatius genannt~'
Über die Fragen, wann, von wem, und weshalb Wynfreth den

Namen. Bonifa.tius erhalten hat, liegt eine kleine Literatur vor,
ohne daß sie. zu einer Einigung geführt hätte". Einigistman nur
darüber, daß die Darstellung Willibalds, des ältesten Biographen,'
nicht richtig sein .kann, der erzählt, Papst Gregor n. habe jenem
,bei der Weihe zum Bischof (am 30. November 722 oder'723) den
neulm Namen gegeben", Daß die Nachricht nicht zutrifft, lehrt der
Briefwechsel des Bonifatius: bereits indem Schreiben, durch das
Gregor am 15.1I.Iai 719 dem .von der Ewigen .Stadt scheidenden
Presbyter auf seiner ersten Romfahrt den Auftragzur Predigt bei
den Heiden gibt, bezeichnet er ihn mit dem Namen Bonilatius":

1 Vg!. S.330, Anm. 2.
, 2 Traube, Palaeographische Forschungen IV (Abhandlungen der histor.
Klasse der Müncheuer Akademie XXIV, 1, 1906, S. 17 f.).

3 VgI. oben S, 330 f.
, Vo-I. z. B. Chroust, l\Ionumcnta palaeographica V, 4,

. 5 l\I~n beachte die BuchstabcnverbindtmgO'erti' im Namen .des Bischofs, das·
d Tn 'de', dessen senkrechter, Strich un ter den Bogen hinabragt, das unter die
Zeile reichende r in 'Dorostat', die Form.des e in 'epi' und 'de'. Leider ist die
erste Hälfte der Eintragung heute fast ganz verblichen. . .

6 [Anders Gos$es'und Lehmann, oben S. 331, Anm.4].
7 Für die frühere Literatur verweise ich auf Aug. Jos. Nürnberger, Die

Namen Vynfrcth-Bonifatius (Sonderabdruck ausdem 28. Bericht der wissen-
schaftlichen Gescll,chaft Philomathie zu Neisse), Breslau 1896; [Oe ls n or , Der
Name des hI. Bonifatius (Berichte des Freien Deutschen Hochstifts zu li'rank-
furt am Main, Neue Folg-e XIII, 1897, S.97-105]. Vg!. auch die zusammen-
fassenden Bemerkungen von Ha uck ra, 458, Anm. 1 und in meiner Ausgabe
der. Vitae Bonifatii S. 29,' Anm, 2. "

8 \Villibalds Vita Bonifatii c. 6 (ed. Lc v iso n p. 29) ..
t Epist. Bonifat ii 12 (MG. Epist. HI, 258) [ed. Tang! S;17].
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zwei Briefe der Jahre 719-722, die englische Freundinnen an den
in der Fremde weilenden Landsmann richten, kennen den latei-
nischen Namen neben dem deutschen. Die wenigen erhaltenen
Briefe aus der Zeit vor 719, dabei das Empfehlungsschreiben· des
Bischofs Daniel von Winchester von 718, in dem man vor allem eine
vollständige Benennung des Empfohlenen zu finden erwartet, geben
nur den Namen Wynfreth; bei Ereignissen des Jahres 717 bemerkt
Willibald van seinem Helden": 'qui illo dicitur in tempore Wyn-
frith', was doch nur bedeuten kann, daß er damals den Namen
Bonifatius noch nicht geführt hat. Nach 719 heißt er in den meisten
Schreiben, dabei sämtlichen der Päpste, ausschließlich so; nur in fünf
Briefen, die an Engländeroder von Engländern geschrie ben sind, findet
sich der einheimische Name neben dem anderen,· ohne diesen nur in
einem ebenfalls an einen Angelsachsen gerichteten Gedicht. Man hat

,/ daher den naheliegenden Schluß gezogen, daß Wynfreth den Namen
Bonifatius noch nicht in England geführt hat, das er 718 endgültig
verließ, und daß Willibald, da der Name zum erstenmal 719 beim
Abschied von Rom auftaucht, zwar über den Zeitpunkt und die
Gelegenheit der Namengebung geirrt hat, aber nicht über den Ort
und den Urheber, daß Gregor 11. ihm also den Namen auf der ersten
Romreise 7~8/19, nicht auf der zweiten 722 (723) beigelegt hat.
Diese Auffassung, die namentlich F. Loafs mit geschick vertreten
hat2 und die mir schon früher die größte Wahrscheinlichkeit zu
besitzen schien", hat zwar am .meisten Anklang gefunden, ist aber
doch nicht zur allgemeinen Anerkennung gelangt; Nürnberger hat
eingehend die Möglichkeit eines früheren Ursprungs verfochten,
so daß dann Gregor 719 den schon in England aufgekommenen
Beinamen nur 'rezipiert' hätte, um ihm schließlich bei der Bischofs-
weihe gleichsam einen "offiziellen Charakter" zu geben. Ich glaube
dennoch, daß man von dieser Möglichkeit absehen darf; ein Ge-.
siehtspunkt, der meines \Vissens bisher nicht beachtet worden ist,
gibt, wenn ich nicht irre, eine entscheidende Bestätigung der An-
nahme, daß der zweite Name Wynfreth 719 in Rom vom Papste
gegeben worden ist.

Man ist wiederholt der Frage nach der Bedeutung nachgegangen,
die der Name Bonifatius besessen oder wenigstens Gregor H. bei
der Verleihung mit dem Namen verbunden habe. Daß die Schreib-
weise Bonifacius nicht ursprünglich und die Deutung "vVohltäter"
abzulehnen ist, kann heute als anerkannt gelten; daneben haben die
Ableitungen von 'fari' und 'fatum' Verteidiger gefunden. Nürnberger
meinte, Gregor habe überhaupt über den Sinn des Wortes nicht
nachgedacht, sondern Wynfreth den Namen gegeben, weil er ihn
als Beinamen, der zugleich ein Heiligenname war, aus England mit-

1 VitaBonifatii c.5 (a.a.O. S.19).
2 Zeitschrift für Kirchengeschichte V, 1882, S. 623 £f.
3 A. a. o. S. 29, Amn. 2.

338



gebracht ha he. Daß er ihn schon vor der Romreise geführt hat, ver-
mag ich nicht zuzugehen; im übrigen liegt jedoch der Auffassung
Nürnbergers ein richtiger Gedanke zugrunde. . .

Im allgemeinen pflegt man in geschichtlicher Zeit nur selten neue
Namen zu bilden, in der Regel verwendet man bereits vorhandene,
indem die verschiedensten Ursachen dazu bestimmen können, z. B.
die Rücksicht auf verwandtschaftliche Beziehungen, gelegentlich
auch die Bedeutung des Namens, wie wenn die Mönche von Wear.
mouth Hwä tberct ob seiner 'pietas' den Beinamen Euscbius gaben-.
Für christliche Zeiten ist der Gebrauch von "Kalehdernamen"
nicht. zu vergessen: gleichwie die Angehörigen der katholischen
Kirche noch heute in großem Umfang die Namen im Hinblick auf
heilige Trüger derselben wühlen, so 'hat dieser Gesichtspunkt un-
zweifelhaft schon im frühen Mittelalter wenigstens in geistlichen
Kreisen eine Rolle gespielt.

Der Fall Wynfreths ist nicht der einzige einer um die Wende des
7. und 8. Jahrhunderts in Rom vorgenommenen Nameniinderung.
689 erhielt König Caedwalla von Wessex, der Reich und Heimat
verlassen hatte, um am Grabe des Apostelfürsten die Taufe zu emp-
fangen, dabei von' Papst Sergius den Namen Petrus. Hier ist der
Anlaß zur 'Wahl des neuen Namens offenbar; allem irdischen
Glanze hatte der König entsagt,

'Ut Petrum sedemque Petri rex cerneret hospes',
wie die Grabschrift meldet":

'Darbaricam rabiem, nomen et inde suum
Con versus conver tit ovans, Petrumque vocari

Sergius antistes iussit',
und Bcda hat sicherlich richtig den Zusammenhang zwischen dem
Namen unel den 'Vünschen des fürstlichen Rompilgers erkannt:
'Cui eÜam tempore baptismn.tis papa memoratus Petri nomen in-
posuerat, ut ben tissim o apostolorum principi, ad cuius sacrutissi-
mum corpus a finibus terrae pio ductus arnore venerat, etiam nomi-
nis [psius oonsort io iungeretur'. Berühmter ist ein zweiter Fall aus
der Zeit desselben Papstes Sergius; als er Willibrord 695 zum Erz-
bischof der Friesen weihte, gab er ihm den Namen CIemens, ein
Vorgang, den manmit Recht mehrfach mit der Numencrteilung an
"Vynfrcth in Yt'l'gleich gesetzt hat. Auch hier kann man, glaube ich,
wenigstens mit großer Wahrscheinlichkeit erkennen, weshalb Willi-
brord gerade Clemens genannt worden ist. Man mag nebenbei an
die Bedeutung des 'Vortes gedacht haben, vielleicht auch damn,
daß die - geschichtlich wertlose - Legende des römischen
Bischofs Clemens" gerade die maßvolle und verständige Weiseher-

1 Beua, In Samuelcm prophctam allegoriea expositio IV, prol. (Opera cd.
Gill's VIII, i6:!). V~1. :\iirnberger a. a. O. S. 66 f.

2 Beua, H_ist. eccI. V, i (S. 293). 3 BibI. hag. Lat. 11. 18"8. [Vgl. Ir.
Delehaye, Etude sur le Iegendier remain, Briisscl1936, S. /15, 't7, 96 H.].
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vorhebt, in der er Juden und Heiden das Evangelium verkündsj,
habe, und auch von entsprechenden Erfolgen des Mannes in der
Verbannung bei Cherson zu erzählen weiß, so daß sein Name gerade
bei einem Heidenmissionar recht angemessen erscheinen konnte.
Aber die eigentliche Ursache für dieWahl des Namens dürfte den,.
noch eine andere und recht einfache gewesen sein. 'Villibrords 'Veihe
fand am 21. November 695 stat.t! ; der 23. November ist der Tag des
hl. Clemens". Schon andere haben dieses Zusammentreffen bemerkt
und geradezu die Frage aufgeworfen, ob Willibrords Weihe etwa.
aI?- Clemenstage selbst, am 23. und nicht am 21. erfolgt ist, eine
Vermutung, die zu weit geht und; unnötig ist. Da der 21. keinen
namhaften römischen. Heiligen darbot, der 22.' 'mit dem Fest der
hl. Cäcilia natürlich nicht in Betracht kam, so hat man den Namen
des zunächst und in einem Abstand von nur zwei Tagen folgenden
römischen ,Heiligen zur Benennung des neuen Bischofs gewählt;
denn an ein zufälliges Zusammentreffen von Namen und Heiligen,
tag mit so geringem Abstand wird man schwer glauben können .
. Ist diese Auffassung, richtig, so ergibt sich damit ein neuer Ge.

sichtspunkt für die Beurteilung der Boriifatiusfrage. Auch Wyn.
freths zweiter Name war der Name eines älteren Heiligen, dessen
Kult in Rom seit geraumer Zeit Eingang gefunden hatte; auf dem
Aventin an der Stelle des heutigen S. Alessio stand bereits vor der
Mitte des 7. Jahrhunderts eine Kirche, die seinen Namen trug3 und
in der man seinen Leichnam zu besitzen glaubte, wenigstens seit
deI11 8. Jahrhundert eine Diakonie+, Seine aus dem Griechischen
übersetzw mid im Mittelalter vielgelesene Legende", deren Wert.

1 Beda (Hist. eccI. V, 11, S. 303) nennt den 22. November 696; doch 'ist den
Eintragungen in dem aus \Villibrords Besitz stammenden Echternachor Kalendar
(Arndt,N. A. Il, 293) [ed. H. A. Wilson, The Calendar ofSt. Willibrord
(Henry Bradshaw Society LV), 1918, 5.13, q und Tafel XI] um so mehr der
Vorzug zu geben" als der 21. November 695 ein Sonntag war, wie Duchesne
(Libel' Pont ificnlis I, 382) mit Recht bemerkt hat.

2 Im Martyrologium Hieronymianum ist Clemens übrigens am 21. und am
23. November verzeichnet (AA. SS. :\'OV. II, 1, p. (tt.5/6] und rr, 2; p. 611, 615),
eine der so zahlreichen Doppeleintragungen (vg!. H. Ac h el is, Die Martyrologien,
Abhandlungen der Göttinger Gesellschaft der \Vissenschaften, Neue Folge Ill.
3,1900, S. 193 H.), wie für Clemens schonLi gh tf 00 t, The apostolic fathers I. 1.
1890, p, 90 festgestellt hat. Ygl. auch A. Urbain, Ein Martyrologium der christ-
lichen Gemeinde zu Rom (v. Ge b ha r d t und H a r n a c k , Texte und Untersuchun-
gen, Neue Folge VI, 3), 1901, 5.203; [J. P. Kirsch, Der stadtrömische Fest·
kalender im Altertum (Liturgiegeschichtliche Quellen VII-VIII), Münster i.W.
1924, 5. 89 f.]. , " . . .

3 VgI. die Literatur-Zusammenstellung bei H. l\larucchi, Elements d'urcheo- .
logie. chretienne Ill, 1902, p. 196 und namentlich P. Kehr, Italia pontificia I,
115; [ehr. Huelsen, Le cliiese di Roma nel medio evo, Florenz 1927,5.171 f.].

~.Vg!. Duchesne a. a. O. H, 39, Amp.42. .
, Bihl, hag. Lat. n.1413. Vg!. Duchesne, Notes sur la-topographic de Rome

tau Moyen 'Age \,:'11 (Melanges d'archeologie et d'his.toire ?C, .189?) p.225-23;i;
A. Dufourcq; Etude sur les Ges ta rnar tyr um romams [Biblio thöque des Ecoles
Irancaises d'At henes et de Rome 83), 1900"p. 166, 318; Pio Franchi de' Ca v a-
lieri, Dove Cu~critta la leggellda,di S. Bonifazio? (Nuova ßulletino di archeo~
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losigkeit heute feststeht, läßt ihn 290 in Tarsos den Märtyrertod
erleiden und seine Reste von dort nach Rom gebracht werden; der
14. Ma i war seinem Andenken geweihtl. Und nun beachte man,
wann 'Wynfreth der Name nachweisbar zum erstenmal beigelegt
wird: 719 am 15. Mai in dem Schreiben, durch das ihm Papst
Gregor den Auftrag 'zur Heidenpredigt erteilt, in dem Schreiben,
mit dem der Beginn seiner Wirksamkeit im Dienste Roms und im
Bunde mitRorn gleichsam seinen amtlichen <Ausdruck findet. Wcr
bei 'Villibrord-Clemens nicht an einen Zufall zu glauben vermag,
wird ebensowenig bei Bonifatius 'einen solchen annehmen können;
wie Willibrord am 21. November den Namen eines zwei Tage später
gefeiNten Heiligen empfing, so erhielt Wynfreth am 15. Mai. ({ie
päpstliche Ex:.müchtigung zur Wirksamkeit bei den Heiden ,unter
einem Namen, zu dessen Wahl ebenfalls der Kalender den Anstoß
gegeben hatte. Der Abstand von einem Tage hatkein größeres Ge-
wicht als 'der von zwei Tagen bei Willibrord; der 15. Mai selbst er-
innerte an keinen angeseheneren römischen Heiligen. Zudem liegt
der Gedanke nahe, daß die Er teilung: des pä pstlichen Segens" samt
der Änderung des Namens und dem mündlichen Auftruß zur Heiden-
mission wir kIich am Bonifutiustage erfolgt .ist , gleich wie 722/3 die
Bischofsweihe am 30. November stattgefunden hat>, während die
Empfehlungsschreiben Gregors für den ne uen Bischof vom folgen-
den Tage datiert sind+; doch ist eine' solche Annahme natürlich
ebensowenig notwendig wie bei \Villibrord .
.Geht meine Auffassung nicht irre, so ist damit die Frage nach

'Ort,Zeit und Urheber der neuen Benennung in gleicher Weise' ent-
~chieden wie die nach dem Sinne, den der Papst mit dem Namen
verband; es war einfach der Name eines römischenHeiligen gleich
den .NamenPetrus und Clemens, mit denen Caedwalla und Willi.,
brord au~gestattet wurden. .Die vorgeschlagene Erklärung scheint
mir die einfachste Lösung der Frage zu ergeben; trifft sie zu, so hat
Wi1libald zwar die erste Romreise mit der zweiten verwechselt, aber
Ort und Urheber der Benennung richtig angegeben, wie man schon
längst vermutet hat. Das Zusammentreffen des HeiIigentages mit
dem ersten Auftreten des Namens. - und dem Auftreten gerade in ..
jenem Papst briefe l - dürfte eine wesentliche BestätigungIürdie
Richtigkeit dieser Anschauung darstellen.

! JOlria~cris~iana VI, 19~0, p.205-234) [und Note agiograliche V (Studi e Testi
XXVII), 1915].' ~ Von anderen gleichnamigen Heiligen kann hier abgesehen
werden; vgl. dip Zusammenstellung von Nürnberger S.17, ff. .

1 Erst später ist durch Verwechslung mit Wynfreth der 5. Juni auf den.Mär-
tyrer von Tarsos übertragen worden; vgl. zB, H: Quentin, Les martyrologes
historiques, 1908, S. 496.
• '2 Willibalds Vita Bonifatii c. 5 (p. 22).
. . 8 Ebd. c.6 (S.29).. '

• Epist. Bonifatii 17, 1S (5.266 fr.) [Tang] 5.29 rr.]. - Vielleicht verdient
auch det Umstand einen Hinweis, daß der 14. Mai 71.9 ein Sonntag war.
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APROPOS 'DU CALENDRIER DE S. WILLIBRORD

[Revue Benedictine 50, 1938, S. 37-41.]

Bernhard Bisehoff a recemment attire l'attention sur un fait,
releve sans doute it l'occasion, mais qui jama is n'avait fait l'objet
d'une etude d'ensemble. Au moyen age, le stylet ('stilus') fut
employe 'non seulement pour tracer des caracteres sur des tablettes
de eire et pour tirer des lignes sur le parchemin mais aussi - et
assez frequemment - pour inscrire de caurtes notes, des gloses,
ainsi que dautres mats et des. phrases breves, rödigees en la tin et
en langue vulgaire. Le man que de couleur et la difficulte qui en
result.aif souvent de les dechiffrer firent qu'en general ces notules
furent negligees par les edit.eurs". Les exemples que Bisehoff a
reunis montrent qu'a I'avenir on fera bien de tenir compte davan-
tage de ces temoins partioulierement caches du passe.
Le calendrier de 'Villibrord, l'apötre de la Frise, est a, ranger

parmi ces mss. a notules traeees au stylet. Ce 'codex', can serve
a I'abbaye d'Echternach, est aujourd'hui le lat. 10837 de la Biblio-
theque Nationale de Pads. Le fac-simile de I'edition de H. A. Wilsons
peut commodernent en donner une idee. On n'y distingue point
toutefois les additions gravees au stylet decouver tes par Bischoff.
On pe ut discerner, ecrits «en lettres anciennes mölant l'onciale a la
majuscule insulaire?», quelques noms ('Kolche, Blidrii+, Brantruhot')
- allusions evidentes a des anniversaires Iunebres, - le jour de
fete de S. Goar (11. Non. Iul.: 'sancti Goaris'), - un des plus
anciens temoignages en faveur de son oulte" - et aussi quelques
renseignements historiq ues",

Entendant le mat 'Cocia: au sens de 'Scotia', Bisehoff a suppose
qu'il s'agissait «d'anniversaires de combats se rapportant a l'histoire '
primitive de l'Irlande ou de l'~cosse». En soi, cette hypothese 'est

1 Bernhard Bise hoff" Über Einritzungen in Handschriften des frühen Mittel-
alters (Zentralblatt für Hiblio thekswesen, 5'., 1937, pp. 173-177) .

. 2 H. A. Wilson, The Calendar of St. Willibrord (Henry Bradshaw Society,
vol. LV), London 1918. On pourra am si en voir deux: pages dans : Franz F'I a s-
ka III p, Die Anläng» friesischen und sächsischen Christentums (Geschichtliche
Darstellungen und Quellen, hrsg. von L. Schmitz-Kallenberg IX), l Iildcs-
heim 1929. J'ai indique la bibliographie a nter ieure dans: SS. rerum ~Ierov. VII,
91, note 11. Cf. egal~ment .losef .Jun~-Die!enbach, Die Friesenbekehrung
his zum Martertode des hI. Bonifatius (~Iis;ionswissenschaftliehe Studien, hrsg.
von J. Sc hm id l in , Neue Reihe I}, St. Gabriel 1931, pp. 90 svv. L'art icle de
W. Lampen me fut inaccessible: De Kalender van St. Willibrord (Tijdschri£t
voor liturgie, XII, 1931, pp. 267-273).

3 I3ischoff, op. cit., p.177.
4 [MlIl. Lcvillain et Sarnaran (v. plus loin p.3!15) lisent 'Blidru'; ilsysup-,

posent le nom de Plectfuuis).
6 Voir B. Krusch, SS. rerum lIIerov. IV, pp. 402 sv., !123.
• Je dois it mon eleve, Dr. Eugen Ewig, d'avoir bien voulu ~e charger de

contrOlcr les lectures de 1\1. nischofr. .
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fort possible. Willibrord a passe douze ans en Irlande et c'est de
la qu'il a entrepris I'ceuvre de sa vie, la mission de Frise; il semble
aussi que des- Irlandais! se trouvaicnt sur le continent dans son
entourage. En realite toutefois iI s'agit devenernents continentaux.
C'est sur Ia d esir ex pres de celui qui a decou ver t ces 'cura.xa.turua'
(dans le sens litteral du mot) que je vais brievement avancer mes
prcu ves pour chaque donneo en particuIier .

.Je commence par le renseignement le plus evident.

I. Id. Oct.: 'Carlus regis'.

C'est le jour de la mort de Charles Martel (741). Juridiquement
Charles ne pouvait ötre appelö «roi» que d'une maniere inexaete,
mais de fait iI det enait le pouvoir et, d'epuis la mort de Thierry IV
(737), il gouvcrnait le royaume en qualite de maire du palais, en se
passant de roi. Le continuateur de Fredögaire, qui öcrivit sa chroni-
que sur l'ordre de Childebrand, frere de Charles, donne le 22 octobre
comme le jour de sa mort", etl'on accorde habituellernent la: prefe-
rence a cette indication, it cause des rapports qui unissaient ce
chroniqueur avec.la maison au pouvoir". Mais des annales contem-
poraines, celles que I'on nomme Armales S. Amandi et les Annales
Petaviani qui en dependent, placent, tout comme notre notice, la
mort de Charles une semaine plus töt, le 15 octobre+, Un ecart
analogue se rencontre aussi concernant la date de !'inauguration
du regne de Charlemagne et de son fröre Karloman. La chronique des
cpntinuateurs de Fredegaire (ch. 54) assigne au 18 septembre
('XlIII. Kl. Octobris') leur elevation au pouvoir, et les annales au
9 octobre ('VII. Idus Oct.'), trois semaines plus tard. lei on est
d'accord pour tenir que seule la seconde donneo peut etre .exacte".
Je n'ose pas decider si la nouveIle source, en ce qui concerne Charles
MarteI, ne fait pas pencher la balance en faveur de la date des
AnnaIes.

1 On pou t voir une indication dans ce sens dans le nom mömo de Virgile _
nom usite alors surtout chez les Irlandais - porte par un prötre qui transcrivit
des documents pour \Villibrord. Cf. SS. rerum l\Ierov. VII, 86, notes 4 et 7;
C. \Vampach, Geschichte der Grundherrschaft Echternach im Frühmittelalter
I 1 Luxembourg 1929, p. 26.
" inv F d .. I '), ('d K2 Co~tlll., 'r~ cg~rIl,'~I'_'l.e . \.rusch,SS.reruml\lerov.II,179):'Transiit

itaquc XI. Kl, Novb . VOir aUSSI,par exemple, les Annales Mettenses [ed. B. von
Simson, SS. rerum Germ., 1!J05, p·.32), et un obituaire d'Echternach dans:
De Heiffcnbcrg, ;"Ilonuments pour servir i:t l'histoire des i"uvinces de Namur,
de Hainaut et de Luxembourg, VII,(18t,7), 212 et Peters, Publications de la
Section hislorique de I'Institut royal grand-ducal de Luxembourg, XXVII (1872),
1873, p.166.

3 Th. Breysig, Jahrbücher des fränkischen Reiches 7tt.-7l.l (Jahrbücher
der Deutschen Geschichte), 1869, p.l03; Böhmcr-l\1ühlbacher, Regesta
imperii J2, nO ',3 a.

, l\lG. SS. I, 10 sv. De meme, les Annales S. Dionysii, ibo XIII, 719.
5 Ab elet Si m son, Jahrbücher des fränkischen Reiches unter Karl dem

Großen I (1888),30; Bühmer<'Iühlbacher, op. eit., no 115d.
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- H. YI. Kl. Oct.: 'Pugna in Cocia'.
Il s'agit sans doute de la foret deja mention nee par GfI!goire de

Tours 'Cotia silva', a ppelee plus tard 'Ioret de Cuise' et aujourdh ui
- 'foret de Cornpiegne' a cause de la proxirn ite du palais royal construit
autrefois le long de I'Oise-. Les troubles int erieures qui suivirent
la mort de Pepin d'Heristal survenue le 16 decern bre 7142 et qui

.vne prirent fin qu'avec la vietoire de Charles Martel, corn mencerenf
en 715 avec la revolte des Neustriens contre l'autorite de la veuve
de Pöpin , Plectrude et de son petit-fila Theudoald , inst.alle pat le
defunt dans la charge de maire du pulais. On en vint a la guerre et
Theudoald fut vaincu dans cette Ioröt, Jeme borne it citer un
document cont.em porain , le Liber historiae Franeorum, ch.5P:
'In iIlis _diebus, instigante diabulo, Franci denuo "Cocia" silva in
Franeos invicem inruunt ac sese mutuo dirissima cede prosternunt'.
La date precise de .Ift bataille etait jusqu'ici inconnue. Grace a ce
no uveau temoignage', elle est Iixee au 26 septembre 715. D'a pres le
Libel' historiae Franeorum (ch. 52) la mort, du roi Dagobert-Tl I,
qui commenoa areg~er en 7Il, a suivi d'assez prös ce combat. On
la plaeait entre le 3 septem bre 715 et le 29 fevrier 7164• Le "terminus
a quo', peut maintenant Cire encore precise: on doit le fixer peu
de temps apres le 26 septernbre. D'autre part, il est difficile de
descendre plus basque la fin de l'an 715 a cause de la donnee des
Annales Mosellani et des annales qui leur sont apparentees : elles
not.ent la mort du roi comme ayant. eu lieu cette annee meme5:-
'Pugna Franeorum et mors Dagoberti regis'. Le roi.est donc mort
dans les trois derniers mois de 715.. .

Ill. V. Kl. Apr.: 'P~gna in Finnaca.'.

En depif d'une certaine deformation du nom, cette indication
se rapporte sans doute a la victoire rernport ee par 8harles en mars-
71r sur lesNeustriens, leur roi Chilperic II et le rriaire du palais .
Ragaufred a 'Vinciacus' au sud de Cambrai, lieu appele plus tard
Vincy ou Vinchy. Indubitablernent., cette bataille fut livree non-
pas le 28 mars, mais le 21:. 'XII. KaI. April.", selon le temoignage
'du Liber historiae Franeorum (ch. 53) ecrit peu d'annees apres
l'ev(mement6• De nouveau nous constaton& un deea~age d'une

1 Cf. A.. Longnon, Geographic de la Gaule au'VIe siecle (1878), p.154.
2 Vqyez monobservation dans: Zu den Annales :\Iettenses, dans le Festschrift

. en l'honneur de Robert Holtzmann: Kritische Beiträge zur Geschichte 'des
Mittelil1ters (Historische Studien hrsg. von Ebering 238), Berlin 1!l33, p.H.
note 19 [ici p. 478 note 2], '.'

8 Edit. ~rusch, SS. rerum Mcrov., n, 325. Voyez aussi la Continuation de
Fredegaire, ch.8 (ib., p.173). Cl. Breysig, .op. cit., p.13; Böhrner-Mühl-
bacher, nO30m. .

, Kruseh, op. eit., VII, p. 501 sv: . .
, i SS. XVI, 494 et J, 24 sv. Cf. Krusch, op. eit., pp. 502 ct 504.
• Op. eit., p.327. Voir egalement les continuateurs de Fredegaire, ch. 10
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semaine exactement, decalage . qui est d'accord avec la date des
Armales qui pla cent la bat.aille non seulement au .mcis de mars,'
un dimanche et durant le Carörne , mais du ne mariiere encore plus
precise 'le' dirnunehe (il serait diffieile d'admettre 'un' dimanehe)
avant Püques": 'Pugnavit .Karlus contra Francos in domini ca die
ante pascha in Vinciaco". En 717, Päques rtornbait le 4 avril, le
dimanehe precedent etuit done le 28 mars. N ous constatons, ici urie
fois de fois, une difference d'une semaine pleine exactement. Ce
fait s'explique sans doute ainsi: sur ces calendriera, it l'une des
premieres eolonnes, a part ir du Ier janvier, on ajoutait sou vent a.
cote de chacun des jours un des chiffres de I j'usquü VII. Les
copistes en reprenant les dormees de leur modele, auront fait moons
attention it, la sem aine.qu'au chiffre quirevenait to us les sept jours.

Reste encore une derniere indication arelever:

,IV. 11. Id. Oct.: 'Rugna in Nirac' (ou "Nirca.'), que je ne puis pas
expHquer mais que I'on pourrait rapporter aussi le'mi~ux au temps
de Charles Mart.cl, Cette öpoque est riche en corn bats sur lcsq uels
frequcmment nous ne sorn mes renseignes qu'en termes 'brefs et
generaux. C'est en Octobre 732 quefut livree, non loin de Poitiers, la.
fameuse bataille eontre les Arabes, mu is c'etaif un sarnedi", tandis
q~le le 14 octobre de cette annee tombait un mardi. Le nom de lieu
fait penser a Nerao sur la Baise en amont de son embouchure dans
la Garontie (departernent Lot-et-Garonne), autrefois Neracus,
Neiriacus, etc.P Qu'on reflechisse aussi a ce' fait qu'apres la mort
du due Eudes d'Aquitaine (735), Charles mena une expedition
contre ses fils, qu'il bccupa Bordeaux et Blaye et que, I'annee sui-

(p. 174) et les chroniqucurs posterieurs. Cf. Br eys i g, op. cit., p. 25 sv.; Bö hmcr-
Mühlbacher, nO30r. . , .

1 Annales 1\losellani et Laureshamcnses, SS. XVI, 494 et I, 2'1. Les Annalcs
pctaviani (ib., 1,7) au contraire sont d'accorJ'avcc le Liber historiac Francorum.
On y lit: 'in die dominico, Die XV. ant,e pascha' (= Geata ahbatum Fontancllen-
sium, ch. 3, ed. Loe.wenfcld, SS. rer. Germ., 1886, p. 20; Gcsta sanctorum
patrum Fontanellensls cocnobii, cd. Lohier et Laporte, Rouen-Paris 1936',
p.23.) , '.

2 er. Böbmer-]\[ü.hlbaeher, no 39a.
S Voir J. F. San~'azeuilh, Dictionnaire geographique, historique et archeo-

logiquc de I,'a~ron(~lssemen~ de Ner~c, eui.tion nouvclle, Nerac, 1881, pp.387
.ct svv. et I IlIstona abb~tla~ Condomensls dans: D'Achery, Spieilegium 11
(1723),59.0,600. [L. Levdlam et Ch. Samaran, Sur le lieu et la dale de la
bataille ditc d,e Poitiers de 732(Bibliotheque de I'Ecole des chartes 99; 1938,
p.243-267) pensent a Nirc (Nirt~-Ie-Haut, Nire~le-Bas, Nire-des-Landes et
Nire-Ie-Dolent) au nord-ollest de Poitiers et a I'ouest de l'embouchure de la Vienne
•et de la Creuse (dep. Vienne, arr. et canton Loudun); ils supposcnt, que la bataille
contre les Arabes de 732 y a eu lieu en se fondant sur'l'hypothcse que. la bataille
tut notee par erreur sous la date de 11' Id. Oct. (782, l\1ardi) au lieu de V Id.
(Samedi). D'apres une notice. parue dans la Revue d'histoire ecclesiastique /10
(1944./45) p, 382, 1\1.F. Lo t a con teste cettcidentiCication cn prop<lsant Ner.is-
les-Bains (dep. Allier). 1\1. Samara n de son cote a refuse d'adherer a cette opinion

- (Seances de l'Academie des Inscriptions et Belles Le'ttres du 1'6 el23 juin'1944)].
/.
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vante, il guerroya de nouveau contre eux . Mais les details de ces
expeditions nOlls sont trop peu connus pour que nous puissions
avoir quelque connaissance d'une bataille livree pres de Nerao, Et
on peut se demander si it Echternach on etait mieux renseigne sur
des evenements se dero ulant fort loin au Sud-Ouest. Tenu compte
de la pauvrete de la tradition, la multitude des possibilites inconnues
est trop grande et il est plus sage de renoncer aux hypotheses.

Mais pour les trois premiers renseignements, leur rapport avec
Charles Mar tel peut etre dementre. Elles font voir qu'ä Echternach
on suivait sa destinee avec attention. Cela repond tout it fait au x
relations intimes qui unissaient Willibrord et son monastete a la
maison des Carolingiens, it Pepin d' Herletal et aussi it son puissant'
filsl.

1 Voir mon Introduction a la Vita \Villibrordi, ecrite par Alcuin, SS.rerußl
Merov. VII, 90; Wampach, op. eit., I, 1, pp. 5'* SV., 1'>1. '.



BEDE AS HISTORIAN

[Bede, his life, Times, and Writings. Essays in commemoration of the
twelfth centenary of his d~ath edited by A. Hamilton T'hom-peon,

Oxford 1935, p. 111-151.]

'Semper aut discere aut docere aut
scriberc dulce habui.'-Bede, H. E. V. 2/..

\Vhen Bede began to write, there was a decline of historio-
graphy everywhere in the western world; the historical heritage·
of Antiquity was not only diminishing but, moreover, had ceased
to be productive. There had been several continuations of Eusebius'
Chronicle as translated by Jerome: hardly orte was added after
the sixth century; the same thing happened to the annals affixed
to the Fusti Consulares. In Italy, only the Liber Pontificalis, the
official collection of the Lives of the Popes, put forth new germs.
In the kingdom of the Franks, the later part of the sixth century
had seen the Histories of Gregory of Tours, which, combining the
records of State, Church, and the lesser circles of society, were
unparalleled for a long time in abundanee and vividness. The
compilation of the so· called Fredegarius, partly connected with
them, is already on a lower level in its different strata, the last of
which \stopped 'in 658: not before 726, in Bede's time, followed a
new, even. poorer attempt at Frankish history. In Spain, the
compendious Chronicles of Isidore of Seville (t 636) and his un-
important histories of the peoples settled there mainly mark the
end of historiography; alone the unique history of the rebellion
against King \Vamba written by Julian of Toledo with its vehement,
prejudiced eloquence, shows that the faculty of writing history was
not yet quite extinguished. But this work stands as an exception:
only after the Saracen conquest and under the influence of an
oriental model was Isidore's History of the Goths continued for
the last time (754). The Celts of the British Isles had produced no
historiography of distinction: Gildas is no historiographer at all,
and whateyer of the unwieldy materials of Nemnius' Historia
Britonum may go back to the seventh century is not worth while
considering; in the Irish and British records of later times short
annals of earlier origin are to be recognized. While at the end of
the seyenth century hagiography was cultivated everywhere in
Christendom, other forms of historiography in the West were in
decay. Bede gave it fresh impulse and It new model.

Historical studies form the smaller part of his work: coming to
the front gradually, they derived their independent value from two
roots belonging to the theological province of his age, chronology
and hagiography. The oldest life ofoa saint written in England is
symptumatic of this process: the unknown monk of Lindisfarne
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who wrote about 700 the anonymous Life of St, Cuthbert, prefixed
to it a prologuev whose sentences he, borrowed from predecessors,
of two different kinds ;" from Victorius' letter introducing his
Paschal table and from a few of the most frequently read lives of
saints, St. Antony -of Egypt and St. Martin of Tours". So he shows
the learning -then usual in the monasteries of Northumbria, in
,which young Bede participated; and at the root of Bede's historical
studies, are' the science of computing dates and the cult of saints.

1. Chronology and Chronicles.
Bede began his literary work by giving instruction .to his pupils;

later OD he believed that his manuals should be supplemented.'
and illustrated by the spoken words. So his first manuals were
written to be 'helps for students', to assist the memory; his little
work De temporibus" of 703 and the 'similar manual De natura
rerum" were -text-books for hisrnonks, to be interpreted by the
teacher". Bededid not intend to expose new results of research but

, to sum up lucidly traditional knowledge, closely following the other ,
great scholar of the early Middle Ages, Isidore of Seville. But he'
was not satisfied to refer his pupils to the summaries which Isidore
had given in his book De natura rerum and in the large cyclopaedia
Etyrnologiae or Origines: he went back to more original sources '
to increase and to illustrat,e the teaching of his predecessor", In his

1 See Levison, MGH. 'Script. rer. Merov. vi. 181 f.; B. Colgrave, Two
Lives of, Saint Cuthbert, Cambridge, 1940, pp. 60 H. " ,

2 De ,temporum ratione, ch.16 '(Giles, vi . .182): 'Multa hinc dici poterant,
sed haec melius a colloquente quam a scribente !iunt'; ch. 20 (p. 189): 'Quae"
'profecto omnia melius colloquendo quam scribendo docentur'; eh, 55 (p. 253):
'Sed innumera huiusce disciplinae, sicut et ceterarum artium, melius vivae vocis
alloquio, quam stili signantie vtraduntur oHicio'.--c-I ain quoting throughout the
~i tion of Gi Ies, if no special edition of a work is mentioned. [In the meantime the
edition by ,Charles ',:. Jones, Bedae Opera de temporibus, Cambridge (Mass.),
.1943,' has been published], ' ,

aGiles, vi. 123-38. ,
« Ibid. 99-122'. The time of origin is unknown (see Plumme,r, i, p. cxlix];'

but most likely about 703. Both books are coupled by Bedll in the preface of
De temporum ratione (Gi,les vi. 139), in H. E. v. 24, andin the verses prefixed
to theLiber de natura rert1m (p. 99): 'Naturas rerum varias labentis et aevi :
'Perstrinxif titulis tempor,a lata citis.' See also J. H 00 ps, Reallexikon d. ger-
manischen Altertumskunde i (Strassburg 1911), 192 n. , " .

11 De temporum ratione, preface (Gi les, vi. 139) : 'Quos [libellos] cum fratribua
quihusdam dare atque exponere coepissem; dicebant eos brevius multo digestcs:
esse quam vellent, rnaxime ille "De temporibus","

• 6 Ori,-the sources of Bede's De natura rerum see Karl We r.n e r , Beda der
'.Ehrwürdige/und seine Zeit (Vienna 1875), pp. 107 ff.; l\L Mani,tius, Geschichte
der lateinischen Literatur des Mittelalters, i {Munich 19111~pp: 77 f. I refer to both
works henceforth generally without naming ·them specifically. On Pliny, cf. K.
Welzhofer, 'Deda's Citate ans der naturalis historia des Plinius' (Abhand-
lungen aus dem Gebiet der klassischen Altertumswissenschaft Wilhelm von
Christ dargebracht, Munich, 1891, pp. 25-41); M. L. W. Laistner, 'Bede as a
classical SInd a patristio scholar' (TraIlllactioDs of the Royal Historical Society,'
4th series, xvi, 1933, pp.75, 77, 86). ,,'
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own work on the Nature of Things which he expanded chiefly from
Pliny's Natural History, the theory of sun and moon led him to
questions of chronology; but he treated them separately in the
special book of 703 just mentioned. Certainly it Was not only out
of a. sense of proportion that he was dissatisfied to deal with the
doctrine of time within the limits of a general description of ,the
world; a more momentous reason for a special treatment of the
principles of chronology was the Paschal controversy, which had
divided the Church of Northumbria nearly up to Bede's day. It was
still kept alive by the neighbourhood of the Celts who clung. to
their forefathers' practice, different in some respects from the
Alexandrinian rules of rcckoning Easter adopted by the Roman
Church in the sixth 'century. The controversy thus. resulting
between the Roman party and the Irish missionaries in' England
came to an end in 664 at the Synod of Whitby, but even after half
a century no incident of the eventful life of Wilfrid, the advocate
of the Roman cause, is celebrated in his epitaph at such length as
his victory in the Paschal. questiont :

. 'Pasehalis qui ctiam I sol1emnia tempora cursus
Catho1ici ad iustum correxit dogma canonis,
Quem statuere patres, dubioque errore remoto,
Certa suae genti ostendit moderamina ritus.'

About the year 700 the Britons, the northern Scots, and the Picts
still maintained the Celtic custom. Bede's own monastery and his
abbot Ceolfrid succeeded in partially winning over their opposition.
Adamnan, the famous abbot of Iona, was first converted (probably
in 686), numbers of Scots following him. About 710 the' Picts
joined the ranks of the Roman party; in 716 Iona itself and the
dependent congregations renounced the native observance of
Easter. Thus the Paschal question, comprehending in itself several
problems of difference,. may have been the origin of Bede's ohrono-
logical interest. Isidore had separated the Paschal cycle ,from his
survey of chronology", Bede treated the matter combined with
the rest of the doctrine of time; no less than five of the twenty-two
chapters constituting the Liberde temporibus are given to the
Paschal theory (ch. 11-15). ,
Bede, the chronologer, became at the same time chronicler. For

his work combines a manual of mathematdcal-astronomioal and
technical chronology with a survey of the history of mankind
.(eh. 16-22)3; here as in other respects he is depending on the
Etymologies of Isidore, who, in the same way, had concluded his

1 H. E. v.19.
! Etyrnologiae (ed. Lindsay), v. 28-;-39 and vi.17. .'
a Bede's Chronica minora, published separately together with his Chronica

maiora by Th. Mommsen, MGH. Auctores antiquissimi, xiii (1898),.223-354,
I refer to this edi tion.
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chronological summary with a short history of the world", Like
Isidore, Bede proceeds from the smaller to the larger units of time,
from days, weeks", months, seasons, through years to ages of the
world: 'Tempora momentis, horis, diebus, mensibus, a.nnis, saeculis
et aetatibus divid unt ur ' (ch. 1). But although owing much to his
model, he is no slavish copyist; here also he recurs to older authori-
ties, as Pliny and }Iacrobius, augmenting and supplementing the
exposition of his forerunner, not only in the chapters on Easter-
time. There, naturally, he uses above all the Libel' de paschate of
Dionysius Exiguus, who had led the Paschal use of Alexandria to
victory in the Roman Church; illustrating the rubrics of the Paschal
table, Bede shows the practical scope of his work. ::\0 less does the
theologian reveal himself by _explaining the 'sacramentum'3 the
mystical sense of the mobility of Easter (ch. 15), being in this
respect also a man of his age, always seeking mysteries even behind
external things. As to -his description of facts, what has been said
of his doctrine of the 'saltus lunae'4 may be stated in general:
his information usually is 'clear, correct and calculated exactly'.
It has been suggested above, how, proceeding from the smaller

units of time to the larger ones, ·Bede from chronological studies
arrived at historical research; the theory of, the greatest units,
"actates mundi', the ages of the world, induced him, like Isidote,
to add 11 Chronicle exhibiting the duration of the single ages of
history. He had' a predilection for this doctrine to which he often
refers in his writings", an echo of the eschatological expectations of
the early Christian communities; though altered, they gained new
strength through Bede. The conception that a thousand years are
like a day in the sight oI God had involved the comparison of
history with the days of the week of Creation and, further, with the
well- known periods of the individual human life. The temporal

1 Isidore, Chronic a minora (= E tyrnologiae, v. 38, 39), ed. M.omm sen , ibid.
xi (1894), 391-506, printed beneath the Chronica maiora of Isidorc.

2 What he says here [eh. ft, Giles, vi. 12'.) and in De teml'0rum ratione, eh, 8
(ibid. 161 L) of the feriae, depends on the legendary Actus Silvestr i, which he
used also in his ~Iartyrology with regard to the martyr Timothy (lI. Quentin,
Les martyrologes his toriques du moyen age, Paris, 1908, p. 92). See Le vi son,
"Konstantinische Schenkung und Silvester-Legende" (Studi e Test i, 38, Rome, - .
19211, 9.168, n. ft, and p. 21{, nn. 2,3 [below p. 398 n. 1 and P: l..3ß n. 5, G)).

3 Sec Plummer i, pp.lvi f. .
',Eduard Schwartz, Christliche und jüdische Ostertafeln (= Abhandlungen

der Gesellschaft der Wissenschaften. zu Göttingen, PhiloL-hist. Klasse, Neue
Folge viii, 6), 1905, p. 62; cf. p. 93, n. 1, 1'1'.99 and 102,
• 5 See Plummer i, P: xli, n. G. On this doctrine cf. also H. IIcrtzberg,
'Über die Chroniken des Isidorus von Sevilla' (Forschungen zur deutschen Ge-
schichte xv, 1875, pp. 327 Cf.); E, Dernheim, Lehrbuch der historischen
Methode, 3rd and 4th eds. (Leipzig 1903), pp. 63 ff,; H. Grundmann, 'Die
Grundzüge der mittelalterlichen Geschichtsanschauungen' (Archiv für Kultur-
geschichte xxiv, 1934, pp. 326 H.); as to England, l\Iax Förs!er, 'D~e Welt-
zeitalter bei den Angelsachsen' (Die Neueren Sprachen, 6. Beiheft : 1,estgabe
, Karl Luick dargebracht, 1925, pp. 183-203).
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world is thought to last 6,000 years, the Incarnation of Christ
taking place in 5,500; hence come endeavours to find out how many
years have passed since the Creation, to know at the same ti~e
what length of time remains till the Judgement-day and the end of
things below. The founders of Christian ehronography in the third
century, Sextus Julius Africanus and Hippolytus, were adherents
of this belief, disproved. after all by experience in the sixth century.
But even Bede had to reprove with scornful sadness 'rustics' asking
how many ye.ars of the last 'miliarium sueciili' were left over, as he
relates in 708 in his letter to Plegwin-, when he had to defend his
Liber de t.empori hus , written five years previously, against the
reproach of heresy. There he mentions having seen, when a boy,
the book of a heretic chronographer, who allotted to the world
5,500 years before the Incarnation and 500' after it, of which 300
and some more were then past2-perhaps Bede had read the book
of Q. Julius Hilarianus of 397 maintaining that opinion", Bede
rejected such a primitive belief; frequently he affirms, like
Augustine, that the time .of Doomsday is hidden from mortal eyes.
But though disapproving of the idea that men could know the
duration of these things, he is fond of the comparison of history
with the six days of Creation and the six phases of hu mn.n life and
consequently fond of the division of history into six 'aetates
mundi'. Therein he' is following the authority of Augustine, who
had fixed with biblical arguments the epochs of these age& in the
closing chapter of his work on the City of God and in other writings,
viz. on the Creation, the Flood, Abraham, David, the Babylonian
Captivity, and the Incarnation. Isidore had introduced this doctrine
into historiogra phy in the little Chronicle which concludes his
survey of chronology in the Etymologies. Bede follows him from
the summary at the beginning of the Chronicle up to the last
sentence: 'Residuum sextae aetatis tempus Deo soli est cogniturri'
(Isidore); 'Reliquum sextae aetatis Deo soli patet' (Bede). Using
frequently the very words of his model, he exhibits a mete skeleton
of history,. for the most part nothing but the succession of the
generations and rulers of the Bible, that is, their names and du-"
rations, and finally the series of the Roman emperors, which he
continued beyond Isidore to his own time with the help of a cata-

1 Gilc s i. 15:!. On the writings of Augustine used in the letter, see Lai stile r,
loc, eit., p. 88 [and the edition of J ones pp. 307 H. Cr. also L. Tra u h e , Vorlesun-
gen und Abhandlungen iii, 1920, pp. 203 f.].

2 Ibid. 151 f.
3 Ed. C. Frick, Chroniea minora, i (Leipzig 18(2), pp.170 ff. Not very

likely Bede thinks of the Prologus pascha e of 395, published Irom a ~[S. of
Cologne by B. Kr u s ch , Studien zur christlich-mittelalterlichen Chronologie
• (Leipzig, 1880), pp. 227-35 (cf. pp. 32ff.), where ch. 5 (p.232) the same opinion
is expressed in brief. Cf. the various readings of an Üxfor-d MS. ed. Kr u sc h ,
Ein Bericht der päpstlichen Kanzlei (sec below, P: 35'.,11.1) pp. 57r. [Cf. JOIICS

p. 135, n. 2].. ,. '.
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logue of them. The Biblical element prevails; moreover, the be.
ginnings of, kingdoms and some important events are, recorded in
the way definitely usual since Jerome. Bede did not add much to
Isidore, taking what be did partly from the greater Chronicle of the
same author. In fact, he gives a survey which is rather poor in
design .and performance; the time of single events is not settled
distinctly, the duration of generations and reigns is given only to
make out the length of the ages. .
, But in one respect Bede shows already in this work an inde,

pendence of mind: he differs from Isidore in calculating the "aet.a.tes",
For he does not borrow simply the numbers of the Old Testament
from his prototype and so indirectly from the Greek version of the
Scptuagint, the numbers of which Eusebius and 'his translator
Jerome in' the Chronicle had often admitted and transmitted to
Isidore. Bedepurposely preferred to substitute the numbers of the
Vulgate, Jerome's famous Latin translation of the Hebrew textl.
He thus adopts to a. certain extent a principle of modern historical
research, in preferring primary sources to derived ones: he appreciates
the 'Hebraica veritas' (as given by Jerome) more than the Greek
translation. It is unnecessary to discuss here the value of the texts
on which the Septuagint and the Vulgate are based: in any case
the critical sense of Bede is striking, as well as his readiriess to carry
through the principle in contradiction to the authority of men like
Eusebius, Jerome, and Isidore", The duration of the first and the
second ages of the world was greatly shortened by this proceeding,
.as was the length of the fourth age in a smaller degree, so that the
five ages ending with the Incarnation fell far short of the traditional
5,000 (or5,500) years. The result was a charge of heresy against
whic,h Bede defended himself in the letter to Plegwin mentioned
above by explaining his method of reasoning and by denying every
kind of chiliasm. In his theological writings also he shows apprecia-
tion of textual criticism".

The Chronicle at the end of the manual on chronology was no
work of historiography, not even l'L substantial table of human
history in the narrow limits set by Biblicism and the tradition of
Christian chronogra phy. The whole book was too short; especially
the chapters of the Paachal reckoning required a J?1ore detailed
treatment in the opinion of Bede 's brethren. So after twenty-two
years,' when already a real historian, he wrote in 725 his second
book on the same matter, De temporum ratione, as it is usually
called, a manual more than thirteen times larger than the sketch

. ,

1 In neglecting this view M om m s e n's text, ~ 87 {p, 262), 'has the impossible
r~ading XL a nnis ; it has to be changcd into XXXII annis (=MS. P) or (= Gi l c s-
p.13ft) XXXII annis, non XL (I do not know the documentation of Giles's'
text by l\ISS.). ' . '

2 See also Augustine, De civitate Dei, xviii. 43.
3 Cf. Plummer, i, pp. liv H.
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of 7031; he incorporated a letter he had' written in the meantime
on a special, pertinent. question", The order of the earlier work is
retained in general, but the subjects are expounded in detail and
new chapters are introduced by going back to the same sources
and by making use of new ones; the quotations are more numerous.
Throughout Hede seeks Biblical analogies and above all the spiritual
figures of things". He cxpou nd s copiously that Creation began on
18 March (ch. 6); the days of Creation are compared to the ages of
thc world in a most artificial way (eh. 10). But not only does he
repeat the sentences of the Fathers and condense them adequately,
retaining in this way many erroneous views of his t.ime+; he learns
also here and there from contemporaries and from observation of
nature. He notes the ebb and flow of the British sea (eh. 29)5, he
illustrates celestial phenomena by the experience of daily life, such
as burning candles in a church on a martyr's day (ch. 26). As to
Greek months, he obtains his information from other Iiterature"
and from a 'computus annalis' transmitted lately from Rome
(ch. 14), viz. the calendar of Polemius Silvius; he inserts the in-
scription of a Christmas candle seenand copied there.by his brethren
in 700 (eh. 47). Nor does he only tell of the months of the Hebrews,
Romans, and Greeks, he manifests a kind of national foeling by
treating also the English months and seasons: 'neque enim mihi
congruum videt ur aliarum gentium urinalem observantiam dicere
et meae reticere' (ch. 15); discussing the bearing of the names
upon heathenism, Bede praises Christ who had converted his
nation from the sacrifices of victims to 'sacrifioia laudis',

For those ignorant of reckoning he prefixes a table on the lunar
movement (ch. 19~ 20, 23), with the purpose of giving not mere
theory but also help for practical life. Hence his extensive ex-

·1 Giles vi. 13!!-34:!. Bede himself calls the book De temporihus librum I
maiorem (11. E. v. 2/.). The usual name is taken from the mention of the earlier
hook in the preface of the later (p. 139): Dc natura rerum et ratione temporum
S:e. influenced hy Ilufinus' lIistoria ecclcsiast icn, i.l, § 6 (ed. Mo m m s c n p. 9):
'ill chronicis , id est in eo opere quod de temporum ratione conscripsimus' .-A new
edition by a young Amr-rican scholar, Charles 'V. J ones, is expected. [Cf. above.
p. 348, n. 2]. .

2 The letter to Helmwald de bissexto (ed. Giles, Anccdota Bedae, Lanfranci
et aliorum, C~xton Society, 185~, 'pp. I-G; cf. Plummer, i, p. xxxvii, n.1) is
reproduced withuutf.he preface. m ch. 38 and 39 of De temp. rat. (pp. 222-6).
[Cf. J o n cs , p.172].

3 On Bode's allegorical method sec Plummer, i, pp.Tvi H.
t Cf., c. g., Br ow n e , The Venerable Bede, pp. 220 ff.
S He owes the idea o~ rheu~a (sce also Bede's Vita Cudbcrcti prosaica, eh. 17,

and H. E '.v. 3) to V('ge~lUs, Epi torna rei militaris, iv. li2 (cd. La ng, 1885, p. 161);
used also 1Il the preceding .chapter 28 (p. 200; cf. Vegetius, iv. 35, 36, pp. 152 f.)
and H. E. i,5 (cf. Vegetius, i. 2/., P- 26), as Ch. 'V. J ones has shown 'Bede and
Vcgetius' (Classical Review, xlvi, 1932, pp. 248 f.); cf. G. J\I a c d 0~ a Id, ibid.
xlvii, 1933, p.124.

6 Cf. J ones, 'Polemius Silvills, 13edc, and the names of the months' (Spe-
culum, ix, 1934, pp. 50-G).
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.position of the calculation of Easter-tide and ~he ~etaiIe~ ex-.
planation of the columns of the Paschal table. Dionysius EXlgUUS
had drawn up his table only for the period, of five lunar cycles or
95 years (A. D. 532-626); Bede was not sa tisfied to continue it for
a few more cycles like Felix Ghyllitanus (627 ~721)1, but put in
front of his work the complete table extended to 28 lunar cycles
or 19 X28 = 532 years, from A. D. 532 to 10632• There may be
some doubt whether, us has been supposed, he was, after Victorius,
the first to calculate the entire table+; certainly he furthered its
wide spread by bis work and thus promoted the rise of the new
Frankish annals based on Eastertables. Bede knows and mentions
a good ma ny literary products of the Paschal controversies, ge.nuine
and Iorged+, The actuality of the Paschal question made him urgue
against -oth er systems, especially that of Victorius, whom he is
addressing directly (ch. 51)5-one imagines bearing him deliver a
lecture I '

Bede's larger work on chronology also ends with a chronicle of
.the world, but this time of a copiousness which made it a favourite'
of the chroniclers of the Middle Ages. For the imitation of Isidore's
short survey a work is substituted" based on an abundance of'

, ,
1 On Felix see Poole, Studies in CHronology and History, pp. 32 f., 36 f.

[and Joncs pp. 73 f.]. To the literature on Dionysius mentioned by him add
B. Krusch, 'Ein Bericht der päpstlichen Kanzlei an Papst .Iohannes I. von 526'
(Papsttum und Kaisertum, Forschungen. ',' Paul Kehr dargebracht, Munich,
1926, pp. 48 £r.), where p.53 the missing word after 'Wentonia' is to be read
'ciuitatc' (cf. plate 11). ,

2 De ternporum r~tjone, ch. 65 (p. 270). There exists as yet no edition of the
genuine text of Bode's Paschal table. Lately 'Paul Lehthann has given the
elucidation of the continental descent of a Paschal table, written inNor thurnbr-ia
not br-Ior-e703, with curious cntries about Roman emperors and with annals of
Northumbria and Kent (till 6g0) in close relation to Bcdo ; in one of the 1\IS5.
at least, the Kassel MS. of the oldest Annals Of Fulda, the table is prefixed to
Bede's De temporum ratione. Cf. Lehmann, 'Fuldaer Studicn' (Sitzungsberichte
der Bayerisehen Akademie der Wissenschaf ten, Philos.-philol. und hist, Klasse,
1925, No.3, pp. 23 H., and 1927, No. 2, I'P. 50 fr.). .

3 Sec Ceo!frid's letter to Naitan, king of the Piets, written about 710, perhaps,
as has been suggested, by Bede himself, and inserted in H. E. ,:".21: •Quihus (the
cycles of Dionysius] .terrnino adpropinquantibus, tanta hodie calculatorum exu-
berat copia, ut etiam in nostris per Brit taniam ecclesiis plures sint, qui, mandatis
memoriae veteribus illis Aegyptiorum argument.is, Iacillirnc possint in quo tlibet
spatia temporum paschales protendere circulos, etiamsi ad quingentos usque et
xxx.duo~ voluerint ann?s ,.', I?eo autc,? eirculos cosdem,ten:porum, in~t1l:ntill~
vobis mit.tare-supersedimus, quia de ratione tantum ternporiapaschalis mstrur
quacrentes, ipsos vobis circulos paschao eatholicos abundare -probast.is;'

, I refer only to Kr u s c h , Studien zur christlich-rnittelal tcrlichen Chronologie,
cf., e. g., pp. 30', f., 315 f., 328 (p. 316 on Bede's, critism of Anatolius in the letter
to Wictheda de aequinoctio yernali, Giles, i. pp.155 £f., cf. pp. c1xxivf.l, and
1>10 mmse n, Auet. ant. xiii. 228 f. OnAnatolius see also J 0 ne s, 'Polemius Silvius',
loco eit., pp. 51 If. (and his' edition. of Bedae Opera de terriporibus). .

ti Bee Jones, 'The Victorian and Dionysiac Paschal. Tables in the West'
(Speculum, ix, 1934, pp.408-21). on Bede, pp. 409' (nn.G, 7), 417 f., 420;
[ci. now his edition].
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sources, which Mom mscn has indicated' in his edition of these
Chronica maiorul ; they seem to suggest partly that' Bede was
already collecting materials for his Ecclesiastical History finished
six years later+. The Chronicle 'of Jerome with the contin'uatiofls of
Prosper and Marcellinus Comes is one of the foundations amplified
from the greater Chronicle of Isidore, from Jerome's book De viris
inlustribus continued by Gen nnd-ius , from a Latin Josephus, and

, Rufinus' adaptation of Eusebius' History of the Church; from
'Eutro'pius and Orosius for Roman history, from Gildas for British
everit s''. 'When Isidore had ended, Bede drew amply from the Liber
Poritificalis, the official Lives of .the Popes; he had obtained a
copy of the second recension of the text, continued even in the
lifetime of the ruling Pope, Gregory II4. I shall pass over the
Paschal literature, genuine and false, also used here; the Dialogues
of Gregory the Great, one of Bede.'s favourites; some lives of saints;
and only mention the interest shown in the Persian martyr Anasta-
sius (§§ 537, 539, 540), whose 'Passio' Bede himself had adapteds.

Here also Bede shows the same care -for what he believes to be
the real dates, and applies the same method of criticism to thc
.numbers given by the Septuagint, for which he substitutes the
readings of the 'Hebraiea veritas', as found in the Vulgate", From
the third age onwards he follows mostly JerOlp.o, adding 1948 years
to the years since Abraham reckoned by his predecessor in order
to obtain the years of the' world; but here also he corrects him now
and then in conformity with the Vulgate or Josephus. The years
. of the world are annotated in the margin at the close of the reigns
and simiTar sections, not at the time of the single events. The years
of the Incarnation, the series ofwhich could be read in the prefixed ,
Paschal table and therefore had been treated by Bede in connexion
with the elements of Easter-reckoning (ch. 47), are not employed
in the Chronicle itself to mark the years, save in a few exception,al
cases (§§ 518~ 586). Notwithstanding the greater abundance of the

1 See above, p.3'.9, n.3·. Cf. also Georg We t z e l , Die Chronicen des Bacda
Venerabilis (dissertation of Halle, 1878).

2 In this respect perhaps might be mentioned the Papal letters, used by Bede,
§§ 532 and 5!.1. Cf. 'below, p. 138, n. 5.

3 I would, like others, strike the IIistoria Britonum of the so-called Ncnnius
or rather Nernnius out ofMo m ms e n's list of sources (pp. 115, 1~2, 228). See
F. Lot, BibI. de I'Ecole des Hautes Etudes, 263, 193/"p. 72.

, See Mo m ms c n , Auct .. ant. xiii. 227 f. and MGl!. Gesta pontificum Ro-
manorum, i(1898), p. cv. Bade used the Gesta pont.ificalia, as he calls them, also
in the 11. E. (cf. PI umm er, ii. 82 and below, p. 368, n. 2; p. 369, n, 2), and in his
Martyrology (sce Quentin, loco cit., pp. 102-4,117). The monk of Whitby also,
who wrote the first Life of Gregory the Great, had a .MS. of the second class or
the Libcr Pontificalis (cd .. Gasquet, A Life of Pope St. Gregory the Great,
Westminster,1904, p. 2, I. 1, and p. 46, ll. 9-12, eh. t and 32). ,

6 See below, p. 359. .
6 Cf. especially §s 17 and 19 (pp. 251 f.) on the much discussed question of

llethuselah.
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contents, profane history does not prevail here, but sacred and
ecclesiastical history": anyhow, Bede records the beginning and
end of the realms of the Assyrians and Sicyonians, the years of the
. Latin, Roman, and Persian kings, of Alexander the Great and the
Ptolernies, of the Roman erriperors-c-fhe dependence on earlier
Christian chronography is so evident that one might at times call
the book a compressed Jerome. Bedc tells us comparatively much
of literature, of the dogmatic controversies of the seventh century,
of the invention and translation of relics. But though he proves
himself in many respects a theologian here also, me predilection for
. Church and universality is tempered by a special liking for country
and nation, as has been already manifested as regards the Anglo-
Saxon calendar- ; many reports from the time of Caesar onwards
relate to Britain and so, from the fifth century, to the history of
the English peoples-the outlines of the future .historin.n of the.
Church of England begin to appear. In these sections, though not
in them alone, Bede gives more than short notes, combining brevity
with circumstantial clearness. In the fashion of his time he bor-
rows freely from his sources, where possible retaining the very
words'' without harm to the plainness of the narration, for he is
averse to any pompous style.

Special attention is necessary for the last chapters (ch. 67-71),
in which the theological element of his work chiefly manifests itself.
It has already been stated what importance Bede ascribes to the
doctrine of the ages of the world, derived from Augustine and his
predecessors, and transmitted by Isidore; how, in fact, his pro-
ceeding from the smaller units of time to the greatest and the
statement of their duration was for him the very reason for inserting
chronicles in his chronological books. Dealing with the week in the
work of 725 (eh. 10), he had compared, as mentioned above, the
week of Creation with the six ages; but going farther than Isidore's
Chronicle and following Augustine", in consideration of God's rest-
day, he added a seventh and an eighth age. The seventh age is the
sabbath of the blessed souls in the unseen world, contemporary
with the other six ages, from the death of Abel until the resu-rrec-
tion of bodies at the last Judgement; then, after the end of this
world, the eighth age· begins, everlasting with eternal happiness
and eternal damnation. To these eschatological ideas, based on
Biblical revelation and pat.ristic tradition, Bede devoted the

1 \Vhat he says about the universal synods, § 561 (p. 315), seems to depend on
Isidore, E tymol. vi. 16, §§ £-9, .and on the acts of the Council of Ha tfield (Bede,
H. E. iv. 17, p. 240), supplemented by Bede, not entirely without mistakes.

2 See above, p.353. .
3 On Bedc's borrowing from precedent writers, with quotatio~l and without,

see Plummer, i, pp. xxiii f. Cf. also Laistner, 'Source-marks m I3ede manu-
scripts' (Journal of Theological Studies, xxxiv, 1933, pp. 350 H.)..

4 Cf. Augustine, De Genesi conlra Mnnichaeos, i. 23-5 (P ..L: XXXIV ••190 ff.);
Sermo 259, cc. 1, 2 (ibid. xxxviii. 11!lGfL); the end of De civrta te Del.



~ntir:e~y of, the last five chapters; thou~h not belonging to history
III the mooern sense, they are a constituent part of his historical
concf_ption1. He, who divi?ed history aocording to the days of
Creation, who started the sixth and last age of this world with the
Incarnation, naturally had to answer the question as to the end of
the 'aetates'-so Bede's Chronicle does not finish in ehiliasm, but
in eschatolcgy. Again he denies the six thousand years' duration
of the world : no age has lasted exactly one thousand years, they
have been now longer, now shorter, so God alone knows the duration
of the sixth age (ch. (7). Following a letter of Augustins-, he goes
further in discussing when the Lord will return, whether soon or
late (eh. (8); he records the signs which will announce the approach
.of Antichrist (eh. 69)3, and then treats Doomsday itself (ch. 70)4.
So the end of the sixth age is reached, and the last chapter deals
wi th the seventh and with the eighth ages, when, after the. unsteady
and agitated flowing of this time, the eternal stability and the
stable eternity with no end will arrive'. The work thus finishes in
sublime devotion. The reader who omits these last chapters- gets
only an imperfect knowledge of Bede's mind. He stands at an im-
portant point in the line which starts from Augustine and reaches
its highest level in Bishop Otto of Freising.He )Ias been content
to substitute for Augustine's sketch of the ages 'n, chronicle of the
world consolidated more chronologically and better fitted out with
historical facts'". He has not yet tried to perceive the inner meaning
of the course of history as a whole, like Otto with his theory .of t~e
Two Cities, influenced even more by Augustine; but he leads III this
direction, connecting in one chronicle the events of the visible
world with the ideas of the last things and the T.C<POUCrLa:, a theo-
logian even when writing history.

Tl, Hagiography and Biogmphy.
Chronology was one starting-point of Bode's historiography;

hagiography, the literary expression of the cult of saints, was the
1 Cf. Grundmann, loco cit. (above, p.350, n. 5).
2Letter 199 to IIcsychius de fine saeculi (cd. Goldbacher, Corpus script..

eeel. Lat. lvii, 1911, pp. 243-(2); cf. e. 13, ~? 52-4 (pp. 289 ff.). Even the he-
ginning i. 1 (p. 243): 'ut salvatoris nostri diligatur et dcsidcretur adventus' shows
Bede's indebtedness; cf. De temp. rat., eh. G8 (Mommsen, p. 322): 'Cuius qui-
dem adventus horam merito sancti ornnes diligunt et' citius adesse desiderant '.
Cf. also Belle's Commentary on Luke, ch.17 (Giles, xi. 250).

3 At the end of the chapter he refers to Jerome's Commentary on Daniel
ch)2 (P. L. xxv. 579) ..Cf. also. ~ede's letter (xv) to Acea (Giles, i. 203 ff.). '
. He quotes Aug_ustme, De civitate Dei, xx. 25, and Gregory, Homil, in evang.
1.1, § 6 (P. Lv lxxvi. 1081). .

6 In the editionoft he Chronie_Ie b;y J. St c v ens on (l81fl), p. 2~6,·thc last.
four chapters ar? missmg. [Jones,.m view of Mommsen's edition, has omitted
the

6
whole chrolll?les ?f the world III both bo?ks of Bede on. chronology].

. So, on the 11Istor!ograp~y of the early l\hddJeAges, Moriz Ritter, Die Ent-
wlCkl~lllg der GeschIChtSWIssenschaft an den führenden Werken betrachtet
[Munich, 1(19), p. 83. .
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second. Lives of saints and, inseparable from them, ecclesiasticai
biographies were the only branch of historical writing, asbE(fore
stated, that put forth many new shoots in the western countries
about 700. The young Christian civilization of Bede's nation also
participated therein, the Northumbrians first of alP. In the front
rank stands the Life of St. Cuthbert, written about700 by a monk
of Lindisfarne. Soon after 710 Aeddi-Stephanus describes at Ripon
the varied vicissitudes of. Bishop Wi1frid's life, a work one-sided
and partial, but remarkably in shape and contents for the time. A
monk of Wearrnouth writes a biography of his abbot CeoIfrid after .

. 716. In the same decades the oldest legend of Gregory the Great
may have originated at 'Whit.by". With Felix's Life of the hermit
Guthlac of Crowland this first series of English hagiology, differentas it is in value' and form, comes to an end, shortly before the
middle of the century", The number of names shows how much this.
kind, of composition was already within the province of English
literature and within reach of Bede's mental sphere.

From Bede's Martyrology one may guess how many 'Passiones
martyrum' and 'Vitaesanctorum' he read. Its contents were pra.
viously uncertain, but have been ~etermined, together with ita
sources,' in an excellent book by the late Dom Henri Quentirrt,
Bcde's Martyrology, which belongs to his later life (probably after,
725, certainly before 731)'>, was fundamental for the development
of this literature, initiated in the West a century earlier by the
questionable corn pilation of the socalled 'Martyrologium Hierony-
mianum'6. Bede ha~ a copy of it, similar to the manuscript of the

1 See, e. g., E: Bishop, 'English Hagiology' (Dublin Review, 3rd series,
vol. xiii, 1885, I'P: 123-54). , '

2, P. E \V a Id [Historische Aufsii tze dem A ndenken an GeQrg Waitz gewidmet,
Hannover, 1886,.pp. 17 ff.), Plummer (i. pp. clxv Cf.; ii, 389 H.) and Ga s q u a e:
(see p. 355, n. 4) thought that this Iirst Vita Gregorii was a source of l3ede's H. E:
l am convinced that the Life was written before the f'l'eat work of ßede existed;
but there are momentous arguments that he never saw the little work or \Vhitby;
'and that the two authors wrote down the national tradit.ions independent of
each other. See H. 1\1ore t us,' 'Los deux anciennes vies de: 5 ..Gregoire le Grand'
[Annlecta Bollandiana, xxvi, 1907, pp. 66-72); W. 5 t u h If a t h ,''oregor 1. der
Große, sein Leben bis zu seiner Wahl zum Papste' (Heidelberger Abhandlungen
zur mittleren und neueren Geschichte, 39), 191'3, 1'1" 63 ff.; below, p. 373, n. 4. ,

3 About 748 according to F. Liebermann, 'U ..ber ostenglische Geschichts-
quellen (Neues Archiv, xviii, 1892, pp. 2',5f.). I could not obtäin Waiter de Gray
Bi rc h's Memorials of S. Guthlac of Crowland [Wishech, 1881 L nor n. P. K 1I rt z,

. From St. Antony to- St. Guthlac, Berkeley,1926 (= University of California'
, Publications in Modern Philology, xii, 1\'0.2, pp, 103-1,6).
, 'Quentin, loco cit. (see p. 3;JO, 'n, 2) pp.1.7-119. In the I\IS. to which the
existing copies' go back, the death of St. Boniface, (754) had been interpolated,
A. Ehrhard, Byzantinische Zeitschrift, xvii (1908), pp. 5Ö8f., has shown that
Bede used a Greek calendar also.

$ The borrowings from Prosper seem to have come through ,the medium of ,
Bede's Chronicle of 725; cf. Quentin, pp. 87 f. and 108.

6 See now the edition and commentary of H. Delehaye and H. Qu e n t in ,
Acta sunct.or um Novcmbris, Tomus ii, pars posterior, Brussels, 1931. Bede mo~-
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abbey of Ecbternach, ~h~ foundation of his countryman St. WiIli-
brord, the Northumbrian apostle of tbe Frisians. But he. was not
satisfied with the dry and more or less confused series of mere dates
and names; his historical sense required fuller information so he
end-eavour.ed; as he, has said himself", to set down »n marty~s that
he could find, and not only on what day, but also by what sort of
combat, or under what judge they overcame the world': on 1I4
days of the year he thus added-to the names of the martyrs shorj
histories, derived from their Acts or other sources; he combined
when necessary, the evidence of different authors into summarie~
of the saints' lives. He started thus the 'historical', as Quentin has
called them, or rather 'narrative' rnartyrologies", The traditional
dates are repeated by him exactly, nor has he supplied missing
ones arbitrarily, in contrast with Ado of Vienne, who in the next
century exercised such a disadvantageous influence upon' th~
further evolution of the martyrologies. Naturally, being a child of
his time, he does not censur~ the legends, though showing a certain
discretion in repeating miraculous particulars, a tendency strength-
ened no doubt by the desire for space and symmetry. Besides other
sources Bede used about fifty hagiographical texts",

No wonder that Bede himself, with such wide reading, tried his
hand at Lives of Saints. Here. also he does not start as an historio-
grapher, he does not at first give an original relation of a saint's
history; the elegant writer of a clear Latin style endeavours to give
a new shape to existing texts for the edification' of readers. The
Passion of the Persian mar tyrAnustasius (t 628), to whom .a church
was dedicated' outside Rorne+, had .been ill translated from the
Greek and worse amended, as Bede says, by an ignoramus; he
corrected it with regard to the sense". His adaptation of tho text
has not been as yet discovered; his interest in the subject is mo.nifest
.by the copiousness with which he relates Anastasius' martyrdom
in 'the second Chronicle and in the Martyrolugy'v.Paulinus of Nola
"tinns the 'Iibor n1artyrologii, qui beati IIieronymi nomine ac praefatiorie atritu-
latur', in hi, Hctractatio in Actus apostolorum (Gi I e s , xii. 99), [ed. M. L. Lai s t-
n e r, Bcdac Venerabilis Expositio Actuum Apostolorum, Cambridge (!\lass.)
1939, p. 96].

1 11. E. v. 24,.
2 Cf. also 11. Delehaye, Cinq leconasur la methode hagiographique (Sub-

sidia haciogra phica, 21), Brussels, 1934, pp, 59 £•
. 3 Bishop Acca of IIcxham, Bede's cont cmporm-y, also collected the relics

of apostles and martyrs as well as "his tori as passio nis corum'; cf. H. E. v. 20.
, In another part of .England Aldhelm's books De virginitate show a similar
knowledge of this lit~ratllre; see H. Eh w a l cl, !\lGH .•Auct, ant. xv, pp. xxi f.

• At present S. Vincenzo ed Anas tasio, See P. Kehr, Italia PontHicia, i
(Berlin, 1906), pp.170 f.; Chr.,Huelsen·, Le chiese di Roma nel medio evo
(Fl~rence, 1927)" p,173. I ,

& H. E. v.24. The Greek acts of the martyr were no doubt the Acta m.
Anastasii Persae published for the first time by H. Uscnel" 'in a Bonn University
Paper of 1894; cf. Bibliotheca hagiographiea Graeca (1909), no. 84. ,

6 Mommsen, pp. 310 f., §S 53,7, 539, 540; Quentin, p.106. If is not ne-
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had dedicated to the glory of Felix, the saint of his native town,
po~ms which are by no ~leans clumsy or awkward: but lengthy
owing to poetical accessones. Hede translated them Into prose for
the benefit of many plain readers".

His Lives of St. Cuthbert, too, were composed principally with
regard to the form. There already existed a Life of the unehuret
and bishop of Lindisfarne (t 687), mainly it collection of 'virtutes'
or miracles, written by it monk of his monastery' between 698 and
705 in a plain and unpretentious style". Bed e the poet hero preceded
Bede the prose-writer. He had translated the verses of Paulinus
into a prose Life of SC Felix ; on the other hand, the Vita Cudbercti
became the basis of Bede's largest poem which we possess>, of
nearly a thousand hexameters, produced between 705 and 716,
when Bede himself had experienced the saint's healing }lower on
his sore tongue; on account ofthe similar circumstances the poetical
moulding of the writings about St. Martin by Paulinus of Perigucu x
and Venantius Fortunatus has been compared with Bede". In the
prefa co he promises a secend work on the subject; his Life of St.

cessary to dwell on the rhythmic Passio I ust ini mar-tyris (G i1(' s , i. 38-{.9),
recognized as spurious (cf. Plummer, i. p. elviii) and published lately by:K.
Strecker, MGH. Poetae La t ini , iv. 2 (1923), pp. 8(.1-56.

1 Giles, -iv.173-201 (with English t.ransln tion]. The sentence p.19~, 1. 1.:
'cocperunt quaerere di vinurn, .uhi humanum eossn ha t auxiliurn", depends on
H.ufinus' Historia ecclesiastica, i. 5, § 5 (cd. l\Iommsen, p.119). Bcde's Vita
Pclir-is is not based on all the pertinent poems of Paulinus, but only on nos. 15,
16,18,28 (ed. Il arte 1, Corpus script. eccl. La t. xxx, 5;1-~1, 96-118, 291-305),
hecau.se he,l!ad a MS. similar to thc Petropolitanus (G) and Palat inus (R), which
contain besides the poems mentioned only nos.27 and, ,17 'of Paulinus (ibid.
pp. xxviii £., xxxiii). The verses of this poet quoted by Hede .in his book De
arte metrica (see H. Keil, Grammatici La tini, vii, 1878, p.610) and is his
Commentary on Luke, ch.21 (Giles, xi.12) belong to the same small col-
lection. er. also H. Da vi s , 'Bedc's Early Reading' (Speculum, viii. 1933,
1'.191). Bode used his Vita Felicis himself in the Martyrology; see Qu e n t in ,
pp. 106 f.

2 The Vita CudLercti auctore anonymo has been printed by S't e v e n so n ,
Bed ac Opera historiea minora, pp. 259-H'1, and by Gilcs, vi. 357-82; a hew
edition of it and of Bcde's Vita Cudbercti prosaica is being prepared by Bertram
Co ljr r a v e [published in 19/,0; see above, p.348, n.1]. Cf. Heinrich Hahn,
Bonif'az und Lul(Leipzig, 1883), pp.175 f., who su!!gests that Hcrcfrid is the
authoj. On the sources of the prclacc, see above, 'P. 3',8. On the Actus Silvpstri
as the model of Cuthbcrt's portrait cf. Lev i s on, 'Sigolena' (Neues Archiv, xxxv,
1910, pp. 227 f.); 'Konstantillisehe Schenkung unci Silvester-Legende', loco eit.
(see abov", p. 350, n. 2), p. 213 (here p. 436). ' •

3 Bede's Vita Cudbercti metrica, cd. Stevenson, loco eit., p'p.1-43; Gilcs,
i. 1-3". A new edition by Werncr J a a ger, a pupil of Karl S t re c kc r, has just.
appeared in the collection Palaestra (no. 198, Leipzig, 1935), the introduction
being at the same time a dissertation or Berlin University. On the date of the
poem see Manitius, loc~ eil. i. 84, who refers the cnd of ch. 24 to the reign of
King Osred of Northumbria; he has also noted some poetical reminiscenccH, 'Zu
Aldhdm und Baeda' (Sitzungsberichte der philos.-hist. Classe derWiener
Akademie, 112,1886, pp. 616 f.). [On the date (shortly after 705) cf. also Sten-
tori, English Historical Review 51, 1936, pp.Hi1 f.].

4 'Verne,r, lac. cit., p.l04.,
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(;uth~er~ in prose, which he finished before 721, was the result".
Sedulius Carmen and Opus paschale, much read and familiar to
Hede also, were the model for the twofold treatment; Bede himself
mentioned it, when speaking of Aldhelms double work on Virginity".
The epic concerns Bede the poet more than the historian. Here he
gives an even less c?mplete life of the saint than his anonymous
pre~ecessor; one miracle follows th.e other, ~esigned in vaguer
outlines. Many proper names are omitted to suit the exigencies of
the verses, so that the local colours have frequently faded. However
the poem is no mere adaptation of its model to a metrical form; t.he
proximity of time and place has given the author the opportunity
to add some particulars and several new stories mostly referring
to the later and the posthumous life of his hero.

This can, moreover, be said of the book in prose. Bede, like the
first biographer, wrote it at the request of Bishop Eadfrid of
Lindisfarne, and it was certainly his principal aim to give a more
pleasing form to that simpler biography". In fact, he showed here
also his talent for lively and vivid narration, though there are
certain lengthy passages, due to biblical quotations, devout medi-
'tations, comparisons with the Legend of St. Antony", Possidius'
Life of St. Augustine", and above all with the favourite Dialogues
of the 'English apostle' Gregory the Great,", who provides Bede, as
in his other writings, not only with facts but also with handsome
phrases". He seems, as has been said", 'to take delight in altering
. 1 Bode's Vita Cudbercti prosaica, cd. St e ve n s o n , pp.45.-1~7; Gil~~.,
iv. 202-357 (with translation). On the time of origin see Plummer,~, p. CX~VIll.

Hede has mentioned both his works on St. Cuthbcrt in the Chronica marora,
§ 570 (pp. 316 f.), and H. E. iv. 28, 30, 31; v. 24. . ."

2 H. E. v. 18. On Bede's knowledge of Scdulius, sec Plummer, I, p.Ti i;
Da vis, loc. cit., p. 191. Bode's model was afterwards imitated by his countryman
Alcuin in the double Vita Willibrordi, Alcuin again in the new adaption ~~ th;
same subject by Thiofrid of Echternach; cf., C. g., Script. rer. Merov. VII. 9;,
and 110.

3 lIe never mentions his source except in the preface of n. E., perhaps out of
delicacy. .

4 Ch. 19: cf. Vita Antonii, eh. 25 (P. L. Ixxiii, 1!.9). Cf. also Cuthhert's la;;.'
speech, eh. 39: 'Cum illis autem ... vobis sit nulla communio', ami Vita Antonii,
ch.41 (col. 157) : 'Cum Arianis vobis nulla sit conuiunctio'. On Bede's knowledge
of this legend cf. La ist n cr. 'Transactions', loe. eit., pp. 83 f.

~ At the end of eh. 38; cf. Vita AUl-!llstini, ch. 29 (P. L. xxxii. 59). Bcde used
it also in Chronica maiora, § 480 (p.302).

6 Ch.14, 19, 20; cf. Gregorii l\Iagni Dialogi, i. 6; ii.l0, 5, 8 (cd. U. l\loricca,
Fonti per la storia d'Italia, Horne, 1924, pp. 42,97,88,91 f.). Bede also frcqucntl~'
relied on the Dialogues in other' works, in the second Chronicle, §~ 510, 514, 529
(Mommsen, pp. 306 f.), the Martyrology (Qllentin, pp.l02, 104), and H. E.
Cf. Hans H cc h t, Bischof V\'aerCerths von \Vorcester Vehersetzung der Dialoge
Gregors des Grossen (G re in and W ülk er, Bibliothek der angelsächsischen
Prosa, V. 2), Hamburg, 1907, pp. 13c.._18, whose examples of borrowed phrases
ill H. E. can be augmented without difficulty. Cf. also Bude, De orthographia,
~cd. Keil, Grammatici Latini, vii .. 59'., &e., ".

7 I referollly to the pages and hnes of Stevenson's and Morieca's editions:
Stev., pp. 99/23, 106f26, 125/2, 131/2.7, 133/5; cf. Mor., pp. 292f18, 61./26, 132jI3,
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the language .foy the mere sake of alteration'; here also he drops
names of persons and places to make his tale more readable.' EU.t
there are merits 'which: indicate Bede's historical sense. He relates
the progress of Cuthbert's life more clearly than his predecessor,
noting in due order his domiciles, his preaching in' the Highlands,
(ch. 9), describing more exactly the situation of places! and. build-
ings; he not only omits names of localities but also supplies one
(ch. 28). The new narratives are for the most part the same as in
the metrical Life; here the extensive record of Cuth bert/s death
(ch. 37-40) is a masterpiece, vividly described by Bcdc according
to the report of an eyewitness, abbot Herefrid", Given, as he is, to
the belief in miracles, he nevertheless endeavours to ascertain the
truth of the related facts. He let Herefrid and other men who had
known Cuthbcrt persona lly verify his first draft ('schedulae'), ~nd
corrected it before- he sent-a fair copy ('mem branulae') to' Lindis-
farne for approval", and while he omits the names of witnesses of
bis predecessor, he mentions his own authorities all the more,
adopting a principle of Gregory the Great; which he repeats more
literalIy in the Ecclesiastical Hist ory+:
Dialogi, preface (p. 16): 'Sed ut duhitationisoccasione~ Iegentibus subtraham,
per singula quae discribo, quibus mihi haec auctoribus sint conperta, manifesto.'
Vita, Cudborcti, preface: 'Quin potius primo diligenter exordium, progressum et
terminurn gloriosissimae conversationis ao vitae illius ab his qui noverant in-
vestigans, quorum etiarn nomina in ipso libro aliquoties ob indicium eertum
eognitae veritatis apponenda iudieavi ... '.' ,
H. K, preface: .'Ut autem in his quae scripsi vel tibf veIl ceteris audftoribus'sive
leetoribu:s huius historiae occasionem dubilandi' subtroham,quibus haec maxima
auctoribus didicerim, b~eviter intimare curabo,'

. I .

Moreover" the conscientious and scrupulous narrator distinguishes,
betwe,en witnesses ~ho have seen' the details related with their

'133j1, 252/17_2°. There may be more of this kind than I have casually no ticed
[Cf, Colgrave,'loc. cit ,' p. 367]. '. 8 Plummer, i, p. xlvi;'
cf. 1" xx v iii, .n. 1 on an anecdote öf the older Life spoiled by Bede. '

1 On his intnrr-s t for the rheuma see above, p.353, n.5.
,2 In eh. 16 Bode quotes a senlenee from the famous replies of Gregory the'

Grent to Au~ustine's'questions (:'11GB, Epist. ii. 331-..:t,3) which he afterwards
inserted nearlycomplete into H. E. i. 27. Lately M.Müller, 'Zur Frage'naeh
der Echtheit und Abfassungszcit des "Responsum b. Grpg'or}i ad Augustinum
episeopum'" (Theologische .Quartalsehri ft, 113, 1932, pp. 94-118) has given
important l)rguments ag-ainst the genuineness of the letter, trying to show that
it was (orged probably in the last decade before 731; but being cited in the Life
of St. Cuthhert (as Plummer 11'. f.6 has noted), it must be .at least older than
721. [Cf. now Levison, England and the Cont.inent in the Eighth Century,
Oxford 1946, 1',17, n. 1]. - In ch, 42 Bede repeats nine distichs of a lost poem
on EadLert, to which he alludes also in the metrical LiCe, ch. 39; it may be a
Cra!!ment oC his Liber epigrammatum hPToico metro sive elegiaco (H. E. v.24)
as Plummer', i. p. diy, has sngg{,sted. See also "Jaager. loco eit.,.p. 50.

3 Ill' relates this in tohe prpratory letter of dedication. cr. the preface to H. E.,
which. hI) sent' to King Ceolwulf at first 'ad legendum ac probandum'_'

4 er. Hecht, loco cit., p. 1!..
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own eyes and those who have heard it only from others. I may
quote a few instances from many: . .
Ch. 5: 'Haec mihi rcligiosus nostri monastcril, quod est ad ostium. Wjri fluminis
presbyter nomine Ingvald ... ab ipso Cudbereto iam tunc episcopo se audisse
perhibuit.' .
Ch.6: 'Sicut religiosus ac vetera nus Dei fumulus et presbyter Sigfridus soleb'
attestari, qui eidern Boisilo haec dicenti inter a liosadstabat .... '
Ch.23: 'sicut ipsa [Aelfled] postea: revcrentissimo Lindisfarnenaia. eeclesiae
presbytero Herefrido et ilie mihi referebat.'

THus, in repeating even an 'aretalogy', as the Life of St. Cuthbert
may be characterized, Bede manifests an endeavour at clearness
of' arrangement, continuity, and lucidity as well as care for the
reliability and trustworthiness of an historian.

The transition from hagiography to history is completed by the
work which Bede devoted to the lives of the first abbots of his own
double monastery of Wearmouth and Jarrow-during those periods

. when official canonization did not exist, it is especially difficult
to distinguish between Lives of saints and ecolesiastical biographies.
Here also Bede had a precursor, probably a monk of Wearmouth,
who seems to have .been present when abbot Ceolfrid resigned his
office there in 716 and started on his pilgrim's journey to Rome,
whence he did not want to return: nor did he do so. The author,
who was also there at the election of Huretberc~, Ceolfrid's sue-
cessor, in the same year, wrote soon after, before 725, the anonymous
Vita Ceolfridi, the Life of the venerated abbot". It is usually called
Historia abbaturn auctore anonymo in contradiction to thetradi-

. tion of manuscripts;· but it is throughout a Life of peolfrid: the
,doings of Benedict Biscop and of others are only considered so
far as they are connected with Ceolfrid's activities. In fact, the
Vita sanctissimi Ceolfridi abbat.is contains the history of his life
but no collected miracles; only in the last 'cha pter are miraculous.
apparitions at his tomb shortly mentioned". The tale is brief, but
of rich content and important for the monastic history of Nort-
humbriaand the cultural intercourse with Gaul and Rome. The aim
of the neW learAing in the world of Rede is manifested by the

1 Edited by Plummer, i. 388-',04: The Life was 'not written before 717
(d. eh. 38, I. 3 postea) and exis t ed in 72!'i; for, as a few words show, Bede in his
Chronica maiora, § 590 (p.320) then used th{s Vita, eh.32, 36, aud especinlly 37,
not his' own Historia.nbbutum. \Vith regard to Gangvull, in whose manor the
dying abbot found hospitality and his last restj ng-place (ch. 35,36, 38), see
·.Script. rer.'lIlerov. vii. 1It2 fr. (in supplement to Plummer, ii. 376); on the
author's (ch. 36)-and Bede's [Hist. abbat., eh. 23; 'Quentin, pp. 62 f.)-know-
ledge of \Varnaeharius' Passie sanetorum Ter Gcminorllm, sec ibid., p. 11,4, n. 5
(on the cult of them cf. l\IGH. Seriptores, xxx. 2, 1931., pp. 13/,7 f.) ..

2. The- author here employs a Iew plhascs of. Gregory's Dialogues ; cf. PI u m-
:neT'., i. 40~, 1l.3ff.an~8 withI?i~1. iv. 16,.17 (ed. l\~oriceat>, pp. 253, 255):
sublto caf!htus tux cmlssa:.,' .mlr~ est odorls .nflg~a!ltlU 'suhsecllta ... is qui
subsecutus est odeI' reman';l!, sublto f1a'grantJa mlrl odoris aspersa est' 'and
Hi.11(p. 157): 'ut, patenter omnibus daretur intellegi'. '
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mention of books, brought from Rome by Benedict (eh. 9) and
written at home in his monasteries (ch.20); the very verses are
reproduced with which Ceolfrid accompanied the famous Codex
Amiatinus, his pilgrim's gift for the Church of Rome (ch. 37). The
impression of the latest events caused disproportion: the whole
earlier life of Ceo1frid occupies less space (eh ..2-20) than the vivid
tale of his last journey with its preparations and .af terma.th (ch. 21
to 40). A concentrated direct description of his character (eh, 19)
has the usual form of 'eikonismos', the. asyndet ie and rather mono-
tonous enumeration of at t ribu t es", though the indirect description
through the deeds of the hero prevails. One sees the author's liking
for documentation; not. only privileges of the popes Agatho and
Sergius for the monasteries (ch .16, 20) and lettersof recommendation
by the Frankish King Chilperieh II (ch. 32) arc mentioned, but the
whole wording of Abbot Hurctberct's letter of introduction for
Ceolfrid to Gregory II (ch. 30) and of the Pope's reply (eh, 39) are
alsoInserted-. The author is fond of exactitude in fixing times, he
mentions even days and hours; he computes dates by the regnal
years of the Northumbrian kings (eh.7, 17) and by indictions
(ibid. and ch. 35), but he distinguishes the time of the foundation
of Wearm outh (674), in addition, by means of the year of the
Incarnation (eh, 7), the em created by Dionysius Exiguus. Bede
had already touched on it in his chronological manual of 703
(ch. 13, 14); he went back to it, as stated before, in his larger book
on time-reckoning in 725, where the prefixed Paschal table gave
practical value to this kind of dating. We shall see that Bede
introduced this into historiography in his Ecclesiastical History-
the biographer of his abbot Ceolfrid is thus his precursor in this
regard. .

'Ve have here reached the province of real history and, at the
same time, Bede's own circle. But the Life of Ceolfrid was for him
also the foundation of a new biographical work: he wrote the
history of the abbots of his double monustery". Though ending like
his predecessor in 716, he seems to have completed it not very long
before his famous book of 731, enumerating there together with
his other writings! 'Historiam abbaturn monasterii huius, in quo
supernae pietati deservire gaudeo, Benedicti, Ceolfridi et Huaet;
bercti in libellis duobus.' In fact, he wrote a history of the abbots,
using Ceolfrid's Life freely, but supplementing it from traditdon '

1 Cf. -S, Hellmann, 'Einhards literarische Stellung' (Historische Viertel-
jahrschrift, xxvii , 1932, pp. 86 f.) ; IIildc V ()g t, Die literarische Pcrso nouschildn-
rung des frühen Mittelalters (Beiträge zur Kulturgeschichte, cd, \V. Goet7., 53),
Leipzig, 193~, pp.8, 25, 37, &c.; S. Cavallin, Literarhistorische und text-
kritische Studien zur Vita S. Caesnr iiArclatensis (= Lunds Univcrsitcts Arsskrift
N. F. Avd. 1, vol. xxx, 1\'0.7), Lurid, 193ft, pp.27L

2 H. Hahn, loco cit., pp. 216 I., conjectured that Abbot Humtberct himself
. wrote the Vita Ceolfrirli.

3 Edited by Plurnmer, i. 364-87. 4 H. E. v.21o.
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and ~ersollFll experience: He go~s back hey?nd the abbacy of
Ceolfnd and relates at first the life of Beuedict Biscop, the real
founder of the monasteries (eh. 1-14), whose merits he also praised
in a homily for his nn niversary". Bede therein celebrated Benedict's
journeys to Rome, the books and other goods of civilization he
brought with him from beyond the, sea; in the History of the
abbots .hc deals more in detail with the six journeys, he menti~ns
the books again and again (ch. 4, 6,9, 11), he dwells more fully on
the end of Bcnediet (eh. 11-14). The lives of his fellow abbots
Ceolfrid, Eosterwini, and Sicgfrid are treated only so far as they
ate connected wit h the history of Benedict, but a warm-hearted
picture of the second's character is included (ch. 8). As llenedict
dominates the first part, so does Ceolfrid the second. But there is
again a kind of disproportion, perhaps on purpose owing to the
existing Life: Bede glides in one chapter over the quarter of .11

century (6flO-716) during which Ceolfrid ruled both monasteries
alone (eh. 15); all the rest (eh. 16-23) is devoted to his last pil-
grimage and death and to Huretbercts beginnings2• He there omits
some traits given by the anonymous biographer, not all unimportant,
possibly for symmetry's sake; he repeats Hurctbercb's letter, but
drops the answer of Pope Gregory, perhaps because its text, at
least as given in the Vitu Ceolfridi, is partly corrupt. Nor does he
record the miraculous apparitions related there in the Iast chapter;
he concludes impressively by praising the Holy Triplets, in whose
monastery near Langres Ceolfrid was buried". On account of the
posifiori of his community Bede lays even morestress on the papal
.privileges, mentioning their confirmation by kings and bishops .
. (eh, 6, 11, 13). He not only repeats the year of the Incarnation for
the origins of Wearmouth (ch. 4), but gives it also for the time of
'Ceolfrid's death (eh. 23).

The Historia abbatum is a work of real historiography ; it repre-
sents a part of the history of the English Church within the frame
of monastic life, a further step towards Bede's masterpiece, to
which he owes his glorious name of historian, the Historia eo-
clesiastica gentis Anglorum.

Ill. The ecclesiastical History.
Bede, no doubt, himself thought much of his Ecclesiastical

History, seeing in it a kind of culmination of his work; for it was
to this very work that he appended his autobiography with a list
of his writings (v. 24). There were several models for the idea of

1 Giles, v. 179-85; (shorteneu) St c ve n so n , loc. eit., pp. 335-8. Plum-
mer, ii. 356-9 and 363, gives extracts.

2 Bcde mentions Ceolfrirl's departure and the election of Huretberc t also in
the preface to the fourth book of his AlIcgorica expositio in Samuclem, written
no doubt in the very year 716 (Giles, viii. 162; Plummer, ii. 3GG f.).

a Cf. above, p. 3G3, n. 1.
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an autobiographyl in the literature known to him. Jerome and,
Gennadius had concluded their books on ecclesiastical authors, De
viris inlustribus, with a chapter on themselves, and Gregory of
To'urs closed the continuous catalogue of the bishops Of his see,
added to the last book of his Histories, with a summary of his
personal activities, episcopal and literary>, Bede seems to have
made thc acquaintance of this work only in later life; he quotes
it solely in the Liber retractationis in Actus apostolorum (ch. 28),
probably written after 7313; Gregory thus may have influenced
the design of his not unworthy Anglo-Saxon successor in historic;
graphy. .

Bede was impelled by Abbot Albinusof Canterbury+ to write the
Historia ccclesiastica Brittaniarum et maxime gentis Anglorum, as
.Jie calls it at the beginning of his autobiography. His chief model
was, no doubt, the work which was to him the Church History
>tel."" E~OX:ljv, 'the Ecclesiastical History of Eusebius as translated,
adapted, and continued by Rufinus. He mentions this first history
of the Christian Church very often, sometimes giving the name of
the author, otherwise calling it simply Historia ecclesiasticas ; the
second work on ecclesiastical history much read in the West during
the Middle Ages, Cassiodorus" Historia tripartite, seems to have
been unknown to Bede. Eusebius and Rufmus comprehend, Q,t
least in idea, the whole Christian' world, the scene changing from
one leading Church to another; Rufinus reports also" for instance.,
the beginnings of Christianity among Indians and Iberians, bus
they do not speak of Britain in this respect. It was Bede's intention
to add ,a British and Anglo-Saxon supplement to the older work
and he thus produced' the first special ecclesiastical history of an
occidental people. He did not know of tribal histories like Jordanis'

1 Bede's autobiography is shortly mentioned by Friedrich von Bc.zold
'Veber die Anpnge der Selbstbiographie und ihre Entwicklung im Mittelalter:
[Zeitschrijt für Kulturgeschichte, i, 1894, p.158, n.18; also in v. Bezold's
'collected, papers: Aus Mittelalter und Renaissance, Munich, 1918, p. 414, n.422
.to p.208). '

~ Ed. Ar n d t , Script. rer. Merov. i. 4"8 f.
8 Giles, xii. 156 red. La is t n e r , loc. cit, pp. 145f.], referring to Greo~ry.

Hist. v.3!i (p.226); cf. Ln is t n e r , 'Transactions', loco cit., p, 78f. Bede, ~hen
writing the Liber retractationis, no doubt had Augustine's Hetractationum libri
irrrni nd , where the latter's earlier bouks are enumerated and criticized. Delle's
list less closely compares with the Indiculus of Augustine's writings appended to
his Life by Possidius (P. L. xlvi , 5 ff.). [On the date of the Itetracta tio, rathez
before 731, now see La i s tne r's edition pp. xiii ff. On Bede and Grcgory cf. also
A. St. Cook, Philological Quarterly vi (1927),315 f.].

'Letters to Albinus and Ceolfrid (Plummer, i. 3, 6.). .
6 PlummeT, i. p.li (under Eusebius and Historiaecclesiastica}: cf.l\lomm-

sen, p.228; Qu en t in , pp. 98 f., 108: Seenlso Laistner, 'Transactions', loco
ci t , , pp.77, 83, 91. [Rufinus was employed in Bede's monastery for the very
wording of the inscription on a stone-slab representing a cross; c~.Le vison, 'Th.
inscription on the .Iarrow cross' (Archaeologia Aeliana, 4th series, vol. 21, 19t.3,
pp. 121-1t6)]. ,.'
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and.Jsidore's Histories .of th~ Goths1;. only th~ work of Gregory of
Tours can have been, III t his conriexron , alund of model to him
which, in spite of its wider frame.' bec?mes more and more a history
of the Franks and, at the same time, Includes so much ecclesiastical
matter that some manuscripts call it Historia ecclesiastica2• But
'there may have been no need for a model at all. Notwithstanding
Roman example>, the Anglo-Sa xons were the first Germanic people
to write down 11;1WS and annals in their mother tongue. So Bede, in

. spite of his consciousness of the universality of the Church and his
desire for unity with Rome, manifests a kind of national feeling
(though certainly pot in a too narrow modern sense). As -stated
above(p. 353), he does not omit the English months and seasons
in his book De temporum ratione; in the Chronicle belonging to it
many British and English events are recorded. For the instruction
of the people he made an English version of the Creed and Lord's
Prayer'. He not only knew the native songs, but also, even on his
death-bed, he composed English spiritual verses and 'began to
translate St. John's Gospel and some extracts from Isidore's book
on the Nature of Things>, So the idea of writing an English Church
History cannot have been far from the thoughts of Bede, who had
already treated parts of the subject in' the Lives of 'St. Cuthbert
and the History of his .abbots. .

At first he laid the foundation for-it by a conscious collecting of
material and a real work of research. At the end of his book he
briefly mentions his sources (v. 24): . 'pront vel ex litteris anti-
quorum vel e,x traditione maiorum vel ex mea ipse cognitio~e s~ire
potui', and he gives them more explicitly in his letter of dedication
to King Ceolwulf of .Northumbria", His written sources, as far as
, 1 According to E. F. Ja cob, 'Some Aspects of Classical Influence in Mediaeval
Eneland' (Vorträge der Bibliothek Warburg, 1930-1, Leipzig, 1932, p. 6), who'
may have adopted a conjecture of L.'Traube, Vorlesungen und Abhandlungen,
ii (Munich, 1911), p. 176, Bede was familiar with Isidore's History ofthe Goths.
But I have found no proof in support of this opiuionvCfv Mo m m se n , Auct. ant.
xi. 265. .

2 See the various readings Script. rer. Merov. i. 31 and .33. Bede (Ioc. cit.)
calls Gregory's work by the right name: Georgius in libro Historiarum suarum
quinto. With reference to <;;regory's inset of ecclesiastical history, see S. H elI-
mann, 'Gregor von Tours' (Historische Zeitschrift, 107, 1911, pp. 8 f.).

3 Ethelbert's laws are written down iuxta excmpla Romanerum (Bede,
H. E.ii. 5).

" Bede's letter to Archbishop Ecgberct of York, ch. 5 (Plummer, i, 409;
cf. ii. 381). ..

6 Cuth?ert's letter de obitu Baedae (Plummer, i, pp. clxi f.; d. pp.Txxiv f.).
On the verses cf. R. Br o t a n e k , Texte und Untersuch\InO'en zur altenclischen
Literatur un~ .KirchenFescruchte (l!alle, 1913), pp. 1~0~94,' 201 f. (I have
collated the VIenna MS. 33~, not mentioned there; cf. Script, rer. Merov. vii. 696).
As to the extracts from Is~do:e the reading of some MSS. (PI,u mmer, p. clxii,
n, 8; cf. p. lxxv, n. 6) ~e h~rJs.rotaru~ (Plummer corrected notarum) is true
cf. Gustav Becker, Isidori Ihspalensls de natura r->rum liber (Berlin 1857)
p. v; Manitius, loco eit. i. 54 f. ' ,

6Plummer, i. 6 r.
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we can recognize them, are indicated by different types in Plulll-
mer's admirable edition. For the first chapters, from Caesar until
before Gregory the Great, Bede had to dra w for the mostpart upon
older narrative works, from which he borrowed whole pages, more
or less word for word. His knowledge of these t irn es is derived
principally from three sources: he picked out mn tter relating to
Britain from Orosius' Histories against the Puga ns (i.2-6 and
8-11); the querulous book of Gildas (eh. 7, '12-16, 22) and
Constantius' Life of Bishop Germanus of Auxerre! (eh. 17-21) were'
the links with Anglo-Saxon times. He supplemented his large
excerpts with additional matter scattered here and there. To the
narrations of Orosius he added details taken from the Breviary
of Eutropius (ch. 3, 8)2; from the Liber Pontifiealis he took over the
misunderstood history of the correspondence of Pope Eleutherius
with the 'British' King Lucius (eh. 4), who, in fact, had been a lüng
of Edessa". The existence of H Pussio Albuni as the source of Bede's
narration of St. Alban's martyrdom (ch. 7) had long been assumed+,
bef?re the late Wilhelm Meyer discovered and published it, together
with 'even older forms of the legend5•

1 Plummcr used the second much intr-rpnlu t.ed Life of St , German. I have
myself published Bcde's source, the orig-inal Life, Script. rer.l\!erov. vi i.225-83;
cf. my art icle: 'Bischof Germanus von Auxerre und die Quellen zu seiner Ge-
schichte' (Neues Archiv, xxix; 190'.., pp. 95-175). In Plummer's edit.io n the
end of ch. 18 (from p. 36, 1. 25, ubi Gr-rmanus onwards) dues no t depend on the
Life of St. German (cf. loc. cit., 1'.262), but on the third Passio Alhani , eh. 21'
and 22 (sce below, p.135, 11. I,). 'In ch. 21 the words, 1'.1,0,11. 5-7, qui erat to
verbum praedieabat have been inserted from the Life of Bishop Lupus uf Troyes,
ch.11 (cd. Kr u s ch , Script. rer. Merov, vii. 302), which Bede also used in his
Martyrology( Qucntin, pp. 81 f.).

2 On an addition from Vcgctius in eh. 5, see above, p. 353, n. r..
3 The story of Lucio Brit.tauio rege in the Life of Eleuthcrius (Liber Po nti-

ficalis, ed , Mommsen, i. 17) has been admitted by Rede also into his second
Chronicle, §'331 (1'.288). A. lIarnack, 'Der Brief des britischen Königs Lucius
an den Papst E1eutherns' (Sitzungsberichle der Berliner Akademie der \Yissen-
schaften, 1901" pp. 909----"16),has given the ingenious and convincing explana lion
that Brittanio owes its origin to a misinterpretation of Britium (= Birtha, castle)
of Edessa, and that the notice is to be referred to King Lucius (ALgar IX) of
this kingdom. Bede used the Libel' Pontificalis also in i. 23 a nrl ii. 1, I,; c1. PI urn-
mer's Addenda, i. p. clxv, and above p. 355, n.4.

• I mention only Plummer, ii.17, and what I have written myse1d, Neucs
Archiv, xxix, pp. '!li8 H. My suggestion that the end of ch. 18 depends on tlll'
same Passio Albani as eh.7 has been confirmed by \V. !\Ieyer's discovery of
the source.

6 'Die Legende des h. Albanus des Protomartyr Angliae in Texten vor Bed,t'
(Abhandlungen ,leI' Göttinger Gesellschaft der \Vissensehaften, J'hilol.-hist.
Klasse, N. F. viii, No.1), 190/1. Bede used the third Pas"ion (ibid., 1'1'.37-47
and 1.8-62), transmitte'! in a Paris MS. Neither this text nor its source, the
s('cond text, an extract from the first, gives the date of St. Alhan's martyrdom,
which is ascribed to the time of the Emperor SevC'rus (193-211) in the first
Passion. Gildas, who read the same text as Bede, conjectured that St. Alhan
suffered in the time of Diocletian (ch. 10, cd, 1\1 0m rus c n, Auet. ant. xiii. 31 :
'supradicto ut conicimus persecutionis tempo_re'); Bede took this supposition
for certain in hi~ second Chronicle, § !,.OG (p. 295), and in the Martyrology {Q \1 E' n-
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Bede borrowed a few items also from Prosper's and Marcelllnus
Comes' continuations of Jerome, which he had already employed
in. his larger Chronicle", But he had, too, at least one other an-
nalistic s~urce, nowJost but recognizable with certainty. At the
close of ?lS work he. added (v. 24) a ta?le of annals! surnma.rizing
shortly ob memonam conservandam of the principal events
narrated at full length in the preceding books, a 'recapitulatio
chronica totius operis', as it is called in the heading of the chapter.
In fact, he cannot have taken a part at least of these annals from
his finished work; he must have collected the notes, either wholly
or in part, beforehand" as a kind of skeleton and guide for his
narration, because there are some records of events not even
mentioned in his History, which therefore, I think, might be ex-
plained only as remnants of preparatory work-, A few of these
ha ppenings belong to recent decades in the history of Mercia (675,
697) and Northumbria (698, 711). Only three refer to an earlier
time: one concerns the reign of Ida, .the ancestor of the North-
umbrian kings (547); the other two are eclipses of the sixth century,
whose mention appears rather strange in this, place:
'Anno nxxxvnr. eclypsis solis facta. est XlIII. Kalendas Martias ab hora
prima usque ad tertiam.
Anno DXL. eclypsis. solis facta XII. Kalendas Iulias, et apparuerunt stellae
pene hora dirnidia ab hora diei tertia.'

The notes, as has been long observed, are nearly correct, the only
inexactitude being that the eclipse of 538 occurred on the 15th, not
on the 16th February. But both eclipses were invisible in England
and could only be observed in the Mediterranean countries'l. Bede
apparently here copied annals, brought over from Italy and con-
nected in some wa.y with the Consula.riu Italica, as Mommsen has
called them, or Annals of Ravenna, 'according to the older designa-
tion. For the second note corresponds not alone in substance but

tin, p. 105) as well as in the Ecclesiastical History. On his authority the Middle
Ages accepted this more than questionable date. [Cf. also Le vis o n, St. Alhan
and St. Alban's (Antiquity IS, 191tl, pp. 337 fr.i]·

1 Be,de used Prusp~r in chsv l O, 13, an? 17 (h1'!ginning; see Plummer, ii. 32).
Marcellmus was Bed e s source not only in ch.t3, as Plummcr has noted, hut
also at the end of eh, 21 (p. 41) on the fall of the \Vestern Empire; he has there
partly adapted passages of Marcellinus, A. D. 45!t-5 {Auct, ant. xi. 86), as in
his Chronica maiora, § 493 (p. 30't f.). On Bede's employment of Marccllinus'
Chronicle in his Commentaries, see Laistner, 'Transactions', loco cit., pp. 77 f.

, 2 [So also H. Thurneys,en, .Zeitschrift für Celtische Philologie i, 1897,
pp. 166 f.}. One ma:f adduce III this resp.ect also t~~ words referring to the year
167, XV annos, WhICh depend on the Liber Pontilicalis, but are missins in the
narration, i, 4, aI_ldthe, title ~~ the Pope in 430, P?pa, corresponding to th~ source
(Prosper; H. E. I..13, pont ifice ~loman.ae ecclesiae', differs].

a cr. 0 ppolzer, Canon der Einstcr-nisse (Denkschriften der Wiener Akademie
der \Ni3senschaften, Mathematisch-naturwissenschaftliche Classe lii) 1881
pp. 166, 168 and plates 83. 84; F. K. Ginzel, Spezieller Kanon der Sonn~n- und
Mondfinsternisse ... bis 600 n. Chr, (Berlin, 1899), p.96 and map xv.
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partly in the very words to a similar passage in the St. ?all.excerpts
from the said Annals-, The passage, on account of Its mcorroej
date, has been hitherto referred, now to 539, now to 540\ but no
doubt belongs to the latter year, as the comparison with Bede shows:
'tenebrae factae sunt ab hora diei /I I. usque in' horarn lIII. die Saturniss.'

Probably Bededid not see a copy of the Italian Annals thern ,
selves; he may have had a Paschal table, of Victorius or Dionysius,
in whose margin some notes extracted from the Annals were
writ.ten". Other events may have been added in England; one feels
inclined to include among such entries Bede's record of the eclipse
of the first (he gives erroneously the third day) of May in 6645, an
eclipse which indeed could be especially well seen in Northumbriae,
The conclusion is that annals, now lost, were among his sources, and
may have provided him with several of his dates".

But with regard to the later books of Bede, works of real hist.ornj ,
graphy, like those used in the introductory part, did not exist. He
could draw a few words from the Liber Pontificalis ; he collected
historical matter from the writings of Gregory the Great for the
short biography of this apostle of England, which he inserted into
his second book (ii. 1)8. There were some pertinent Lives of saints,
the Vita of the Irish visionary St. Fursa" (iii. 19) and the Life of

1 Ed.l\Iommsen, Auct. ant. ix. 33'1 (with n.l); C. Frick, Chronica minora
(Lcipaig, 1892), p. 422. '
,2 Sec also O. Holder-Egger, Neues Archiv, i (1876), pp. 236, 366.
a .Iune 20th in 5'10 was a Wednesday, not a Saturday.
4 Two entries in the Chronica maiora, §~ 512 and 527 (pp. 307 r.), referring

to the years 525-26 and 569 and corresponding a little with the Chronicle of
Marius of Avenches (Auct. ant. xi. 235, 238), may be of the same oriain, as also
Mommsen (ibid. ix. 752) thought before; but he recognized Bede's source after-
wards in Mar-ius himself (ibid. xiii, 227), reserving to Paschal tables a part of
§ 469 (p.,300; cf. p. 227). L. Sc h m id t , Ncues Archiv, ix (188!,), pp. 197-200
referred the two entries mentioned first to the Annals of Ravenna themselves'
which Mommsen, loco eit. ix. 253, rejected. , . •

6 Chronica minora, § 284, maiora, § 553 (p. 313); H. E. iii. 27. cr. Plummer
ii. 194. '

. 6 See Oppolzer, loco eit., p.180 and plate 90; J. Fr. Schrocter, Spczieller
Kanon der zentralen Sonnen- und Mondfinsternisse, welche innerhalb des Zeit-
raums von 600 bis 1800 n. ehr. in Europa sichtbar waren (Kristiania, 1923)
pp.2, 79, and ix (map 9b). '

7 I abstain purposely from asking which earlier English annals might be
recognized in Irish and Welsh compilations and in the Saxon Chronicle, and refer
only to A. G. van Hamel, De oudste Keltische en Angelsaksische geschicd-
bronnen, dissertation of Amsterdam University, 1911.

8 I add only borrowings which Plummer has not indicated: p. 7!., ll. 7-12
from the Dialogues, preface [ed. Moricca, p.14, 11. 6-13); p. 74, I. 3f• (mona-
sterio) to p. 75, I. 17 (not only from I. 8) mostly from the lettcr to Leander pre-
fixed to the Moralia (MGH. Epist. i. 353 H.); p. 75, ll. 26 and 29 to p. 76, l. 11
from Moralin, xiv. 56, ~~72--', [P, L. lxxv. 1077 ff.); p. 77, lI. 6-13, from the
letter to Leander, chv S (loc. cit., p.357).

9 Krusch, Script. rer. Merov. iv, !123fr. (cf. vii. 837 ff.) has given a new
cdition of the Vita Furse i,but omitted the visions of the saint. Dede refers to the
libellus de vita eius conscriptus.
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St. Cuthbe.rt written i~ prose.by Bede himself! (iv. 27-31). He read
the voluminous, on.e-slded .blOgraphy which Aeddi-Stepha.nus had
devoted to the agitated life of Bishop Wilfrid of York several
years before, and knowing also the standpoint of Wilfrid's ad-
versaries, he used it here and there with discretion (iii. 25, 28' iv. 2
3,12, 13), giv~ng, moreover, a contin~ous.' cautiously written ~urve;
of the bishop s stormy career (v. 19)-. MIracles of the monastery of
Barking, known to us on~y through Bede's extracts (iv.7-Il),
likewise belonged to the hterature recently born in England and
accessible to him". But this completes the list of narrative sources
available to Bede; he had to look round for other material.

At first he endeavoured to obtain documentary evidence, that is,
letters and synodal proceedings. It may have been the example of
Eusebius and, in a smaller degree, of Gregory of Tours, if indeed
he needed a model at all, that induced him to include the whole
wording of such documents in his work, of which they constitute
nearly a seventh part. It was 11 practice widespread in the Middle
Ages to give 11 mixture of chronicle and chartulary, when authors
often lacked the ability to condense their proofs into a continuous
narrative". Bede had this ability, he knows how to give a summary
of a documcnt5; but we must be grateful to him that, nevertheless,
he has thus preserved important texts which would otherwise be
lost without his documentation. Bede himself tells how the pres-
byter Nothelm of London searched the archives of the Roman
Church for relevant letters of the Popes and brought copies of them
to him", transcribed from the registers of the Papal chancery: the
copies thus transmitted by Bede have been an important factor in
elucidating the form and arrangement of these registers". Some of

1 Cf. above, pp. 361 f.Where chapters of Bode's fourth book have a double
numbering in PI ummer's edition, I use, like others, the higher number for
quotations.
. 2 On the differences between Sto phanus' and Bode's accounts of Wilfrid ,
I refer only to one of the latest essays, that of H.eginahl L. Poole, 'St. Wilfcid
and the see 01 Ripon' (Eng. Hist. He v. xxxiv. 1919,1-24; reprinted in Poole's
Studies, pp. 56-81).

3 Bede mentions this source in chs. 7, 10, and 11. It may be doubted that he
knew a written source on Ninian (iii. 4, p.133). Cf. now K. Strecker's edition
of the Mirocula Nynie episcopi (MG. Poetae Latini, iv. 2, pp. 9'.3 rr.) and his
article, Neues Archiv, xliii (1922), pp.l H. [and Levison 'An Eighth-century
Poem on St. Ninian' (Antiquity 14, 1%0, pp. 280-291)].'

4 Cf. M. Ritter, loco eit., p.tt7.
5 Cf. H. E. ii. 18, where Bcdc gives a good summary of a letter as well as the

letter itself.
6 H. E., preface (p. 6). Nothelm seems to have copied the letters before 715.

See'Mom~sen, 'Die Papstbri<;fe bei ~eda' (Neues Archiv, xvii, 1892, pp. 387 r.,
Mommsen s Gesammelte Schriften, VI, Berlin, 1910, p.620).

7 I refer only to H. Bresslau, Handbuch del' Urkundenlehre i 2nd cd
(Leipzig, 1912), ~p. 116, n: 4 (where the literature on the subject i~ i~dicated):
and E. Posner, Das Register Gregors I.' [Neues Archiv xliii 1922 pp 274£
283 ff.). ' ' , ,. .,
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his texts may have come from another source, such as the originals
of letters sent to England and preserved there". Letters of the popes
prevail among the documents inserted by him (i. 23, 24, 27-32;
ii.8, 10, 11, 17-19; iii.29), mostly belonging to tbe first period
of the mission in England, but extending from Gregory I to Vitalian
(about 666). Bede gives only two letters of other origin. About 605
Archbishop Laurentius and his eo-bishops bad written in vain to
the Irish clergy to win them over to the Roman rite'; a part of this
letter is inserted (ii. 4). fl\ century later Abbot Ceolfrid wrote, with
more success, to the Pictish King Naitan ; Bede produces this letter.
possibly written by himself", at full length (v. 21)-tbe topical
interest of the selection is evident. .

Apart from the letters included in his work, he knew others
which he worked up shortly in his narrative"; coming nearer to his
own times, tradition and personal experience provided him with
richer material, so that he was able to do without the incorporation
.of entire documents. After the letter of Pope Vitalian (iii, 29) al-
luded to above-and besides that of Ceolfrid on the Paschal question
just mentioned, Bede inserted only proceedings of the first two
synods of the English Church: the synodalletter of Archbishop
Tbeodore containing the decrees of Hertford in 672 (iv. 5)4, and
parts of the official record of the council of Hatfield in 679 (iv. 17)1>.

1 Gregory's reply to thc questions of Augustine (Bcde, t. 27; cf. ii, 1), which
seems not to be derived from the Papal registers (cf. Pos n er, loco cit., pp. 285 H.)
and the ~enuineness o.f which has been q~lCstioned..!see above, p.362, n.2).
and the libellus synodicus of 595, quoted III H. E. 11. 1 and used also in the
Chronica maiora, ~ 530 (p. 309), arc transmitted only in collections of canon law.
Cf. !\IGH. Epist. i. 362; ii. 331 r. (cf. ibid., pp. xxvi f.). - The detailed rubrics
of the letters of Pope Boniface V to King Edwin and his wife (ii. 10, 11), con.
taining official titles used at Rome, seem to suggest that copies made in the
Papal chancery were at Bcde's disposal. ,', .

2 See Plummer, ii. 332. [The famous sentence of Plato on kings and philo-
sophers at the beginning of the letter depends upon Lactantius: Divin. lngt.
iii. 21, 6 (ed. Bra n d t, Co~~us 'script. ecclcs, Lat. xix. 249); .on other renrlerin~
of the sentence see P. Ilutilius Lupus, cri. D. Rtihnken (Leiden 1768), pp. 21 E.]

a _Bede mentions l~tters of ~r~hhishop.Lallrent.i.us to the Britons .(ii. 4, p. 88)
and of the Popes Bonilace IV [ibi-l.], Bonilace V [ii. 7, p. 94), Horiorius I (ii. 19.
iii. 7), Vitalian (iv. 1) and Agatho's privilege (iv. 18); cf. above, J>P. 364 and 365:
cf. J affe, Hegesta pontif. Homan. (~nd ed.) i, nos. 1999, 2000, 2005, 2022:
2023, 20()I" 2106. Bede used also the lost proceedings of a Roman synod of 610.
(ii, 4); cf. Jaffe, p.221.

, On the year 672 (not as Bede says 673), see Krusch, 'Die Einführung des
griechischen Paschalritus im Ahendlunde ' [Ncues Archiv, ix. 1884, p.1(0);
Poole, Studies, 41 (with n. 4).-Thc formula in the beginning regnanto in per-
petu urn ... may depend on the proceedings of a Roman synod; cf. the decretum'
of 595 (MGH. Erisl. i. 362).

i The records of Roman synods were the model at Hatfield, except that years
of English kings (imperanlibus!) were substituted for years of the emperors. Cf.,
e. g., Le v is o n , 'Die Akten der römischen Synode von 679' (Zeitschrift der Sa-
vigny-Stiftung für Rechtsgeschichte, xxxiii, 1912, Kanonistische Ahteilung, ii.
259 H.) [above P: 275 rr. On the date of the Hatfield synod see Po ale, Studies,
pp.44, 49 f.]. "
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Anyhow, the included texts manifest Bede's aim to tell It documented
story. In the same manner he repeated sepulchral inscriptions not
only of Bishop Wilfrid, copied at Ripon (v. 19), and of the .Arch-
bishops Augustine and Theodore of Canterbury (if. 3; v. 8), but also
epitaphs transcribed at Rome, of Gregory the Great (ii. 1) and King
Credwalla of ,Wessex (v. 7)-Bede may owe these to It corpus of
Roman inscriptions collected by pilgrims!.' .

Bede not only collected written sources, but sought also to learn
the oral traditions of the different parts of England. In the de-'
dicatory letter to King Ceolwulf, he enumerates the helpers who,
"in the various districts, had communicated to him personally or in
writing their knowledge of regional history, drawn f'Fom tradition
and records. But Rede does not only mention his authorities sum-
marily in the preface; in the narrative also he often refers to his
informa.nts-, As. in the prose Life of St. Cuthbert-, he distinguishes
sometimes between indirect accounts and reports of eyewitnesses,
e. g.:
ii. 16. 'Do huius fide provinciae narravit mihi presbyter et abbas quidam vir
veracissimus de monasterio Peartaneu vocabulo Deda retulisse sibi quondam. , ' '

BenlOrem •..•
Hi. 15. 'Cuius ordinem miraculi non quilibet dubius relator, Bed fidclissimua
mihi nostrae ecclesiae presbyter Cynimund vocabulo narravit, qui sohocab ipso
Utta. presbytero, in quo et per quem conpletum est, audisse porhibeba.t.'

He frequently suggests by 'fertur, ferunt, perhibetur' or similar
words that he had. obtained the story from hearsay', He 'was
conscious of the uncertainty of rumour and expressly requested the
reader, if he should find any untruth in his book, not to impute it
to the author, who, 'quod vera historiae lex est', for the instruction
of posterity had faithfully committed to writing what he could
gather from common reports. In fact, he did not rely entirely on

1 The syIloge of Cambridg«, published for the first time by me, ~e~es Archi.~:
xxxv (1910), pp. 35(H., and supplemented from a Canterbury MS. Ibid. XXXVlll

(1913), pp. 645 f., 652 t., ends just in Bede's time with the epitaph of Pope John
VII (t 707). Z Plu·mmer, i, p. xliv, n.3. 3, Above, pp. 361 r,

'Plummer,i, p.xlv. He indicates by expressions of this kind (p.7,1.25,
'opinio quae ... traditione mniorurn ad nos usque perla ta est'; 1.28, 'Dicunt ";
p. 80, I.3, 'ut aiunt'; p. 81, I.4, 'iuxta opinionern quam ab antiquis accepimus')
that the famous tale of the English slaves in the Roman market depends on
rradition, not, as has been suggested, on the Northumbrian Life of Gregory the
Great (cf. above, p. 3.)8, n. 2). What he gives of royal genealogies (i. 15; ii, 5,15)
may also have been obtained from hearsay.

6 Preface to Ceolwulf (Plummer, i. 8). Pl u mm erv.ii. 3 I., compares Bede's
Commentary on Luke, ch.2 (Giles, x. 333): 'Neque enim oblitus evangelista,
quod earn de Spiritu Sancto concepisse et virzinem peperisse narrarit, sed
opinionem vulgi exprirnens, quae vera historiae le~ est, patrem Ioseph nuncupnt
Christi'. Bede.'s sentence. was s?metimes quoted in the Middle Ages from the
preface to Ce~lwulf, e. g. by I.~~ne~ar of Reim~ (preface to Vita Remigii, ed.
Krusch, SCript. rer.· Merov. Ill. 2;>3). Cf. Marle Schulz, 'Die Lehre von der
historischen ~{ethode bei den Geschichtsehreibern des Mittelalters' (Abhand-
lungen zur Mittleren und Neueren Geschichte, xiii], Berlin, 1!J09, pp. 36 Cf;
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oral tradition; as far as possible, he tried to verify it from do-
cumentary evidence, as we have seen.

And now, what has the historiographer made out of all his
research ~The result is the Ecclesiastical History. The five books,
though not of the same size, do not differ in the number of chapters
and length so much as to give the reader a sense of disproportion.
The fact that there are five books is, perhaps, not due to chance;
Bede may just have selected half of the number of books into
which Gregory of Tours divided his Histories. As we have seen, he
has in common with Gregory an autobiography and list of writings
at the end of the work; further, both prefix to the main subject a
kind of introductory history. Gregory, in a short sketch, goes back
to the beginning of things at the Creation; after a few pages he
reaches, with Caesar, Roman times, and soon, with the persecutions
of the Christians, Gaul, the principal scene of his tale, where the
Franks appear shortly afterwards. So Bede does not go straight
to his prop.er theme, to the time of Gregory the Great and the
origins of the English Church, but commences with Caesar and the
w.rst contact between Britain and Rome in a preliminary section
(chs.2-22), which leads him at once, through the story of the
alleged British King Lucius! (ch. 4), to the vicissitudes of the early
British Church and gradually to the end of the Roman domination
and the coming of the English. Bede goes back even beyond Caesar
to the immigration of the first inhabitants of Britain. For just as
Orosius had prefixed a description of the 'orbis terrarum ' to his
Histories, so Bede, even beginning with Orosius' first words on
Britain", gives a description of the British Isles as a prelude; he
supplements the latter's information from Pliny, Solinus, Gildas
and, not least, from his own knowledge in this first chapter, con-
cluding with an ethnographical survey of the languages and peoples
of the Isles. Later also he shows an interest in geographical facts,
already manifested in his prose Life of St. Cuthbert3; he notes, for
example, the size and situation of the Isles of Wight, Thanet, Man,
and Anglesey, he mentions arms and currents of the sea, he displays
11 topographical sense by indicating distances between places-the
ancient authors may have strengthened his natural instinct for
observation in this respect. He likes to speak of relics of the past,
of British defences, of Roman earth works and walls, of ruined
churches, of Horsa's tomb, and so forth.

The "division into books+ is, at least in part, well thought out.
Bede relates in the first book, after the introductory chapters, the

1 See above, p. 368, n. 3.
2 Orosius, Historiae adversum paganos (cd. Zangemcister), i. 2, § 76:

'Britannia oceani insula ... ' Cf. Plummer, ii. 5, who has not seen the origin
of Bede's oceani.

3 See above, p. 362 .
• Cf. Plummer, ii. 66 f.,
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beginnings of the English Church until just before Pope Gregory's
death (605 instead of 604), which initiates the second book' the
latter also comes to a convenient end with the fall of King Edwin
and the break-up of the first Northumbrian church (633), and not
less congruous is the conclusion of the third book immediately
before Archbishop Theodore's arrival on the scene (668). The fourth
book covers the times of this archbishop, so important for the
development of the English Church, and though finishing chronolo-
gically with the year of St. Cuthbert's death (687), includes his
translation (698) and miracles. The fifth book comprises the rest,
from 687 to 731. Thus Bede selected as dividing limits two moment-
ous years, 633 and 668, and the striking ends of men like Gregory
and Cuthbert. Within these frames the time-sequence generally
determines the arrangement of the narrative and the change of
scene and subject; distinct dates or phrases, such as 'Histemporibus,
Eo tempore, Ipso etiam anno', mark the commencement of a new
subdivision.

The idea of apostolic and episcopal succession had been funda-
mental for the development not only of the Church itself, but also
of ecclesiastical historiography. Bede's models, ;Eusebius and
Rufinus, express in their very first words the intention of de-
monstrating this succession, and Bede himself had no less the
purpose of giving as completely as possible the succession of the
English bishops, even his words being reminiscent of Rufinus' initial
sentence.'. It is significant that he sometimes notes not only the
day of the death" and the burial place of a bishop, but also, within
the limits of his knowledge, the day of his ordination and the na~es
of the consecrators. William of Malmesbury, who, four centunes
later, wrote the Gesta pontificum Anglorum anew, treated the
history and the episcopal succession of one diocese after the other,
from the origin of each to his own times. Rede, with his historical
sense, took the history of the English Church as a united' whole
and, with regard for synchronism, did not separate simultaneous
happenings. Thus, for instance, in the third book he speaks of the
development of the Church in Northumbria, Wessex, Kent, in East
Anglia and among the Middle Angles, in Essex and Mercia-only

1 H.ufinus, H, E. i, 1, ~ 1 (eu. l\Iommsen, p.7): 'Succcssioncs sanctorum
apostolorum et tempora, quae a Salvatorc nostro ad nos usque decursa sunt,
quaeque et qualirr in his erga ecclcsiae statum gesta sint, qui ctiam insigncs viri
in locis maxime celeberimis ecclesiis praefuerunt ... ' Cf. Bede's preface (p. 6):
'Exinde autem usque ad tempora praesent ia, quae in ecclesia Cantuariorum per
discipulos beati pupae Gregoi-i] sive successores eorum ... gesta sint', and below
(p. 7): :At vero in p.rovin?ia !-indi~si quae sint gesta erga fidem Christi, quacve
successlO saccrdotalis ext.i terr t , ..

2 We do not know how far Bede himself used obituaries. Cf. H. E. iv. 1't:
•Qua~r:lll.t ~n suis codicibus,. in q,!ibus def~nctor~m est adnotata depositio ...
RequIsI;lt III annale suo et tnverut eadem Ipsa die Osvaldum regem fuisse .per-
emtum.
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in this way could he present a real picture of the progress of the
Christian mission, its 'vicissitudes .and dependence on political
events, ending with a survey of the contemporary English bishops
(v. 23)1.

His synchroniz.ation occasionally separated coherent matters. So
Bede inserts in the story of southern England, at the end of the·
first book, incidents from Northumbria (i. 34), at ,the end of the
, third events from Essex (iii. 30), referring in the preceding chapter
(iii. 29) to the next book, there (iv. 1) to the 'penultimate chapter.
in order to provide the connecting link. But. he does not over;
emphasize the synchronization: the time of Cuth bert's death is the
boundary between the fourth and fifth books, but, as stated above.
Bede, notwithstanding, includes in the fourth book the translation
and later miracles of the saint (iv. 30-32). The arrival, the
episcopal election, or the death of famous men gives him the op-
portunity to insert small continuous biographies: of Gregory the
Great (ii. 1), Fursa (ii-i.19), Cuthbert (iv.27-32), arid Wilfrid
(v. 19). He likes to give whole series of homogeneous 'narrations •
. the, miracles of Oswald (iii. 9-13), of Aidan (iii. 15. 16), of the
monastery of Barking" (iv.7-11), stories of Hilda and her mo-
nastery (iv.23, 24), of Bishop John of Hexham (v.2-6), or the
sequence of some visions of the other life (v. 12-14), showing the
influence of the widespread Visio Pauli and of the fourth book of
Gregory the Great's Dialogues, which is known to have So strongly
affected the precursors of Dante, among whom Hede must be
reckoned as regards these chapters", A liking for episodes leads
him a little away from subject, when the history of Abbot Adamnan
of Iona induces him not only to mention the latter's 'work on the
Holy Places; but also to insert into the Church History of England
entire sections of his own adaptation of the book (v. 16~17), which
are really out of places. Bede the theologian is therein manifested .
.He says more than once that the purpose of edifying the reader
has determined him to admit such and such a miracle or vision-
even in his dedicatory letter he emphasizes the moral effect of'
historical learning:
'Sive enim historia de bonis bona referat, ad imitandum bonum auditor sollicitus
instigatur; seu mala commemoret de 'pravis, nihilo minus religiosus ae pius

1 The phrase there used, 'Hie est inpraesentiarum universae status Brittaniae'
may Le compared with the end of Eutropius' Breviary, x.1S, S 3, 'Is status
erat Romanae rei ..• '

2 Cf. above, p. 371.
a These chapters were copied separately from the ninth century onwards

and added to collections of other Visions, Cf. Plummer, ii. 295, 299, and my
notes, Nauas Archiv, xxxii (1907), p. 382, and Script. rer. Merov. v , 374 (1. 32);
vii, 606, 609, 659, 668.

4 Bede's Liber de locis sanctis, compiled from Adamnan, Eucherius, and
Hegesippus, has been published by Paul Geyer, Itinera Hierosolyrnitana saeculi
IIII-VIII (Corpus script. eccl, Lat. xxxix], Vienna, 1898, pp. 299-324.
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. .
auditor sive lector devitando quod noxiumest ac perversum, ipse soIIertius ad
exsequenda ea, qUJ-ebona ac Deo digna esse cognoverit, aeeenditur.'

111 addition to the edificatory intention, it may have been the
. naive joy of the poet in his work that caused him to add to the tale
of St. Etheldreda his own hymn in her honour (iv. 20).

Certainly he did not take the composition of his narrative easily.
Perha ps there are a few traces of rearrangement, remains of earlier
efforts. In his chapter on Bishop Aldhelm (v. 18) a real continuity
is established only by removing the sentences on his writings,
which seem to have been added by Bede subsequently!'. It has been'
noticed that he says, in the Historia ecclesiastica (iv. 18), of Bene-
diet Biscop, 'cuius supra meminimus", without previous mention,
and in the Historia abbatum (ch.2), of Pope Vitalian, 'cuius supra',
though his name does not appear before in the book. I should like
to conjecture that these incongruous words are vestiges of an
earlier plan rather than slips of memory: perhaps Bede at first
intended to give the history. of his monasteries within the frame
of the general work, but afterwards saw that there was not
room enough for an adequate treatment in a well proportioned
book.

Unevenness of this or any other kind is very seldom to be found.
Generally the work is symmetrical, and Bede knows how to tell
his tale, which is animated by frequent use of direct speech, a
device which gives vivacity also to the work of Gregory of Tours'[,
His language is lucid and clear, void of all pompousness and bombast.
In this respect he shows the way to the Northumbrian school, very
different from Aldhelm's circle of Wessex with its inflated style",
Narrations such as those, of Pope Gregory in the ,slave-market of
Rcme, 'of the conversion of the Northumbrians with the decisive
Witenagemot and the speeches of Coifi and, the alderman, of the
humility of King Oswine, or of the bard Csedmon are pearls of
. story-telling and will be appreciated as long as any interest in
medieval life endures.

Certainly his tale is as unequal as the information he obtained:
he knows, for instance, less of Wessex than of Kent and his native
Northumbria5• There are some small mistakes/as when he adopts
GiIdas' conjecture on the time of St. Alban's martyrdOI~6, or when

1 Cf. Plummer, ii. 313. The words, ibid. i. 321, 1.14, Quibus 'cpiscopatum
adrninistrantibus .almost certainly refer to p. 320, I. 29, so that p.320, I. 29"
Denique tu p. 621, I. 13, eruditus seem to be a later insertion; also the rcference
P: 321, I. 9 (ut dixi], to p. 320, I. 29, may be a mark of it. .

2' He uses the same words of Benedicts in v.19.
8 Cf. S. Hellmann, Gregor von Tours (see above, p. 367, n. 2), p.1G.
4 See, e. g., M. Roger, L'Enseignement des lettres classiques d'Ausone ä

Alcuin (Paris, 1905), pp. 293 ff., 309fC.; Plummer, i. p. liii f.; Laistner,
Thought and latters in we.stern Europe A. D. 500 to 900 (London, 1931), pp. 119 rr.

i Cf. \Verner, loco crt., p. 211 f.; van Harnei, loco cit., pp. 182lf.
• See above, p. 368, n. 5.
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he assigns the see of Arle~ cr:one?usly to a ~ishop of Lyonst ; there
are contradictions and shps m hIS synchromsms and dates. In the
selection of his material he is a child of his times, as in his predilection
for the miraculous, and the importance he attaches to the Paschal
question. We should like to hear more from him about the contro-
versies and struggles of the last generations round the person o~
WiIfrid, about which he gives less but more discreet information
than we have reason to believe he possessed". One has only to
imagine Bede's work as non-existent to realize how much our
knowledge of early English history, political as well as ecclesi-
astical, is dependent on him, and this holds, not only for England
itself, but also for the beginnings of the Anglo-Saxon mission on the
Continent, among Frisians and Saxons". He is not free from sym-
pathies and antipathies. Pagans. and heretics are 'perfidi' in his
eyes+; he detests the Celtic rites, so that he calls the army of the
Britons a 'nefanda militia' (ii. 2). But he abstains from 'odious
invectives against the vanquished cause '" and manifests a real sense
of fairness and justice. The unjust, unprovoked war of his own King
Ecgfrid against the 'innocent' Irish people is, in his opinion, the
reason for the King's fall (iv. 26), and though always objecting to
the Paschal reckoning and to the other special rites of the Celtic
churches, he nevertheless defends them against unfounded ac-
cusations (iii. 4, 17) and highly praises the virtues of the Irish monks
formerly working in Northumbria, notwithstanding their ecclesias-
tical peculiarities, which he definitely opposes. The words he devotes
to Aidan do honour to himself just as much <as to the subject of his
admiration (iii, 17):
'Scripsi autern haec de persona et oporibus viri praefati, nequaquam in eo lau-
dans aut eligens hoc, quod de observatione paschao minus pcrfecte sapiebat,
immo hoc multum detestans, sicut in libro quem de temporibus conposui mani-
festissimo probavi; sed quasi v er a x historicus simpliciter ea, quae de illo sive
per ilIum sunt gesta, dcacribons et quae laude sunt digna in eius actibus landans
atque ad utilitatem lcgentium memoriae commendans: studium videlicet pads
et caritatis, contincntiae et humilitatis, animum irae et avaritiae victorem,'

and so on. The principle of sincerity and veracity thus marks him
as a real 'historian, within the limits of his times.

His liki~g for exact statement of sizes and distances has been

1 H. E. i. 2'" 27. 28, on Aetherius. On Bede's derivation of the Angli from
Angulus (i. 15) and on the odd archaism in calling the Danes Danai (v. 9, p. 296)
see Elis \Vadstein, 'The Beowulf poem as an English national epos' (Acta
philologica Scandinavica, viii, 1933-!i, p. 279 f.).

2 Cf. above, p.3i1. '
3 11. E. v. 9-11; cf. Bede's Chronica maiora, ~ 566 (p. 316), and on the two

IIewalds, also the Martyrology (Quentin, p.105 f.). See, e. g., my introduction
to Alcuin's Life of St. Willibrord, Script. rer. Merov. vii. 81 ff.

4 See Plummer, ii.18 f., 78. ,
5 Gustav Hübener, England und die Gesittungsgrundlage der europäischen

Frühgeschichte (Frankfort, 1930), p. 125.



mentioned; but it is necessary to return here to his sense of chrono-
logy and to throw it into higher relief, as the introduction of the
era of the Incarnation into historiography is espedally due to his
Church History. Two centuries before, Dionysius ' Exiguus had
created it in order to substitute in his Paschal table a Christian
starting-point in the numbering of years for the era named after
the persecutor Diocletian. Bode had naturally retained the in-
vention of Dionysius in the complete Paschal cycle from 532 to
1063, prefixed to his work De temporum rat.ione", and he thus
unconsciously laid the foundation for a new kind of annals, based
on the Easter table with its Christian framework of years: the latter
was soon afterwards written separately to receive annalistic entries
al one". Bede had also theoretically treated this system of numbering,
in relation to the Paschal table, in both books on chronology, but
had as yet actually practised it only in exceptional cases". In the
Roman Empire, when there were no more consuls, time was
reckoned' by means of the imperial years, for which in the Ger-
manic kingdoms the regnal years of the kings were substituted.
The practice of the fifteen-year period of indictions, coming from
Egypt into the West, also spread with the Church; Arch bishop
Theodore's synodalletter of Hertford in.672 is dated in this way+:

'Convenirnus autem die XXIIlI. rnensis Septembris, indictione prima, in loco
qui dicitur Herutford.'

But the dating was not very distinct, the numbers recurring
every fifteen years. The Anglo- Saxons, like the other Germanic
peoples, employed the regnal years of their kings; Bede gives many
examples of this". In Northumbria the black years of the pagan
kings Osrio and Eanfrid (633) were added to .the years of the suc-
ceeding King Oswald", and in Bede's monastery of Jarrow the
fifteenth year of King Ecgfrid (685) can to-day still be read in the
dedication inscription of the church". But what, then, if inhabitants
of several of the little' Anglo- Saxon kingdoms came together and
had to date a document without being content with the indiction ~
The answer is given in the decrees of the synod of Hatfield in 679,
formed after the model ofa Roman council, but with the names of
the Emperors superseded by the names of the kings to whose
realms the a ttending bishops belonged 8:

1 See above, pp. 353 fr.
Z Imention only the sketch given by Poole, Chronicles and Annals (Oxford,

1926).
3 Sec above, pp. 355,364,365. Cf. Poolc, Studies, p. 33 f.
, H. E. iv. 5. cr. above, p.372, n.4.
5 Cf. Pool c , Studies, pp. 40 ff.
6 H. E. iii. 1, 9. Cf. Earle and Plummer, Two of the Saxon Chronicles

parallel, ii (Oxford, 1899), p. eix f.
7 Hübner, Inscriptioncs llritanniae Christianae, no. 198; Plummer,

H. 361; Qucntin, p.128.
ß H. E. iv. 17 (p. 239). Cf. above, p. 372, n. 5.
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'In nomine domini nostri Iesu Christi Salvatoris, imperantibus dominis piissimis
nost.ris Ecgfrido rege Hymbronensium a nno X. regni eius, sub die XV. Kalendus
Octobres, indictione VIII; et Aedilredo rege Mercinensium anno sexto regni eius;
et Aldvulfo rege Estanglorum anno XVII. regni eius; et Hlothario rege Cantu_
.arlorum regni eius anno VII; praesidente Theodoro gratia Dei archiepiscopo
Brittuniae insulae et civitatis Doruvernis .... '

This kind of reckoning was troublesome and, at the same time,
did not correspond to the unity of the English Church, which theIl.
formed one province, though politically divided. In order to indicate
the years in the history of this Church Bede chose Dionysius' era.
of the Incarnation as the most applicable to all parts of England,
employing it from the very beginning of his work. Even when
relating Caesar's invasion of Britain, he adds to the years after the
building of Rome found in his source, the date reckoned backwards
from the Incarnation (i, 2; v. 24): 'anno ab Urbe condita DCXCur ,
ante vero incarnationis dominicae tempus anno LXmo' and he thus
.uses this era throughout, also dating the annals of his 'recapitulatio'
(v. 24) in this way-. Just as the Paschal table at the front of his
second chronological book prepared the way for annals", so too his
Ecclesiastical History spread the use of the Christian era in Eng_
land, as well as on the Continent, where some of the oldest existent
manuscripts of the work were also written. The era came into use
now in English charters and synodical documentse, The first con,
, .tinental example of such dating in an official' text is especially
significant; it heads the decrees of the first Frankish synod, asl
sembled in 742 under Anglo-Saxon influence, at a time when the
Frankish throne was vacant and the regnal years could not well
he used4

• It is not necessary to follow here the further, and in part

1 AI~,o the words at ~h.e en? of H. ~. ~i.18, added to, the dates of a Papal
letter: Id est anno dominicas mcamationis DCXXXIIII , have been no doubt
supplied by Bede and should not have been printed in italics in Plummer's
edition. It is n~t necessary here to ~xamine the beginning-poinr of Bede's year
of the Incarnation. Cf. Poole, Studies, pp. 8 H., 40 Cf.; [Levison, Enzland and
the Continent pp. 265 ff.: Christmas]. e

2 See above, p.35't. Bede's compatriot, Willibrord, used the era in 728 in.
an entry of his calendar, fol. 39 v. Cf. H. A. Wilson, The Calendar of St. Willi:'~
hrord (Henry Bradshaw Society, vol.lv), 1918; Script. rer. Merov. vii. 92; Franz \
Flaskamp, Die Anfänge friesischen und sächsischen Christentums.(Geschicht_
liehe Darstellungen und Quellen, ix], HiJdesheim, 1929, p. 8J, and plate 11. The
author of a Frankish chronological treatise of 737, not dependent on Bede, gives
the era among the other elements of the system of Dionysius, but not as the 'name'
ofthe year: cf. B. Krus c h , 'Das älteste friinkische Lehrbuch der Dion.ysianischen
Zeitrechnung' (Melanges oHerts a M. Emile Chatelain, Paris, 1910, p. 2/t2.)

8 See, e. g., Earle, A Hand-book tu the Land-charters and other Saxonic
documents (Oxford, 1888), pp. xxix f.; H. Treiter, 'Die Urkundendatierung in
angelsächsischerZeit' [Archiv für Urkundenforschung vii,1921, pp. 68f., 78 f., 92 f.).

, The capitulare of the so-called Concilium Germanicum (MG H. Capitularia,
i, 24, and Concilia, ii. 2). But Boniface, the leader in the reform of the Franl;.ish
Church, did not yet know Bede's works directly; cf. his 75th, 76th, and 9tst
letters (ed. M. T'a n g l , MGH. Epistolae select~e, i. 191.6, pp. 158, 159, 207).
[Cf. Levison, England and the Continent, pp. 83 f., 140].
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rather slow, spread of the era: to-day nearly the whole Christian
world has adopted Rede's practice. .
, But his in.nuenc~ as ~istorian ~a.s not confined to this; a great
parj of medieval hist oriogra phy IS Indebted to him. Most of what

. was known in the Middle Ages of early English history depended
onhis principal work, on the Continent nearly all of it; but in Eng-
land also, from the ninth century onwards, when the Saxon Chro-
nicles were corn piled, their authors drew richly from the Ecclesiasti_
cal History and especially from the Recapitulation, which, havlna
itself been immediately continued, had already given origin t~
further annals in the generation following Bede's time. I mention
Alfred the Great's translation, not to speak of the later English
historians who relied more or less on Bede. The wide diffusion of
the work is demonstrated not only by the great number of existing
manuscripts, but also by the fact thatBede's death is often noted in
medieval annals in 731, the concluding year of the History", Another
significant example. The chronicler Sigebert of Gern bloux wants
to give an English column beside the royal names and regnal years
of other countries; but he is able to do so only so far as Bede's
narrative stretches: 'Abhinc regnum Anglorum annotare supersedeo,
quia hyst orias maiörum , quas sequar, non habeo'<-c-not until after
the Norman Conquest does be again take up the thread. The style
was as attractive as the matter; imitators and plagiarists very soon
appeared. Before the end of the eighth century Bede's hymn on
St. Etheldreda, inserted in his History, was excerpted at Nivellcs in
Belgium in a rhythmical .piece in praise of St. Gertrude". Shortly
afterwards the monks of Saint-Wandrille, in Normandy, read the
'admirable work' so ardently that the phrases copied from Bede for
their Lives of Saints and the Chronicle of their house sometimes
constitute a mosaic extending to whole chapters". So much for the
Ecclesiastical History. '

The Hist oria abbaturn was not known outside England. But his
other historical writings had an even greater influence than the
Ecclesiastical History. His Martyrology with its narrative parts gave
material and, what· is more, direction and character to all the
literature of this kind. The lucidity and clearness of .both books on
chronology made them favourites for centuries, as the multitude of

1 See ~lummer, i, p. ~xxi, n.3. Z MGH. Scriptores, vi.331.
3 Virtutum S. Goretrudis continuatio, ch. 3 (Script. rer. l\lcrov. ii, 473). The

dependence on Be!Je has been recognized by the late Paul von Winterfeld;
see my note, l\eul's Archiv, xxxiii (1908), pp. 558 f. .
. ' See, abo.ve all, Vite Vulfr~~ni (Script. rer. Mero:v. v. 662-673); but also

V!ta Ansher ti, ~h.s..11 an~ 34 (Ibid. 626, 639),. Cumledl,. ch. 1 and .12 (ibid. 646,
6al), Erernber ti (Ibid. 65'1-56). On the Chronicle of Samt-V,'andrllle sr-e Anlon
R 0 s e n k r a n z , Beiträge zur Kenntnis der Gesta abbaturn Fontanellensium
(dissertation of Bonn, 1911), pp. 74 rI., and what I have said myself Revue
Benedictine, xlvi (1934), pp. 246 r., 249 H., 255, 257 f. [below pp. 534 f.: 537 ff.,
542,544 f.].
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manuscripts demonstratesl ..They were a mine. of in~o~mation to the
later eom putists''. In particular, the Chromcles joined to these
manuals, narrow as their contents may seem to the modern historian,
largely answered the needs of the ~Iiddle Ages. Certainly the
chroniclers did not forget Jerome and his continuations, but the'y
seized no less upon the shorter and handier text-books of Bede,
which were transcribed until the fifteenth century, the appended
chronicles being copied separately, summarized", augmented, and
corrtinued+, Authors of new chronicles, like Frechulf of Lisieux-
Ado of Vienne", and Regino of Prüm? and many of later times:
made more or less copious extracts from them. Augustine's doctrine
of the ages of the world owed its continuous existence in historio,
graphy largely to Bede.

H~ shows his creative powers most conspicuously in the History
of the Church. As for the rest of his historical writings, his own
comment on one of his earliest writings may be quoted to some
extents: 'Haec tibi ... diligenter ex antiquorum opuscu1is scripto,
rum excerpere curavi et, quae sparsim reperta ipse diutino labore
collegeram, tibi collecta obtuli.' But where he lacks originality, he
surpasses all others of his time in the manner in which he has
transmitted traditional knowledge to posterity, 'a brilliant example
to all who, in dark ages, set themselves the task of handing on the
glimmering torch of learning to coming generations", Through the'
Ecclesiastical History, moreover, he himself lighted a new flame.

1 Sec Mo mrns on's edition of the Chronicles and Laistner, 'Transactions',
loco cit., p. 93, on the 1\188. of De temporum ratione [now the edition by J ones
also]. On medieval catalogues of books see 1\1. Manitius, Neues Archiv xxxv]
(1911), pp. 762 H.; xli (1918), p. 715 f. [and 'Handschriften antiker Autoren in.
mittelalterlichen Bibliotheken' (ßeiheft 67 zum Zentralblatt für Bibliotheks-
wesen), 1935, pp. 3/14 rr.j

2 I mention only the cornputistical collection of the eighth century, treated
by Karl Rück, Auszüge aus der Naturgeschichte des C. Plinius Secundus in
einem astronomisch-komputistischen Sammelwerke des 8. .Iahr-hundet-ts (= Pro-
gramm des Kg!. Ludwigs-Gymnasiums, 1887-8),l\Iunich, 1888, and ßyrhtferth's
Manual (A. D. 1011), edited in 1929 by the late S. J. Crawford, Early Eng-
lish Text Society, O.S., no. 177. See also Jones, 'Polemius Silvius', loc. cit.,
pp. 54 f.

3 So in thc little Chronicon de sex aetatibus, edited as Generationum regno-
rumque laterculus Badanus by l\Iommsen, Auct , ant. xiii. 3'16-54. .

, So the Chronicon universale to 7'l1; cf. Mommsen, ibid., pp. 237 ff.,
334-'.0. Cf. the same, Neucs Archiv, xxii (1897), pp. 548 H. (= Gesammelte
Schriften, vi. 643 H.). On thc time of the compilation (after 768) see Script. rer.
Merov. vii. 776, n. 2. ,

6 See Aem. G ru n aue r , De fontibus historiae Frechulphi episcopi Lixoviensis
(Vitoduri, 186(1), p. 52 f. .

6 Cf. Wilhelm Kremers, Ado von Vienne, sein Leben und seine Sehriften, i
(dissertation, Borm, 1911), pp. 78 cr.

7 See the edition of Fr. Kurze, Reginonis abbatis Prumiensis Chronicon
(Script. rer. Germ.), Hannover, 1S90.

8 Bode, De arte metriea, ed. H. Keil, Grammatici Latini, vii. 260.
9 Schwartz, loco eit. (see P: 350, n. 4), p.104.
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PIPPIN UND DIE RÖMISCHE KIRCHE

Besprechung von Erich Caspar, Pippin usui die römische Kirche.
Kritische Untersuchungen zum fränkisch - päpstlichen Bunde im'

8. Jahrhundert. Berlfn 1914, Springer. VIII und 208 Seiten.

[Historische Viertelfahrschrift XX (!920j21), 1922, S.330-337.}

Das Buch von Caspar gehört zu den wertvollsten Arbeiten auf
dem soviel beackerten Felde der Anfänge des Kirchenstaates, und
man darf ihm diesen Wert zuerkennen, auch wenn man wesentliche
Ergebnisse seiner Forschungen nicht als zutreffend ansieht. Es
greift nicht eine eirzelne der umstrittenen Fragen heraus, sondern
untersucht die sämtlichen Abmachungen jener entscheidungsvollen
.Jahre ; der Schutzvertrag von Ponthion und das Bündnis zwischen
Pippin und Papst Stephan, die Verträge von Pavia von 754 und
756 werden nicht minder erörtert als die Urkunde von Quierzy, die
eigentliche Crux aller Untersuchungen, und die ersten "staats-
rechtlichen und politischen \Vandlungen" in dem 756 begründeten,
noch unfertigen Gebilde des späteren Kirchenstaates. Der Verfasser
ist dabei bemüht, vorsichtig vom Sicheren oder dem, was er dafür
hält, zum Unsichere~ vorzudringen, immer zu scheiden zwischen
den trümmerhaften Überresten der Urkunden selbst und dem, was
in der Folgezeit die Parteien, d. h. hier fast nur die Kreise der Kurie,
über Inhalt und Zweck dieser Urkunden in eigenen Worten aus-
gesagt haben, bei denen mit der Möglichkeit von bew~ßtem und
unbewußtem Hineintragen ursprünglich noch nicht vorhandener
Absichten und von Umdeutungen gerechnet werden muß, und
Caspar legt so bei den in Frage kommenden Begriffen besonderes
Gewicht auf eine scharfe Sonderung des Sprachgebrauchs im Codex
Carolinus und Liber Pontificalis nach der Zeit der einzelnen Zeug-
nisse und auf die Feststellung der größeren oder geringeren Ab-
wandlungen, welche die Begriffe von seiten der Kurie erfahren
haben. Darin liegt ein Hauptverdienst. des Buches. Freilich glaube
ich, daß er dabei mitunter zu scharf gesehen, zu feine Unterschei-
dungen gemacht und die Worte mehr als billig gepreßt hat, so z. B.
S. 195 bei den Ausführungen über 'concedere' und 'offerre' (wo auch
Epist. Ill, 579 32; 5806 zu ergänzen ist) und über eine vermeint-
lich "abgestufte Reihenfolge von Ausdrücken" Hadrians 1., so
auch bei der Ermittlung germanischer' Bestandteile der Verein-
barungen, wenn er gleich Gundlach in den Vorgängen von Ponthion
eine Kommendation des Papstes und seine Aufnahme in den
Königsschutz Pippins im besonderen Sinne der fränkischen Rechts-
sprache erkennt, wenn er ebenso dem Bündnis zwischen Papst und
König eine im Kern ausgesprochen germanische Form zuschreibt
und auch in der Urkunde von Quierzy wemgstens' mit Anspruch
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aufWahrscheinlichkeit eine fränkische fides-facta~ Urkunde sehen
will. Wenn er namentlich in bezug auf die Kommendation glaubt.
daß der germanische Einschlag von päpstlicher Seite bewußt durch
farblosere, besonders biblische Wendungen nachträglich "neutrali_
siert". und ins Religiöse "umgebogen" worden sei, so haben schon
Eichmann (Historisches Jahrbuch 37, 425 ff.; vgl. zu Caspar auch·
seine Aufsätze über "die Adoption des deutschen Königs durch deh .
Papst" und über "die römischen Eide der deutschen Könige" in der
Zeitschrift der Savigny-St ift ung für Rechtsgeschichte 37, 1916
German. Abt. 291 If. und Kanon. Abt. 6, 140 ff.), Voigt (Historisch~
Zeitschrift 121, 314 ff.) und Brackmann (Göttingische gelehrte An.'
zeigen 1918, ~OlH.) in ihren Besprechungen und Heldmannin
einem Aufsatze ("Kommendation und Königsschutz im Vertrage
von Ponthion" in den Mitteilungen des Instituts für österreichische
Geschichtsforschung 38, S. 541-570) dasVorliegen einer Kommen.
dation im technischen Sinne des fränkischen Rechts mit guten
Gründen bestritten. ,

Was die Abmachungen von Quierzy betrifft, so geht Caspar Von
dem Vertrage aus, über den wir am besten unterr ich tet.nind , dem
zweiten Frieden von Pavia (756) und der sich anschließenden
Schenkungsurkunde Pippins für, die römische Kirche, aus der uns
die Vita Stephani 11. einen Auszug bewahrt hat, den unbestrittenen'
und eindeutigen Rest urkundlicher Überlieferung. Er geht von da
aus zurück zum ersten Frieden von Pavia (754) und kommt gegen
die herrschende Meinung .zum Ergebnis, daß damals anders als zWl1i
Jahre nachher .keine Schenkung Pippins erfolgt sei; der Friede sei
ein Btatus-quo-Vert.raggewesen mit dem Ziele, unter fränkischem-
Schutze die politischen Grenzen in Italien wiederherzustellen, wie
sie vor denletzten Eroberungen Aistulfs bestanden hatten. Dabei
wurden auch Venetien und Istrien einbegriffen; dagegen bei dem
"Exarchat"~ wo es keinen Exarchen mehr gab, wurde nach Caspar
nicht festgestellt, an wen denn die Restitution zu erfolgen habe.
Aistulf habe daher zwar das zum römischen, Dukat, gehörige Nar-n]
zunächst herausgegeben, dagegen beim Exarchat, wo die Art der
Erfüllung des Vertrages zweifelhaft erscheinen konnte, habe er
darin den Vorwand gefunden, um die Herausgabe zu verzögern,
und Pippin habe deshalb auch erst 756 abermals eingegriffen, als
der Langobardenkönig sich durch den neuen Angriff auf Rom
"wieder offen ins Unrecht gesetzt" hatte - erst jetzt habe er sich,
auch nach dem Siege bereit finden lassen, durch jene Schenkung an
den 'Apostel Petrus 'die Besitzfrage für den Exarchat zu lösen -. So
istdenn auch vorher zu Quierzy nach Caspar nicht das Versprechen
einer Schenkung erfolgt, sondern von Pippin auf den Namen des
Apostels Petrus nur eine "Garantieurkunde" ausgestellt worden,
welche die Wiederherstellung und Sicherung des früheren Besitz;
standes in der "Interessensphä{e" derrömischen Kirche ~um Ziel
hatte und daher das ehemals byzantinische Reichsitalien "römi.. ' .
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scher Nationalität" samt Venetien und lstrien unter fränkisch
Schutz stellte und darüber hinaus Spoleto und Benevent als Irrter-,
essengebiet der Kurie" einbezog. Die Bezeichnung "Exarch~t" ist
damals neugeprägt worden, um gegenüber dem Dukat von Rom
wo dem Papsttum bereits die Landesherrschaft allmählich zugefal~
len war, und gegenüber Vcnetien und lstrien dasjenige frühere
Reichsgebiet zu bezeichnen, wo die Kurie die Erbschaft des Exar-
chen anzutreten gedachte, ein 754 noch nicht scharf begrenzter,
der Erweiterung fähiger Begriff. Die vielerörterte "Grenzlinie" der
Vita Hadriani ist in der Hauptsache einem älteren Vertrage zwischen
Oströmern und Langobarden aus der Zeit um 600 entnommen (wie
sie selbst wieder als "totes Kapital" in das Ottonianum von 962
übergegangen ist), indem in den Worten 'in monte Bardone id est
in Vercot o ' sich deutlich zwei Schichten abheben, die Benennung
'in monte Bardone' aus der alten Urkunde und die Erläuterung
'id est in Verceto' von 754; die Linie stellt die Verbindung dar von
Exarchat und Venetieri-Istrien mit dem von König Rothari um
640 den Byzant.inern entrissenen Iigurischen Küstenstreifen und
seinem wichtigen Bafen Luni, eine "Straßenlinie", auf der nach
einer von Caspar auf"genommenen Vermutung von Jung einst freier
Verkehr zwischen dem westlichen und dem östlichen Reichsgebiet
vertraglich ausgemacht worden war, und die man 754 aus der älteren
Urkunde wiederholte, ohne sich über den ursprünglichen Sinn und
die Bedeutung für die Ansprüche der Kurie viele Gedanken zu
machen, die daher auch schon unter Hadrian 1. als "Grenzlinie"
und Stützpunkt für weitergehende territoriale Ansprüche aufgefaßt
wurde. Erst durch Mißdeutung von päpstlicher Seite ist in zwei
Jahrzehnten aus der Garantieurkunde ein' Schenkungs'versprechen
geworden im Zusammenhang mit staatsrechtlichen und politischen
Wandlungen, die Caspar bis 774 verfolgt, bis vor das Eingreifen
Karls des Großen, dessen Zeit eine Fortsetzung des Buches gewid-
met sein soll; er geht dabei den von der Kurie verwendeten Aus-
drücken nach, wie 'sancta Dei ecclesia rei publicae Romanorum'
u. a., welche die Unklarheit der Verhältnisse verdecken, die ver-
schiedene rechtliche Lage bei den öffentlich-rechtlichen und privat-
rechtlichen Gegenständen der päpstlichen Ansprüche auf einen

. Nenner bringen sollten. Der Papst strebte autonome Verwaltung
an bei Fortdauer der Zugehörigkeit zum Römischen Reiche unter
dem Schutze- einer auswärtigen Macht, des Frankenkönigs als des
'patricius Romanorum' mit dem um den Zusatz 'Romanorum' er-
weiterten Teil des Exarchen, an dessen Stelle der neue Schutzherr
"die geistliche Autorität des autonomen Papstes durch die weltliche
Gewalt der Waffen ergänzen" sollte, also ein Schutzherr, der kein
Untertan des Kaisers war, so daß die Kurie "einen Fuß aus dem
Reichsverband heraussetzte" , vollends, als Pippin 756 mit dem
Recht des Siegers erobertes Land nicht dem Reich zurückgab, son-
dern der römischen Kirche schenkte: zur Restitutionstheorie
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tritt der Schenkungsgedanke. Er findet unter Paul!. in deI:'
Konstantinischen Schenkung seinen Ausdruck, gefälscht zur Sicpe.
rung der päpstlichen Ansprüc?e ~md ~ur "t~eoretischen Abrech.
nung" mit Byzanz, und schheßhch siegt d.ie Schenkungstheorie
unter Hadrian I. über die Restitutionstheorie, indem das letzte
lose Band zu Ostrom hinüber zerreißt: die umgedeutete Garantie.
'urkunde von Quierzy ist zum Schenkungsversprechen und zur
"Gründungsurlmnde" des Kirchenstaates geworden. Hadrian ma~ht
774 in Spoleto mit der Durchführung Ernst; da begründet Kitrl'der
Große eineneue Fremdherrschaft, neben dessen· kraftvoller Politik
die des Vaters Pippin zwar nicht so unbedingt zu verurteilen ist
wie man es neuerdings getan hat, aber doch große Schwächen atif:
weist. '
Dies sind etwa die Grundgedanken Caspars, gewiß nicht alle neu"

aberauch, wo sie an ältere Auffassungen anknüpfen, verbinden si~
diese zueiner einheitlichen, folgerichtig gedachten Gesamtanschau .,:
ung, wenn sich darin neben feinen Beobachtungen und ansprechen.
den Vermutungen auch schwache Bestandteilefinden, Die Zurück.
führung der sogenannten Grenzlinie auf die Benutzung einer alten
Vorurkunde scheint mir hohe Wahrscheinlichhit zu besitzen. An.
dererseits glaube ich nicht, daß das Jahr 756 einen solchen Wende.
punkt in der Politik Pippins darstellt, wie Caspar annimmt. ,Der
König hat damals zuerst die wirkliche Durchführung von Aistulfs
territorialen Verspreohungen zugunsten des Papstes veranht:ßt,
während er sich zwei Jahre vorher auf den guten Willen Aistulfs
verlassen hatte; aber Caspar hat meines Erachtens nicht bewiesen
daß die Urkunde von Quierzy und der erste Friede von Pav~
überhaupt noch nicht die Übergabe des Exarchats an den Papst
als Ziel gesetzt batten, und wie H. von Schubert (Geschichte der
christlichen Kirche im Frühmittelalter, 1. Halbband, 1917, S.319
Anm. 1) diese Annabme für das Pactum von Pavia bestritten hat
so bat auch Eichmann (a. a. 0: 430) mit Recht bezweifelt, daß
Pippin erst 756 "d.urch die Machtder Umstände zu einem Schritte
gedrängt wurde, den er 754 noch vermieden hatte", zur ;Herausgabe
der Exarchatstädte an den Papst statt an Ostrom, und auch Voigt'

, (a. a. O. S. 317) hat diese Absicht bereits der Urkunde von Quierzy
zugesprochen. Ja, ich glaube auch eine der Grundannahmen des
Verfassers bestreiten zu müssen, die meines Wissens bisher alle Be.
~rtei1er anerkannt haben (außer den schon genannten P. Rassow,
Zeitschrift für 'Kirchengeschichte 36, 494 ff., und F. Sohneider, .
Deutsche Literaturzeitung 1928, 522 ff.), die Annahme, daß Pippin
754 nach dem ersten Frieden keine Schenkungsurkunde über den'
Exarchat für den Papst ausgestellt habe. Die seit Sybel herrschende
Meinung findet einesolche bezeugt in einigen Stellen von Codex
Carolinus 6 und 7, die Caspar auf die Urkunde von Quierzy beziehen
will. Nun lassen mehrere derselben die eine wie die andere Deutung
, zu; aber Caspars Auffassung scheitert meines Erachtens zum minds,
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sten an' einer Stelle, wenn man die Worte unbefangen in ihrem
Zusammenhange liest. Es sind Briefe Stephans aus dem Jahre 755,
als er ein neues Eingreifen Pippins herbeizuführen suchte, um
Aistulfs Versprechungen zur Verwirklichung zu bringen, mit denen
der Frankenkö.nig sich trotz der Warnungen des Papstes zufrieden
gegeben hatte: 'Omnes denique christiani ita firmiter credebant,
quod beatus Petrus ... nunc per vestrum fortissimum brachium
suam percepisset iustitiarn, dum tarn maximum. ao praefulgidum
miraculum ... demonstravit talemque vobis immensam victoriam
... Christus per intercessiones sui principis apostolorum pro defen-
sione sanctae suae ecclesiae largiri digna.tus est. Sed tarnen, boni
filii, credentes eidern iniquo regi; quod per vi nculum sacramenti
pollicitus est, propria vestra voluntateper donationis paginam beati
Petri sanctaeque Dei ecclesiae rei publice civitates et loca restituen-
da confirmastis, Sed ille oblitus fidem christianam et Deum,
... irrita, que per sacramentum firmata sunt, facere visus est.
Quapropter iniquitas eius in verticem illius descendit' usw. (Cod.
Carol. 6, S.489). Die Christenheit glaubte,der Apostelfürst habe
durch Pippins starken Arm seine Gerechtsame erlangt, als Christus
diesem 'den gewaltigen Sieg gewährt hatte. Pippin aber schenkte
dem bloßen Eide Aistulfs Glauben, so daß er durch eine Schenkungs-
urkunde die -Restitution .der Städte und. Ortschaften bekräftigte,
ohne fürdie Ausführung zu sorgen, und so konnte der Langobarden-
könig sich über den Eid hinm·gsetzen. Sieg Pippins," eidliche Ver-
sprechungen Aistulfs beim Friedensschluß, Schenkungsurkunde
des 'Siegers auf Grund dieser Versprechungen, Wortbruch des
Langobarden - das ist die Folge der Ereignisse nach der natür-
lichen Deutung der "\Vorte, 'wie auch an einer früheren Stelle des-
selben Briefes Sieg, Schenkungsurkunde, Vertragsbruch in der-
selben Folge aufgezählt werden: 'pro mercede ani~arum .vest~a-
rum, quemammodum misericors Deus noster caelitus victorias
vobi; lurgiri dignatus est, iusticiam beati Petri, 'in quantum potui-
stis, exigere studuistis et per donacionis paginam restituendurn
confirmavit bonitas vestra, Nunc autem, sic uti primitus de
malicia ipsius impii regis ediximus, ecce iarn mendatiurn atque
eius periurium declaratum est.' Caspar freilich will die wirkliche
Folge der Ereignisse von derReihenfolge der Aufzählung unter-
scheiden; nach ihm (und anderen vor ihm) ist die in diesem und dem
nächsten Briefe noch öfter erwähnte 'donatio' oder 'donationis
pagina' nicht eine nach dem ersten Frieden ausgestellte Urkunde
des Frankenkönigs, sondern die vor Kriegsbeginn vereinbarte Ur-
kunde von Quierzy, obwohl damit der ganze Wortlaut eine ge-
zwungene Auslegung erfährt. Er wendet sich gegen die übliche
Übersetzung (S. 77): "Indem Ihr dem nichtswürdigen König glaub-
. tet, was er eidlich versprochen, habt Ihr nach Euerm eigenen Willen
eine Schenkungsurkunde ausgestellt." "Aber wo bleibt", so fragt
er, "in dieser Übersetzung das 'tarnen' und - wo bleibt die Logik 1
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'Tarnen' weist auf einen Gegensatz hin, und der Sinn erfordert einen
solchen Gegensatz zwischen 'credentes' und 'confirmastis' ••••
Pippin hat sich in Pavia mit dem bloßen Eide Aistulfs, dem er
Glauben schenkte, begnügt; das ist die immer von neuem wiedar ,
holte Klage des Papstes. Daneben spricht er beständig von einer
'donationis pagina' Pippins, die trotzdem Aistulf um die Früchte
seines Eidbruchs bringen werde, da sie Pippin zum Eingreifen ver-
pflichte. So auch an jener Stelle: Sed tarnen, boni filii - credentes
iniquo regi -, confirmastis. Es ist zu übersetzen nicht "indem Ihr
Glauben schenktet", sondern folgendermaßen: "Aber de n n 0 ch,
geliebte Söhne, 'wenn Ihr auch dem bösen Könige Glauben ge-
schenkt habt, habt Ihr doch eine 'donationis pagina' ausgestellt
...... Der Papst sucht hier wie an den anderen Stellen nachz n,
weisen, daß Pippin, obschon er sich in Pavia mit dem bloßen
Eide Aistulfs begnügt habe, gleichwohl ihm selbst durch eine
'donationis pagina' verpflichtet sei", die vor Pavia angesetzt werden
müsse, und in der Caspar dann die Urkunde von Quierzy erkennt.
Aber mit Unrecht, schon der grammatische Ausgangspunkt ist un-
zutreffend, um von anderem abzusehen. Die \Vorte 'Sed tarnen'
dürfen nicht auseinandergerissen werden, wie dies hier geschieht;
sie sind gleich 'At tarnen' oder 'Verum tarnen' oder dem in den
Papstbriefen dieser Zeit häufigeren 'At vero' als Einheit zu fassen;
sie gehen nicht auf einen Gegensatz innerhalb des Satzes, denn
dann müßte 'tarnen' von 'Sed' getrennt vor 'propria' stehen, oder
es müßte dort eine entsprechende Partikel wiederholt werden (wie
Cod. Carol; 46, S. 564: 'Sed tarnen, licet digna vobis ab hominibus
.... rependi non possit vicissitudo, verum tarnen misericors Deus
noster .... vobis caelestium retribuet praemiorum reconpensa,
tionem'). Mit 'Sed tarnen' werden dem Glauben der Christenheit an
die 'Wirkungen des Sieges das blinde Vertrauen Pippins, seine ohne
"Sicherungen" erfolgte Schenkung und ihre Vereitelung durch
Aistulfs Treulosigkeit, die ein erneutes Vorgehen Pippins zur Aus-
führung der 'donatio' erfordert, gegenübergestellt, wobei man
'Sed tarnen' zudem nicht pressen darf - alle diese Worte sind zwar
nicht immer, aber doch bisweilen abgeschwächte überleitungs_
partikeln, die fast ohne Gegensatz nur verbinden und mehr neben,
einander. als gegenüberstellen können. Das übereilte Vertrauen
Pippins und dessen Folgen stehen nicht im Gegensatz zur 'donatio',
die "dennoch" die gewünschten Wirkungen herbeiführen werde,
vielmehr steht diese im Zusammenhang mit seiner Vert.rauensselip,
keit, ist ihr Ergebnis, und nicht auf die Urkunde von Quierzy lassen
sich die Worte bei unbefangener Beachtung des Zusammenhanges
beziehen, sondern nur auf eine nach dem Siege 754 ausgestellte
Schenkungsurkunde. Der Unterschied zwischen diesem Jahre und
756 ist also nicht das Fehlen und das Dasein einer solchen, sondern
Pippin hat 754 auf den bloßen Eid Aistulfs hin die Schenkung be-
urkunden lassen, die Erfüllung aber dem guten Willen des Gegners
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anheimgestellt; 756 aber hat er nach den Erfahrungen beim ersten
Frieden zunächst durch Fulrad die Ausführung bewirkt und dann
erst mit den Schlüsseln der übergebenen Städte eine neue Schen-
kungsurkunde in Rom niederlegen lassen. Diese Sicherungen fehlten
754, nicht eine Urkunde, die freilich durch die nächsten Ereignisse
gegenstandslos geworden und darum in den erzählenden Quellen
nicht erwähnt worden ist. Pippins Schenkung von 754 gehört mithin
nicht "ins Reich der Fabel" (S. 80), und wenn ich in dieser Frage
mich der herrschenden Meinung gegen Caspar anschließen muß,
so ergeben sich daraus wesentliche Folgerungen auch für andere,
damitzusammenhänge.~de Fragen. Pippins Politik hat 756 keinen
'Wandel erfahren, der Ubergang von dem Restitutionsged&'nken zu
dem der Schenkung ist schon 754 erfolgt und wohl schon zu Quierzy,
wenn auch vielleicht noch nicht in voller Klarheit, und auch nach
den Ausführungen des Verfassers scheint es mir nicht ausgeschlos-
sen, daß die Entstehung der Konstantinischen Schenkung mit
Hauck, Böh mer u. a. vor, nicht nach diesen Ereignissen anzusetzen
ist. Doch das sind Folgerungen, die sich im Rahmen dieser ohnedies
schon lang gewordenen Besprechung nicht begründen lassen, wie
ich es mir hier auch versagen muß, Zweifel und Einwendungen in
anderen Fragen geltend zu machen. Auch mit solchen .Einschrän-
kungen .bleibt das Buch eine bedeutende Leistung, die der For-
schung sicherlich noch viele Anregungen geben ~irdl. - ~ur noch
ein kleiner Schönheitsfehler: Von den Entscheidungen, dIe Papst
Stephan zu Quierzy für das Kloster B.retigny getroffe.n hat, .~ollte
man nicht die erst von Sirmond gebIldete Überschrift anfuhren
(S. 15 Anm. 5 gleich Haller, Die Quellen zur Gesch~phte der Ent-
stehung des Kirchenstaates 20 Anm. I), sondern die alte Unter-
schrift (Sirmond, Concilia antiqua Galliae Il, 679) .

. 1 [Caspar hat, wie ich ,:,on ihm weiß, an seinen Anschauungen fest~ehaIten.
Leider ist es ihm (t 1935) nicht vergönnt gewesen, im 3. Bande seiner Geschichte
des Papsttums darauf zurückzukommen; die veröffentlichten Bruchstücke des-
selben (Zeitschrift für Kirchengeschichte LIV, 1935, S. 132 H.) berühren diese
Fragen wenig]. . . .
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KONSTANTINISCHE SCHENKUNG
UND SILVESTER.LEGENDE

[Miscellanea Erancesco Ehrle, Roma 1924, Tl , S. 159-247.J

Inhaltsübersicht: 1. Ursprünglichkeit des lateinischen Constitutum
Constantini (S.390-395). 2.-3. Verschiedene Fassungen der Actus Silo
vestri (S. 396-409).4. Die längere Fassung A; ihre Entstehung in Rem in der
zweiten Hälfte des 5. JahPbunderts (409-417). 5. Die Fassung B, ihr Verhält.
nis zu A J417-425). 6. Literarische Einflüsse in A und R: Arnobius der JÜn.
gere, Pasale Matthaei, Passio Burthplomaei u. a.; Verbreitung von A und B
(S. 425-436). 7. Die Fassung C (S. 436-444). 8. Griechische und orientalische
Übersetzungen und Bearbeitungen (S.445-458). 9. Actus Silvestri und Coo.
stitutum Constantini (S.458-464). Verzeichnis der zitierten Handschriften
(S.464-465).

Die folgenden Blätter wollen keine neue "Lösung" der Frage
nach der Entstehungszeit und der Herkunft der Konstantitlischen
Schenkung geben; aber sie möchten doch nach einer bestimmten
Seite hin die Kenntnis der berühmten Fälschung fördern, die seit
dem 15. Jahrhundert so viele Federn in Bewegung gesetzt hat.Ein
deutscher Kardinal, kein Geringerer als Nikolaus von Cues, hat da.
mals noch vor Lorenzo Valla und Reginald Pecock die Unechtheit
der Urkunde dargetan; so mag gerade ein Beitrag zu ihrer Kenntnis
einem anderen deutschen Kardinal gewidmet werden, der selbst
einen Aufsatz über die Stücke der päpstlichen Schatzkammer ver-
öffentlicht hat, die man im 13. und 14. Jahrhundert auf Konstantin
den Großen zurückführte", Möge er darin den Ausdruck dankbarer
Erinnerung im den Herbst 1907 erblicken, da ich als Mitarbeiter
der Menumenta Cermnniac historica einen Monat lang mich fast
täglich in der Vatikanischen Bibliothek der veratändnisvollsten
Förderung ,meiner Arbeiten zu erfreuen hatte, und auch den Dank
für so manche gefällige Auskunft, die mir später aus der Ferne von
dort zuteil geworden ist.

1.

Man ist heute im ailgemeinen darüber einig, daß das Constitutum
Constantini im dritten Viertel des 8. Jahrhunderts von einem
römischen Geistlichen verfaßt worden -ist., unter den unfertigen
Verhältnissen jener Übergangszeit, da die Loslösung des Kirchen.
staats vom Oströmischen Reich durch das Eingreifen der Franken
beschleunigt, aber doch nicht mit einem Schlage zum Abschluß ge.

r

• 1 Fr;nz Ehrle Der ,constantinische" Schatz in der päpstlichen Kammer
des 13. und H.,Jahrhunderts (Archiv für Literatur- und Kirchengeschichte des
Mittelalters IV, 1888, S.191-200) .
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bracht wurde. Die mitunterno~h erneuerten Versuche die Urku d
erst den früheren Jahrzehnten des 9. Jahrhunderts zu'zuweisen ~ ~
,gegnen von vornherein der Schwierigkeit, daß ihre älteste e;ha~-
tene Abschrift in dem Formularbuch von Saint-Denis dann als ein-
ziges Stück dieser Sammlung über die Zcit von Abt Fardulf (793 bis
806) hinabreichen würde, während sonst keine sichere Spur bei
sämtlichen anderen Texten über 802 hinausführt.', Und wenn man
den Verfasser auch in den Kreisen der fränkischen Kirche gesucht
hat, so scheint mir ebenso eine unbefangene Betrachtung des In-
halts wie die vor allem von Scheffer-Boichorst geförderte Beob-
. aöhtung sprachlicher und stilistischer Eigentümlichkeiten keinen
Zweifel darüber zu lassen, daß die Fälschung Kreisen entstammt,
die unter dem Einfluß der päpstlichen Brief- und Urkundensprache
etwa des Menschenalters von 750-780 standen; am meisten baben
sich Übereinstimmungen mit den Schriftstücken der Zeit Pauls 1. .
(757-767) ergeben.

Mag man aber noch über die genauere zeitliche Festlegung der
Urlmnde und über die eigentlichen Absichten des Fälschers streiten,
man war seit DöI1inger darüber einig, -daß der lateinische Wortlaut
den Ausgangspunkt der Forschung bilden müsse, und daß die grie-
chischen Texte lediglich Übersetzungen ohne selbständigen Wert
darstellen''. Diese Annahme ist neuerdings von A. Gaudenzi in einer
unvollendeten Untersuchung bestritten worden, die kurz nach
seinem Dahinscheiden herausgegeben worden ist", In dem Auszug
der Urkunde, den Leo IX. 1053 in sein Schreiben an den Patriar-
chen Michael Kerularios von Konstantinopel aufgenommen h'lLt~,
glaubt Gaudenzi eine ursprünglichere Fassung der Fälschung zu
erkennen; aber auch darin sieht er nur die Übersetzung einer grie-
chischen Vorlage, deren Text er in einem Anhang aus Vatikanischen
Handschriften beigegeben hat, die nicht-über das Ende des 14. Jahr-
hunderts zurückrcichen. "Angesichts der überzeugeriden Stilver-

1 über diesen von Karl Zeumer begründeten Zeitansatz vgI. meinen Aufsatz
Das Formularbuch von Saint-Denis (Neues Archiv der Gesellschaft für ältere
deutsche Geschichtskunde 41,1917, S. 283-30/.) und über einen späteren Auf~
satz von l\Iax Buchner, der die Sammlung erst in die 20er Jahre des 9. Jahr-
hunderts setzt (so auch im Historischen Jahrbuch 42, 1922, S. 256, A·nm.92)
meine Bemerkungen Neues Archiv 43 (1921),430 Cf., samt der Ge"enbemerkung
von Buchner, Einhards Künstler- und Gelehrtenleben (Büche~ei der Kultur
und Geschichte 22), Bcnn und Leipzig 1922, S. 434 f.

2 Vgl. etwa H. Grauert, Historisches Jahrbuch IV (1883), l.5 f.
8 n Costituto di Costantino im Bullctt ino deU'Istituto storico ltaliano 39,

1919. über die Grundgedanken der unvollendeten Abschnitte s. die Voranzeige
im Rendiconto delle sessioni della n. Accademia delle scienze dell'Istituto di
Bologna, Classe di scienze morali, Serie I, Vol. VI, 1913, S. 59-61; vgl, Neues
Archiv 39 (1914), 227.. Andeutungen auch in-rler zweiten hinterlassenen Arbeit
Il monastero di Nonantola (Bullettino 36/37, 1916, S.329, 335, 337).

, Jaffe, Regesta P, NI'. 4302; Corn. Will, Acta et scripta quae de contro-
, versiis ecclesiae Graecae et Latinae saeculo undecimo composita extant Lipsiae
et Marpurgi 1861, S.71-74, c. 12-14. . '
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leichung zwischen dem lateinischen Text und Papstbriefen, durch
~ie einst Scheffer-Boichorst Zeit und Ort der Fälschung bestimmte",
hat sich schon Karl Rampe diesem Ergebnis von Gaudenzi "recht
zweifelnd" gegenübergestellt!: es ist in der Tat ganz unhaltbar. Man
bedauert es, in der Arbeit eines kürzlich Verstorbenen, der sich'
nicht verteidigen kann, zahlreiche willkürliche Behauptungen, selt-
same Mißdeutungen und unrichtige Folgerungen feststellen zu müs-
sen, die zu der neuen Anschauung geführt haben:' eine einzige
Tatsache genügt, um ihre Unhaltbarkeit zu zeigen, das Verhält.nis
der verschiedenen Texte zu den Quellen der falschen Urkunde. 'Wäre
die Annahme von Gaudenzi richtig, so müßte der von ihm bevor-
zugte griechische Text dem Wortlaut der Quellen am nächsten
stehen, der als Übersetzung angesehene lateinische sich weiter da-
von entfernen. Aber das Gegenteil ist der Fall, wie Gaudenzi teil-
weise selbst gesehen hat (S. 32), ohne dafür eine genügende Er-
klärurig zu geben. Gleich der Anfang des Constitutums erweist den
Griechen als den Übersetzer, nicht den Lateiner. Man hat längst
festgestellt, daß die Titel Konstantins zum größten Teil dem Brief
oder der Urkunde eines byzantinischen Kaisers aus der Zeit zwischen
565 und 628 entnommen sind-. Der griechische Text läßt nun in der
Reihe 'mansuetus, maximus, beneficus ..... pius, felix, victor ao
triumphator, semper augustus' nicht nur gleich'dem lateinischen
nach 'beneficus' das zu erwartende 'pacificus' ELQ1Jl11X6;- fort, nach
'felix' das ebenso gebräuchliche 'inclytus (gloriosus)' EVOO~OC;, Son-
dem. darüber hinaus auch das übliche 'maximus' flf)'taWc;, das der
Lateiner bewahrt hat; der Grieche gibt zudem 'mansuetus' durch
:Jl(]ij.oc; wieder statt durch r/l.lE(]WTaW;, 'triumphator semper augustus'
nicht durch rgo:Jlawvxoc; i'moißaaroc; av)'ovaroc;, sondern gegen den
Gebrauch der Urkunden durch {}(!WJ-l-ßwrljc; dd avyovawc;.
Nicht anders ist es mit dem umfangreichen Glaubensbekenntnis,

das Konstantin in den Mund gelegt wird. Neuere Forschungen
haben ergebcn, daß es, wenn auch nicht ohne einige Zusätze und
Änderungen, zum großen Teil fast wörtlich auf drei noch erhaltene
Glaubensformeln zurückgeht, das sogenannte 'Symbolum Nicaeno-
Constantinopolitanum' von 381, eine u. a. Ambrosius zugeschrie-
bene Formel 'Nos Patrem' und auf ein drittes Symbol, das man
Hieronymus und Damasus beigelegt hat3• Da soll nun ein lateini.

1 Wissenschaftliche Forschungsberichte VII: Mittelalterliche Geschichte,
Gotha 1922, S.33. Vg!. auch G. Schnürer, Historisches Jahrbuch 43 (1923),
110 f.

2 Vgl. Grauert a. a. O. IV, 57 ft., 61 t.; K. Br a n d i, Der byzantinische
Kaiserbrief aus St. Denis (Archiv für Urkundenforschung I, 1908, S. 33 H.)
[jetzt auch in K. Br a n d i,Ausgewählte Aufsätze, Oldenburg 1938, S.112 ff.].

3 Die älteren Ausführungen über die Confessio Konstantins von Gra uert,
Zcumer, Friedrich, Scheffer-ßoichorst, Loening und Mu y e r sind er-
setzt durch J. P. Kirsch, Römische Quartalschrilt 27 (1913), S.169*-189*.
Doch stützt er sich bei der Beurteilung der 2. und 3. Formel zu sehr auf die For-
schungen von Künstle, zu.deren Kritik H. Brewer, Das sogenannte Athana-
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scher Übersetzer bei der Wiedergabe seiner griechischen Vorlage
den Wortlaut auch dieser beiden abendländischen Formeln in einem
erstaunlichen Maße getroffen haben, von Formeln, bei denen es sich
keineswegs handelt um 'frasi ormai divenute stereotipe e in latino
ein greeo' (Glaudenzi S. 32); das könnte man von dem verbreiteten
Symbol von .381 gelten lassen", aber r mit nichten von den beiden
anderen Formeln .. Aber mehr I Es trifft überhaupt nicht zu, daß
der griechische und der lateinische Text gleichmäßig den Quellen
entsprechen; der griechische Text hat deren Sinn einmal ganz ent-
stellt, wo der lateinische das Richtige bietet:

Gaudenzi S. 91:

Ourw roy AOYOY
uv{)(]wnoy xat Beoy
A. 6 y 0 y VOOVf1EV .....
wau; fJE(JV G.A(1){)ij xat
aV,'}{lwnov O,A17{)i7 roy
aVIov (m&{l~at xol f11)-
Jaf1C'j)~ ap,r.ptp&A.AW',,.

'Vie kann da der lateinische Wortlaut aufden griechischen zu-
rückcehen l Der griechische Text der Urkunde beruht hier zweifel-
los a~f einer Abschrift des lateinischen, in der 'verum' zweimal in
'verbum' verschrieben war, wie in der von Hinschius4 benutzten
Handschrift Pseudo-Isidors (bei Zeumer B 1) und in einer anderen
Handschrift desselben, aus der die Drucke der Konziliensammlun-
gen bis hinab auf Mansi durch Vermittlung ihres ersten Heraus-
gebers Merlin (1524) geschöpft haben (bei Zeumer D)5.

Sogen. Fides Hieronymi 2 :

Ita verum hominem et
cerum Deum intelligimus,
ut verum Deum verum
hominem fuisse nullo
modo umblgamus.

Constitutum3, § 4:

Ita verum hominem et
veruni Deum ..... intel-
ligimus, ut verum Deum
verum hominem fuisse
nullo modo ambigamus.

sianische Glaubensbekenntnis ein Werk des hI. Ambrosius (Forschungen zur
christlichen Literatur- und Dogmengeschichte IX, 2), Paderborn 1909, S. 10-25,
zu vergleichen ist, und er zieht auch für die Bestimmung der Heimat der K.on-
staptinischen Schenkung gewagte Folgerungen aus der Annahme, daß d~esc
beiden Formeln im ft. Jahrhundert in Gallien entstanden ,sein sollen. Bei emer
fast vier Jahrhunderte nachher verfaßten Fälschung ist weniger die Heimat ihrer
Quellen von Belang als deren spätere Verbreitung, und mindestens die dritte
Formel ist in römischen Kreisen früh benutzt worden, um die Mitte des 5. Jahr-
hunderts durch Arnobius den Jüngeren (vg!. Heinrich Ka y s c r , Die Schriften
des sog. Arnobius junior dogmengeschichtlich und literarisch untersucht, Güters-
loh 1912, S. 168 ff.) und bald nach 500 in den Gesta Liberii (Gou s ta n t, Epistolae
Romanorum Pontificum 1,1721, App. Sp. 89; Aug. Hahn, Bibliothek der Sym-
bole und Glaubensregeln in der alten Kirche", Breslau 1897, S. 276 r.l·

1 Vg!. J oh. Ku n z e , Das nicänisch-konstantinopolitanische Symbol (Studien
zu!' Geschichte der Theologie und der Kirche 111,3), Leipzig 1898, S. 64 fr.

Z Hahn a. a. O. S. 260 (mit Anm, ft5), 277; Kirsch a. a. O. S.175 -,
3 Ich führe die Konstantinischc Schenkung an nach -don Paragraphen der

kritischen Ausgabe von Karl Zeumer, Festgabe fürHudoU von Gneist, Berlin
1888, S.47-59.

4 P. Hinschius, Decretales Pseudo-Isidorianae, Lipsiae 1863, S.250/24•
5 über die Grundlagen der Konziliensammlungen vgl, das schöne Buch von

Henri Que n ti n, Jean-Dominique l\Iansi et les grandes collections conciliaires,
Paris 1900. Gau den z i S. 52 fr. hat auch übersehen, daß Leos -IX. Berufung auf
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Gaudenzi hat sich auch in dem Teil von Konstantins Glaubens-
bekenntnis unnötige Schwierigkeiten bereitet, der nicht den Cha-
rakter einer eigentlichen, Glaubensförmel trägt, und für den man
bisher wohl Anklänge an Briefe PauIs I., jedoch keine Vorlage hat
nachweisen können. Hier wird vom Süncl.enfallerzählt, wie der
Mensch auf Betreiben des Teufels durch den Genuß der Frucht
. vom' verbotenen Baume das Paradies verloren hat (§ 4): 'Quem
antiquus serpens et hostis invidens, diabolus, per amurissimum ligni
vetiti gustum exulem ab eisdem officit gaudiis.' Man vergleiche da-
mit Prüfationen vom Fest der Inventio Crucis (3. Mai), das in Rom
seit dem 7. Jahrhundert aufkam:

1. Qui protoplasti facinus, quod per ligni vetiti gustum in genus humanum deri-
vatum est, per idem lignum simulque nostra adfigens delicta delere dignatus est>,

2. Qui per passionem crucis mundum redemit et antiquae arboris amarissimum
gustum orucis medicamine indulcavit mortemque, quae per lignum vetitum ve"
nerat, per ligni salutaris tropheum devicit, ut ..... qui per ligni gustum a flori.
gera sede diacesseramus, per crucis lignum ad paradisi gaudia redeamuss. '

Der lateinische Text schließt sich also der Liturgie in einer keines.
wegs alltäglichen Wendung an, die auch in, eine Fassung der in
der Gegend von .Rom entstandenen Passio Anthirni übergegangen
ist3• Der Grieche schreibt ganz entsprechend (Gaudenzi 90 9): tri
:JITX(]Ora.rrl Yf,VOct wii a:JwQYJf.1.f.JJOV ~vlov. Wieder wundert man sich, daß
der Lateiner bei der Übersetzung sogar die vom Griechen ver-
miedene verschränkte Wortstellung des Vorbildes getroffen hat -
natürlich ist auch hier der griechische Text erst aus demIateini.
sehen übersetzt. Gaudenzi freilich wirft umgekehrt dem Lateiner
eine Entstellung der Worte vor, weil er selbst bei deren Wieder.

das Konzil von Nicäa für den Satz, 'ut summa sedes a nemine iudicetur'sich
'ebenfalls an Pseudo-Isidor (a. a. O. S.248) anlehnt, wie Wilh. Martens, Die
falsche General-Konzession Konstantins des Großen, München 1889, S. 41, fest-
gestellt hat. \ '

1 Präfation (Cuius hodie dud urn) im.Ambrosianischen Ritus bei 1\1. Ge r be r t,
Monumenta vcteris liturgiae Alemanniae I (1777), 112, und noch im heutigen
Missale Arnbrosianum (Editio typica, 1902) am 3. Mai und, hier Cast gleich-
lautend, die längere PräCation (Praecipue in die ista) boi K. Mohlberg, Das
fränkische Sacramentariurn Gelasiauum in alamannischer überlieferung (Litur-
giegeschichtliche Quellen 1/2), Münster 1918, S.llt. (c. 74G); P. Cagin, Le
Sacramentaire Gelasien d'Angoulöme, fase -.1, Angouläme 1918, S. 69, und mit
einigen Abweichungen bei G. Richter und A. Schönfelder, Sacramentarium
Fuldense (Quellen und Abhandlungen zur Geschichte der Abtei und der Diözese
Fuloa 9), }'ulda 1912, S.10!! (§ 894). Herrn Kollegen Anton Baumstark bin

, ich für Hat und Hilfe in liturgischen Dingen zu herzlichem Danke verpflichtet.
2 Anhang Alcvins zum Sacramentarium Gregorianum bei .M u ra to r i,Liturgia

Romana vetus II (17t.8), 318; Gerbert a. a. 0.; Richteri>und Schönfelder
a. a. O. S.105 (§ 895); [H. A. Wilson, The Gregorian Sacramentary under
Charles the Great (Henry Bradshaw Society 49, 1915, S. 275].

3 Acta sanctorum Maii II, Gi7, Anm. i (Text Barberinischer Handschriften):
'sed cum Lucifer, superbiendo e caelo lapsus, suasionem posuit, ut per ligni
vetiti 'gustum scientiam habere! boni malique.'
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gabe entgegen seinem eigenen Textabdruck (90:9) in der vorher-
gehenden Untersuchung 'vetiti' ausgelassen und 'amarissimum' in
'amarissimi' verändert hat (S. 30). So ließe sich noch vielfach dar-
tun, daß die von Gaudenzi hervorgezogenen -griechischen Texte
zwar für die Geschichte, des Constitutums im späteren Mittelalter
allenfallseinige Beachtung verdienen, daß sie aber für die Frage
nach der Herkunft der Urkunde wertlos und 'alle daran geknüpften
Verm utungen hinfällig sind1.
Nur eine Quelle der Fälschung, deren Vergleich zu demselben

Ergebnis führt, soll hier noch besprochen werden, die Actus Silve-
stri, die den scheinbar geschichtlichen Hintergrund der Urkunde
und ihre angebliche Vorgeschichte hergegeben haben, aber bisher
nur ungenügend bekannt sind. Daß sie als Quelle der Fälschung
geaient haben, ist längst anerkannt, und Grauerb hat seiner Unter-
suchung des Constitutums daher den entsprechenden Abschnitt der
Actus nach dem Druckdes Mombritlus beigefügt2• Man sah aller.
dings auch, daß die Übereinstimmung nicht vollständig ist ; und
daß ein Brief Hadrians 1. von 785, wo ebenfalls die Actus benutzt
sind, in sachlich unwesentlichen Einzelheiten der Urkunde näher.
steht als dem Text des Mornbritius. Friedrich schloß daraus, daß
Hadriari I. nicht nur die Actus, sondern ltuch bereits die Fälschung
benutzt habe, und gewann so ein festes 'Grenzjahr für deren Ent-
stehung3• Scheffer-Boichorst hat dagegen mit Recht die Frage auf-
geworfen, welchen Zweck Hadrian verfolgte, wenn er im allgemeinen
den Actus sich anschloß, hie und da aber für bedeutungslose Rede-
wendungen die Urkunde zur Hand nahm, '"es sei denn, er hätte eine
Selbstkasteiung beabsichtigt", und er kam zu dem Ergebnis, dem
Fälscher und Hadrian .habe die gleiche, noch unbekannte, von
Mombritius abweichende Fassung der Vita SiIvestri vorgelegen".
Mit derselben Wahrscheinlichkeit hatte schon Grauert gerechnet5•
Sie haben in der Tat richtig geurteilt, wie sich nun bei einer Über-
sicht über die verschiedenen alten Bearbeitungen der Silvester-
legende ergeben wird",

1 [Ein Dlick auf die Quellen erweist auch den phantasiereichen Versuch von
R. Ces sials unmöglich, bei der Fälschung verschiedene, ursprünglich teils latei-
nische, teils griechische Schichten zu unterscheiden. VgI. die Anzeigen von C.
Erdmann, Neues Archiv 49, 1932, S. 700 f. und mir selbst, J,ahresberichte für
Deutsche Geschichte V (1929), S. 203 und VII (1931), S. 169 r.j.

2 Grauert a. a. 0, IV, 91-94. EbensoCoIeman (s. unten Anm. 6) S.217
his 227.

8 J. Friedrich, Die Constantinische Schenkung, Nördlingen 1889, s. 10 fr.
, P. ScheHer-Boichorst, Mit theilungen des Instituts für österreiehische

Geschichtsfo~schung XI (1890), 128 H. (= Gesammelte Schriften I, Berlin 1903,
S. 37 H.). ,\

5 A. a. O. S. 65 f.Vgl. auch A. Ha uck, Zeitschrift für kirchliche Wissenschaft
IX (18881, 203 r., Martens a. a. O. S.12 H., 70 £C.; E. Loening, Historische
Zeitschrift 65 (1890), 198 C., 222 f.; E.l\fayer, Deutsche Zeitschrift für Kirchen-
recht, 3. Folge XIV (1904),12,33 C.; Kirsch a. a. O~ S. 177* fr. .

6 Über die Silvester-Legende vg!. u. a. J. v. DöIIinger, Die Papst-Fabeln
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2.
Die Actus Silvestri gehören zu den ungeschichtlichen, aberauch

zu den einflußreichsten Heiligenleben des ausgehenden Altertums.
Lateinische, griechische, syrische und armenische Fassungen haben
früh gewetteifert, sie zu verbreiten, um von den späteren dichteri.
sehen Bearbeitungen in den Volkssprachen des Abendlandes, in
deutschen! und französischen Versen", abzusehen; es gibt wohl
wenige Legenden, die so viel gelesen und abgeschrieben worden sind.
Allein von den lateinischen Texten sind mir aus Katalogen und
anderer Litera.t.ur , zum kleineren Teil auch aus eigener Anschauung
weit über 300 Handschriften bekannt geworden3, allerdings Lek.
tionen und Bruchstücke eingerechnet, jedoch möglichst unter Aus.
schluß der spätmittelalterlichen Auszüge von der Art der Legenda
Aurea oder des Bernardus Guidonis+; von Texten in griechischer
Sprache, für die mir Albert Ehrhard in freigebigster Weise Ein.
blick in seine Sammlungen gestattete, habe ich nicht zum wenigsten
dank dieser Hilfe über 90 Handschriften feststellen können. Dieser
Verbreitung entspricht denn auch die Benutzung der Silvester.
legende im Mittelalter, auch über die Freude an dem erbaulichen
und unterhaltenden Stoffe hinaus. Hatte Konstantin der Große in
Wirklichkeit erst kurz vor seinem 'Tode in der Nähe von Niko-
medien von dem dortigen Bischof Eusebius, einem Arianer, die
Taufe empfangen, so läßt das Leben Silvesters dies bekanntlich
Jahre vorher in Rom unter ganz anderen Umständen durch die
Hand des Papstes geschehen; die echte Überlieferung ist in weitem

des Mittelalters, 1863, S. 52 ff. (2. Aufl., 1890, S. 61 H.); R. Ad. Lipsius, Die
Edessenische Abgar-Sage, Braunschweig 1880, S. 81 H.; A. L. F ro thi n 0' ha m,
L'Omelia di Giacomo di Sarüg sui battesimo di Constantino imperatore (Atti
della H.. Accademia dei Lincei, Serie terza, l\Iemorie della clas se di scienze morali
etc. VIII, 1883, S.167-2'.2); L. Duchesne, Le Libcr Pontificalis I, 1886,
S. CIX H. (vg!. S. 530 f. und Band II, 562); Fr. J. Doelger, XIX. Supplement.
heft der Hörnischen Quartalschrift, 1913, S. 39ft H.; P. Sc haskols ky, Roma
e l'Oriente, Rivista Criptoferratense per l'unione delle ehiese, Anno III,.Vol. VI,
Grottaferrata 1913, S.12-25; H. Schrörs, Zeitschrift für katholiseheTheo-
logie 40 (1916), S. 2/19 H.; Chr. B. Coleman, Constantine the Great and Christia-
nity (Studies in history, economics and public law edited by the Faculty of
political science of Columbia University, Vol. 60, No. 1), New York 1914, S. 153 ff.
[Norman H. Ba y-n e s , Constantine the Great and the Christian Church (Procee-
dings of the British Academy XV, 1929, S. ft30 f.) ; Hans Hall, Zeitgeschichtliche
Züge im Vergangenheitsbild mittelaltei-licher, namentlich mittellateinischer
Quellen (IIistorische Studien, hrsg. von E. Ebering 322), Berlin 1937, S.19 H.].

1 Vgl. G. Pro c h now, Mittelhochdeutsche Silvesterlegenderi und ihre Quellen,
Dissertation von Marburg 1901, außer dem Anhang (5.71-86 über die lateini-
schen Lcgendenfassungen] auch in der Zeitschrift für Deutsche Philologie 33,
1901, S.145-212.

2 Vg!. P.l\I(eyer), Romania 28, 1899, S.280-286.
3 A. Br nc km a n n , Neues Archiv 26 (1901), 3f.2 ff., hat davon 66 Hand-

schriften aus Italien verzeichnet.
, Über diese Sammlungen 'von Auszügen vgl. A. Poneelet, Le legcndior de

Pierre Calo (Analecta Bollandiana 29, 1910, S. 5-116).
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Umfang von dem Roman in den Hintergrund gedrängt worden der
unmittelbar oder z. B. auf dem Umweg über den Liber Pontifi~alis
und die Konstantinische Schenkung trotz manchen Zweifels jahr-
hundertelang das Geschichtsbild des Mittelalters beherrscht hat.
Nicht nur vermittelst jener Urkunde hat die Legende seit dem
11. Jahrhundert pä pstliche Herrschaftsansprüche unterstützt; auch
unmittelbar aus ihr ist die angebliche Verfügung Konstantins zu-
gunsten des römischen Bischofs: 'ut in toto orbe Romano sacerdotes
ita hunc caput habeant sicut omnes iudices regem' (M. f. 282v)I,
in kirchlichen Rechtssammlungen und sonst für den päpstlichen
Primat geltend gemacht worden-, Im Bilderstreit beziehen sich
Hadrian 1., die Libri Carolini und die Pariser Versammlung von
825 auf die Actus", und Hadrian hat ihnen auch den Hinweis auf
die Anwesenheit der Kaiserin Helena bei Silvesters Disputation mit
den Juden entnommen, um die Teilnahme einer Frau, der Kaiserin
Irene, an Konzilsverhandlungen zu rechtfertigen+, Wiederholt be-
ruft man sich darauf gegen die Griechen z.ugunsten des römischen
Sabbatfastens5; man fand in den Actus einen Beitrag zur Ge-
schichte des Asylrechts der Kirchen" und der liturgischen Gewan-
dung" und eine Erklärung für. die Bezeichnung der Wochentage als

1 Mit 1\1. verweise ich auf den alten Druck des Mombritius (s. unten S. 399)
nach dem Exemplar der Banner Universitätsbibliothek. Seine Blätterzahlen sind
auch aus dem Neudruck von 1910 zu ersehen. "

2 Hatramnus, Contra Graecorum opposita IV, 8 (l\Iigne, P. L.121, 336 ~.):
Le~ IX. a. a. O. c. 10 (Will a. a. O. S.70). Mit dem Constitutum Constantini
ausgeschrieben VOll Anselm von Lucca, Collcctio canonum IV, 33 (e,l. F. T ha nc r
1,1906, S. 206) = Dcusdedit , Kanonessammlung IV, 1 cd. V. Wolf von Glan-
veil I, 1905, S. 397 = Palea zu Grn tians Decretum I, 96,14 (cd. Friedberg
Sp. 342) = Albinus X, 33 (cd. Fabre-Duchesnc, Liber ccnsuurn Il, ?3) =
Cencius c. SO (ebd. 1,366) = Thomas van Gaeta, Bricfhuch c. 36 (vg!. P. Ke h r ,
Quellen und Forschungen aus Italienischen Archiven und Bibliotheken VIII,
1905, s. 2S L, 75); zur Quelle dieser Reihe vgl. Th. Sic k e l , Das Privilegiurn
Otto i. für die römische Kirche, 1883, S. 66 H., und E. PereIs, Neues Archiv 39
(1914), 78 H. Vg!. auch Romuald von Salerno bei l\luratori, Rerum Italic.
script. VII, 79, und Lambert von St. Omer, Liber Ilcr idus c. 220, wo die Konsta,n-
tinische Schenkung vorhergeht(s. L. DelisIe, Notices et extrnits des manuscnts
de la Hihlio theque nationale 38, 2, 1906, S.690).

3 Vg!. unten S. /.35. Vgl, auch Agobard, De imaginibus sanctorurn c. 22
(l\Iigne, P. L.104, 217). "

4 Hndr-ian an Karl den Großen, l\IG. Epist. V, 39. Vg!. IIauck, Kirchen-
geschichte Deutschlands 113, 1912, S. 339, Anm. 8.

s Hatramnus a, a, O. IV, 3 (Sp. 312, 316). Nikolaus I., epist. 100 (MG. Epist.
VI, 605). Vita Nili c. 11, 77 (Acta sanctorum Septembris VII, 328). Petrus
Damiani, opusc, 55, 3 (~[jgne, P. L. 145,803). Kardinal Humbert, Dialogue c. 6
(Will a. a. O. S. 97). [Vg!. auch Hadrian I., Codex Carolinus Nr. 97 (l\IG. Epist.
Ill, 6f.8)]. "

6 Alcvin, epist. 245 und '246 (l\IG. Epist. IV, 396; .vg!. 399).
7 Donizo, Decretum Ill, 54 (cd. Mai, Nova patrum Libliotheca VII, 3, S. 27);

[Ill, 106 cd. E. Perels, Do.nizo, Liber de vita Christiana, Berlin 1930, S.107].
Sicard von Cremona, ChroIllca (MG. S8. 31,121). Vg!. Duchesne, Ori"incs du
culte chretieno, 1909, S. 389, Anm. 2; Jos. Braun, Die liturgische Gew~ndung,
1907, 8. 68, 249 f.
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'feriae'l. Silvester bot dort das Vorbild für die Übung so mancher
Tugend2, und Konstantins schönes 'Wort: 'Romani' imperii dignit~s
de fonte nascitur pietntis' (M.f. 281), das schon Claudius von TlAin
in die Anrede an Ludwig den Frommen gefügt hatte", konnte noch
Dante verwenden, um sein Ideal der 'Weltherrschaft zu kermzeioh ,

, nen+, Wie der Sammler eines For-mularbuchs den Actus die Briefe
Helenas und Konstantins entnahm, die ihm offenbar als Must.er-,
beispiele geeignet erschienen 5, so boten sie so manchem Verfasser
von Heiligenleben Lesefrüchte zum Schmucke' seiner Erzählung
dar, und auch die bildende Kunst hat hier dankbaren' Stoff ge-
Iunden", Bei der Frage der Verbesserung des römischen Breviers
haben die darin vorhandenen Nachwirkungen der Legende bekannt,
lieh bis in die Gegenwart hinein Anlaß zu Erörterungen gegeben.

Diese Beispiele mögen eine Anschauung von dem Einfluß der
kühnen Erfindung geben, deren Anfänge noch wenig geklärt sind.
Duchesne hat wohl gezeigt, daß die Texte in anderen Sprachen auf
lateinische Vorlagen zurüekgehen ; aber für deren Kenntnis ist
man bisher im wesentlichen auf zwei Drucke des 15. Jahrhunderts
angewiesen, auf die 1478 von den Brüdern des gemeinsamen I..ebena
in Brüssel gedruckte Legenda sancti Silvestri? und auf das ebenfalls

1 Beda, De temporum ratione c. 8 (Mi,gne, P. L, 90,330 f.), ohne Kenntnis
der Quelle benutzt von Fr, R ü h l , Chronologie des Mittelalters und der Neuzeit,
1897, S. 58 f. [Bei C. W, J 0 n e s , Bedae Opera de temporihus, Cambridge [Mass.]
1943, S. 197; vgl. S.342, 395]. .

2 'Vgl. etwa Paschasius Radbettus, Vita Adalhardi c. 22 (Migne, P. L.120
1519). Deusdedit, Libellus contra invasores et symoniacos 3, 6 (1\1 G. Libelli d~
lite imp. et pontil, lI, 347). .

3 Epist. f.t, MG. Epist. IV, 597/19 •.

• !?ante .. De Mona~chi~ I~, 5 (cd. L',Be.rt?lot, 1918, S.48); epist. V, 3 [ed,
Fra t ic e l l i, Opere mmorr di Dante Alig hier] lIP, 1908, S.440). Fcitz Kern
Humana Civilitas (~Iittelaltcrliche Studien I, 1),1913, S. 7, hat den Satz als In:
begril'f von Dantes Kulturlehre an die Spitze des Abschnittes über die Monarchij,
gestellt; vgl. ebd. S.37, Anm. 4. [Vgl. J. Balogh, Deutsches Dante-Jahrbuch
X, 1928, S.202-205, und Speculum IV, 1929, S. 323 f.; Th. Silverstein
Speculum XIII, 1938, S.33ftf.l· ,

5 Formulae Flaviniacenses c. 1 und 2 (cd. Zeumer, MG. Formulae S. 473 f.).
[Vgl. Le vis o n , England and the Continent in the Eighth Century, Oxford 1946,
S.285],

6 Vgl. Frothingham a. a. O. S.187 ff., und die Aufsätze von ·A.l\IuilOZ
und F. Hermanin, Nuovo bullettino di archeologia cr istiana XIX, 1913, S.175
bis 211; ferner A. Stcffens, Die alten Wandgemälde auf der Innenseite der
Chorhriistungen des Kölner Domes (Zeitschrift fiir christliche Kunst XV, 1~02,
Sp. 225 ff., 257 H.). [Ph. Olles, Die Wandmalereien auf den Chorschranken des
Köhler Domes, Diss. Bonn 1929, S. 54 fr.; Paul Clemen, Die gotisohen Monu-
mentnlmalereien der Rheinlande, Düsseldorf 1930, Textband S. 189 H., 198 f.,

, Tafelband 39, 40, 4f.; ders., Die Kunstdenkmäler der Hheinprovinz VI 3 (Stadt
Köln 1,3), f'hd. 1937, S. 158 ff.].

1 Vg!. 1\1. F. A. G, Campbell, Annales de la typographic neerlan,laise au
XV. siede, La lIaye 1874, S. 194, Nr. 712 (vg!. S.-54l.t), und 3' Supplement,1889,
Nr. 1503a; W. A. Copi'nger, Supplement to llain's Repertorium Bihliographi-
cum n, 1, 1898, S. 235, Nr. 2359. Ich habe das Exemplar ties Britischen l\Iu~eums
(I ß 3885) ben'utzt.

398



gegen 1480 in Mailand erschienene Sanctuarium des Boninus Mom-
britius (Band n, f. 279V-293V

), dessen Text durch den von' zwei
Solesmer Mönchen (H. Quentin und A. Brunet) 1910 in Paris ver-
anstalteten Neudruck (Band n, S. 508-531) jetzt wohl am ehesten
zugänglich ist". Beide Drucke geben nurein ungenügendes Bild der
Actus, da sie, wie sich ergeben wird, aus verschiedenen Fassungen
zusammengearbeitet sind. 'Wohl hat man manche Bruchstücke zur
Ergänzung und Verbesserung veröffent lichtf ; aber auch die. Bol-
landisten haben sich in ihrer ausgezeichneten Bibliotheca hagio-
graphica Lutina" (Xr.7725-7743) wesentlich darauf beschränken
müssen, die bekannten Stücke zu verzeichnen, ohne die einzelnen
Fassungen in zeitlicher Ordnung zu sondern.

Die Hunderte von Handschriften bieten ein überaus buntes Bild
in Übereinstimmung und Abweichung; die Texte entfernen sich
nicht nur in den teilweise erst nachträglich angehängten Schluß-
abschnitten vielfach voneinander, auch im Innern herrscht selbst
bei gleichem Anfang größte Mannigfaltigkeit. Man erkennt bald,
daß zwei Fassungen früh zusammengearbeitet und später, immer
wieder von den Abschreibern verglichen und vcrmischtworden
sind. Auch ich kann nur hoffen, einen vorläufigen Pfad durch das
Dickicht gebahnt zu haben, der zwar allerlei Einblicke gestattet,
aber noch keine volle Übersicht gewährt. Ich habe für diese Arbeit,
die nur eine Nebenfrucht anderer Studien darstellt, bloß eine be-
schränkte Zahl von Handschriften einsehen, aber nicht immer ganz
.vergleichen können, und die Verhältnisse der Gegenwart haben dem
engere Grenzen gezogen, als ursprünglich geplant war. Begonnen
habe ich sie vor vielen Jahren, als meine Mutter ({ 1916) mir den
damals nur als seltene Inkunabel vorliegenden Druck des Morn-
britius abschrieb; es war die gegebene Grundlage für die Verglei-
chung von Handschriften, die allein weiterführen konnte. Bereits
Prochnow hat den richtigen \Veg gewiesen, indem er den',zusam-'
mengesetzten Charakter des Mombritiustextes erkannte; eine kür-
zere, von ihm aufgefundene Fassung der Actus (bei ihm N, ich
nenne sie B 2) schien ihm darin mit einer zweiten Schrift ver-
schmolzen zu sein", und die Untersuchung weiterer Handschriften

1 Die Herausgeber teilen S. 736 r. ein paar Verbesserungen und Lesarten des
ReimseI' Codex 1'.02, s, XI, r. 1-30 (vgl. unten S. r.t.r.), und eines Bruchstücks
[s, X) in der Bibliothek des Historischen Vereins von Regenshurg mit.

2 Vgl. besonders Analeeta Dollandiana I, 613£.; 11,160; III,'183 f.; XI,,22f.,
251, und den Cat~logus codicurn hagiographicarum bibliothecac regiac Bruxcl-
lensis der' T;lollandlsten I, 1, ·S. 5-7, 119 L, ut.. .

8 Ich bezeichne sie und ihre Gegenstücke fiir die griechischen und orienta-
[ischen Heiligenleben fortan w.ie üblich mit D H L., D II G. (2: Auflage) und
BUO ..

, Proch,now a',a. O. S, 6 r., 72 rr. Vgl. auc~ ~chon die Bemerkungen von
Max Roedlger bel der erste~ Ausgabe des "ll'1erer Si!vester" (jetzt ed. C.
Kraus, MG, Deutsche Chroniken I, 2, 1895, 5.1-61) III der Zeitschrift für
Deutsches Altertum 22 (1878) 198 f.
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hat ihm trotz Fehlgehens im einzelnen recht gegeben. Auch die
zweÜe Quelle (A) ist noch vorhanden und stellt, irre ich nicht, die
älteste Fassurig der Legende dar. Weitere handschriftli_che Studien
werden vielleicht noch unbekannte Zwischenglieder ergeben, und
es ist auch damit zu rechnen, daß die mir als die frühesten erschai,
nenden Fassungen teilweise einen bereits gemischten Text darst.s];
len. Daß aber die in den beiden Drucken des 15. Jahrhunderts vor.
liegende Vita Silvestri in der Hauptsache aus der Vereinigung von
zwei älteren und kürzeren Bearbeitungen hervorgegangen ist, darf
schon jetzt als sicher hingt-stellt. werden, und es gilt nun diese
beiden voneinander zu sondern und sie zu' kennzeichnen.

3.

A L C. Na.rbey hat in seinem "Supplement aux Acta sanctorum"
Il, Paris 1900-1912, S. 166-168, 171, 172-174, 175/176, zuerst
Bruchstücke der ältesten Fassung veröffentlicht aus einer trümma-,
haften Pariser Handschrift des 11. Jahrhunderts, dem aus dem spa.
nischen Kloster Silos stammenden Codex Nouv. acq. lat. 2178; doch
benutzte er zur Ergiinzung eine Handschrift des Textes TI 2 (Paris
5301). Von Narbeys eigenen Darlegungen schweigt man besser: hält
er doch den Aussatz Konstantins und seine Taufe durch Silvester
für geschichtliche Tatsachen! Ich habe den vollständigen Text von
A zuerst in London im Britischen Museum gefunden, in dem Codex
ebenfalls spanischer Herkunft Add. 17357, s. XIII, f. 49-64 Y, den
'Frater Fernandus monacus scripsit", Dahin gehören ferner die
Handschriften derselben Sammlung Add. 21917 (Luxeuil), s. XI;
f. 104-131, und aus dem 12. Jahrhundert Harley 3043 (S. Mariae
ad Martyres bei Trier), f. 164-178, und Add. 18359 (Deutschland),
f. 5v-39, sowie Wien 416 (Univ, 818), f. 27-45v• Der Güte von
Monsignore Eugöne Tisserant verdanke ich Proben der Va.ticani.
Lat. 1194, s. XII, f. 116v~144; Lat.5696 (S. Mariae ad Martyres
bei Trier), s. XII in., f. 165-183v; Lat. 5771 (Bobbio), s. X, f. 238
bis 256, und Lat. 6076, Abschrift von 1601 aus einem Passionale
S. Caeciliae trans Tiberim in Rom", f. 137-150; von dem genann,
ten Vaticanus Lat.5771 hat mir dann P. Cunibert Mohlberg· von
Maria-Luach freundliehst Photographien besorgt. Doch ist diese
Textgestalt vermutlich viel verbreiteter; wenn auch die gedruckten

) Vgl, Zuletzt MG., Script. rer, Merov. VII, 607. neide spanischen Hand-
schriften stellen Ausläufer der hagiographischcn Sam mlunjr dar, die der Abt
Valerius in Galicien im 7. Jahrhundert angelegt hat; vgl. De Br uy n e , L'heritage
Iitteraire de I'abbe saint Valere (Revue Benedictine 32, 1920, S.1-10) und die
mir nicht zugängliche Ergänzung von Z. Gärcia Villada, Las obras de San
Valeric (Estudios eclesiästicos I, Madrid 1922, S. 253 H.). Doch gehört die Vita
Silvestri nicht zum ursprünglichen Bestande.

2 Eine zweite Abschrift findet sich in Rorn auf der Diblioteca ValIicelliana
H. 25,' f. 287-313v•
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Kataloge ineist ei~e sichere ~nterscheidung der Passungen' nich t
gestatten, so kann ICh doch m it hoher Wahrscheinlichkeit noch acht
Handsch:iften des 11. bis 14. Jahrhunderts i~ Rauen, Rom (Ka-
p~telarchlve v.?n Si. Peter und von StavMaria. Maggiore), 1\1onte
Cassino und Neapel dem Text A zuweisen.

A 2. Während der Text im 1. Buche mit der' Bearbeitung B 2
yerschmolzen ist, enthalten im 2. Buche die Fassung A im aJlge-
meinen auch Paris 11756 (St. Gerrnain-des-Presj, s. XIII. ex.,
f. 34v-45v, Düsseldorf B 67 (Altenberg), s. XIII, f. 146-171, und
Bann 367 (Palimpsest aus Werden)\, s. XV, f. 147v-163y• Nach.
der Abbildung einer Seite bei F. Carta, C. Cipolla und C. Frati,
Monu/menta palaeographica saeru, Turin 1899, Tafe163, gehört
wahrscheinlich auch TuririL'H. 17, s. XIV/XV, p. 43-69, zu dieser
Gruppe.

Der Inhalt der ältesten Actus Silvestri ist in den Hauptzügen
aus den beiden Frühdrucken bekannt, so viele spätere Erweite-
rungen sie dort auch erfahren haben. Auch A umfaßt zwei, durch
überleitende Sätze scharf geschiedene Bücher.Das erste, das be-
ginnt 'Silvester itaque cum. esset infantulus', erzählt zunächst die,'
Vorgeschichte Silvesters, nennt seine l\Iutter Justa und den Pres-
byter Cyrinus, dem er sich anschließt; er nimmt Timotheus aus.
'Antiochien in Rom gastlich auf und wird nachdessen Märtyrertod
selbst von dem Stadtpräfekten Perpenna Tarquinius eingekerkert,
bis diesen der Tod als Strafe ereilt. Er wird von dem römischen
Bischof Melciades' (311-314) zum Presbyter .geweiht, folgt ihm in
der Bischofswürde und entfaltet eine segensreiche Wirksamkeit, von
der manche Einzelheiten berichtet werden. Im Zusammenhang mit
dem Auftreten des frommen Bischofs Euphrosynus, der 'ex orientis
partibus' nach Rom pilgert, nehmen die Presbyter und Diakone das
ärmellose Colobium als gottesdienstliches Gewand an, das sie unter
Silvesters Nachfolgern Marous (336), Julius (337-352) und Libe-
rius (352-366) beibehalten, das dann aber durch die Dalmatika er-
setzt wird. Gegen die Griechen verteidigt Silvester das Fasten am
Samstag und die -Feier des Donnerstags. Es folgt dann der größte
und berühmteste Teildes 1. Buches, in dessen Mittelpunkt Kaiser
KODstantin steht. Als Christenverfolger vom Aussatz befallen, will ,
er nach dem Rat der Kapitolpriester im B1ute von Kindern baden,
wird aber beim Jammern der Mütter von Mitleid ergriffen und
send-et sie beschenkt heim. Zum Lohn wird er in einer nächtlichen
Vision von den Aposteln Petrus und Paulus an Silvester verwiesen,
der sich vor der Verfolgung ad montem Seraptirn (oder Syraptim)
verborgen hält. Er läßt ihn kommen und findet durch ihn im Tauf-
bad Befreiung von der Krankheit. Zum Dank erläßt der Kaiser
Gesetze zugunsten der Christen und ,besonders der römischen
Kirche, er besucht die Confessio Petri und legt den Grundstein zu

1 Vg!. über diese Handschrift zuletzt Script. rer, Merov, VII, 560.
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einer Kirche zu Ehren des Apostels und zu einer zweiten Basilika
im Lateranpalast. Viele bekehren sich zum Christentum, wenn auch
der Senat sich fernhält und so eine Rede Konstantins in der basilica
Ulpia veranlaßt; auf Akklamationen des Volkes hin! wendet der
Kaiser sich in einer weiteren Rede gegen Glaubenszwang.

Unterdessen ist seine Mutter Helena 'in partibus orientis', wo sie
mit ihren Enkeln Constans und Constantius weilte, fast für das
Judentum gewonnen worden; ein Briefwechsel zvvischen ihr und dem
Sohne ist die Folge, der im Wortlaut mitgeteilt wird. Ein Religions,
gespräch soll zu Rom in beider Gegenwart in der Palastbasilika
stattfinden, 'Constantino itaque augusto quater et Lieinio quat er
consulibus (315) die Iduum Martiarum', um zwischen Christentum
und Judentum zu entscheiden; zwei gebildete und gerechte Heiden
werden zu Schiedsrichtern bestellt, der Philosoph Craton und der
frühere Präfekt und KonsulZenophilus.

Damit schließt das erste Buch, und das zweite schildert nun zu-
nächst eingehend den Verlauf des Religionsgespriichs. Silvester
allein überwindet zwölf Vertreter der jfuden, elf in der Disputation,
den letzten, den Zauberer Iambri oder Zarnbri", durch ein Wunder
indem dieser einen wilden Stier durch einen geheimnisyollen Got~
tes- oder vielmehr Teufelsnamen tötet, ihn aber nicht wiederbeleben
kann, was dann Silvester durch die Macht des eigenen Gottes voll-
bringt. Über 3000 Juden, Helena, die Schiedsrichter und ihre
Freunde lassen sich taufen.

Noch ist das Heidentum nicht ganz überwunden. Bisher pflegten
die geweihten Jungfrauen der Göttin Vesta" am Ersten jedes Monats
einem Drachen Gaben aus Weizenmehl darzubringen; jetzt, da
diese Opfer durch Konstantins Bekehrung eingestellt sind, läßt das
Ungetüm durch seinen Gifthauch das Volk zu Hunderten sterben.
Die heidnischen Tempelpriester beantragen daher bei dem Kaiser
Wiederaufnahme der Spenden. Silvester mahnt ab und weist darauf
hin, daß unter den Opfern dcs Drachens nicht ein Christ sich be-

1 Die Akklamationen sind ganz in der Art der Senats- und Konzilsprotokolle
des 5. Jahrhunderts verzeichnet; vgl, R. von Heckel, Das päpstliche und sjci-
lische Registerwesen (Archiv für Urkundenforschung I, 1908, S. 404 f.); [Erik
l'eterson, EI2.' fJEOZ (Forschungen zur Religion und Literatur des Alten und
Ncuen Testaments 41, Neue Folge 24), Göttingen 1926, S. 1'.1 H.]. Als nachher
hei der Disputation die zwölf Juden geloben, zum Christentum überzutreten, wenn
Silvester den von Zambri getöteten Stier zum Leben erwecke (M. f. 291), werden
ihre Erklärungen protokollarisch festgelegt: 'quorum professiones gestis tenentur
adscriptae', heißt es in A. ..

2 Die Handschriften schwanken in bezug auf den ersten Buchstaben des
Namens. Iambri findet eine Stütze an 2.Tirno th. 3, 8 (Zauberer' Ia}'vijq; «cu 'Iap.-
PQFjc;); aber auch der Name Zamri ist biblisch.

8 'Virgines sacrosanctac deae Vestal" oder 'virgines sacrae in templo Vestae'.
Die letztere Fassung liegt wohl den Mirabilia. Bomae c. 2/.,. I. zugrunde (H .
.Jordan, Topographie der Stadt Horn im Altertum 1I, 1871, S.635£.; vgl,
S. 1,9', H.).
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findet. Der St adt präfekt Calpurnius, ein Heide, fordert ihn somit
auf, zur Höhle des Drachens hinabzusteigen; wenn er ihn auch nur
einen Monu t :zur Ruhe bringe, versprechen er und die Tern pel-
priester sich dr m Christentum zuzuwenden. Durch' eine Vision des
Apostels Petrus beraten, steigt Silvester ungefiihrdet mit zwei Pres-
bytern die 150 Stufen zum Drachen hinab; während zwei ihm fol-
gende heidnische Magier beengt hinstürzen, bindet und siegelt er
dem Untier den Rachen zu und schließt die' ehernen Tore vor seiner
Höhle, die bis zum Jüngsten Gericht sich nicht öffnen sollen. Rom
ist befreit; 20000 Mä nner empfangen die Taufe, und Korist.a.nt.in
verkündet eine 'lex', die zur Verehrung des dreieinigen Gottes auf-
fordert: 'Proposita VIII. KaI. Augustas Constantino uugusto v.
et Crispo caesare consulibus.'

Dies die Hauptzüge derjenigen Erzählungen, die man wohl mit
Sicherheit für die älteste Fassung in Anspruch nehmen darf, die so-
we it auch im großen in der Fassung B ihr Gegenstück finden. Dort
fehlen dagegen ursprünglich zwei weitere Abschnitte, die jedenfalls
früh mit A verbunden gewesen sind. Der eine (BHL. 7733/34) er-
zä hlt Von einem Traumgesicht Konstantins in Byzanz bei einem
Feldzug gf'gen die Skythen; es wird ihm von Silvester in einer neuen

• Vision gedeutet und veranlaßt ihn zur Gründung der Stadt seines
Namens, KonstantinopeJ1. Endlich der letzte Abschnitt (RHL. 7735
und 4165) berichtet von der Auffindung des heiligen Kreuzes durch
Helens in der Gestalt. wie davon gegen Ende des 4 .• Jahrhunderts
im Abendlande erzühlt wurdet. Im besondern liegt Rufinus' Kir-
chengeschichte X, 7, 8, zugrunde3, die am Anfang und in der
ganzen zweiten Hälfte fast wörtlich ausgeschrieben ist; .dagegen ~st
seine Darstellung in der ersten Hälfte bedeutend erweitert. So ist
Kaiser Hadrian wohl nach Rufinus IV, 6, 4, an die Stelle der un-
bestimmteren 'n.nt iqui persecutores' getreten; die kranke Frau,
durch deren Heilung das wahre Kreuz Christi unter den drei ge-
fundenen erkannt wird, erhält den Namen Libania, wie ihre Person
und ihre Lebensumstände auch sonst näher geschildert werden. Bei
Bischof Macarius von Jerusalem wird der Zusatz gemacht: 'qui
etiam confessor secundo extiterat', und nicht die drei Kreuze wer-

1 Gedl'llckt in der B r üsseler Ausgabe von1't78, im Briisseler Catalogus der
Bollandisten I, '1, S. 119, und bei ='Iarb'ey S. 175 r., wo 17G/6 Sisinnio zu er-
gänzen ist. Die Angaben über das labarum sind wohl von Hufinus, IIist. eccl. IX,
9 (cd. Mommsen S. 829/9, 833/") beeinflußt. '

2 Zu den Erzählungen von der Kreuzauffindung vgI. zuletzt J. Stra ub in g e r ,
Die Krcuzauffindun{!s-Legende (Forschungen zur christlichen Literatur- und
Dogmengeschichte XI, 3), Paderbor-n 1912. Quellen bei Alfred·lIolder, Invcntio
sanctac Crucis, Lipsiae 1889. '

3 Ed. l\Iommsen, Die gr iechischr-n christlichen Schriftsteller dr-r ersten drei
.Jahrhunderte IX, 2, 1908, S,969/11-971/18• Alman hat in der Vita Helenae
c. 26-28 (Acta sanctorum AlIgllsti III, 588) sowohl Hufinus wie dr-n Anhang der
Gesta h. Silvestr i ausgeschrieben, die er c. 2't (5. 587) anführt; vgl. auch e. '.7
(S.594).
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den zu der Kranken geb.mcht, sondern die Kranke zu den Kreuzen.
Mit diesinn letzten Zuge, mit dem Namen Hudria ns und auch mit
einzelnen sprachlichen \Vendungem erinnert die Erzählung an den
sonst stärker abweichenden Bericht des Paulinus von N ola! und
die davon abhängige Chronik des Sulpicius Severus".

Ob die beiden letzten Abschnitte trotz des Fehlens in B von An-
fang an zu A gehiirten, wird sich sicherer erst beurteilen lassen,
wenn eine größere Anzahl von Handschriften untersucht ist. Die
mir aus solchen und durch Kataloge zugängliche Überlieferung und
die Art der Darstellung in den selbständigen Teilen scheinen mir
für die Zugehörigkeit zu sprechen. Das Fest der Kreuzfindung hat
sich bekanntlich im Abendlande eingebürgert; indem die Legendare
immer mehr nach dem Kalender geordnet wurden, fiel der Inventio
Crucis ihr eigener Platz getrennt von Silvester am 3..Mai zu, zumal
sieh dafür auch die umfangreichere Legende von Judas-Cyriacus
verwenden ließ, die auch mit dem letzten Abschnitt der Actus Si},
vestri verschmolzen wurde (BHL. 4170). So erkläre ich es mir, daß
der Schlußabschnitt in den Handschriften der Fassung A mitunter
fehlt (so in London Harley 3043 und Add. 1835fJ, Vaticanus 5771;
Wien 416, Bonn 3(7)3, und daß andererseits die eine oder andere
Inventio Crucis in Verbindung mit dem Abschnitt über die Anfä~ge
Kohatant.inopels auch von der Silvesterlegende losgelöst begegnet- .:
Beide Stücke sind in manchen Handschriften auch dem Texte B
angehängt worden", Jedenfalls hat schon Aldhelm (t 709) die Ge~
schichte von Konstantinopel als Teil von A gelesen und nach;
erzählt". .

Der Schluß der Silvesterlegende ist gegenüber Rufinus geändert:

·1 Epist. 31, cd. Hartcl, Corpus scriptorum ecclcsiast icorum Latinoruni 29
S. 267-275; vg!. besonders 270/2, 271/11, 272/25, 273/3/11• , '.

2 Chron. Il,. 33, 34, cd. Halm, ebd. I, 87 f.
3 Wenn der Abschnitt in Paris Nouv, acq. lat. 2178 und London Add. 17 357.

unvollständig abbricht, so besagt das natürlich nichts gegen die ursprüngliche
Zugehörigkeit, so wenig wie der Umstand, daß er in London Add. 21 917 durch·
BilL. 4170 ersetzt ist.
. 'BIlL. 4170 und 773f• fand ich in Wien Hr. (l\Iondsee), s. XII, f.95T-I00T •.
Ebenso enthiilt Turin I, H, 17 (s. oben S. '.01) p. 266-271 BHL. 4169 und 7733.
·Über die Zerlegung ursprüngl ich zusammengehöriger Heiligengeschichten naeh
dem Kalender vgl. MG. Script. rer. Merov, VII, 531, Anm. 1.. •

5 Soin Paris 5301; s. Du c h os n e , Libcr Pontif, I, S. CXII; Narbey a. a. O.
S.176.

8 S. unten S. f.3'.. Aus Aldhelm schöpft Wilhelm von l\1almcshury, Gesta
rcgum IV, 35f• (cd. Stubbs H, f.l0). Mittelbar oder unmittelbar haben den Ab-
schnitt der Silvesterlegendeauch Robertus monachus, Historia Iherosolimitana
11, 20 (Recueil des historiens des croisades, Historiens occiden~aux Ill, 750),
und Gunther von Pairis, Historia Constantinopolitana c.16 (RI an t , Exuviae
sacrac Constantinopolitanae I, 96 f.), benutzt, dieser neben der Konstantinischen
Schenkung. Sie alle stellt ohne Kenntnis der Quelle zusammen Dl! Cauge, Con-
.stantinopolis christiana (im Corpus Byzantinao IIistoriac, Band 21 des Bonner
Exemplars). Yencdig 1729, S.28.
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Rufinus, X, 8:
Ita non solum meritis suis ne re-

ligione matris, sed et intercessione
sanctorum l'ommcndahilem se Deo
fieri gestiebat. Sane quoniam tanti
viri Antonii fecirnus ment ionem .
volentem me n liqua cxponerc ille H-
bellus exclusit, qui ab Athanasie
scriptus etium Lat ino sermone editus
est ..

Actus Silvestri:
Ita non solum meritis 8uis ae re-

ligione matris; sed et intcreessione sane-
toruni commendobilcm se Deo fieri ge-
stiebat. Et quoniam. cupientes nosso
eius insignia historiu, quae a saneto
Eusebio scripta ost Graeco sermone,
poterit edocero, in hoc loco qui coepit
omnia- translationl nostrao finom im-
ponat.

Der Verfasser schließt also, indem er fürdie Geschichte Kon-
starrtins auf Euscbius' Bio:; Kosvouu-dvo» verweist, und ·bezeichnet
dabei sein eigenes 'Verk als eine Übersetzung. Er knüpft damit
an denj enigen Abschnitt all, der noch nicht berührt worden ist, den
Prolog, bei dem die Überlieferung besondere Schwierigkeiten be-
reitet. Manche Handschriften aller Fassungen enthalten überhaupt
keine Vorrede (so- bei A London Add, 18359 und Wien41ß); aber
das besagt wenig,da die Prologe, die für den Lnha.lt detHeiligen-
leben in der Regel wenig oder nichts bedeuten, gerade bei diesen
von den Abschreibern oft weggelassen worden sind", Vielleicht lag
ein solcher Text ohne Vorwort einem der ältesten Zeugen für das
Dasein der Silvesterlegende vor, dem Verfasser des sogenannten
Decretum Gelasianum de libris reeipiendis et non recipiendis, der
sicher vor 553 und wahrscheinlich vor 520 über sie schrieb":

Item actus beati Silvcstri apostolicae sedis praesulis, licet eius qui conscripserit
nomen ignoretur, a multis turnen in urbe llama cntholicis legi cognovimus et
pro antiquo usu mult~e ho·c imitantur ccclesiae. .

Es .ist freilich auch denkbar, daß er einen Prologder .Actus ge-
kannt hat, dessen Angaben aber mit Recht für unglaübwiirdig hielt.

Denn ein Teil der Handschriften aller Fassungen (so bei A Vati-
canus 5771,. London Harley 3043 und Add. 21 9J 7 und die drei ge-
nannten Codices von A 2) enthält eine Vorrede (llHL.7725), die
mit den 'Worten 'Historiograplius noster 'Eusebius' anhebt und
außer in den beiden Drucken des 15. Jahrhunderts von Larnbecius
aus der Wiener Handschrift italienischer Herkunft 330 (Hist. eccl. 2),
s. XIV, f. 124 -, herausgegeben worden ist4; die 'erste Hälfte hat

1 D. h. Gott.
.: 2'80 auch Ir:Delehaye, Les passions des martyrs et les "cnrea littcruires,
Brüssel1921, S. 405: 'L'introuuction etuit facilemcnt regard'e~"eomme un hors-
d'reuvre et la partie taute designi>eil qui vouIait umputer un ·texte jugc trop lonO".

8 Ed. E. von Dohschütz, Texte und Untersuehun"en zur Geschichte ..ter
. altchristlichen Literatur 38 f3. Heihe 8) Heft It, 1912, S~9 f., 1.2 f.; V!!!.S.276.
Vg!. dazu R.lIIassigli, Theologische Litcruturzeitmw 38 (1913) 15· 'J. Chap-
man, Hevue Benedictine 30 (1913), 187 ff., 315 rr.;"n. von S'chu'h'ert Ge-
schichte der christlichen Kirche im Frühmittelalter, 1921, S. 78 f. . ,

4. P. LamLecius, Commentatiorum de bibliothcca Cacsareu Villtloboncnsi
libel' I (1679), 322 f.; 2. Auflage v6n A. F. Kol,lal' VIII (1782), 6S:; fr.
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auch Henri Valcis mitgeteilt.'. Danach will der Verfasser seine
Schrift auf Geheiß eines Ungenannten, et wa eines Bischofs, aus dem
Griechischen übersetzt haben, aus einem großen 'Verk des Eusebius
von Cäsarea":
Historiographus noster Eusebius (CaesariensisPalcstinae episcopus), cum' Histn,
-riam ecclesiasticam scriberet, praetcrmisit ea, quae sunt in aliis opusculis vel
quae se meminit retulisse. Narn viginti libros, id est duns deca das, omnium paene
provinciarum passiones martyrum et episcoporum et confcssorum et sacrarum
mulierum ac virginum eontinere fecit. Deinde secutus (et) ab apostolo Petro
omnium episeoporum (per ordinem) nomina et gesta (Graceo scrrnone) con,
scripsit et earum urbium, quae arcern pont.ificatus per apostnlica s sedes tenere
noscuntur, ut urbs Roma, Antioehia, Hicrosolima, Ephesus et Alexandria: hamm
urbium episcoporum omnium praeteritorum usque ad tempus suum gosta Graeeo
.sermonc conscripsit. Ex quorum numerb unum episcoporum urbis Romae:
sanctum Silvestrum, me de Graeco in Latinum transfcrre praecepisti, domine
sanete ac beatissime pater. QuP exiguum me ad trunslat.ionom harie esse con-
siderans, clegi hoc detegerc, quod sim parvi scrmonis et inertia ingenii. Bnde
obsecro, ut pro me tuis orationibus impetres, ne, dum culpam contemptoris
fugio, praesumptoris noxam incurram. Credo? enim, quod orando irnpleri facias,
quod me arripcre iubendo fecisti, Narn certus sum, quod in hoc transfetendi
studio si quid vituperationis extiterit, meae erit audaciae, tune vero orationis,
si cvasero culpam.

Wenn der letzte Abschnitt der· Actus Silvestri, die Inventio
Crucis, großenteils aus Rufinus entlehnt ist, so hat dessen Vorwort
zur Übersetzung von Eusebius' Kirchengeschichte- anscheinend
auch zu dieser Vorrede einen Grundgedanken beigesteuert: 'Iniungis
mihi, ut ecclesiasticam historiarn, quam vir eruditissimus Eusebius
Caesariensis Graeco sermone conscripserat, in Latinum verterem.'
l\Ian wird ferner aber an den falschen Briefwechsel des Chromatius
und Hcliodorus mit Hieronymus erinnert, der am Anfang des
7 . Jahrhunderts an die Spitze des sogenannten Martyrologium
Hieronymianum gestellt worden ist5, wahrscheinlich aber schon
Cassiodor vorgelegen hat6• Der angebliche Hieronymus berichtet
dort von den 'passiones a sancto Euscbio Cacsariensi episcopo
scriptas', der die Berichte darübe~ aus den Archiven des ganzen

1 II. Val es ius, Eusebii Pamphili Ecclesiasticae historiae libri decem, Nova
editio, Paris 1678, vorn lint!'!' Veterum testimonia pro ElIsebio fol. u III ,,);
wiederholt von Mi~ne, P. G. XIX, 81. I

2 Von der l\Iitteilun!(' von Varianten sehe ich im allgemeinen ab; doch £ü"'c
ich die Zusätze einrs Teiles der Handschriften in Klammern ein. - "

3 Der folgende Satz fehlt in einigen Handschriften.
4 Ed. l\1omInsell S. 951. '
5 EtI. tic nossi u. Du c hes ne, Acta sanctorum Novembris 11,1, S. [LXXXII];

[ebd. If, 2 S. 1 f.]. V~l. dazu B. Krusch, Neucs Archiy 2G (1901),373 ff., del' die
Möglichkeit der Echtheit der Briefe erörtert, die G. Grii tz In a eher, I Iieronyrnus
III (Studien zur Geschichte der Theologie und der Kirche X, 2), laOS, S.164,
Anm., bestreitet. Zum \Vortlaut s. Krusch a. a. 0., XXIV, 333.

6 Cassiodor, Institutio divinarum litterarum c.32 (Mi~ne, P. L. 70,1147);
[cd. n. A. B.l\1ynors, Oxford 1937, S. 80, § 4, wo' Heliodorum' zu lesen ist].
Vg!. Krusch a. a. 0., XXVI, 368 f., 376.
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Reiches auf. Geheiß Konstantins erhalten habe: 'Unde factum est
ut idoneus relator exsistens ecclesiasticam historiam retexero.
omnium paene martyrum provinciarum omnium Romanorum dili~
gens. historiografus declararet .' Wenn der Briefwechsel, wie man
vermutet hat, dem 5. Jahrhundert angehört!, so liegt die Annahme
nahe, daß der Verfasser der Actus Silvestri sich bei seinen Erfin-
dungen an ihn angelehnt hat. \Vohl hatte Eusebius eine Sammlung
alter Märtyrergeschichten angelegt, deren er wiederholt in der
Kirchengeschich te gedenkt."; aber sie hat sicherlich nicht den hier
behaupteten Umfang gehabt, und die Berufung auf Eusebius zum
Zweck der Beglaubigung hat denselben 'Vert oder vielmehr Un-
wert wie z. B. die auf Africanus historiographus als Übersetzer in
der Geschichte der Apostel Sirnon und .Iudus" oder auf Eusebius
historiographus und Africanus in der Passio .Symphorosae+,

An der Spitze von Handschriften aller Fassungen steht aber nicht
nur die Vorrede Historiogra phus noster ; ein Teil der Handschriften
von A beginnt mit einem anderen seltsamen Prologe (BHL. Suppl..
7742 b), von dem bisher nur Trümmer bei Narbey S. 166 aus jenem
spanischen Codex Paris Nouv. acq. lat. 2178 gedruckt sind. Für den
folgenden Text sind auch London Add. 17357 und die mir von
E. Tisserant freundliehst verglichenen Vaticant Lat. 1194,5696 und
6076 (vgI. oben S; 400) herarigezogen+; auf die zahlreichen Varianten
ist bei der nur vorläufigen Textgestaltung meist verzichtet.

Eusebius" Caesareae Palestinae episcopus? duodccim.decadas scripsit et unicui-
que decadae nomen imposuit. Prima decada euangelica dicitur, de domino nostro
lesu Christo et de apostolis eius surnpslt initium; secunda euprepia, tertia dia-
menon, quartn epitrcptico, quinta photismon, sext.a orthodoxa, septima encratia,'
octava ypomonc, nona mcscmbroton, decima dysmon, undecirna electon, duo-
decima mcgaloprepia.
Haec ergo decada duodecirna omnium episcoporum continct gesta, corum prac-
cipuc, qui: arcem pontijicatus per sedes apostolicas tenucrunt. Ex quorum numero

1 So zuletzt Duchesne, )Iisccllanea Geronimiana, Rom 1920, 5.221.
H. Ach e lis, Die l\Iartyrologicn (Abhandlungen der Gesellschaft der Wissen-
schaften zu Göttingen, Phil.-hist. Klasse, Neue Folge Ill, 3), 1900, S. !l't ft. setzt
die Briefe erst um 530 an.

2 Bist. eeel. IV, 15, 4.7; V, prol. und c. 4,3; 21, 5 (ed. Ed. Sc hw a r t z , Die
griech. christI. Schriftsteller der ersten 3 Jahrhunnerte IX, 1, 1903, 5.354(11,
4.00/10, 43'./Ia, '.86/1S). Vg!. Adol£ Harnack, Geschichte der altchristlichen Lit:
teratur 1(1893),556,808 H., Il, 2 (1904), 110 f.

3 (Fr. Na u se a), Anonymi philalethi Eusebiani in vitas ... apostolorum
rhapsodiac, Coloniae 1531, fol. 72; n. Ad. Lipsius, Die apokryphen Apostel-
geschichten I (1883),118, Anm. 2; n, 2 (1884), 16ft. Vgl. unten S. '.31 f.

4 Acta sanctorum .Julii IV, 355, § 22.
6 Nach den Beschreibungen der Bollandisten beginnen mit diesem Prolog

auch die Handschriften im Kapit.elarchiv von St:Peler in Rom A 5 (s. XI) und
A 6 (s. XIV), von Sta. ~Iaria ~Iaggiore A (s. XII-XIII) und Neapel, BibI. Naz.
VIII, B. 6 (s. XI). '

6 Die spanischen Handschriften beginnen 'Sanct.us Eusehius'.
7 Zur Fassung vgl. Hieronyraus, De viris inlustribus c. 81: 'Eusebius Cae-

sareae Palestina'e episcopus'.
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sanctum tibi» iussisti transjerri Silvestrum. Qui me exiguum ad translationem hanc
esse considerans, clegi hoc detegere, quod sim parvi sermonis et inertis illgenii, quam
noxam incurrerc contemptoris .. Credo enim, quod orando implcri facias, quod me
arripere iubendo fecisti.
Silvcstrum urbis Romae episcopum trans/eren'dum meis nisibus commisisti. Ego
, quid em me minus idoneum ad istam translationem considerans, dum contemptorie .
. eulpam [ugio, praesumptoris incurro; sed tuis orationibus veniam me consequi non
dubito. Credo enim, quad orando_pcrficias, quod inchoari imperando [ccisti:

Man sieht ~uf den ersten Blick, daß hier gegen Ende zwei Texte'
recht ungeschickt vereinigt sind, so daßsich Wiederholungen er-
geben. Nun findetsich der erste Teil' Sanctus Eusebius meca,
loprepia' vor der anderen Vorrede 'Istoriografus noster culpa
non erit' in einer älteren spanischen Handschrift derFassung B I,
Madrid, Academia de la historia 13, s. X/XI, f. 2.54, über die mir
Herr Bibliothekar Pedro Longäs durch Vermittlung Von Herrn Pro-
fessor Gervasio de Artiiiano freundliehst :Mitteilungen gemacht hat,
schon ehe mir Herr Kollege Wilhelm Neuß eine Photographie be-
sorgte-; hier ist also der Abschnitt über die 12 Dekaden mit ihren
griechischen Namen getrc~l1t neben den von 2 Dekaden redenden
andern Prolog gestellt, wie auch eine Handschrift in Chart rqs 166
(204), s. XII, _f. 63\', beide .nebeneinander in umgekehrter Folge
zu enthalten scheint". Aber wenn nicht die Quelle, so dochwohl
ein Parallelbericht über jene angeblichen 12 Dekad~n des Eusebiug
liegt vor in der'Vorrede dJr wahrscheinlich im 5. Jahrhundert in
der Gegend .von Rom verfaßten Passio Anthimi, Faltonii Pi'niani
und ihrer Gefährten, die ebenfalls aus dem Griechischen des Euse-

I .

bius herstammen will-. Hier wird in unverkennbarem Zusamman,
hang mit jenem Brief des .Hieronymus an Chromatius und Heliodn,
rus von den 12 Dekaden des Eusebius und über ihre griechischen,
teilweise entstellten Namen berichtet und deren Bedeutung er-
klärt. Dorther oder aus einer gemeinsamen Quelle hat wohl ein".
Abschreiber der Actus Silvestri dieAngaben über die 12 Dekaden
entnommen", denen der widersprechende Anfang des Prologes Histo,

1 Die Vatieani haben 'sjhi iussit'. Die Übereinstimmung, mit dem Prol~g
Historiugraphus ist dureh den Druek hervorgehoben.

2. Über die Handschrift vg!. unten S. 418.
3 Catalogue- general des manuscr its des biblio theques publiques de France,

Departements XI, 1890, S. 87.
, Der Prolog der Passio Anthimi ist gedruckt Analecta Bollandiana 11 J1883), .

288 f. Bereits Hensehen, .\cta sanctorum Mai i 11, 613, hat ihn gekannt, aber als
unglaubwürdig bei der Ausgabe der p'assio weggelassen. Ein zweiter Prolog im .
Parisiensis 12611 (Catalogus codicum hagiographicorum Latinorum qui ass er-
vantur in bibliotheea nationrili Pari"iensi Ill, 151. f.) ist jünger; der Widmungs-
brief des Jonas von Susa vor seiner Vita Columbani (cd. Krusch, IonaI' Vitae
sanetorum in den Scriptores rerum Germanicarum, 1905, S. -145/3/', 1ft7/26 his
148/3) ist darin ausgeschrieben. Zur Passiv Anthimi vg!. Albert Dufourcq,
l~tude.sllr les Gesta martyrum romains III (1907), 46-58,<1nd Rudolf Ger ha rdt,
Über die Akten des hI. Anthimus lind des hI. Sebastianus, DissNtation von Jena
1916, die beide die Prologe nicht berücksichtigt haben..· .

5 Damit hängt' irgendwie wohl auch die Überschrift der Actus Silvestri in
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riographus noster weichen mußte, und der letzte Absatz mill seinen
Wiederholungen zeigt, daß dann noch einmal eine Kontamination
mit .anscheinend demselben Prologe stattgefunden hat. Jedenfalls
kann jene Vorrede schwerlich als ursprüngliche Einheit gelten-. '

4.

'De: Verfasser der Actus Silvestri , wie ich diese Dichtung mit
dem Decretum Gelasianum und einem Teil der Handschriften
nenne, hat in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts geschrieben.
Jenes .Dekrct zeigte, daß wahrscheinlich 520 bereits' eine Bearbei-'
tung der Actus vorhanden war, und ihre Benutzung im Lib'erPoll-
tificalis- würde, wenn dessen Datierung durch Duchesne richtig sein'
sollte, nur um ein Jahrzehnt weiter hinabführen. Dagegen läßt sich
inbeiden Fällen die benutzte Fassung nicht näher erkennen; aber
ein noch älterer Zeuge lehrt, daß die Fassung A damalsschon vor-
lag. Wie man längst gesehen hat, wird in den ersten Jahren nach
500 in zweien der sogenannten Symmachischen Fälschungen" auf
die Geschichte von Konstantins Aussatz und seiner Heilung durch
die Taufe Bezug genommen, in den Gesta Liberii (c. 2 und 6)4 und
dem Constitutum Silvestri" (c. 1). Diese zweite Fälschung steht aber
-noch stärker unterdem Einfluß der Actus. Die .Bestimmungen über
die Vier teilung der kirchlichen Einkünfte (c. 7/8) sind wohl durch
verwandte Bestimmungen in den Actus angeregt"; ferner erinnert
nicht nur eine Stelle der Unterschriften auffallend an Worte von
A bei dem Religionsgespräch, die mit dem ganzen Abschnitt in,
B fehlen: .

Actus A (M. f. 284):
in quo auditores esse volucrunt Con.
stantinus augustus cum Helena matre
augusta.:

Constitutum Silvestri, c. 15:
Subscripsit augustus ,Conslanlinus

cum matre Helena au~uslaj

drei Handschriften des 11. Jahrhunderts in Monte Cassino (~r. '139, 144, H5)
zusammen, wo es nach dem Prolog 'His toriographus nostcr'<heißt : 'Jncipit Iiber
primus ex parte libri octavi de episeopis Romanis attitulati Eusebii Cesariensis
episcopi, qui et hanc historiam ecclesiasticam scripsit apud Cesaream Palest i-
nam'. Vg!. Biblio theca Casinensis 111 (I877), 258, 283,288.

1 \Venigstens London Add.17 357 ist aueh sonst nicht ganz frei von Inter-
polationen; vg!. unten S. 438, Anm. 3.

2 Liber pontificalis, Silvester c. 2; vg!. c.13 [ed. Duchcsne I, 170, 17f1;
Mommsen S. f.?, 54).

3 Vg!. dazu Duchesne a. a. 0., S. CXXII t., CXXVI f.; CXXXIII H.,
G. Pf eilsc hi f ter, Der Ostgotenkönig Theoderich der Gl'oßc,und die katholische
Kirche (Kirchengcschichtliche Studien Ill, 1-2), Münster 1896, S. 65 r., 71,
88 f. Der Versuch von Gaudenzi, Bullettino 36/37 (1916), S. 335,337 H., diese
Fälschungen ins 7.. und 8. Jahrhundert hinabzurücken. ist verfehlt. [Vg!. auch
E. Caspar, Geschichte des Papsttums 11, Tübingen 1936, S.107 H.] .

, Cous tan t, Epistolae Romanorum pontificum I, app. Sp. 90, !.l2.
Ii Ebd. Sp. 4f•• ' ,
6 Vg!. unten S. 412. .
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entscheidend ist die unmittelbar vorhergehende Unterschrift: 'Sub-
Bcripsit . autem et novissimus Calpurnius praefectus Urbis', und
dessen frühere Erwähnung (c. 4): 'Erat enim ibi et Calpurnius, qui
prima gentilis et postea christianus et praefectus Urbi.' Der
Stadtpräfekt Calpurnius begegnrt in A, wie erwähnt (S. 403), bei
dem Drachenwunder, dagegen nicht in B, und die angl'führten
Worte entnehmen aus A nicht nur Namen und Amt, sondern auch
das Heidentum des Mannes (~1. f. 292): 'Calpurnius autem Urbis
praefectus, cum simul esset cum principe, quando haec Silvester
asserebat, gentilis cum esset, dixit.' Die Fassung A ist also um 500
in Rom belwnnt· ge.wesen ..

Dort ist sie sicherlich auch entstanden. Das lehrt schon ein
Grundzug der Erzählung, die Verherrlich ung des römischen Bi-
schofs, der nach Konstantins Bestimmung so das Haupt der 'sacer.,
dotes' sein soll wie der Kaiser das der 'iudices' (M. f. 282':, vgl.
oben S. 397), von dessen Worten die Griechen erklären (f. 281)
'Yere apostolica sedes haec a Petro didicit, quod nulla possit ratione
convinci.' Dahin gehören die Visionen von Pet rus und Puulus und
von Petrus allein (oben S. 401) und vor allem die krasseste Erdich ,
tung, die Taufe Konstantins durch den ~ömischen Bischof, mag
sie vielleicht zuerst auch außerhalb Roms durch die Verwechslung
des Eusebius von Nikornedien (oben S. 396) mit Silvesters zweitem.
Vorgänger Eusebius (309) vorbereitet worden sein". Deutlich zeigt
sich sodann die Heimat der Actus in der Art, in der römische Ört-
lichkeiten, Personen und Gebräuche in die Erzii.hlung verwoben
sind. Da wird nicht nur Bischof l\1elciades (311-314) erwähnt; der
Märtyrer Timotheus, den Silvester gastlich aufnimmt, ist in der
Tat 303 in Rom den Märtyrertod gestcrben". Bei dem Presbyter
·Cyrinus, an den sich der junge Silvester anschließt, erinnert wenig_
stens der Name an den Subdiakon Qnirinus, der Abdon und Sennen
in seinem Hause beigesetzt haben soll", und an den Märt.yrer
Cyrinus, über den die Passio. von Marius und Martha berichtet+,
Der Name des St adt prüfekten Tarquinins, der gleich dem seines
Nachfolgers Calpnrnius einem berühmten römischen.Goschlechb ent-
lehnt ist, kehrt wieder bei dem Vater Tarquinius des Stadtprüfekten
Agrestius Chromatius in den Acta Sebastiani ": 'aber der Verfolger
Silvester's wird auch mit dem Doppelnamen Perperma Tarquinius

1 Vg!. DöIgera. a. O. S. (,17 H. Der S. tt.9, Anm.l, erwähnte unechte "Er- '
· laß des Papstes l'>[plchiades" s tamrn t aus Psoudo-Iaidor cd , lIinschius S. 248.

2 Dcpositio martyrum (:.!2.August) ed. :'I[ommsen, MG. Auct. ant. IX, i2;
· Fasti Vindobonenses priores a.306, posteriores a. 303, ebd. S. 2\J0 f.; Prosper
a. 306, ebd. S. V.7. Vg!. Lipsius, Apostelgeschichten I1, 2, S. 392 H.

3 Passio Abdonis et Sennen c. 7 (Acta sanctorum Julii VII, 138).
« Passio Mar ii,Marthae et filioruIll c. 1 (cbd. Januar. II, 216); vg!. MG.Script.

rer. Merov. Ill, 11 f. Vg!. ferner J. P. Kirsch, Der stadtrömische christliche
Festkalender (Liturgiegeschichtliche Quellen 7-8), 192(" S. 1'.5 f.

5 Acta Sebastiani c. 16, § 54 (cd. Ba l l e r in i, S. Ambrosii Opera VI, Medio-
lani 1883, S.819).
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bezeichnet und erinnert so mit dem ersten seltneren Nam d
den Abschreibern Schwierigkeiten bereitet l;at, an einen wir~~~hee~
Stadtprä.fekten des ~. Jahrhund~rts, Petronius Perpenna l\iagnus
Quadratianus, ?er die Konstantm-Thermen wieder herstellte, wie
man dort auf erner heute versch wundenen Inschrift lesen konntet.
Und ob dem Verf~sser, ..wenn er den Kai~er vom Aussatz geheilt aus
dem Tau~bad ste~gen laßt (~r: f. 282\"): Ex qua mundus exsurgens
Constarrtinus Chnstum se vidisse confessus est', nicht der Wortlaut
einer berühmteren Inschrift vorgeschwebt hat, welche die Besucher
der Peterskirche bis ins 16. Jahrhundert mit einern Mosai khild vom
Triumphbogen der Kirche her an den kaiserlichen EI'bauer er-
innerte" :

(~üod duce te mundus surrcxit in astra triumphans,
Ha.ne Constantinus victor tibi condidit aularn.

Sie sollte freilich den Sieg Christi verherrlichen, unter dessen Füh-
rung die Welt sich triumphierend zu den Sternen erhoben habe;
aber ob man dem Verfasser die Mißdeutung des Satzbaus und die
Bezü'hung von 'mundus' auf den vom Aussatz reinen Konstantin
im Sinne seiner Erfindungen nicht zutrauen darf?

Ferner sei auf die Erwähnung der basilica Ulpia (oben S.402)
am Trajansforum hingewiesen. Man hat sodann erörtert, ob die An-
gabe über das Opfer, das die der Göttin Vesta gew'eihten Jung-
frauen am l\fonatsersten dem Drachen dargebracht haben sollen,
wirklich an Gebräuche des Vestakults anknüpft.'. Es kann hier da-
hingestellt bleiben, ob nicht eine Verwechslung mit dem ~unok.ult
von Lanuvium vorliect : aber wie schon eine Stelle Tcrtulhansemeb , .•

Beziehung der Vestalinnen zu einem Drachendienst wenigstens
nahelegen konnte+, so erzählt gegen Ende des 4. Ja,hrhunderts das

l'Corpus inscript. Lat. VI, I, i'lr.1750; H. Dessau, Inscriptio ncs Latinae
selectae II, 1, Nr. 5703. ,,\Vahrscheinlich ',',3" geben als Zeitder In"chri~t aus
mir unbekannten Gründen an 11. .J0 r d a n und Ch. II u else n , Topographic der
Stadt Hom im Al tert hum 1,3,1907, S. ',38.

2 De Bassi, Inscript. ehrist. urbis Homae II, 1, S. 3f,5; Fr. Duecheler, Car-
mina Latina epigraphica I, Nr. 300; II. Lictzmann, Pe t rus und Paulus in Horn,
Donn 1915, S. HO. VgI. F. Piper, Theologische Studien und Kritikcn.ü S, nand I!
Gotha 1875, S. 98-.110. Die Inschrift von der Vorhalle VOll St. Peter, in der ein
Unbekannter sr-ine Bettung von schwerer Krankheit Pctr us zuschreibt (de
Rossi 11,1, S. 55 [i'lr.l1], 57 [l'i'r. 18a], 79 [l'i'r. 7],98 [Nr. 2], lV, [Nr. 2], 2~0
[Nr. 1]; Bu e c h e l o r a. a. O. II, Nr. 902), wurde zwar s pii tcr Kaiser Konstant.in
beigclegt; doch kann diese Deutu,ng ebeusogut erst durch die Silvesterlegelllle
veranlaßt wie ihr vorhergegangen sein. Vgl. Du ches ne, Liher Pontir. I, S. CXIII
Anm. 1; Jos. Wilpel't, Die Hömisehen Mosaiken I, 1, 1916, S. 370 f.

3 Vgl. Duehesne, S. Maria Antiqua (Melanges d'archcologie et d'histoire
XVII, 1897, S. 33 fr.); L. Santinelli, Hivista di filologia e d'istruzionc classic a
30 (1902), 266 rr.; G. W iss 0 w a, H.eligion und Kultus der Hörner (= Iwau
Müller, Handbuch der klass. Altcrtums-\Vissensch. V, ',), 2. Aufl., 1912, S.185,
Anm. 6; G. ~Iorin, Le dragon du forum romain (Hcvue Benedictine 31,19tt. bis
t919, S. 321 fr.); [C. Ceechelli, Studi e docl,lmenti sulla Boma saera I, )toma
1938].

4 Tertulliall, Ad uxorcm 1,6 (Opera cd. Oehler I, (78).
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unter den Werken des Paulinus VOll Nob, überlieferte Gedicht des
Antonius (V. 14-3---:148)von den Speisen, die die Vestalinnen. - hier
allefünf Jahre - einem Drachen reichten". Endlich berichtet der
Verfasser der Schrift De promissionibus et praedictionibus Dei
, (Ill, 38, § 43), ein Um die Mitte des 5. Jahrhunderts in Italien
lebender Afrikaner, in rationalistischer Weise, wie ein Mönch in der
Zeit Stilichos in einer Höhle bei Rom einen künstlichen Drachen
zerstörte, dem bis dahin alljährlich blumengeschmückte ,hlllgfrauen
.beim Überbringen von Gaben auf den Stufen der zu ihm hinab.'
führenden Treppe zum Opfer gefallen waren- ; man hat mit Recht·
auch in dieser Erzählung die gleiche Grundlage er kuun t wie in dem
Drachen wunder der Silvesterlegende.

Der Name, den in dieser der Berg führt: .ad mon tern Seraptim,'
zu dem sich Silvester vor der Ve,rfolgung flüchtet, der Soracte bei
Rom, hat sich schwerlich, wie man vermutet hat'', ursprünglich auf
einen legendären Berg des Orients bezogen, sondern dürfte. nach
Ausweis der Zeugen vom 8. Jahrhundert ab auf der volkstümlichen
Aussprache des Namens beruhen, neben der dann die klassische
Literatur immer wieder (auch in Handschriften der Legende) dem
Soracte zu seinem Rechte verholfen hat. Auf Rorn weisen .auoh
kirchliche Einrichtungen, die mit Silvester in Verbindung gebracht
werden: Eben dort ist seit der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts
die Zerlegung der kirchlichen Einkünfte in 'vier Teile nachweisbare-

, nur verzichtet bei der Teilung der der Kirche zufließenden Gaben
Silvester in der Legende auch auf das in der Wirklichkeit dem Bi-
schof vorbehaltene Viertel zugunsten der Fremden", die sich sonst
mit den Armen in ein Viertel teilen müssen. Ausgesprochen römisch,
wenn auch vielleicht nicht von Anfang an, ist auch der Brauch
(M. f. 280"), am Samstag zu fasten": Döl~er. (a. a. O. S, 415) hat.

1 Eu. Hartcl, Corpus script. eccles. Latin. 30, 33'. f. 'l\IoriIi a. a. O. S.323
ändert V. '14.8ohne Not; zum Sinne vgI. z. B. Neucs Archiv 29 (190'.),.115.

2 Mi gn e , P. L. 51,835. Auf die Frage nach der Verfasserschaft des Bischofs
Quodvultdeus von Karthago (D. F'r a n s e s , Veröffentlichungen aus dem Kirchen-
historischen Seminar .München; '., Heihe IX, 1920, S. 37 H.) bruucht hier nicht
eingegangen zu werden. .

-3 Duchellue, Libcr Pontif. I, S. CXIX. VgI. auch G. T'o m n ss e t t i,Archivio
deHa Socicta Homana di stor ia patria VII (1884),380 H., und La Campagna Ho-
mana Ill,Homa 1913, S. 305 H.; H. Grisar, Der Berg Soraktc Lei Horn in der
christlichen Geschichte und Legende (Festschrift Georg von lIertling darge-
bracht, Kcmpten und München 1913, S. 216-224). .'

( VgI. Ulrich S tu t z , Geschichte -des kirchlichen Denefizialwesens I, 1, Berlin
1895, S. 24 £f.

s '?lI. f. 280. {Narbcy S.167); 'Si aliqua dona ecclesia a divitibus suscepisset,
statim ea in quattnor partes dividens, archidiaeono committebat, ut una pars
restaurationibus titulorum vel eymiteriorum proficeret, alia pauperibus clericis,
tertia cunctis paupcr ibus, quarta vero advenis sub rut iocirrio t.rn der-etu r," .

6 Vgl. u. a. Quesnel bei den Ballerini, Leonis l\1agni Opera Il, 1069-1094;
A . .T. Binterim, Denkwürdigkeiten der Christ-Katholischen Kirche Il, 2, Mainz
1826, S. 613 ff. und V, 2, 1829, S.12'..; Th. Zahn, Skizzen aus dem Leben der
Alten Kirche, 2. Aufl., Erlangen und Leipzig 1898, S. 371 I.; L. Duc heSIle,

412



bereits auf das Schreiben von Innozenz 1. an Bischof Decentius von
Gubbio (416) hingewiesen, wo der Brauch geradezu in derselben
Weise begründet und gerechtfertigt wird wie in den Actus Silvest~il:
Rom als HEimat, die zweite Hälfte des5. Jahrhunderts <'11sEnt-
stehungszeit dürfen mithin als gesichert gelten.

Zu .diesem .Zei_tal1satz paßt es aufs beste, daß in der Gründungs-
geschIChte von Konstantinopel (s. oben S. 403) der Kaiser in Byzanz
seine Traumgesichte erzählt 'episcopo civitatis viro sancto nomine
Sisinnio'. Die Bischöfe der neuen Hauptstadt in Konstantins Zeit
hießen aber Metrophanes und Alexander; ein Sisinnius :ist erst
426/27 dort Bischof gewesen, der Vorgänger des Nestorius.

Der Verfasser muß, als er Konstantins Bekehrung und Taufe für
Silvester in Anspruch nahm, sich bewußt gewesen sein, in welchem
Maße er die gesehieh tliche Wahrheit vergewaltigte. Dennoch sind
die Actus schwerlich "zu hierarchischen Zwecken" erfunden, wie
Wattenbach gemeint ha.t", sondern sind eher einallerdings mit be-
stimmten Tendenzenverbundenes Beispiel "christlicher Unter-
haltungsliteratur"3, das seine Absichten der Erbauung, Belehrung
und Apologetik ohne Rücksicht auf geschichtliche Tatsachen mit
fast schrankenloser, wenn auch oft plumper Phantasie verfolgt. So
'nimmt der Verfasser den weltgeschichtlichen Vorgang von Kon-
stantins Bekehrung für den römischen Bischof in Anspruch, er ver-
teidigt gegen die Griechen römische Sitte wie das Sabbatfasten, um
es zugleichdoch auch in den Augen der Gläubigen zu rechtfertigen;
er zeichnet ihnen das Bild eines idealen Bischofs, wendet sich .gegen
die Neigung des Vollfes zum Glaubenszwang, sucht die Überlegen-
heit des Christentums über Heidentum und Judentum in der an-
,schaulichen Form des Tendenzromans darzutun und will die Leser
auch darüber hinaus in dogmatischer Hinsicht befestigen und beleh-
ren. Diesem Zweck dient besonders der umfangreichste Teil des
Werkes, das Religionsgespräohmit den Juden, das in derReihe der
apologetischen und namentlich der wirklich oder scheinbar gegen
die Juden gerichteten Dialoge jener Jahrhunderte vielleicht längst
eine stärkere Berücksichtigung verlohnt hätte",

Origines du culte chreticn'', 1909, 5.235 L; K. Holl, Die Schriften des Epipha-
nius gegen die Bilderverehrung (Sitzungsberiehte der Berliner Akademie 1916,
.5.848f£.). ,

1 lIinschius a.a.O. 5 .•528; vg!. Jaffö, Regesta 12, Nr.3tt; Kehr, Italia
pontificia IV,82, {\r.1. Unzugänglich war mir G. Malchiodi,La 'lettcra di
S. Inllocenzo I a Decenzio, Rorn 1921. '

2 Deutschlands Geschichtsquellen im Mittelalter IIc, 189'.{ S. '190.
3 \V. Mc y ce , Die Legende des hl. Albanus (Abhandlungen der Gesellschaft

der Wissenschaften zu Göttingen, Phil.vhist. Klasse, Neue Folge VIII, 1),1901.,
S.5.

4 Vgl. über die antijüdischen Dialoge A, l l a r nu c k , Die Altercatio Simonis
~udaei et Theophili Christ.iani (Texte und Untersuchungen zur Geschichte der
altchristI. Literatur I, 3, 1883,S. 1-l3G); A. C. Me, Giffert, DialoO'ue between
a Christian and a Jew, ~issertation ~on l\Iarburg 1889; O. Zöc kl er~ Der Dialog
im Dienste der Apologehk (Der Beweis des Glauben~ 29, Gütersloh 1893, S. 210ff.)
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Gerade für antijüdische Streitschriften ist die Form des Dialogs
seit Justins Gespräch mit Tryphon und der verlorenen Altcrcatio
Jasonis et Papisci des Ariston von PeIla belieht geblieben. Auch in
den Actus Silvestri ist die Wechselrede, obwohl sie sich nicht auf
zwei Personen beschränkt, sondern der Bischof der Reihe nach zwölf
Gegnern gegenübertritt, wie fast immer recht einseitig zugunsten
des christlichen Vertreters verteilt; was Hamaok von Justin gesagt
h at.", gilt auch hier: der Dialog ist "in Wahrheit der Monolog des
Siegers", ist "ein von kurzen Einwürfen durchsetztcr Monolog", der
wie so viele dieser Schriften sicherlich weniger der Belehrung del'
Juden als der Erbauung und Stärkung der Christen dienen sollte.
Die Rolle dei' heidnischen Schiedsrichter findet ihr Gegenstück in
den gegen die Manichäer gerichteten, um 400 ins Lateinische über-
setzten Acta Archelai des Hegemonius- und in dem um dieselbe
Zeit von Rufinus lateinisch bearbeiteten Dialog des Adamantius
gegen die Anhänger Mareions und des Vulentinuss ; wie hier der
Schiedsrichter Eutropius schließlich vom Heidentum zum Christen_.
turn übertritt, so in der Silvesterdichtung Cra ton und ZenophiIus.
Auch an das sogenannte "Religionsgespräch am Hof der Sasanj ,
den"4, das allenfalls noch dem späteren 5. Jahrhundert angehören
kann, vielleicht aber auch ein Jahrhundert jünger ist, wird man er-
innert, wo der Grieche Aphroditiun , der Leiter des Gesprächs, mit
ähnlicher Sympathie gezeichnet wird wie hier die beiden Vertreter
des gebildeten Heidentums, so daß seine Bestellung zum y.Qmj.; mit
entsprechenden Worten begründet wird.

Die Namen der Schiedsrichter sind nicht frei erfunden. Der eine. ,
Craton, entstammt einer der Bearbeitungen der Vita des Apostels
Johannes; dieser soll in Ephesus dem die Nichtigkeit des Irdischen
lehrenden Philosophen Craton eine bessere Art, die Dinge dieser
Welt zu verwenden, durch ein Wunder beigebracht und ihn mit
seinen Schülern dem Christentum gewonnen haben". Der andere

und Geschichte der Apologie des Christentums, ebd. 1907; 11. Vogelstein und
P. Hie ge r , Geschichte der Juden in Hom I, Berlin 1896, S. 118, 161 H.; F. C.
Co n y b e a r e , The Dialogues of Athannsius and Zacchaeus and of Timothy and
Aquila (Anccduta Oxoniensia, Classical series VIII), 1898; E. llratke, Epilego-
mena zur \Vicner Ausgabe der Altercatio legis inter Simonem et Theophilum
(Sitzungsberichte der phil.-hist. Klasse der Wir-ner Akad. der Wiss. 148, 1), 190~;
N. Bonwetsch, Ductrina .Jacobi nll)lrr haptizati (Abhandlungen der GesclIsch.
der Wiss. zu Göttingen, Phil.-hist. Klasse, Neue Folge XII, 3), 1910; 11. Jordan,
Geschichte der alt-christI. Literatur, 1911, S. 2',0 H.; J ...l u s t e r , Les .Juifs dans
I'Empire romain I, Paris 1914, S. sa rr., 11. Walther, Das Streitp:edicht in der
lutein. Literatur des Mittelalters (Quellen und Untersuchungen zur latein. Philo-
logie des Mittelalters V, 2), 1920, S. 2:J f.

1 }J arnack, .Judentum und .Judenchristentum in .Iust ins Dialog mit Trypho
(Tcxte und Untersuchungen 39, 1) 1913, S. 54,.92.

2 Ed. C. H. B oe s o n , Die griech. christI. Schriftsteller der ersten drei .Iahr-
hunderte 16, 190G.

3 Ed. \V. H. van de Sande Ha k h u y z e n , eb<l.l" 1901.
'4 Ed. Bratke, Texte und Untersuchungen 19,1899.
5 Vita .Iohannis des Pseudo-Abdias c.6 [ed, Nausea a. a. 0., f.3SYl; des
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Schiedsrichter, Zenophilus, 'praefectorius vir', der wegen seiner Un-
·bestechlichkeit 'consulatum promeruit' (M. f. 284), findet sich in der
Tat in der Konsulliste beim Jahre 3331, wozu es dann freilich wenig
stimmt, daß die Disputation bereits unter dem vierten Konsulat
von Konstantin und Licinius stattfindet (oben S.402), d. h. 315.
Freilich Anachronismen haben Schriftsteller von diesem Schlage
wenig bekümmert; ist doch auch die Jahresangabe des Gesetzes
unmöglich, das Konstantin nach Fesselung des Drachens bekannt
machen läßt: 'Proposita ..... Constantino augusto V. et Crispo
caesare consulibus' (oben S. 403). Konstantins fünftes Konsulat war
319, aber sein Sohn Crispus hat die Würde wohl 318, 321 und 324
beldeidet, aber nicht zusammen mit dem Vater.

Wie im Religionsgespriich am Sasanidenhofe der persische Magier
Oril<atos mit Wundern überboten wird, so besiegt auch Silvester
die Gcgner nicht nur im Wortkampf, sondern den letzten, den Ma-
gier Zambri, durch die Wiederbelebung des Stieres. Auch in einem
anderen christlichen Roman in griechischer Sprache, vielleicht noch
des 6. Jahrhunderts, in der erst unvollständig bekannten Vita des
Erzbischofs Gregentius von Taphur-, die auch durch die Verbindung
eines Religionsgesprächs mit recht verschiedenen anderen Stoffen
an das Leben des römischen Bischofs erinnert, wird die Disputation
mit dem Juden Herban und damit die Bekehrung der Homeriten in
Arabien durch ein Wunder zum Abschluß gebracht, allerdings ein
Wunder erhabenerer Art, die Erscheinung des Herrn selbst. Über.
haupt sollen diese Vergleiche nicht den Gedanken an unmittelbare
Zusammenhänge nahelegen, sondern nur daran erinnern, daß in
jener Zeit das Religionsgespräch einen beliebten Stoff des christ-
lichen Romans und eine Form der theologischen Belehrung dar-
stellte, die sich auch in den Rahmen einer Lebensheschreibung ein-
fügen ließ. Bei der lebendigen Schilderung des Wunders, der Er-

Pseudo";\liletus (Gotth.1I ein e , ni~liotheea unecdotorum 1,181,8, S. 110 f.). über
den Craton der Passio Simonis et Judae s. un ten S. (,31. Auch in der gering-
wertigen Passio des Bischofs Valentin von Terni c. 2 (A~ta sanctorum Februarii
II 756) begegnet ein des Lateinischen und Griechischen kundiger Hedner Craton,
bei dem drei Athener lateinische Studien treiben und dessen kranken Sohn Cbä-
remon Valent in heißt. Wenn Dufourcq (a. a. O. BI, 1907, 5.32) an die apo-
kryphen Apostelakten als Quelle denkt, so hat eher <lie Silvesterlegende in der
Fassung A 2 (s. oben S. (,01) Namen und Person hergegeben; vg!. 1\1. f. 281:
'lIuie cum divcrsa rnagorum et medicorurn ... agrnina subvcnire non possent
uIla rnedendi ratione, ext.iterunt pontifices Capitolii et hoc dcdorunt consilium,
quod dieeren~ ... ' und Passio V?I;ntin.i: 'Curnque ?~nes pene mcdici ... nulla
ci possent ratione succurrere, extrtit quidarn ... qUI dicerct ... '. Aus der Passie
Valentini hat Ado geschüpft; vg!. H. Que n ti n, Les martyrologcs historiques
du moycn age, 1908, 5. 579.

1 [Vor 'Zenophilus -:. consular-is' spielen sich ab die Gesta apud Zenophilum
(ed. Ziwsa, Corpus scr ip t. eccl. Lat. 26, 1893, 5.185-197; O.von Gebhardt,
Acta martyrum selecta, 1902, 5. 18G-20'.)).

2 lIIigne, P. G., 86, 567-78' •. Vgl. Kr u rn b ac h e r , Geschichte der byzan-
tinischen Li tcrutur", 5.59.
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weckung des von Zarnbri durch seinen gt;heimnisvollen Gottesnamen
getöteten Sfiers-, hat der Verfasse: seine Kuns~ der ~rzählung nicht
'zum wenigsten betätigt; gerade dieser Abschrntt. bringt es zum Be.,'
wußtsein, daß solche Literaturerzeugnisse die Belehrung mit der
Unterhaltung verbinden wollten.

Bei dereigentlichen Disputation wird der Grundsatz aufgestellt
und durchgeführt, daß Silvester die Juden nur mit ihren eigenen
Waffen bekämpfen, seine Beweise gegen sie nur d9m Alten Testa-
ment entnehmen dürfe; ein Gegenstück bietet die Altercatio Simo,
nis et Theophili des Euagrius". Die erörterten Fragen sind solche,
denen man in den apologetischen und polemischen Schriften oft be-
gegnet: die Begründung der Trinitätslehre, der Göttlichkeit Christi,
seiner Geburt von einer Jungfrau, die Möglichkeit der Verbindung
irdischen Lebens und I..eidens mit der göttlichen Natur, die Recht;
fertigung des Aufhörens der Beschneidung, diese Fragen werden
mehr oder minder mit Argumenten und Belegen beantwortet, die
sich teilweise schon seit Justin, Tertullian und Cyprian finden; mit-
unter kehrt eine größere Zahl von ihnen in' einer einzelnen Schrift,
wie in jener des Euagrius, wieder, ohne daß ich eine bestimmte Yor-
lage nachweisen könnte. Ein 'sehr erheblicher Teil etwa der auf
Christus bezogenen messianischen 'Veissagungen des Alten Testa-
ments ist eben im 5. Jahrhundert altüberkommenes Gut3,und auch
für Vergleiche, wie die damals beliebte Gegenüberstellung des aus
der "jungfräulichen" Erde geschaffenen Adam und des aus einer
Jungfrau geborenen Christus findet sich schon bei Tertullian ein
Gegenstück-, ebenso der Hinweis auf die Menschen, die vor Abra-
ham unbeschnitten Gott gefallen haben, und auf Abraham, bei dem
dies schon vor der Beschneidung der Fall war", Die Anführungen
aus der Bibel weichen oft von der Vulgata ab und sind nach-einer
älteren Übersetzung gegeben. Doch zitiert der Verfasser anscheinend
auch mit großer Freiheit, und mehr als eine Anführung vermagIoh
nicht nachzuweisen, z. B. in dem Wort 'Circumcidite corda vestra

1 Bereits Wilh, Grimm, Konrads von Würzburg Silvester, Göttingen 1841,
S. XX, zieht zum Vergleich heran Lactantius PIacidus, Commentarii in Statii
Thebaida IV, 516 (cd. R. Jahnke, 1898, S. 229, \vomit Tiliobroga 'tauri'statt
'taaiti' zu lesen ist). Vg!. auch Lipsius, Apostelgeschichten lI,i (1887), 212 f.,
216. .

2 Ed. Hr a t k e , Corpus script. eccl. Latin.45, 1, 1904. Vg]. dazu auch G.
Morin, Revue d'histoire ecclesiust ique I (1900),267 £f.

S Vg!. z. B. Hans Aehelis, Das Christentum in den ersten drei JahrhunderteIl
I (1912), 2'.5 f.

'. Tertullian, Adversus Judaeos c.13 (Tertulliani quae supersunt omnia' ed.
Ochler 11, 735). Vg!. R. Köhler, pie Erde als jungfräuliche Mutter Adam!
(Kleinere Schriften II, Berlin 1900, S. 7 fr. = Germania hrsg. von P f e i ff er VU
Wien 1862, S." 76 fr.); 11. Voll me r , Zeitschrift für die neutestamentliche Wis·
senschaft X (1909),32'" XIII (1912),95; J. Flamion, Les Actes apocryphss
de l'apötre Andre [Universit.e de Louvain, Reeueil de travaux d'histoirc ct de
'philologie 3~), 1911, S. 23, Anm. 6, und unten S. 43.3. ..

5 Tertulhan a. a. 0., e. 2 und 3(S. 70'£ H.) und VIele Spätere.
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et non corpora vestra " scheint der Gedanke von Deut. 10, 16 und
30, 6 und Jerem. 4, 4 nach Joel 2, 13 gestaltet.

Außer der Bibel begegnen nicht viele Zitate, so der Hinweisauf
Eusebius' Leben Konstantins am Schluß des Ganzen (oben S. 405)
und auf seine Kirchengeschichte in. der Vorrede. Auf diese, d. h.
Rufinus (IV, 6, 4), mag auch die Bezeichnung von Jerusalem als
Aelia im Brief der Helena zurückgehen" und die Berufung auf Jo-
sephus'· Zeugnis für Christi Wundertaten (M. f. 285V), wenn auch
an der von Eusebius (I, ll, 7) angeführten vielerörterten Stelle des
Josephus nur allgemeiner von Christi 'Wundern gesprochen wird>.
Die im selben Zusammenhang erwähnte 'relatio' des Pilatus, dereü
ebenfalls Eusebius-Rufinus (ll, 2, 1.2) gedenken, wird er unmittel-
bar im Evangelium Nicodemi (c. 29)4 oder in der Passio Petri et
Pauli des Pseudo-Marcellus (c. 20), wenn diese so alt sein sollte";
gelesen haben, zumal die Aufzählung von Christi Wundern an einer
anderen Stelle (M. f. 28!)v) an den Brief erinnert.

5.
Neben der Fassung A der Actus Silvestri hat es früh eine zweite,

kürzere gegeben, die ich B nenne. Sie ist nicht in zwei Bücher. ein-
geteilt und schließt in den meisten Handschriften mit dem Ende
des Religionsgesprächs 'Et ex eo coepit ab omni populo Romano
magnificari nomen domini Iesu Christi, cui est' usw. (BHL. 7739)6.
Mitunter ist die Geschichte vonden Anfängen Konstantinopels mit
oder ohne die Inventio Crueis nach einem Text A beigefügt, ge-
legentlich auch andere Zutaten; doch sind diese Anhänge ursprüng-
lich B fremd gewesen. An der Spitze steht der Prolog Historio-
graph us noster, wenn er auch manchmal weggeblieben ist; verein-
zelt ist; wie sich zeigte (oben S. 408), der Abschnitt Sanctus Euse-
bills vorausgeschickt.

1 In den hoiden spanischen Handschriften (daher bei Na r b ey a. a. O. S. 173,
2,20) fehlen die \Vorte 'et non corpora vcstra'. Vg!. aher Pseudo-Grcgor, Testi-
monia adversus Judaeos c.11 (l\Iigne, P. G. £'6, 220). Diese Stelle wie manche
andere zeigt, daß dem Verfasser der Kaiserchronik V. 7806-10633 (ed. Edw.
Sc hröder, MG. Deutsche Chroniken I, 1,224-276) ein (wohl nicht reiner) Text
A vorgelegen hat. Die Ausführungen über seine Quellen von K ra us, ehd. I, 2,
S. 5 rf., und von Prochnow S. 52 rI. würden sich bei Kenntnis dieser Fassung
etwas vereinfacht haben.

2 Unvollständig bei l\I. f. 283": 'qui Judaeus extitit oriundo et magus accu-
satus est mnriendo, Extant denique apud Heliam crucis eius inpressa vestigia'.
Zur Schreibweise 'Heliam' vg!. P. Geyer, Corpus script. eccles. Latin. 39,329.

8 Wie die Actus Silvestri von 'historiographus vester Josephus' sprechen, so
Rufinus I, 5, 3 von 'Joseppus .inlustris Hebraeorum historiografus'; vg!. Il, 12, 3.

4 Tischendorf, Evangeha apocryphas, 1876, S. 413 H. ' .
6 Lipsius, Acta apostolorum apocrypha I (1891),137..
6 Der dort a~gereihte Schluß BHL. 7740 gehört zu den Fassungen A und C

(in 7727-30), nicht zu B.
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Zwei große Abweichungen gestatten es im allgemeinen, B ohne
weiteres von A zu unterscheiden. Einmal ist die Reihenfolge der
Ereignisse geändert; das Drachenwunder wird nicht nach der
.Disputation erzählt, sondern bereits vor der Geschichte von Kon,
starrtins Krankheit und Taufe. Daher ist in dieser kürzeren Fassung
der Drachengeschichte von dem Kaiser nicht die Rede,wie auch
der Präfekt Calpurnius nicht erwähnt wird und die in A sich an-
schließende lex Konstantins fehlt. Die zweite große Abweichung
tritt 'bei der Disputation entgegen: die heidnischen Schiedsrichter
Craton und Zenophilus fehlen, und Konstantirr selbst übernimmt
ihre Aufgabe. '

Bei dieser Bearbeitung der Actus sind zwei Fassungen zu unter.
scheiden, die besonders im ersten Teil voneinander abweichen:

B 1. Eine kürzere Fassung besitzt einen alten Vertreter in Mün,
chen 3514 (Aug. civ. 14) aus dem Be'sitz von Marcus \Velser(uIn
1600)1~ Textproben und die Vermittlung der pho togra phisohan
Nachbildung verdanke ich der Gefülligkeit von Siegmund Hellmann
und der Bibliotheksver wultung. Der Codex ist .im 8. Jahrhundert
teils in Minuskel (S. 1-8), teils in Unziale (S. 9-18) geschriebena-
er beginnt ohne Prolog nach der Überschrift' Sanctus igitur Silvest.er
in infantia sua Quirino presbytero exhibebat obsequium'; zwischen
S. 4 und 5. und, mehr zwischen 8 lind 9 sind durch Ausfall Von
.Blättern Lücken entstanden, so daß die Drachengeschichte, die Ge· .
setze Konstantins nach der Taufe und ein Teil der Disputation
fehlen. Denselben Text (aber mit Prolog, s. oben S.408, und mit
.der Geschichte von Konstantinopel am Schlusse) enthalten die
beiden Madrider Codices der Academia de la historia 13', s. X/XI,
f. 254-262v, und 10, s. XIII/XIV, f.3·-1O, beide aus S. !\fillan
de la Cogolla"; Herr Pedro Longäs hat mir darüber, wie erwähnt,
bereitwilligst Mitteilungen gemacht, dann Kollege Neuß eine Photo.
graphie von ,13 beschafft. , .

B '2. Verbreiteter ist anscheinend eine etwas ausführlichere Fas ..
sung.idie meist beginnt 'Silvester igitur urbis Romae cpiseopus, cum
esset infantulus' (vg!. S. 401), und die auch sonst namentlioh im
ersten Teil mehr-mit A übereinstimmt als BI; ein Text B I ist
darin anfangs aus A erweitert worden, nioht jedoch oder höchstens
wenig bei der Drachengeschichte und nachher bei der Disputation.

1 Die Literatur' über die Handschri£t s. bei L. Traube, Vorlesungen und
Abhandlungen I, 203, Kr.123. '

2 Früher. setzte man die Unciale ins 7. Jahrhundert und sah in den Blättern
mit Minuskel eine im 9, hinzugefügte Ergänzung. Nach Beobachtungen Von.
Paul Lehmann, die er mir freundlichst mitteilte, sind beide Schriftarten gleicl1'
zeitig im 8. Jahrhundert eingetragen. _

8 Vg!. G. Lo ew e und W. von Hartei, Bibliotheca patrum Latinorum
Hispaniensis I (1887), 489 ff., Nr.6 und 7, wo der zweite Codex s, XII-:-XIU
angesetzt wird. Auch. die Handschrift i3'steht in Beziehung zu der Sammlung
des Abtes Valerius; vg!. oben S. 400 Anm. 1. '
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Einer Handschrift diese!' Art, Paris 5301, s. X, hat .Duchesne, Liber
Pontificalis I, S. CX ff., den Inhn lt der Legende nacherziihJt (vgl.
S. CXIl, CXIX, Anm.2 und 192, Anrn,' 43) und daraus in den
Melanges d'archeologie et d'histoire XVII (18D7), 31 f., die Dra-
chengeschiclite abgedruckt; aus derselben Handschrift hat Narbey
S. 171 f. und 176 Lücken seines A-l'extes ergänzt. Auf. Grund von
München 14738, s. X/XI, und 'Wien 289, s. IX/X, hat Prochnows- a. O. S. 13 ~. (15.3 f.) elrenfalls'dasDrachenwundf:'r gedruckt, wie
er überhaupt m semor Arbeit über, die Fassung R 2 (bei ihm N) im
Vergleich mit Mornbritius genauer berichtet hat. Ich selbst kenne
diese recht verbreitete Rearbeitung ans den Handschriften Wien
1.556 (Theol. 362), s. VHT/IX,f. 134 v-139¥ und 85_:_100; Lundon,
Brit. Museum, Cotton Nero E. I., s. XI, vol. Il, f. 168-180 (von
anderer Hand nach einem Text C umgearbeitet); London, Lambeth
Palace 373, s. XII, f. 141-149v (nur das ReligioIlsgespriicb, vorher
wohl eine Lage verloren); St.-Omer 715, s. XII, vol. I (St. .Ber tin),
f. 1-8, .lind vol. IV (St. Omer), f.49-62v; Bon n 369(Miinster-
maifeld), s. XIV, f.1l-20"; Paris, Collection Duchesne 85, s. XVII,
f. 335-337 v (nur bis zum Ende des Draehen,wnnders" 'ex cod.
Turon:'). .

Ich nannte die Teite B kürzer als A, und die viel knappere Be-
ha'ndlung'der Drachengeschichte .und. das :Fehle~ del'l A~schnitte
über, Craton und Zenophilus rechtfert igen u. a, die se BezeIchnung.
Das schließt im einzelnen Zusätze von TI nicht aus. A beginnt die
'Erzähr~ng von Konstantins Krankheit kurz und bündig (Nar~ey
S. 168 f.): 'Constantinus im perator, pater augustorum, monarchium
tenens, cum plurirnas strrlges nostrorum dedisset '." , , .:' elephun>
tiae a Deo lepra percussus est'; von dem' Zufluchtsort Silvesters ~r-
zählen zuerst Pet.rus und Paulus in der nächtlichen Vision KOll7
stant ins : 'Silvester episcopus civitatis Romae ad montem ~en:,pt~~,
persecutiones tuns fugiens, in cavern IS petrarum cum SUlS clericis
latebram Iovet..' B (wo das Drachenwunder vorauIgeht) erweite.:t
danach schon den Anfang des Abschnitts: 'In illo.itempore .exiit
edictum; ut cbristiani adsacrificandum idolis cogerentur, Unde fac-
tum, est, ut secedens ab Urhe sanctus Silvester in monte Sirapti
latibulum eumsuis clericis collocaret. Constantinus autern impera-
tor, Mnxitnianam Diocletiaui imperatoris filiam1 uxorem habens,
cum multas christianos occidisset.' B bringt damiteinen neuen
Irrtum in die Darstellung hinein; da Konstantin bekanntlich mit
Fausta, einer Tochter Mu_ximians, nicht Diocletians, vermahlt war2"
Ebenso erweitert B den nächsten Satz:

1 Die Münchener Handschrift beginnt hier nach der Lückevor S,5 wieder:
'//CiIia uxorem habens', Viele Barbarismen und Versehen der Handschrift ver'.
bessere ich Istillsch~veigend, derc'n Text sehr willkürlich ist, .

2 Der Brüsseler Druok gibt daher auf Grllnd, besseren Wissens 'Maximiani
filiam uxorem habens'.
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Nach der Vision der Apostel erweist sich wiederum TI 1 gegen die
an sich weit ausführlichere Fassung A um einen Zug bereichert,
E 2 aus beiden zusammengesetzt:

A. I BI.
Exsurgens igitur a In his dictis ovigilans,

adstantern sibi modicum
vidit, cui soliturn erat
pigmentis curarn circa
eius vulnera agere, etiam
innocentibus medicinis.
Cui ait: "Non mihi ultra
humanao artis modieine
succurret, sed manus Dei
omnipotentis auxiliabi-
. tur." Et haec dicens,
iussit ut irent ad mon-
tern Seraptim, et sicut in
mandatis acccpcrat, cum
summa reverentia sane-
turn Silvestrum exhiberi

A.
Huic cum diversa ma-

gerum et medicorum ago
.mina subvenire non pos'
sent,Capitolii pontifices
hoc dederunt consilium,
quod dicercnt, piscinam
occisorum infantum san-
guine repleri debere,

somno, statim convocans
cos, qui observabant pa·
Jatium, ct secundum te-
nororn sornnii sui misit
ad montem Seraptim, ubi
sanctus Silvester in cuius-
dam christiani agro .....
Iectionibus et orationibus
insistebat. Qui cum so a
militibus conventum vi·
dit, ... cum eo alaeres
propcrarent. Profectus
itaque, ut dictum ost,
pervenit ad regem. Cui
nuntiatus cum tribus
.presbyteris .et duo bus
diaconibus

rum agmina subvenira
nulla possent ratione me- non possent, medici etiam
deri, ex Perside adducti dum

nullum possent reddere
medondi rationern,

extiterunt pontificos Capitolii, qui dicerent debare
piscinam fieri in ipso Capitolio, quae innocentium
puerorum sanguine replcrctur,

B 1. lJ 2.
Huic cum diverse, ma-

gorum ct medicorum ct
ariolorum et incantato-

Huic magi, arioli, in.
cantatores Marslci", me-
dici etiam .ex Persida
adducti artifices dum

..

praecepit.

B2.
In his dictis evigilans,

Constantinus astantem
sibi medicum vidit, cui
solitum erat pigmentis
agere circa eius vulnera,
etiam nocentibus modi-
einis. Cui ait: "Non mihi
ultra humanao ars me-
dicinao succurret, sed
manus Dei omnipotentis
auxiliabitur." Et iussit
inquiri sanctum Silve,
strum et, sicut in manda,
tis acceperat, cum sum-
ma sibi reverentia ex.
hiberi. ,Exsurgens2 igitur .
a somno, statim convo.
cans cos, qui observabant
palatium, et secundum
tenorem somnii sui misit
ad montem Syrapti, ubi
sanctus Silvester in cuius.
dam christiani agro .....
lectionibus et orationibus
insistebat. Cum ergo se a
militibus conventum vi·
dit, ..... cum eo alacres

1 So schreibe ich auf Grund von Madrid 13 plarsi') und dcr griechischen
Ableitung (s. unten S. Vi6) at .I.1IagCJtiw£[argal; der l\lonacensis hat 'maxime'.
Vgl. z. B. Passio Matthaei c.l (Nausea a. a. O. fol. 60), unten S. 1.3t.

2 Die durch die Verbindung von A und B 1 in B 2 hervorgerufene \Vieder-
holung (so in St. Omer 715, vol. IV) habcn Abschreiber teilweise durch Auslassen
des Satzes 'Exsurgens ... ' beseitigt (so St. Omer 715, vol. I), teilweise durch
Streichung von 'In his dictis' bis 'exhiberi' (Bonn 369) ..
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haee dixit ingressus:
"Pax tibi et victoriae de
caeIo ·ministrcntur."

Quo ingrcdiente sur-
gens augustus prior cum
salutavit, dicens: "Bene
te venisse gratuIamur."
Cui Silvester respondit :
"Pax tibi de caelo et vie-
toriae ministrentur."

pervolarnnr, Profoctus
ita que, ut dictum est
pcrvenit ad regem. Cui
nuntiatus, cum tribus
presbyteris etduobus dia-
coni bus ingressus est. Ad-
surgens autern augustus
prior eum sa.lutavjt, di-
cens: "Bene to venisse
gratulamur." Cui Silv~-
ster respondit : "Pax tibi

I et victoriae de oaelo mi-
nistrentur" ,

Silvester läßt dann auf Bitten Konstl1ntins' ein Bild der Apostel
herbeiholen:

A. B 1. B2.
Tune sanctus Silve-

ster iubct (dixit Matr.)
diacono suo, ut eorum
toraciclas (thoracis 1'.1<:>-
nac.) adfcrret, .

Tune sanctus Silve-
ster iussit diacono suo,
ut toracyclas, id est
imaginem apostolorum
exhibcret.

Tune sanctus Silve-
ster misso diacono irnu-
ginem apostolorum ex-
hiberi praecepit.

'Thoracic(u)la' ist von 'thorax' "Brustbild" abgeleitet wie 'cruci-
cula' von 'crux'. Das seltene \Vort ist wohl durch die Actus Silvestri
bei Iren und Angelsachsen bekanntgeworden, von denen es Adam-
nan", Aldhelm- und Aethilwald'' verwenden; ferner begegnet es
außer in Glossen! bei Walahfrid Strabo, der sich dafür ausdrücklich
auf die Gesta Silvestri papae beruft>. Die mittelalterlichen Ab-
schreiber haben das Wort freilich oft entstellt, und auch die neue-
ren Herausgeber haben es im Anschluß an Du Cange fast durchweg
in 'thoracida.' veriindert. Koch um ein anderes Wort griechischer
Herkunft hat der Bearbeiter B den mittellateinischen Sprach-
schatz bereichert, bei der Erzählung vom Stadtpräfekten Tarqui-
nius, der Silvester inden Kerker wirft, und den dann die Strafe
beim Gastmahl ereilt (Narbey S. 166):

A. . B.
Sancto vero Silvestro (Sed Silv.

B 2) in carcere orante et Tarquinio in
simma (mensa Matr,'; summa B 2)
prandente, uItio divina manifestata est.

Sed prandentcm Perpennam Tar-
quinium uItio sequitur divina, et oran-
tem Silvestrum liberatio comitatur.

1 De locis sanct is Ill, 4, 5 (cd. P. Ge y er , Corpus script. eccles. Latin. 39,
290/5, 29"/11, 295/2).

2 MG. Auet. ant. XV, 24.4jI5, 287jf', 322/2•
3 EbU. S.532, V.173.
, G. Goetz, Corpus glossar. Latin. V, 396/1, 62"/2'.
5 De exordi is et incrementis quarundum in observationihus ecclesias ticis

rerum <:.8 (MG. Capitul. 11,484.; A. KnoepfIer, Veröffentlichungen aus dem
Kirchen?ist~r. Seminar M~.nch.en1',.1899, ~. 24). Auch ~. 21 (S. 495 und 51) hat
Walahfrid (he Fassung TIfur erne Emzelhelt .benutzt, die in A Cehlt.
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BI hat den Gegensatz noch, über A hinaus steigern, wollen ..
'Simma ist das' an 'ein griechisches Sigma erinnernde halbrunde
Speisesofa1, ein Wort, das z , 'R. Martial (X, 48, 6), die Histo'ria
Augustes und Apollinaris Sidonius'' verwenden, das freilich auch
von Abschreibern nicht verstanden und verändert worden ist.
Offenbar haben nicht alle Handschriften von B 2 (und C) 'summa.'
daraus gemacht (London, Lambeth Palace' 94, fügt noch 'elacione
et superbia' hinzu); denn nicht nur erklären Glossare: 'sima, locus
prandii's, noch das Catholicon des .Iohannes de Janua (1286)
schreibt>: 'Simma - me, id est camera, per duo m. Unde in Vita.
8. Silvestri: Tarquinio in simma prandente, uItio divina mani,
festata est.'

Betreffen solche Abwcichungen von B nur den Ausdruck, .so
finden sich doch nicht nur Zusätze, sondern auch Änderungen sach-
licher Art. A läßt den Bischof Euphrosynus 'ex orientis partibus'
kommen (Narbey S. 168), B macht ihn bestimmter zum 'episcopus
Pamphiliae'. Nach A .weilb-die Kaiserin Helena mit ihren Enkeln
ebenso 'in partibus orientis' (oben S. 402); B.1 setzt dafür 'in
Bithynia' oder - in einem Teil der HandschriIten - 'in Bet(h)ania',
B 2 verbindet beides. Bei dem Drachen wunder, das, wie gesagt, in
Aweit ausführlicher anspäterer Stelle erzählt wird, ~st B nicht n ur
kürzer ; B spricht von 'magi cum virginibus sacrilegis;: ohne die
Göttin Veste. zu erwähnen, aber dafür verlegt es den Sitz des
Drachens'in tnonte Tarpeio, in quo est Capitolium conlocatum'e ,
in A steigt Silvester 150 S.tufen zu dem Drachen hinab, in B 365.
InA verlangen die Heiden, er solle den Drachen 'vel uno mense' zur
Ruhe bringen, in B 'vel uno anno"; in A erscheint SilvesterIn Be-
.gleitung der Presbyter Eustachius? undConstantius, in B sind ihm'
die Presbyter Theodorus, Dionysius und Felicissimus und die Dia-
kone Honoratus und Romanus auf dem 'Wege zum Drachen bei-
gegeben. Bei dem Stierwunder geht A über die Frage hinweg, wie
.Zambri zur' Kenntnis seines Gottesnamens gekommen ist, dessen
Gewalt nicht einmal Felsen ertragen können; in B. ist der Frage ein
langer Dialog (M. fo1.29.0) gewidmet. und wird geschildert, wie
Zarnbri das magische Wort im 'Wasser gelesen hat, wo ein geheim-
nisvollerFinger es schrieb",

1 Vgl.ciie L~xika'von Forcellini und Georges.
2 'IIadrianus' c.17/4; 'Heliogabalus' c.25f3, 29;a (cd. H. Peter I, 19",

238/11>, 21t1f11». .
3 Epist. 11,2,5; earm.17, 6; 2:!, 212 (MG. Auet. ant. VIII, 23f16, 242, 249) ..
• Goetz a. a. 0., V, 558/36, 5i9/14 •

• I> In dem Mainzer Druck von.14.60, fol. 323vj vgl. auch Du Cange unter
'simma' und Steffells <1. a. O. (oben S. 398 Anm. 6) Sp. 232. .

'6 Ist meine Anordnung von A und B richtig, so ist die Entwicklung- umge-
kehrt verlaufen, wie D 11 c h e s ne, der A nichtkannte, angenommen hat (Melanges
d'archöologie et d'bistoire 17, S.13, 30, 32 f.). '

1 Die Handschriften nennen ihn auch Eustonius und Eunustonius.
8 Über die Vorstellungen von der Zauberkraft des jüdischen Gottesnamens
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Die Disputation Jr.örter~ In beiden Fass.ungen wesentlich die glei-
ehen Fru?en; aber die ReI~enfolge .und. die Art der Byweisführung
und damit der Wertlaut weichen feilweise stark ab, auch abgesehen
davon, daß in B die Rolle der beiden SchiedsrichterfortgeflJllen ist.
Nur ein Teil der Bibelstellen ist gemeinsam, und wie in A finde ich
auch in B solche, deren Herkunft ich nicht nachweisen kann. 'Der
Gang des Religionsgesprächs ist in B wohl geschickter angelegt.
Dabei ist der äußere Rahmen mit Ausnahme des Fehlens besonderer
. Richter der gleiche; die zwölf Wortführer des Judentums treten, ob.
wohl sie teilweise andere Reden halten, in derselben Folge auf, und
der achte, Arohel, wird, weil er auf erledigte Dinge zurückkommt,
dort von Craton und Zenophilus, hier von Konstantin ohne .weitere
Erörterung abgewiesen. Auch die Namen der zwölf stimmen fast
ganz üherein; nur heißt der zweite in A .Ionas; in B meistdoas oder
Josuasi, der siebente dortTIenjamin, hier Benoin oder Benoim.
Man wird bei dieser Tatsache, wie ähnlich bei manchen anderen

Abweichungen, vielleicht fragen, ob nicht der ungewÖhnliche Name
Benoim gegenüber dem bekannten Benjamin für den zeitlichen Vor.
rang von TII vor A spricht, also für die Umkehrung des von mir
angenommenen Verhältnisses der. beiden Fassungen. Es scheinen'
mir. aber über die bereits besprochenen Tatsachen hinaus bestimmte
Dinge die frühere Entstehung von A anßer Zweifel zu setzen, In
A ist die Rolle der Schiedsrichter, wie ich hervorhob, folgerichtig
durchgeführt; in TI fehlen ihre Personen, und der Kaiser tritt an '
ihre Stelle. Und doch zeigen wenige Worte, daß auch dem Bearbeiter
von B ein Text vorgelegen hat, in dem die Richter erwähnt waren,
Worte, die er offenbar bei der Umarbeitung achtlos hingeschrieben
hat. Auf jene Rede von .Arohel erwidert Silvester in B (Prochnow
S. 30): 'Mernorutur .auguatus et omnes iudices me omncm textum
dominicae nativitatis et ternptationis et passionis de vestris ad-
sertionibus protulisse.' Daß 'et omnes iudices' in B nicht, am Platze
ist, hat schon der griechische Übersetzer empfunden, wenn er'dafür,
das unbestimmtere ;!al o~· tvbo$6WTOt äQXovu~ setzte (Combefis
S.314), und in dem alten Monacensis 3514 sind die Worte weg-
gelassen, Wenige Zeilen nachher beginnt dann in B .Iubal seine
, Rede mit den "Torten (Prochnow S. 31): 'Cum de sola temptatione
Silvester explicaverit verbum-, miror vestram prudentiam, quasi
iam de omnibus explicaverit, partes dare victoriae', wobei man
wohl zweifeln kann, ob die Anrede 'vestram prudentiam' recht auf
den Kaiser paßt und nicht eher für 'Indices' gedacht ist, und in die
gleiche Richtung wird man gewiesen" wenn bei-den folgenden .Er-

\ ~ J _

und das Geheimllis, mit dem er umgeben wurde, vgl, etwa L. Blau, Das alt-
jüdische Zauberwesen. Straßburg 1898, S, 117 H.; \V. H eitmüller Im Namen
Jesu" (Forschu~genzur Religion und Literatur des Alten und Neuen Testa-

, ments I, 2), Göttingen 1903, S. 132 ff. '
1 Im Monacensis 35lt, fehlen die \Vorte 'verbum-explicaverit' (Homöoteleu·

ton). " .
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örterungen mit Jubal Silvester in B erklärt! (M. f. 289): 'Cum vili
qualicumque exemplo rationis humanae hoc ostendero, dicant
praesentes iudices te superatum' '.was dann allein d~rch Konstantin
geschieht: der Grieche (Cornbefis S. 317) macht wieder daraus od
'l:WV ;rr;ag6Vl:wv agX6v'l:w)·. Danach ist der Schluß doch kaum abzu;
weisen,daß A zuerst vorhanden war und dem Verfasser von B vor-
gelegen hat,

Die christologischen Streitigkeiten des 5. Jahrhunderts machen
sich in B stärker bemerkbar als in A, die Fragen nach dem Ver-
hältnis von Gottheit und Menschheit, in Christus", Auch A streift
das Problem, wenn er Silvester gegen Benjamin u. a. darlegen läßt
(M. f. 287V):

.'necesse erat, ut ..... hune filium, quem, antequam esset mundus, genuerat,
in hune, quem virgo concepit et peperit, corporarot et esset in eo perfectus Deus
ante saecula genitus ex Patre sine matre et perfeetus homo ex matre, cui non
esset carnalis pater,'
oder wenn Silvester vor der Erweckung des Stieres betet (M. f.
29lV) :
'qui dignatus est formam nostrae servitutis arripere et hominem perfectum Deus
perfeetue adsumere, ut in uno Deus et homo una persona hominibuscredentibuB
subveniret;'
Es sind Anschauungen, wie sie etwa 451 zu Chalkedon formuliert
wurden, ohne daß A genauer auf das Verhältnis der heiden Naturen
einginge. Um so mehr berührt B einen Teil dieser Fragen: wie ver-.
halten sich die beiden Naturen in Christus zu seinen Versuchungen
und Leiden 1 Gegen Benoim legt Silvester dar (M. f. 288) :
'NOBautem non filium Dei temptatum dicimus, sed filium hominis, in quo
plenitudo filii Dei consistebat.' Nam sicut in eo plena divinitas erat, sic in 00

plena erat humanitas. Vere enim homo erat Christus Iesus, qui dedit semet
ipsum redemption em pro omnibus. Et sicut penitus temptari non poterat hoc
quod erat filius Dei, ita plenissime tcmptationis agonem agebat iste qui erat
filius bominis,'
und gegeq Juhal 'kommt er darauf zurück (M. f. 289):
'Memor esse debes, Iudaee, me dixisse Dei filium passioni subici penitus non
potuisse, sed hominem perfeeturn legum Nazarenurn ;'

er weist es ab, daß darum von zwei 'filii Dei' geredet werden dürfe:
'Perfeetus enim Deus perfectum hominem induit, ut perfeetam salutem omnibus
exhiberet.'
Endlich auf den Einwand von Juhal und Thara:
Et quomodo fieri potest, ut pateretur homo, qui assumptus est, sine passione
eius, quem (lies: qui) assumpserat?

1 Ich gebe den Wortlaut nach B 2; von B 1 sind hier in Madrid 13 einige
Blätter ausgefallen, und der öfter stark verkürzte Text des Monacensis lä~t den
Abschnitt fast ganz weg. .
. 2 Vg'1.dazu bisher Duehesne, Liber Pontif. I, S. CXIX, und Dölger a. a. O.

S. 409 ff. a Vg!. Coloss.2, 9. .
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antwortet er mit zwei Vergleichen, um die Möglichkeit einer solchen
Verbindung darzutun, bei der nurder eine Teil leide, der andere
dem Leiden entzogen sei: bei der purpurgetränkten Wolle erdulde
nur die Wolle das Spinnen-und Drehen des Fadens, nicht die Purpur-
farbe, und wenn ein von der Sonne g~troffener Baum gefällt werde,
so werde zwar das Holz durchschmtten, aber der Sonnenstrahl
bleibe unversehrt (M. f. 289). Dölger (S. 413) hat bereits darauf hin-
gewiesen, daß es Vergleiche sind, die auch sonst in der Zeit der
Monophysitenkämpfe begegnen, so bei Cyrill von Alexandrien! -
eine noch größere Übereinstimmung mit einem Abendländer jener
Zeit wird sich sogleich ergebe!1.

6.
Manche Abweichungen der Fassungen A und B sind leicht ver-

ständlich, wie die stärkere Geltendmachung des Standpunktes
gegen die Monophysiten, die bessere Gliederung des Religions-
gesprächs ; die Kürzung dieser, die Erweiterung jener Abschnitte
mögen sich aus der Absicht einer besseren Stoffverteilung erklären.
Aber der Zweck so mancher Uniänderung ist nicht ersichtlich, und
wenn man sich auch bewußt bleiben muß, .eine wie wenig feste, wie
sehr .der ständigen Umgestaltung ausgesetzte Masse die Heiligen-
literatur teilweise gewesen ist2, so fragt.man sich doch, weshalb z. B.
Silvester in A 150 in B 365 Stufen zum Drachen hinabsteigt, wes-
halb ihm hier andere Begleiter mit.gegeben werden als dort, wes-
halb A die Disputation an den Iden des März stattfinden läßt, B an
den Iden des August, obwohl gerade B nachher die Taufe der Be-
kehrten auf Ostern verlegt, 'quia inter initia Mnrtii mensis haec
gesta sunt' (Prochnow S. 22 35). So liegt der Gedanke nahe, daß
B nicht unmittelbar auf A beruht, sondern daß dazwischen etwa
ein kürzeres Zwischenglied vorhanden gewesen ist, ein Auszug aus
A, der in B wieder mit einiger Freiheit erweitert und in eine litera-
rische Form gebracht wurde: das ist wenigstens eine Möglichkeit,
wie sie bei der Passio Albani Wirklichkeit gewesen ist, wo ein un-
gleichmäßiger Auszug aus der ältesten Bearbeitung das Bindeglied
zu der jüngeren Passio hin abgegeben hat, die ohne Kenntnis der
ersten Fassung auf Grund eben des Auszugs hergestellt worden ist".

Aber es gibt auch eine andere Möglichkeit, die man vielleicht ins
Auge fassen darf. Die Actus Silvestri gehören zu den gerade in der
Heiligenliteratur Roms stark vertretenen "geschichtlichen Roma-
nen", bei denen ein winziger Bruchteil geschichtlicher 'l'atsachen

1 [Vg!. auch Doelger, Sonne und Sonnenstrahl als Gleichnis in der Logos-
Theologie des christlichen Altertums (Antike und Christentum I, 1924, S.271
bis 290]. .

2 Vg!. H. Delehaye, Les passions des martyrs, S. 365 ff.
a W. Me y e r a. a. O. S. 2f, ff.; vg!. Delehaye a. a. O. S. '103 ff.
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in einer Fülle freier Erfindung aufgegangen ist.', Ein späterer Leser
mochte über das Verhältnisvon Dichtung und Wahrheit im Zweifel
sein können; der ursprüngliche Verfasser aber wußte', daß hier zum
größten Teil ein Spiel freier Phantasie gewaltet hatte, das unbe-
denklich zu erneuern er sich für berechtigt halten mochte; wenn er
glaubte, damit seinen Lesern den zugleich erbauliehen und unter--
haltenden Stoff noch schmackhafter zu machen - kurz, ich denke
an die Möglichkeit, daß ein und derselbe Mann erst A, dann n: ge-
schrieben hat. Die Art der Darstellung, auch die Weise des rhyth-.
mischen Satzschlusses, soweit man vor abschließenden Handschrif,
tenstudien darüber urteilen kann, scheinen mir keine Unterschei-
dung der Verfasser notwendig zu machen, dagegen manche Tat~
sachen für deren Einheit zu sprechen.

Oben wurde der beiden Vergleiche gedacht, durch die n die Mög~
lichkeit dartun will, daß die Gottheit in -Christus trotz der Vereini-
gung mit der Menschennatur von deren Leiden un berührt bleiben'
kann. Heide Vergleiche finden sich in ähnlicher Weise um die Mitte
des 5.Jahrhunderts bei einem Schriftsteller des römischen Kreises
Arnobius dem Jüngeren, dessen literarische Hinterlassenschaft und
Persönlichhit vor allem durch G. Morin in das rechte Licht gesteHt
worden ist2• Arnobius hat den Vergleich mit dem von der Sonne
beschienenen Baume in nicht weniger als drei-Werken gezogen3, in'.
seinem Psalmenkommentar (zu Psalm 68, Sp. 42]), in dem soge-
,nannten Praedestinatus I, 73 (Sp. 612) und am meisten mit TI über-
einstimmend in dem 'Conflictus Arnobii et Serapionis' II, 22
(Sp ..303),' wo auch der andere Vergleich, der, mit der purpur-
getränkten Wolle, vorhergeht. Man ~ergleiche:

Conflict. Arn. et Serap.:
Ir, 21. Quasi quis dicat: Etsi eo-

gnovlmus Ianam, priusquam ad mix-
'tionem conchylii fieret purpura, sed
iam non, novimus lanam, sed purpu·
ram, qua inter homines omnes nullus

Actus Silv. ß (M. f. 289):
Ut praesentis purpurae regis uta-

mur exemplo, lana fuit, et huic 00-

cleae sanguis acccdons colorem pur-
pureum praebuit. Cum ergo neveretUl'
digitis et torqueretur .in [ilo, quid tiJr~.

, 1 Über Märtyrergeschichten dieser Art vglvDe le ha y e , obd. 236 fr.', 317 ff.;
Les legendes hagiographiqucs, 1905, S. 129; [ders.,fttude sur le Iegcndier romaio,
Bruxelles 1!J36, S. 1ft H.]. .

2 Die' älteren Aufsätze von Mo r in sind zusammengefaßt in seinen Etudes,
textes, de couvertes I [Anecdota Marcdsolan.a, second e ser-ic}, Maredsous und
Paris 1913, 5.309_ft39; vgl: S. 33 r. Vg!. ferner H. Kayser a. a. O. (s. oben'
S. 392, Anm. 3); G. Krüger bei M. Schanz, Geschichte der Römischen Litera-
tur IV, 2, München 1920,.5. 533 If.;O. Bard e n he wer, Ceschicb teder- altkirch-
lichen Li terutur IV, Freiburg i. Br. 192'0, S. 603 H. [vgl. S. 520 f.) und den Auf-
satz von Maria Monaehesi, Arnohio il Giovane ed una sua possibile attivita
agiografica (Bollettino di, studi storico-religiosi, Anno 11 Nr.2-3, Rorna 1922,
S.66-125), dessen Kenntnis ich A. Baumstark verdanke (ein offenbar vor-
hergehender erster Teil ist mir nicht zugänglich gewesen). '. _
, 3Vgl. Kayser a. a. O. S. 13ft, 182 f. Ich führe ArnoblUs an nach dem Ab-
druckbei lrligne, P. L. 53.
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uti possit, nisi a.ugusti fuerit praeditus quebaiur : hoe d . .r. oc quo rograo dignitatis
dignitato. Impingitur hoc loco: Ergo color est, an hoc quod Iana extiterat,
vilis fuit prius Jesus, et Dealitas super- ,antequam purpura fieret? Non utique
veniens fecit cum purpura m ? .••.. color, regiao dignitatis ornatus .sed

n,22. Momor esse dcbes exempli ....ilis lana: quae nascendo ext.itorat,
lanae et sanguinis conchylil, Cum ergo Quod cum ita sit, eonsta t lanae ad-
facta. fuerit haec Iana per admixtionem similari hominem et purpureo eolori
sanguinis purpura,.. cum netur aut fila- adsimilari Deum, qui simul in'passione,
tur aut torquetur, Iana utique rccipit simul in traditiono, simul fuit dum
maicstatezn. Numquidnam quae tor- pateretur in cruce, sod passioni penitus
quetur a purpureo colore deseritur? in nullo subiacuit .....
Addo et aliud exemplum. Verbi gratia Potost fieri, ut arbor liabens in BO

dicamus ; Securis ietu arborem cum splendorem solis possit incidi? .....
verb era veris et splendorem solis, si 'Ergo ineiditur: non vides, quia ictus
eum simul pereusseris, arbori quidem ferientis ferri splendore solis exeipitur,
infligis vulnus, solein vero et splendo- priusquam pertingat ad lignum; sed'
rem simul percutis et calorern impassi- splendor, cum ibi sit, non potest nec
bilem derelinquis. Quodsi arborem ad, incidi nee a dolante separari. Sic
ictum pereuticntis sol non deserit, autcm Divinitas nee separari potuit
quantomagis sanctum suum nequa- nee incidi; ilIud autern passionl sub-
quam Dei filius, quod est Verbum, in iacuit, quod quasi lignum etligari po-
passiono dösoruit t tu it et teneri.

Der 'Conflictus Ar.nobii et Serapionis' ist eine Sh:eitschrift vor
allem gegen die Monophysiten aus dem letzten Jahrzehnt Papst
Leos 1. in Gestalt eines Dialogs zwischen Arnobius als Vertreter
der römischen, Anschauungen und einem Ägypter Serapion1• Wie
in den .Actus Silvestri A werden hier z,tei Schiedsrichter eingesetzt
und leiten die Verhandlung mit ähnlichen Worten; dem 'Craton et
Zenophilus dixerunt' der Actus entspricht bei Arnobius ein 'Iudices
dixerunt' oder' (I, 7_:_9)mit einem technischen Ausdruck des rönü-
sehen R~chts 'Iudices dati dixerunt', wie auch Silvester einmal
(M. f. 291) in A sie anredet: 'Unde vos, iudices dati, qui cuncta
iustissime moderumini', worauf es dann heißt: 'Zenophilus et Craton
dati'iudices dixerunt ..... ' Das berechtigt natürlich noch nicht zu
Folgerungen; ebensowenig genügen dazu 'Wendungen, die in jedem
Streitgespräch durch dessen Gang nahegelegt werden 'konnten, ein
'constat', ein 'satisfactum est de •.... ', ein 'dare responsum', ein
'audi' oder 'ausculta', mit dem Ein~ürfe eingeleitet werden, z. B.:

, '. I I.

Conflietus: Aetus Silve$tri:

I, 12 ut de singulis quibusque to- !I. f. 286 ut dareHnterroganti re-
Btimoniis pOBsit Arnobius'dare respon- sponsum (A).
Bum" (Thara)2 quod dixerit de causis

'singulis ..... d{1re reponsum (A),

1 Vg!. B. Grund!, Theologische Quartalschrift 79, Tühingen 1897, S.529
bis 568. Einen Bestandteil des, 'Conflictus' hildet auch CyrilIus" OsterIJrief von
429' in !ateinigclu'r Übersetzung, die'in den Ausga'ben des Arnobius weggplassen
ist, herausgegeben von. J. Scharnagl im 40.Jahreshcricht des k. k; Staats-
gymnasiums im Ill. Bezirk in Wien für 1908/1909, Wien 1909.

Z Anführungen aus der Disputation, die. w'J)der bei Mombri ti us noch bei
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wobei Wortstellung und Satzrhythmus immerhin Beachtung ver-
dienen. Oder:

11, 22 Ad haec mIdi prophetam ca·
nentem: n, 29 ad quam rem audi cla-
mantem apostolum; n, 11 A udi quid
habebat .. . .. Audi et aliud tcst i-
monium; n, 18 Audi etiam, quid
dixerit tertio . . .. Quinto etiam loco
audi, quid dixerit .....
n, 18 quae in sccundis dixit, (w·

sculta ..... Ausculta1 etiarn quarto
loco quid astruat.

Man vergleiche weiter:

I, 1 quod fides nostra a recti
itineris tramite deviaret cessante
seditione verborum quibus lice-
ret pro merito condllsionum dare sen-
tentiam.

I, 4 Nam 'debes me meminisse di-
xisse .....

11,22 Memor esse debes exempli ....

I, 4 Ergo si ita est, immo quia ita
est ..... ; 1,5 Serapion dixit: Ita est.
Arnobius dixit: Ergo si ita est, immo
quia ita est, responde mihi ..... ; n, 2
Ergo si ita est, immo quia ita est .... 2

I, 5 Nunc ad ea quae nondum dicta
sunt accedamu.~.

1,/7 si sunt alia quae nondum dicta
Bunt, pro/erantur; n, 13 reprobatus
abscedat; n, 15 aut confutatus ab·
seedat.

I, 8 si sunt alia a Serapione pro·
ferenda, pandantur; 1,9 si est aliud
quod Scrapion intimet, pandat.

M. f. 286V audi tuum prophetam
dieentern (B); 288v (Narbey 173) audi
David dieentern (A); 290v Audi, Iu-
daee, de tuis assertionibus verita,
tern (B).

~I. f. 286 Quid nu~c interrogem.
diligenter ausptlta (A); 287V ad singula
quae obiccist.i ausculta (A).

M. f. 291 Sicut nOD potest fidu
nostra a recto itinere deviare ,(A):
(Zambri) cessantibus verbis (A): 291
Cessent verba (B); 291 Tamen quia. in
eo est condusa sententia (A).

M. f. 285v Meminisse, inquit,debu
Aaron et Mariam ..... fuisse percus,
sos (A); Narbey 173: Meminisse dehes
DOS testimonium' illum iam pro.
tulisse (A).

M. f. 286 Memo," esse debes, quia ini-
tium assertionis meae hoc fuerit (A);
(Tbara) Memor esse debet Silvester,
quod dixerit ..... (A); 289 Memar
esse debes, Iudaee, me dixisse (B).

285v Abiathar dixit: Ita est. Silo
vester dixit: Si ita est, immo quia ita
est, videant iudiees (A); 28iv Chuai
dixit: Ita est. Silvester dixit: Si ita est,
illlnlO quia ita est, oportuit ..... (B).

279v ad ea' quae gesta sunt ccee-
damus (B); 281 (Narbey 168) ad ea quae
temporibus eius Christus ..... decla-
ravcrit veniamus (A).

286V Unde si aliud quod pro/erat
Jonas non habet, amotus abscedat (A):
287 Si qua sunt alia, proferantu1' (B,
.auch vorher schon einmal).

Narbey gedruckt sind, setze ich den Namen desjenigen von den 12 Gegnern
Silvesters voraus, mit dem sich der Abschnitt beschäftigt.

1 Zum Gebrauch von 'auseulta' bei Arnobius vI{1.Morin.S. 313, 321,333.
2 Ebens~im Praedestinatus Ill, 3, 31 (Sp. 6,37, 672) und ähnlicb im Psalmen-

kommentar; vg!. Morin S. 319,333,376 ..
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279 (oben S. 406) urbium, quae ar·
cem pontijicatus ..... tenere noscun·
tur; 282 ut arcem (meant sanctitatls
(B); 284 In hoc tempore Ysachar
arcem tenebat sacerdotii principatus (B)

Das sind Parallelen, die einzeln nichts beweisen, aber in ihrer
Gesamtheit schwer in die Waagschale fallen. Sie verteilen sich über
A und B,und B weist auch Anklänge an Arnobius auf, die A fremd
sind; die Beziehungen von B zu ihm lassen sich also nicht lediglich
aus der Vermittlung von A erklären. Und wie die erwähnten zwei
christologischen Vergleiche von B nicht nur im Conflictus sich Iiri-
den, sondern der eine auch im Psalmenkommentar des Arnobius und
im Praedesfina.tus wiederkehrt, so bieten sich trotz- des vorsohic-
denen Stoffes auch andere Berührungen mit diesen beiden Schriften:

Comm .. zu Psalm 2, 7 (Sp. 329): Actus Silv. B (M. f. 285):

I, 12 Compelleris unum astruero c
duobus, ut aut habuisse sapientjarn
dicas istum ..... aut non habuisse ....

I, 13 quando nostra eruditio sum-
psit exordium: II, 19 errorern meum
non aliunde sum psi sse exordium!.

I, 15 Sunt et alia rnulta, quae me-
morare longum est.

I, 18 nocturnae quietis transacto si·
lentio.

I, 18 Peto, ut sermoni nostro in eo .
hodie finis occurrat ; II, 10 et finis
huius nostrae altercation is occurrit;

II, 4 Quasi anguis lubricus, quo
plus constringcris, plus de stringcnti.
bus pugnis evadis : TI,5 Nolo me per
anfractus tuos a Deo tellas.

II, 13 ab eo qui pontijicatus arcem
tenebat .

286\" Unum ergo e duobus aut Deum
veracem probabunt iudices .... aut
Deum mentitum ..... (A).

286 Nunc ordo disputationis nostrae
ab Abraham patre nostro sumit ezor-
dium (A); Narbey 172: Omnis obieetio
a vobis swnit exordium ..... (fehlt
dort) unde hominum genus sumps it
exordium (A).

283v SlInt cnim alia pluriora et uti.
lion, quae praetermitti non debcant
(B); 289V Extiterunt sane causae, quas
nunc memorare longum est (B).

281v Hac igitur transacta die, noc-
iurna regi facta silentia (A).

284 Priori libollo hie finis occur-
rit (A).

286 Noli mihi ati[ractus obicere et
quasi anguis lubricus, quo strictius
coarturis, refugere (A).

Deus heri et eras non habet, sed
semper hodie (non) habet. Tempora
enim sub ipso aguntur, non ipse a
temporibus agitur.

wen~ der Prolog der Silvesterlegende so persönlich anhebt (oben
S. 406) 'Historiographus noster Eusebius'3, so heißt es entsprechend

Deus enim heriet eras [non habet],
sed semper hodie habet, quia tempus
non habct+;

1 Vgl. Morin S. 312, 318, 367; er·weist darauf hin, daß ein Gebet vom Peter-
und Pauls·Tage (Lietzmann, Sacramentarium Gregorianum S.79 e.129,1)
ebenso schließt: 'per quos religionis sumpsit· exordium'. '

2 So Madrid 13 (in Monacensis fehlen Blätter); B 2 hat: 'Dens 'enim hodie
habet et eras non habet sicut ego aut tu, sed semper Deus habet'.

3 Vgl. auch oben S. '.17 Anm. 3.
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im Praedestinatus I, 83 (Sp. 615): 'Octogesimam et tertiam haere-
sim in sexto libro historiographus noster ponit Eusebius.' I

Daß die Disputation .Silvesters und die des Arnobius sich mit-
unter in-den dogmatischen Ausführungen berühren, ist bei den ver-
wandten Zielen von vornherein zu erwarten. Dabei denke ich nicht
sowohl an die Verwendung der gleichen, aber in diesem Zusamme-n- .
hang althergebrachten Bibelstellen Psalm 32, 6 und 44; 2 (ConfI.. I,
5, 9;' M. f. 285, 28S'" = Narbey 1-73 f.) als an Übereinstimmungen
folgender Art: .

Conflict. Arn: et Serap.: '
I,6 Sera pion dixit: 'Antequam ge-

nerarot [ilium, tantummodo Deus
fuit, non tatnon pater l' Arnobius dixit:
'Erras in intertogatione; semper enim
et Deus et pater fuit' ..... Sera pion
respondit : 'Si vere genuit, antequam
generaret Deus, Deus fuit; non thmen
et pater simul esse potuit, antequam
generatet iste qui genuit.' Arnobius
dixit: 'Ideo errore m pateris, quiabu-
manae fragilitatis comparationem om-
nipotentiae divinae impingis .....
Deus est immutabilis et permanens,
nihil in so recipit novum: semper enim
[uit et Deus et pater, nee illi hoc nomen
paternltatis access it ... . . Divinitas
autem, quae immutabilis perseverat,
nil in se ex accidenti aliquid recipit. Hoc
enim est hodie, quod _semper [uit,

I, 18 Similiter qui duos [ilios Dei
ausus fuerit eogitare vel credere, unum
qui mite tempora ex patre genitus est
sine malre, et, alium qui natus est de
Spiritu sancto et2. ~Iaria virgine,
aeterno anathemate feriatur.
n, 2 Hie autem natus ex matre sine

patre camali ..... · Sera pion .dixit:
Ergo d,Uo sunt filii Dei', 'et un us de
patre sine m.aU:e, alius de matre sine
palre est?

Actus Silvestri:
Narbey 174 (:M. 288V): Chusi dixit:

'Constat, quod antequam haberot fi-
lium, pater did non potuit. Die mihi

. quomodo immutabilis dici potest, cüi
hoc nomen access it P' Silvester dixit:
'Nolo- tarn stillte erres, ut Deum putee
ita generare, sicut homines generant.
Nam Deus semper paler [uit, quia sein': ,
per filius extitit, cuius et pater est.
Non ergo ex accidenti hocsortitus es\
nomen; .. , . Et sic fit, ut non dicatur
mutatus Deus.. cui paternitatis nomen
non accesserit, Sic enim semper fujj'
D;us! ut semper esset pater ..... (A).

I

M. 287V' et esset ir/ eo perfectns
Deus ante saecula genitus ex patre sine
matre' et perfectus homo ex malre, cui
non esset carnal is pater (A).

],L 289 Jubal dixit: Ergo duo suN
filii De!,unus quem virgo peperit, a.lter
quem Deus omnipotens g~neravit? (B)

\ ,

Der Vergleich ließe sich noch weiter ausdehnen; 'aber auch so be.
rechtigt er, mindestens mit Wahrscheinlichkeit den Schluß zu zi~\len:
Wenn A und B derart in gleicher Weise unter dem Einfluß eines
nicht e1;>enviel gelesenen Schriftstellers wie des jüngeren Arnobiu8'
stehen, so wäre es ein merkwürdiger Zufall, daß zwei Verfasser un-

i Zur enisprechenden Verwendung von N~lo bei Arn~bius' vg!. Morin S. 376
und oben S; 429. .

2 Die Drucke geben unrichtig 'ex'; s. Morin S. 363,An!Il. 6.



abhängig voneinander .diese selbe Einwirkung sachlich und stili-
stisch in solcher Weise erfahren haben sollten. Näher liegt doch die
A~nuhme, :~a~A un.cl B identisch sind, .daß also etwa ein jüngerer,
mit Arnobius Schnften vertrauter Zeitgenosse zweimal mit teil- '
weise erheblichen Abweichungen denselben erdichteten Stoff dar-
gestellt hat. Die Zeitgrenzen, die sieh ohnedies für A ergeben hatten;
rund 4;";0 bis 0500, stehen mit der Beziehung zu Arnobius im besten
Einklang. Man hat neuerdings eine Stelle in dessen Psalmen];:om-
mentar! so gedeutet, daß er selbst auch l\Iärtyrergeschicbten ver-
fußt babe, und man hat im besondern an die Passionen des hI. Se-
bastian und der Apostel Thomas und Mat.thäus gedacbt2• Mir scheint
trotz mancher beachtenswerter Gründe hier noch nicht das letzte
Wort gesprochen, und es liegt mir fern, nun ohne,weiteres etwa auch
die Actus SiIvestri den Werken des, Arnobius anreihen zu wollen.
Aber freilich sein literarischer Einfluß scheint mir darin unver-
kennbar.

Jene Passio Mat.th aeiä erinnert immerhin mit einzelnen Zügen
an die Silveater legdnde. Wenn deren Fassung 13 1 'arioli, incantato-
res Marsici, medici ' sich um den aussätzigen Konstantin bemühen
läßt (oben S. 420), so heißt es von l\latthäus' Gegnern, den Magfern
Zaroes und Arfaxat (c. 1): 'Tmperabant serpentibus ut percuterent,
quod et Marsi facere solent, et ipsi incantando curabant.;' Sienahen
mit Drachen heran (c.3) 'quorum od or homines interficiebat.', ~ie
der Hauch des von Silvester eingeschlossenen römischen Drachens,
und Matthäus belebt und bezähmt im Namen Christi diese Drachen
wie Silvester den Stier:

Passio Matthaei c.3:
in ipsius nomine et virtute suscita-
mini et cum omni mansuetudine'rcdite
ad Ioeawestra, ita ut nullum contin-
gatis, llullum laedatis, ,

Actus Silv. B (Proehnow S: 35):
in ipsius nomine cxurge et sta cum
omni mansuetudine . , . " Vade cum
omni mansuetudinc"· ad arm entu m
tuum, undo adductus es, ,wllttm lae-·
dens.

Endlich wie Matthäus erklärt, (c. 4): 'Ego Deusnon sum, sed'
sum servus domini mei Iesu Christi, filii Dei omnipotentis, qui me
misit ad vos", so belehrt Silvester Konstan tin (:M. f. 282): 'Pstrus :
autem et Paulus non Bunt dii, sed sunt servi Dei', die. dem Kaiser
gesagt hatten: 'qui missi sum us a Deo ..... ' (B).

An die Passio Matthaei schließt sich als Fortsetzung die der
Apostel Sirnon und Judas ana; ihrVerfasser verweist für deren
Taten in Persien auf einen langen Bericht (c. 6), den 'scripsit Craton

1 ZU, Psa,lm, 101, 19 (Sp. 471) übe~ ilie Märtyrer, mit, Benutzung des Psalm-
verses: Scripsimus passiones corum In progenies alteras.

2 Monachesi a. a. O. S, 81 H.
a BHL. 5690; N a us ea a. a. O. fol. 60-66.
4 V~1. Eph. 4, 2: 'cum omni humilitatc et mansuetudine',
& BIlL. 7749; Na u sea foI.66v-73.
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ipsorum arstolorum discipulus, in decem librorum voluminibus
universe comprehendens; quae omnia Africanus historiographus in
Latinam transtulit Iinguam ". Man' wird an den Eusebius 'histo-
riographus' des Vorworts der Actus Silvestri erinnert, die ja auch
aus dem Griechischen übersetzt sein wollen, und Craton heißt in
A der eine Schiedsrichter bei der Disputation mit den Juden (oben
S. 414). Man vergleiche auch die Reden des bekehrten Konstantin:

Passio Simonis et Judae c. 3:
illos habent deos, quos ipsi custodiant,
non a quibus custodiantur ..... Non
dignatur Deus noster habere coacta
servitia,

Actus Silvostri A (ähnlich B):
M. f. 283 istum ,zCIl1Il excolat, a quo

ipsa custodiatur, flon quem ipsa cu-
stodiat ..... Inter divina humanaque
servitia hoc interest, ut humana ser ;
vitia coacta sint, divina autem volun,
taria comprobentur.

Auch hier finden sich wieder (c. 2) 'arioli et magi et incantatores',
begegnet die Wendung (c. 2) 'qui pontificatus arcem tenebat' (oben
S. 429). Nach Lipsius", dem sich Dufourcq'' anschließt, gehören diese
Passionen erst in das 6. Jahrhundert, so daß sie dann wohl von den
Actus Silvestri beeinfIußt sein müßten. Doch bin ich nicht sicher,
daß ihre Entstehung vor 500 und damit das umgekehrte Verhältnis
ausgeschlossen ist', und Monachesi" hat die Passio Matthaei, wie er-
wähnt, sogar Arnobius zuweisen wollen.

Bei der Passio des Apostels Bartholornäus" gibt auch Lipsius die
Möglichkeit zu, daß sie schon dem 5. Jahrhundert angehört. Hier
finden sich nun in noch stärkerem Maße ähnliche Gedanken wie in
der Silvesterlegende :

Passio Bartholomaei :

cA. Hie ergo diabolus, qui per man-
ducantem hominem vicerat, victoriam
suam per ieiunantnn et se contemnen-
tem amisit. Par enim erat, ut qui [ilium

Actus Silvestri:

l\I. f. 287v ut qui vicerat Adam man-
ducantem, vinceretur a Domino ieiu-
nante (B); 288 Oblitus es me ia.m
dixisse: ille, qui per manducantem

1 Auch bei Li psi us, Apostelgeschichten I, 118 (Anm. 2); 1I, 2, 164.
2 Apostelgeschichten I, 165 rt., 177; 11, 2, 138. Li psi us setzt die Angaben der

Passio lIIatthaei über die Könige Aeglippus und Beor von Aethiopien in Beziehuns
zur Geschichte des EIesbaas von Abessinien (um 524) nachidem Vorgang vo~

, A. v. Gu tschmid, Rheinisches Museum, Neue Folge 19 (1864),386 ft. (= Kleine
Scbriften IV, 1890, S. 372 H.). \Venn er für den dort genannten 'rex christianis-
simus' Aeglippus den Brief von Papst Auastasius 11. an den Frankenkönig Chlod-
wig zum Vergleich heranzieht, so hat bekanntlich Julien Ha vet (Oeuvres I,
1896, S.19 H.) dieses Schreiben als Fälschung des 17. Jahrhunderts erwiesen:
vg!. meine Bemerkung, Bonner Jahrbücher 103 (1898), 57, Anrn, 1 [hier S. 218,
Anm.1, und jetzt Hugo Rahner, Die gefälschten Papstb'riefe aus 'dem Nachlaß
von Jcrome Vignier, Banner Diss., Freiburg i. Ur. 1935, S. 67 If.],

3 A. a. O. IV (1910), 348 rr., 363, Anm. 2.
, Vgl. Anm. 2..
5 A. a. O. S. 121 f.
6 BIIL.I002; Lipsius et Bonnet, Acta npostolorum apocrypha 1I, 1 (1898),

128--150. .
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virg ill is viceral tl [ilio ,'il'ginis vin-
ceretur ..

c. 5.Did ei rex: 'Et quomodo di-
xisti primam ha ne esse virginem, ex
qua natus ost.horno cum Deo?' Apo-
stolus respondit: ..... 'Primus ergo
homo Adam dictus est, hie de term
factus est. Terra autem ilia ex qua
factus est virgo fuit, quia nee sallguin"
humane pol1uta fuerat nee ad sepul-
turani alicuius mortui fuerat adaperta.
Par ergo era t, ut dixi, ut qui [ilium
virginis vicerat a {ilia virginis vincere-
tur , .... Fuit et alia tem ptatio super-
biae, quam in excelso super plnnani
templi exercuit, ut qui semel I'icerat
hominem terrae virginis filium, a
sanctae virginis filio homine triplicitcr
"incrretll r.

Adam victoriam ccperat , quod per'
Christum ieiunanteni sit superatus et
victus (IJ).

(Th a ra): 'Narn quando primi 110-
minis Deus liniamenta formavlt, virgo
erat terra, unde adsumptus est.' Seleon
dixit: 'Novum genus adsertionia audio,
terram virginem fuisse, quasi 'mulier
possit fieri.' Silvester dixit: ....•
'Term enim virgo e~_t tota, quia ne~
slllIguinem hwiwllum biberat nee mol'-
tuum. in se susceporn t nee sepultum _,
. .. :\liror hoc loco auctoritate'in re-
quiri, ..... ut virgo dicatur terra, quae
non habet mortuorum hominum sepul-
turam .... Quoniam constat 40 terra
virginr- hominem primum fuisse plas-
matum, ..... Idcireo oportuit ex
utero virginis nasci, qui.. . .. hostem,
primum hominem qui vicerat, vinceret
••••• 1 (A, vg!. n bl'i M. 287).

M. 288. Sed sil:ut lilirln!. virgini,'
torrae hominem pcrfcctum vicit dia-
bolus, ..... ita et a/ilia I'irginis Ma-
riae homine pcrfecto supcratuB .....
et duplicatur, immo triplieatnr in
temptatianc victoria, ut qui semel vi-
eerat tripiiciler I'itlcerelur. Nam supe/'
pinnam tempii elcvatum post ieiunium
extollontiae stimulis perur~ebat .....
(B),

Hier liegen literarische Beziehungen vor, die wohlnoch einer wei-
teren Untersuchung bedürfen. Sind diese Passionen, die jlt ebenfalls
eine Art altchristlichen Romans darstellen, wirklich etwas älter als
die Silnstergeschichten, so darf man in den festgcstellten _Berüh-
rungen ):;owohlmit A wie mit TIeine Bestätigung für dic Annahme
sehen, daß beide Bearbeitungen ci n em Yerfasser des späteren
5, Jahrhunderts ihren Ursprung verdanken.

Beide Fassungen sind sicher früh nebeneinander vorhanden ge-
wesen. Ließ sich das Dasein von A in Rom schon unmittelbar nach
500 nachweisen (oben S. 409), 80 ist B I im 6. Jahrhundert, wie sich
zeigen wird, in den Orient gelangt und dort ins Griechische und
Syrische übersetzt worden, während A dort unbekannt geblieben
zu sein scheint. Dagegen haben sich beide in 'gleicher Weise im
Abendland verbreitet. Freilich, welche ~assung GregOTvon Tours

1 Vgl. aue.1I ~Ie~ CO,llflictus Ar!I0bii et Serapiouis H, 3 (Sp. 275): 'Hie qui de
limo terrae vnglllls prlmum hominem fecit, ipse in utero virginis sallctae homi-
nem in quo ipse habitar!'t sua incomprehensibili omnipotentia fabricavit'. Vgl.
oben S. !.16, Anm, 'to
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im Auge hatte, als er bei der Taufe Chlodwigs Remigius von Reims
mit Silvester verglich und den Frankenkönig einen neuen Kouatau-
tin nannte, läßt sich nicht sagen-. Aber sein Zeitgenosse und Freund
Venantius Fortunatus hat die Bearbeitung A gekannt, als er '(vor
576) im Leben des Bischofs Marcellus von Paris (c. 10, § 49) dessen
Drachenwunder zu dem Silvesters in Beziehung setz.te": 'Si sancto ,
rum virorum ex factis merita conferantur, miretur Marcellum Gal-
Ha, dum Roma Silvestrum, nisi hoc distat in opere, quod draconem
sigillavit ille, iste iactavit."; denn TIerzählt uur von der Schließung
der ehernen Tore, A allein berichtet, wiedem Untier der Rachen
versiegelt wird. So hat auch Aldhelm (t 709) A vor Augen gehabt,
als er in seinen beiden \Verken 'De virginitate' auch Silvester ver-
herrllchte» und dabei am ausführlichsten die Gründungsgeschichte
von Konstantinopel der Legende naoherzühlte+; denn stellt er auch
gleich B die Drachengeschichte vor die Bekehrung Konstantins,
so nennt doch auch er in dem einzigen Satz, den er dem Vorgang
widmet, 'bestiam •..•. inextricabili collario constrictam', weiß also
vom Zubinden des Rachens, und er läßt Silvester 'per ceutenos
latebrarum gradus' hinabsteigen, was sich. von den 150 Stufen bei
A gegenüber den 365 bei B nicht allzu sehr entfernt>, Dann hat
Hadrian 1. in der Zeit des Bilderstreits die Abschnitte über die
nächtliche Erscheinung der Apostel Petrus und Paulus und über
ihr. Bild zugunsten der Bilderverehrung 785 in ein Schreiben an die
Kaiserin Irene und ihren S?hnKonstantin VI. aufgenommen".

1· Hist, Franc. 11, 31 [ed, Arnd t S. 93). Beruht die Zahlangahe: 'Oe exercito
vero eius haptizati sunt ampIius tria milia' ebenfalls auf der Silvesterlezendo
(!d. f. 291":' Ea ?ie aD?'plius quam .tria mili~ Judaeo.rum conversi sunt'), a~f die
S. lIellmann hingewiesen hat (Die Gesehlchtschrelber der deutschen Vorzeit,
2. ~es~mtausgabe VIII, Gr.egor .von Tours 1',1911, S. 108, Anm. 2), so handelt
es sich umA; doch kann hier wie dort Act. 2, l.l (Vulgata: 'circiter tria milia')
vorgeschwebt haben. 'Venn M. Bonnet Gregor die Miraeula Thomae mit Hecht
zugeschrieben hat (D o.n n e t , Supplementum codicis apocryphi 1,1883, S. XIII ff.),
so war diesem eher B bekannt; vgl. Bonnet S. 106/17: 'Cui ille: Si, inquit, non
credidissem, non utique venissern ad te ', mit Actus Silvestri ß (M. f. 282): 'Eco
nisi credidisse?:t, ad te pe~Jitu~ no.n mi~isse!ll" und Passio Anthimi c. 3 (Ac~a
sanctorurn Maii 11,616), die Vielleicht \ orb lid der Actus gewesen ist: 'Ego nisi
credidissem toto corde, non fecissem vos ingredi ad mu',

2 MG~ Auct. ant. IV, 2, S. 54; Acta sanctorum Nov. I, 266.
a In dem Prosa-Werk c. 25 (:\IG. ~\uct. ant. XV, 257/16-260/.), in der me-

trischen Bearbeitung V. 539-650 (ebd. S.375-380). . 4 Vg!. oben S. 40~.
6 Der Gebrauch des Wortes 'thoracicla' hei Aldhelm (s. S.421) setzt nicht

notwendig die Kenntnis auch von B voraus; das \Vort kann ihm ja auch mittel-
bar zugekommen sein. \

M Jaffe, Regesta P, Nr: 2~r.8;·Mansi, Concil. XII, 1057, 1060; A. Gau-
denzi, n monastero di Nonantola (Bullettino dell'Istitllto storico Italiano
36/37,1916), S. 299 f.; Auszüge bei Grauert a. a. O. IV, 9ff f., und Friedrich
a. a. O. S. 10 ff. Der Streit über die Quellen des nriefes, den Anastasius Biblio-
theearills in ursprl1nglichem. 'Vortlallt in seine übersetzung der Konzilsakten
von Nicäa (787) aufgenommen hat,ist zugunstenJ'on Grauert und Scheffer-
Boichorst gegen Friedrich durch die Auffindung von A ents~hieden; vgI.
oben S.395.
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Ebenso beruhen wohl die wenigen Worte, die der fränkische Ver-
fasser der Libri Carolini n, 13. von anderem Standpunkt aus dieser
Geschichte widmet", auf .A:

Actus Silvcstri A:

ut idem imperator, quos in somnisvi-
derat, eorum vultus in picturae fuels
cognoscerct." .

Libri Carolini 11, 13:

interrogare eocpit augustus, utrumnam
istos apostolos baberet aliqua imago
expressos, ut ex pieturn disceret, bos
esse quo~ revdatio docuerat ..• Quam
imperator aspiciens, ingenti clamore
'ooepit dicere, ipsos esse qllo~ viderat ...

Noch einmal hat während des Bilderstreites die Pariser Versumm-
lung von 825 in dem Synodalbericht an Ludwig den Frommen und
in dem für Papst Engen n. bestimmten Auszug ungefähr dieselben
Abschnitte der Actus Silvestri papae wie Hadrian I. in der Fas-
sung A ausgeschrieben-. Etwa um die Mitte des 8. Jahrhunderts
hatte ebenfalls im Frankenreich der Bearbeiter der Vita Eligii I, 10;
n, 14 (13) demselben Text der Silvester-Legende Lesefrüchte zur
Chamkterschilderung seines Helden entnommen', und gegen Ende
des Jahrhunderts der Sammler der Formulae Flaviniacenses daraus
den Briefwechsel von Helena und .Konstantin mit einigen Kür-
zungen seinen Musterbelspielen eingereiht".

Der Text A war also im 8. Jahrhundert ebenso in Rom bekannt
wie im Frankenreich und in England. Aber ebenso verbreitet war
die Bearbeitung B. Es ist vor allem die Aufzählung der Silvester
dort beigelegten Tugenden, die immer wieder die Verfasser anderer
Heiligenleben zum Abschreiben verlockt hat". Der Biograph des
Abtes Germanns von Granfelden bei Basel (t um 675)1,Adamnan

I ~Iignc, P. L. 98, 1078; ~lG. Concilia lI, Supp!. (1~2{,) 7:l~
: Die überdie Quelle hinaus an die Konstantinischc Schenkung erinnernden

\Vorte 'in somnis, vultus, cognosceret' (vgl. die Zusammenstellung bei Fri ed ri eh
a. a. O. S. 21; oder Scheffer-ßoiehorst S. t31 [So 40] und unten S.459) ver-
mag ich nicht sicher zu erklären, wenn nicht ein zuf.iilligps Zusammentreffen
vorliegt. Vgl. jedoch unten S. 459 mit Anm. 2,

3 MG. Concilia 1I, 485, 536 r.
4 MG. Script. rer, Merov, IV, 677; vgl. S. 654, Anm. fl., übel' die in Krusch' s

Ausgabe weggelas~ene Stelle ~[igne, P. L. 87,521:
Ii Vg!. oben S. 398, Anm. 5. Die Worte: 'pax et victoria de celo ministrentur'

(~IG. Formulae S.473/U) sind aus den Begrüßungsworten Silvesters an Kon-
stantin (oben. S, 421) ungeschicktin den Brief der Hclena hinübergenommen
worden.

• Ich habe darauf schon in dem Aufsatz SigoIena (NeuesArchiv 35 1910
:-;.227 f.) hingewiesen. ' . '

7 Vita Germani c.t, 2, 4-6, 9 (~lG. Script. reI'. Merov. V, 33-35 37)' hier
scheint nach S. 33/20 ber~it~ d~r. Text B 2 benutzt (vg!. oben S. f.18 f.): Un~icher
ist, welcher Text dem gleichzeitigen Verfasser der Vita Praeiecti, pro!. und c. 25
(ebd. V, 225, 241) vorgelegen hat. In der Vita Amandi c. 4, 8 (ebd. S. 433, 1,3ft f.)
schein! B 2 (ode~ C) au~gc.sc?rieben, i,n der Vita Eparchii c. 21' (ebd. 111,559/18/18)
sind dw \Vorte cetera biS mcurr~t ß 2 (oder C) entnommen.
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von Hi Ci" 704) in der Vorrede der Vita Columbae", der Mönch von
Lindisfarne, der zwischE'n 6H8 und 705 das Leben des hI. Cuthbert
(c. 2, .11) schrieb", Anso von Lobbes zwischen 751 und768 in der
Vita Erminonis (c. 4, i:ir und etwa ein .Iahrh undert später der Bre-
tone WurdistE'n im Leben des hl. Win waloeus (Il, 9)\ sie alle haben
jene Charakteristik Silvesters auf ihre Helden übertragen. Beda hat.
von B den Abschnitt über den Märtyrer Timotheus in seinem Mar-
tyrologium:' (zum 22. August). den übel' die Benennung der 'Vochen-
tage in seinem größeren Werk über Zeitrechnung (725) benutats.
Von späteren Lesern der Fassung B nenne ich nur Elodoard", den
Auszug des Ordericus Vitulis" und die deutsche Bearbeitung des
Konrad von Würzburg (j' 1287)9.

7.

Die Actus Silvestri waren ein geschichtlicher Roman, der wie
eine Lebensgeschichte begann, sich dann aber in einzelne fast selb-
ständige Erzählungen auflöste, jedoch den gegebenen Abschluß
eines Heiligenlebens, den Bericht über den Ausgang des Helden;
'vermissen ließ; zudem mußten die Unterschiede von A und B auf-
fallen. Jener Lücke konnte leicht mit Hilfe des Liber Pontificalis
abgeholfen werden, wo Silvester ja auch seinen Abschnitt gewidmet
erhalten hatte, der vor allem von seinen Verordnungen, von Bauten

1 Adamnalli Vi ta S. Columbae I'd. J. T. F 0 wIe r , Oxford I89f, , S. 6. Vgl.
Gertrud Brüning, Zeitschrift für celt ischo Philologir- XI, 1916, S. 253; oben
S. '.21, Anm. 1.

2 Acta sanetorum Martii III, 119; Bedae Opera historica minora ed , S t e ve n-
. son, 18'.1, S. 26'.; [B. Co l g r a v e , Tw» Iives of Saint Culhhert, Cambridge 19'.0.
S. 64 und 76 (I, 2 und 11, 1)].

a MG. Script. rer, Merov. VI, f,6'.; vgl, auch Anso's Vita Ursmar-i c.2 [ebd.
S.456).

, Analeeta Bollandiana VII (1888), 224; A. de la Borderie. Cartulaire de
I'abbayc de Landevenec I, Ilennes 1888, S. 72. [Dies und anderes <IUS den Actu:i
ist auch in der Vita des Bischofs Fcrreolus von Uzes c. 1 und 2 (Catalogus Codicum
hagiograph. Latin. bibI. Nat ion. Paris. II, 1890, S. 100 f.) ausgeschrieben].

• Quentin, Les martyrologes historiques, S.92. Die Pasaio Timothei bei
Na r b ey a. a.O., 11,153 (BIlL. Suppl. 8302d). ist ebenfalls tier Fassung Bent·
nommen. Ob das Salzburger Pilgerbuch mit dem liber Silvestr i diese oder ein!'
andere Fassung meint (De Bossi, .La noma s otterranea I, 1fd, 182), läßt sich
nicht sagen.

6 Ohen S. 398, Anrn. 1. Über Walafrid Strabo s. S. 421.
7 De Christi triumphis apud Italiam VIII, 17; IX, 8 (~(ignc P.L.135,

Sp. 741-74'., 7f.9-75S). [Auch Bischof i'ulbert von Chartres (1006-1028) hat
in seinem S. Sermo (l\1igne, P. L. 141,336) einige Zeilen der Fassung B 2 der
Actus (M. f. 287-287') entnOmmen].

8 lIistoria ccclesiastica 11, 17 [2f.] (cd. A. Le Prevost 1,1838, S. 398-~0!.;
Migne, P. L. 188,203-206). Nur der kurze, gegen Ende eingeschohene Absatz
über Zenophilus und Craton (5. /,03, Sp. 206)gcht auf die Fa~sung A (oder C)
zurück, alles übrige anfE.

9 Herausgegeben yon Wilhelm Grimm, Göttingen 18f.!. .Vg!. Prochnow
S.7-:15.
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undGeschenken für die römische Kirche erzählte; a lieh die Legende
hatte dazu wenige Wort e über Silvesters Flucht zum Berge Sirapti,
über Konstantins Aussatz u nd Taufe beigesteuerP. So hat man denn
die ersten und die letzten Sätze dieses Abschnitts aus dem Liber
Pontificalis genommen (BHL. 7742: 'Sanctus autem Silvester ex
pat re nllfin~. natione Homanus· ..... Christi confessor quievit in
pace, et cessa vit episcopat us eius dies quindecim '), urn den 'Actus
einen gewissen Abschluß zu geben. Diese wenigen Zeilen, die von
den Bollandisten im Brüsseler Catalogus codicum hagiographico,
rum I, I, S. 254, aus der schlechtenHandschrift 581 (s. XX) heraus.
gegeben sind, finden sich nicht selten zwischen dem Drachenwunder
und der Gründungsgeschichte von Konstantinopel in A eingefügt,
sind bisweilen auch ganz ans Ende gerückt und haben natürlich
auch in Abschriften der Bearbeitung Bund von Mischt exten Ein-
gang gefunden2.

Wichtiger waren Versuche, die beiden Fassungen einander anzu-
gleichen, und man hat dazu anscheinend besonders in der ersten
Hälfte des .'Verkes ein Bedürfnis empfunden: es gibt, wie berichtet-
wurde (oben S.401 und 418) Texte von B (13 2), die dort aus A,
und von A (A 2), die dort auf B erweitert worden sind, während
Religionsgespräch, Stierwunder und Drachengeschichte im ganzen
unberührt blieben. Spätestens im 9. Jahrhundert sind die beiden
Fassungen aber auch in vollem Umfang zu einer neuen Vita Silo
vestri (C) verschmolzen worden, in der man dem Leben des Heiligen
dann auch einen richtigen Schluß anfügte. Jene Zeitgrenze ergibt
sich aus dem Alter der im H. Jahrhundert geschriebenen Codices
St. Gallen 568, den ich verglichen habe", und Bamberg B. Ill. 30,
der nach Ausweis der Schrift aus dem Kreise von Nonantola
stammt.'. Diese Vita ist nun ähnlich hergestellt worden wie die dritte
Passio des hl. Leodegar+, Die beiden älteren Bearbeitungen .A 1 und
ß 1 sind nach Möglichkeit geradezu ineinander geschoben. Wo beide
'texte parallel liefen, mußte natürlich oft der eine oder der andere
gestrichen werden, auch sonst wurde die jetzt sehr lange Vita hie
und da gekürzt; aber im übrigen hat der "Verfasser" im allgemeinen
möglichst heide Vorlagen beibehalten lind größere oder kleinere

I Vgl. oben S.-t.O\).
~ Ich habe di,~ Handschriften London lIarley 30/,3, Add. 18359 und :oll917,

Va ticanus Lat. :1771, Wien f.16 lind Paris '11 756 (vgl. oben S. flOl) sowie die
dem Brüsseler Text ähnlichen Codices Köln G. B. 108 und Düssoldorf C 10a
(s. unten S. 4ft!.) gesl'hrn. Bisweilen sind dir Sätze aus dem Liber Pontilicalis
t'rweitert.

3 Ich habe ferner London Cotton Tiberius D. IV, vol. I, s. XII, f.1-16v,
untersucht. Proben des Vaticanus Hcg. Lat. fl90 (St. Thierry von Heims), s.
X-Xl, f. 10-39·, verdanke ich wiederum E.Tisserant.

4 fr. Lei t sc h u h und H. Fischer. Katalog der Handschriften der KgI.
Bibliothek zu Bamberg I, 1, t 906, S. 369. Über den Schriltcharal;.tel' s. E. A. Lo ew ,
The Beneve ntan script, Oxford 1914, S.l!!t, Anm. 2.

5 Vg-I. H. Kr us c h . ~fG. Script. rr-r. ~rer(jY. V, .25!1.



Abschnitte der einen mit solchen der anderen abwechselil lassen,
was trotz unleugbaren Geschicks, wie begreiflich, nicht ohne Wieder-,
holungen und kleine \Vidersprüche abgegan gen ist. Aber den \Vort-
"laut hat er, abgesehen von jenen Kürzungen, kaum ·geändert und
nur vereinzelt einpaar eigene Worte zur Verbindung eingefügt:
Wenn hei dem Religionsgespriich in A Craton und Zenophilus
Schiedsrichter sind, in B Konstantin die Leitung hat, so ergreifen
dem entsprechend in C alle drei leitend und urteilend das Wort.
Nurzwei Beispiele VOll vielen zur Veranschaulichung:

C.
Ad haec sa nctus Sil-

vester ait: 'Euangelioa
'sontentia te adloquar :
Stulte, IUlC noctc anima
lila aujeretur (l tc, ut
torment a , quae christia-
nis tcmpcralia inrogusti,
tu aeterna rocipias et
inter tormenta ipsa hunc
esso Deum, quem chri-
stiani colunt, rccognos-
cas, ut probes Timotheum
non sceloratum esse, SOO
martyrom Christ], quem
punisti.' Intorea sanctus
Silvester catenatus ad
carcerem ducitur, et to-
gatus Tarquinius ad pran'-
diu m quasi epulaturus'
ac(!ooit.

Das andere Beispiel ent'nehme ich der Disputation:

111 (Narbey S. 166).
Ad haec sanctus Sil-

.vester ait : 'Euangelica
te sentcntia adloquar :
Stulle, hac nocte anima
tlla aujeretur a tc2, ut
torment a quae christia-

, nis temporalia inrogasti,
tu actcrua recipias et in-
ter tormenta. ipsa hunc
CS!!c Dominum, quem
christiani colimus, reco-
gnoscas'. Interca Silve-
ster catcnatus ducitur
ad carcerem, et togatus
Perpenna Tarquinius ad
prandium quasi epula-
turus acccdit. '

Al.
Zenophilus3dixit: 'Di-

gna et rationabilis est
. ista sententia, ut is qui
confligit suae legis auc-
toritate conpellatllr non
negare quod (,redit.'

HI.
Cui I sanctus Silvester

uit : 'Euangelica to ad-
loquor \"oco:Slulte, hac
nocte allima lua auiertur
a te, lit

probes Timotheum non
esse sceleratum, sed
Christi ma rtyrem, quem
tu punisti'. Tarquinius
,"ero iratus iussit eum ea- .
tenis gravioribus vine·
turn in careere recipi.

C (1\1. föl. 285) •

Zenophilus dixit: 'Di-
gna et rationabilis esl
istn. sententia, 'ut is qui
confligit sune legis' aue-
torithtc conpollntur ll<m
negare quod credit.'

Imperator dixit: 'lu· .
sta defensio est, qua con-
pcllitur unusquisque anal'
religion is auetoritate con-
,·ind.'

1 Nach t1cm MOllaccnsis; ill :'tladrid 1:: f.·hlt dlest' Stelle his aut den letzten.
Satz. ....

= Lucas l~, 20; vgl. Saba tier, Bibliol'um Latinae "el'Sione~ :tntiquae HI, 321.
1I Dieser Satz nach V;iticanus ai7t und Hanuschriften des Textes A 2~ I.on-

do~ Add. 1i 3;ii ist liier au~ B int!"rpoliert.
I
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Imp':.rll.tor dixit: 'lu·
sta definitio est,.qua con-
pellitur unusquisque suae
religionis auctoritate con·
vind.' .•



A 1.
Abiathar dixit: 'Prin-

cipale negotium est, ut
Dcum quem eolimus,
quia unus est

In nostra ' autem
lego clamat vox Dei no-
stri, dicens: Videle, ~'i.
dcte, quoniam ego sum
Dominus cl non est alius
praeter' mp'.

Zenophilus dixit: 'Si
haec vox Dei est
. . . .. eonpellitur Silve-
ster doeere, non se tres
deos colere, sed unum, ut
possit hane trium deo-
rum obieetionem eva-
dere.'

Silvester episcopus di-
xit:

·Nam !laee vox Doi
est adversum inereduli.
mtcro Iudaeorum

et deum BO dieeret, non
.potuisset ronferre vitam
mortuis, Bed ipsum po.
tius mortis sententiam
suseepisBet. '

H 1.
Abiathar dixit: 'Cum

omnipotens Deus noäter
suo ore dixit:

l'idele, videte quoniam
ego sum Dominus et non
est aliu.~ praeter me, quo-
modo isti dieunt tres deos·
csse eolendos, ....•.•..
ipsum qui se unum et
solum dixit reprohant et
offendunt?

".

Silvester dixit:
'Nos unum Deum Coli.

mus et fatemur; sed non
in tanta solitndino diVini·
tatem dUB esse dicimus

C (M. Col. 285).
Abiithar dixit: 'Prin-

cipale negotium est, ut·
Deum quem eoIimus, quia
unus est ' .
. . . . In nostra autem lege
clamat vox Dol nostri,
dieens ;
.Videte, videle, quoniam
ego sum Dominus et mm
est alius praeter me, quo.
modo isti dieunt, tree
deos CAse colendoa ...

ipsum qui se
soluni dixit. reprobant et
offendunt?

·Zenophilus dixit: 'Si
haec vox Dei est ... '

conpellitur sn.
voster docero, non se
trcs doos colore;" sed,
unum, ut possit hanc :
trium deorum obicctio-
nem evadero.'

Silvester episcopus di-
xit: 'Nos unum Doum
coIimus et fatemur, sod
non in tanta solitudine
divinitatem eius esse di-
cimus .
Nihil enim .recipit malus.
quia. aetatis increment.'\
non Ilovit, nihil minus,
quia ubi CI"cscat penitus
non habet. Ipsurnque vo-
luit humani generis 0880

rooemptorem, quem sc-
crtm voluit-c"ominuni oon-
sUio et faetorem. ~am
haee vox iIIius adversum
ineredulitatem Iudaoo·
rum •... , ... ','"
et Deum se dieere non
potuisset - nee eonforre
vitam mortuis valerot:

1 Deut. 32,39; vgLSabatier a. a. O. I,391.
Z Der folgende Satz nach B~; in Madrid 13 ist cr teilweise entstellt (im

:Monacensis f('hlen mätter).

Nihil2 enim rocipit maius,
'quia aet-atis incrementa
non novit, nihil minus,
quia ubi crescat, ubi de.
crcscat pcnitus non ha.
bet.'
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A J.,
Tuuc amoto Abinthar,

lonss ad conflictum ad-
missus est. qui et dixit:

IJ 1.
Socundus Ioas rabbi

dixi't: .

C (M. Iol, 28."),.

Tunc amoto Abiathar,
Ionas ad eonflictum ad-
missus est, qui et dixit:

Nur die Schild'erung VOll Silvest ers Lebensende ist hinter dem
Drachenwunder und dem danach ergehenden Gesetz des Kaisers
neu angefügt; es folgen dann als selbständiger Anhang die Ab-
schnitte über Konstantinopel und die Kreuzfindung, die jedoch in
manchen Handschriften weggeblieben sind (oben S. 403). Auch der
neue Abschnitt (BHL 7731/32: 'Expletis ergo his ..... prn e-
mium {ugisse supplicium.'}' zeugt nicht von großer Selbst ä.ndigkeit.
des Verfussers. Seine Kunde von Silvesters Grabstätte und Todes-
tag entnahm er dem Libel' Pontificalis, und ihn hat er woh l LI uch im
Auge, wenn er den Leser auf römische Bücher und Chroniken ver-
weist. Aller auch darüber hinaus entbehrt die Erzählung jeder
Eigenurt 'und ist nach beliebten Vorbildern gestaltet; die Vita
Ambrosii des .Paulinus", Ennodius' Leben des Bischofs Epiphanius
von Pavia- und die Dialoge Gregors des Großen haben Steinchen
des Mosaiks hergegeben, andere werden vielleicht die Herkunft des
geringen Restes nachweisen können. MUll vergleiche:

Enn. c.17. Praestrictis ergo bis,
quae oportuit non omitti, ., ... trans-
earn ad illa, quae de cultoribus Dei
nostri non mediocriter Iaudanda fronte
narrantur. Erat in eodem sermo ad
doctrinam congruus, ..... ad inter-
cessiones iam tunc artifex, ad corri-
piendos singulos auetoritäte plenus,
ad exhortandos quos que necessario le-

. pore dulcissimus.
Enn. c. 76. sufficit tarnen ad laud urn

"ius cumulum ; c. 93. undo aingulos
vitae f1oBculos deeerpsit ex omnibus.
, Jl1LUl. e. 38. Vir autem ipse vene·

rabilis episcopus multae abstinentiae
(·t. vigiliarum multdrum et la borum
üotidiäno iciunio maecrans eorpus ....
Orandi etiam nssiduitas magna dip ae
nocte.

Grog. IV, 1:1. Cumquc omnipotens
.Deus perennem iam merccdcm reddere
('jus IabOl'ibus decrovisset .....

Enn. c. 194. Sed cum beatisl!imus,
(·.emeret pontifex, sarcina oornis ab·

Actua Silvestri C.

Expletis ergo his, qww oportuit 110"

olllitti, transeam ad ilia, quae de culto,.i-
bus Dei nostri nOli mediocriterlaudanda
laota Ironie narrantur . Erat enim in
beatissimo Silvcstro sermo ad correp-
tioncm congruus, ad interccssionem eul-
parum probatissimus, ad instruendum
quoque sillgltws valdo dulcissi mus .....

Ex quibus nos ad Laudis eit!SCIlIIlUi

111m aliquantes decerpsimus Ilores .
Et quoniam gloriosus Silvester antistes
cottidiallis ieiwliis lIsliidllisquc "igiliis
suum in Domini servitute maccrans
corp"s, dtae in PO spmpl'l" mel'ita.
CU Inilia bnnt\lr.

Sed cum Olllllipotclls J)etts eills labUI'"
illiusque magno eertamini percnnem
gloriam tribucro decrevisset, .•... CUIIl

videret se, relieto pondere cam is, ad
pI/rum IIctlteris evo/m'e III'gorem, con·

1 Gcdl"Uckt bei l\Iombritius L 293-293" und in der Brüssdcl' Aus!!"lIh".
S. ArnLrosii Opera ed. Ballerini VI (1883). 88:.-90G.

3 Eel. \"o~"I. MG. A,uct. ant. VI. W.--109.
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Liber l'ontif.. Sil\"' c. 33: Hie :;e-
pultus est in cymitcrio PriBcillae via
Salana ab urhe RolUa. miliario Ill.
pridie KaI. Tanuar .....

Paul. e. 56. Tuam etiarn preeor bea-
titudinem, pater Augustine, ut pro
me . . . .. cum omnibus sanctis, qui
tecum invocant nomen Domini ..... ,
orare digneris, ut quia in .adipiscenda
gratia cum tanto viro non sum dignus
habere eonsortium, adoptuB mcorum
veniam peccatorum, sit milli prac-
mium fugissc supplicium.

Man sieht, wie richtig ~Iommsenl urteilte, als er die Angaben
dieses Abschnittes über Silvesters Grab als vom I..iber Pontificalis
abhängig, nicht etwa wie andere Teile der Legende, als seine Quellt>
bezeichnete.

Auf dieser Bearbeitung C beruhen die Auszüge im Speculum
historiale des Vincenz von Beauvais (XIV, 46-53) und in der Le-
genda Aurea des Jakob von Varazze (c. 12,52)2. Vincenz (c. 47-49)

iecta, maturius se ad purum aetheris
evolare fulgorem ..... ; c.·-l3.· con-
vocatisque universis presbyteris ; c. 57.
quos tarnen taliter adlocutus est.

Enn. e. 37. Ecce, fiIi, iarn me aetas
c-onpcllit ad transiturn, iam origins-
riam ad ius suum revocat terra parti-
culam. Cornrnendo rivitatem, commcn-
do eedcsiam .....

Enn. c. 197. Quae ibi Iucrunt flu-
mina lacrimarum, quanti planctus, si-
lebo, ne post annosa. curricula novel-
lum dolorem scriptor incutiam. Quae-
cumquo ibimator venit, Iiberatum cla-
mavit ab iIlo filium; quaecumqnc uxor
maritum, ..... qui caolebs se ipsum.
Poatremo in ilia tanta hominum multi-
tudino et conventu .... totius \orbis
nemo ruit, qui beneficiis illius aliquid
non debcret.

Enn. c. 198. Sod quaeso iam tem-
poremua a luctibus, contractam tri-
stitia resolvamus frontem. ·ExeeIsa cum
Deo possidet, ob cuius obiturn ma('re-
mus in wrns.

vocatis omnibus saeerdotibus ..... os-
culatusquc singulos, quos talitcr allo-
cutus est :

'Jam me, filii eui-issimj, aetas con-
pellit ad transitum, iam origiuaria ad
ius SllItm revocat terra particulam. '" , .
Ante omnia ..... etiritaten: commend"
. .. Commendo I'cclcsiam ....

Quicumque ibi pater advenit, a dia-
bolleis erroribus liberatum. clamitabat
ab co [ilium, quaecumque mater filiam ,
quicumque maritus uxorem, qWLCCIl11!-

que uxor maritwlI, qui caelebs se ipsum;
et in tanta IIIllltitwline hominum non
solum Romanno amplissimae urbis, sed
etiam vicinarum urbium, qui iIIuc COIl-

VeIlL1'ant, nullus inventus est, qui bene-
[iciis illius lion fuis~et adiutus. Quanta
ibi [uerunt jlumina lacrimarum, quanti
plallctlls, silebo, lie post annorum cllr-
ricula lIovelllt/i, dowrem scriplol' in·
curram. Sed nunc ('('BaCillUSa fletibus;
depuIsa tristitia, solvamlls frontcm, et
quoniam ilIe : .... eaelesti Iaetatur in
gloria, laetcmur et nos, ill len'is positi
eius gIoriam eelebrantcs.

Sepultus ita que est ..••• in cymi-
lerio Priseillae via Salaria ab Urbl'
miliaria tertio pridic I'Il/endas Iamm-
rias .....

Tuam ergo bcatiludillcm precan1Ul',
sanctissime paler et pastor, ut pro nobis
omnibus Domilli clcmclltiam deprecari
non cesses, ut quia in adipiscendam
aetcrnae vitao gloriam tecum 110n
8umus digni habere consortium, adepti
nostrorwn ~'eniam peccatorw11, sit nobis
praemillTII jugisse ·sltppliciuln.

I MG. Gesta pontificum Romanorum 1, 7:!; vg!. S. f.7.
zEd. Graesse, 18'.6, S. 70-79 und 222 r. Auch c. 68 (S. :10;)-:-107) wird die

'Vita. hystoria. legenda s. Sil\'Cstri' an!.!"rführt.
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verbindet damit ein paar Stellen uus der Chronik des Hugo von
Fteury! und -Iäßt einen Auszug der Konstantinischen Schenkung
folgen (c. 54-56), für die er sich auf Pseudo-Isidor beruft (c. 53)2.
In dem Text C der Legenda Auren finden sich außer zwei kleineren
Zusä tzen" auch ein paar Lesarten von A und B: in dieser Zeit war
die Vermischung aller drei Fassungen längst im vollen Gange.

Die Bearbeitung G hatte unterdessen noch einen doppelten An-
hang erhalten. Vielleicht 756 beim Vorstoß des Langobardenkönigs
Aistulf gegen Rom waren die wirklichen oder vermeintlichen Reste
Silvesters weggeführt worden. Sie wurden ein hochverehrter Besitz
des Klosters Nonautola im Bistum Mod ena.. mochte mun auch in
Rom sich des gleichen Besitzes rühmen, seit die Reste Silvesters 761
in das von Papst Paul I. gegründete Kloster San Silvestro in Capite
gebracht worden waren: seit 772 begegnet Silvester urkundlich als
Patron von Nonautolas. Hier nun hat man den Schlußteil der
Vita C hinter-der Angabe des Todestages 'pridie KaI. Ianuar.' zwei-
mal durch einen Einschub über die Translation nach Nonantola
erweitert. Die kürzere und ältere Translatio (BHI s , 7737, 'Unde post
multorum curricula'), die ich in 12 Handschriften von etwa 1000 an
nachweisen kunn", umfaßt nur-. wenige Zeilen; sie ist schon im
10. Jahrhundert in einer Aufzeichnung über die Gründung des
Klosters Nonunt.ola? und im 13. Jahrhundert zusammen mit der
Vita C in der Weltchronik Sicards von Cremona benutzt worden'.
Dieser kurze Bericht, der nur das 8. Jahr König Aistnlfs, den ;Na-
men .von Abt Ansalm und den 20. November als Tag der Ankunft
des Heiligen in Nonantola angibt, genügte dort aber nicht, und man
hat an der gleichen Stelle der Vita C eine wortreichere Translatio

, eingefügt, die gleich mit dem falschen Inkarnationsjahr 753 be-
ginnt" und auch sonst Anlaß zur Kritik darbietet. Diese längere
und jüngere Aufzeichnung aus Nonantola (BHL. 7736, 'Sed quia
omnipotenti Domino') hat sich mit der Vita C weit verbreitet Ivom

1 Hugonis Floriaccrtsis Chronicon cd. B. HottendorH, Monnsterii 'Vest-
phaliae 1638, S. 92-~r., schöpft vor allem aus der Konstantinischen Schenkung.
daneben aus der Vita Silvostri C und dem Liber Pontificalis,

2 Vincenz benutzt XIV, 90, den Prolog der Silvesterlogando (01<'n S. 'JOG)zur
Geschichte des Eusebius.

3 Gr a e s s e S. 73/37_·74/z und 76/4_9.Vg!. Pro c h n ow 3. a. O. S. 84 ff.
• VgI. F. Dortolotti, Antica Vita di S. Anselrno abbate di Nonantola

(= Monumenti di storia patria delle pro vincie Modenesi, Serie delle cronache
XIV, 2), Modena 1892, S.48ff.; A. Gaudenzi, Il monastero di Nonantola
(Dulleltino deJl'Istituto storico Italiano 36/37, 1916), S. 18, Nr. 1; vg!. ebd. 22
(1901).

, Gesehen habe ich London Cotton Tiberius D. IV, vol. I, s. XII. Gedruckt
bei Dortolotti S:140; vgl, cLd. S.46. . .

'De lundatione monasterii Nonantulani, ebd. S.136/11 H. und Tafel I; MG.
Script. rer. Langob. S. 570/21 H.

7 MG. Scriptores 31,.118 £•• 121,152. Da Ho l dc r-Eg gez den Text C nicht
vollständig kannte, sind noch wenige Einzelheiten mehr darauf zurückzuführen,
als es von ihm geschehen ist.

8 LIII könnte leicht :lUS LUI entstellt. sein.



10.• Jahrhundert un ; mir sind 26 Codices bekannt. geworden die sie,. - ,
enthalten 1

; In der ersten Hiilfte des 11. Jahrhunderts ist sie im
Leben jenes Abtes Anselrn von Norian tola ausgeschrieben worden",
dann bat Sigebert von Gembloux sie benutz t", Auf beide Trans-
lationsberichte folg_t in den Handschriften entsprechend der Stelle,
an der sie eingefügt sind, noch das aus der Vita Ambrosii entlehnte
Schlußgebet 'Tuum ergo .•... effugisse supplicium' (oben S_ 441),
das jedoch manchmal weggelassen ist; für die längere Translation
ist endlich noch eine un dieses Gehet angehängte Doxologie kenn-
zeichnend: 'per unigeniturn coaeternumque Dei Patris Filium, reg-
nantem cum eo sanctoque F'lurninc ultra cunctorum velumins
saeculorum. Amen.'

'Vas sonst noch all Zusätz.en über Zeitgeschichte und dergleichen
vereinzelt in Handschriften der Silvesterle.l7ende ein- oder angefügt
worden ist, kann hier beiseite- bleibens, Ufter begegnen seit dem
11. .Iahrhundert wenige Zeilen über die Gründung von Konstan-
tinopel (BHL. Suppt 7738 b, 'Constautinus augustus primus ...•.
merito possit aequari'), die wörtlich aus Eutrop X, 81 und Orosius
VII, 28, 27 entnommen sind>. _

Im übrigen erschöpft sich die weitere Textgeschichte der latei-
nisclJen Srlvestcrn k ten in immer neuen l1ischungen der drei Fas-
tlu'ngen; das Bild erscheint um so bunter, als der Text neben stär-
keren Interpclationen natürlich auch kleinere Veränderungen er-
fuhr, Verästelungen und Verzweigungen der Überlieferung, durch
die die Einsiehtin das Wesen der jüngeren Handschriften oft er-
schwert wird. \Vie diese gemischten Texte zustande kamen, zeigt
anscbaulich London Ootton Nero K 1. (s.oben S. 419), ursprünglich
ein Text der Fassung TI 2, der aber von anderer Hand auf zwei ein-
gelegten Blättern, durch Rasuren und Zusätz» am Rande und z~i-
sehen den Zeilen nach einer selbst schon interpolierten ,Handschnft
der Vita C umgestaltet wurde. In Köln, Stadtarchiv G. B. 40 Nr.10S
(Kölner Kreuzbrüder), s. XV, f. 95v-107v und 108-127 v, ist de.r
frühere Teil der Vita' aus einer Handschrift mit dem späteren Tell
aus einer anderen (vom Jahre 1429)vereinigt worden, indem. beide
Stücke sich inhaltlich überschneiden. Ihr, Text ist dem nachher er-

\

1 Ich selbst habt" verglichen London Har ley 2802 und Lambeth Palace 94
(vg!. unten S. "'14). Gedruckt ist die längere Translatio außer in der Brüssele~
Inkunabelvon 1478 in dell Analecta Bollandiana n, 160, und bei Bo r t ol o t t i
,S.137-1::l9. .

~ Bortolotti S. 123-126; MG. Script. rer. Langob. S. 567 (c.l und 3).
3 Chron, a 752 pIG. SS. VI, 332). ' _
• Über Rouen U.36 (1390) s. X-XI, s. Analeeta Bollandiana 23, 181 f.

(BilL. Suppl, 7738c); über Basel E. 11. 4, s, XVI, s. Prochnow S. 79 rr, Die
Konstantinische Schenkung steht hinter der Vita in der Handschrift des Kloster-
archivs von Nonantola, s. XI (Bortolotti S.15) und, nach den Schlußworten
zu 'urteilen, in Paris, Arsenal /,71, s. XII (H. Martin, Catalogue des manuscrits
de la bibliotheque de l'Arsenal 1,317).

, Gedruckt in den Analeeta Bollandiana 20, 39~1.
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wähnten Codex Düsseldorf C 10 a verwandt, mit der bereits nicht
mehr reinen Fassung A; diese so aus zwei Handschriften zusammen-
gefügte Textgestalt is.t dann noch von a~ldere.~ Hand nach einer
Vorlage B 2 überarbeitet worden, auch em ntattchen (f. llI) hat
der Korrektor eingeschoben. Es .ist eine Ausnahme, wenn das Zu-
standelwmmen der Textmischung 1:'0 sichtbar wird wie hier; im all-
gemeinen liegt das Ergebnis nur in Abschriften vor. Dafür noch
wenige Beispiele aus meiner Erfahrung:

Düsseldorf C lOa (Groß St. Martin in Köln), s. XIII. in., f. 140-1513": Text
.t 2, ähnlich Düsscldorf B 6i (s. oben S. 401), aber aus ..t und n interpoliert.

London Ha.rley 2802 (Arnstein an der Lahn), s.XIII. in .. f. :!06-216': Text C
(mit der größeren Translation), interpoliert aus A.

London, Lambeth Palace 9-1, s, XIII-XI\', f. 1-25\", und Brit. ~Iuseum,
Arundel 36 (Kirkham), s. XIII, f. 48-49" (nur der erste und der letzte Teil der
. Vita): Text C, aus B 1 und B 2 interpoliert.

Was die ncuon Herausgeber des :\Iombritius (s. oben S. :l99) H, 7:16f. über
Reims HO:?, s, XI, f. 1-30, mitteilen, zeigt eine ~Iis(;hung "011 A. B 1 und C,

So sind denn auch die beiden Drucke des J5. Jahrhunderts im Grunde für die
Forschung fast unbrauchbar. )Iombritius bietet einen Text C (ohne die <1e-
schichten von Konstantinopel, der Kreuzfindung und von Nonantola), der alfur
anfangs öfter durch A ersetzt ist und daher gegenüber dem vollständigen C
manche Lücken aufweist, aber auch einige andere Lücken, die weder in .t noch
in CbegrÜlldet sind. Der Brüsseler Druck hat A zur Grundlage. ist aber aus C
(mit der längeren Translatio) erweitert und hat zudem aus 111, n 2 und A 2
Zusätze und Lesarten aufgenommen; die Wirkung dieser Kontamination zeigt
sichauch in Umstellungen bei der Disputation. Endlich hat GcorgWiee1, der be-
kannte Vertreter eines Reformkatholizismus in der Reformationszeit, 15H aus
einer Fuldaer Handschrift den mittleren Teil des Werkes vom Briefe Hclenas
bis zum Endo des Religionsgesprächa herausgegeben t ; seine Vorlage bot einen
aus B interpolierten Text C, den er zudem im f.lesehmack des damaligen Hu-
manismus stilistisch stark überarbeitet hat.

So fehlt es noch an jeder bruuch bareu Ausgabe vor allem der
Fassungen A I und ß 1, die allein, wenn ich nicht irre, größeres
Interesse darbieten und his auf Bruchstücke überhaupt noch urige-
druckt sind. Von ihnen möglichst reine Texte herzustellen, dürfte
eine der wichtigeren und nicht allzu schweren Aufgaben auf dem
weiten Gebiet der älteren römischen Hagiographie sein",

1 Disputatio Christiunorum et .J udaeorurn ... cum pracfatinne Geol'gii
Vuieelii, Moguntiae 1544, fol. 17-'i5--. Vgl. Gregor Ri ch t e r , Die Schriften
Georg Witzels bibliographisch bearbeitet (to. Veröffentlichung des Fuldacr Ge-·
Hehiehtsvereins), Fulda 1913, S.104, Nr.103. Ich habe das Exemplar des Bri-
tischen Museums benutzt.

2 Unter günstigeren Verhältnissen hoffe ich später diese Aufgabe selbst
einigermaßen lösen zu können. [Diese lIoffnbng ist 1946 wohl nufzugcbeu].



H.
Haben daneben auch die griechi~chen und orientalischen Bear-

beitungen selbst ä ndigen 'Vert ~ Ich kann darüber noch wenirrer Ab-
schließendes berichten ab über die lateinischen Texte; we;';n den-
noch die folgenden Zusammenstellungen vielleicht von einem ge-
wissen Nutzen sind, so verdanken sie dies zum nicht. geringen Teile:
der bereits orwäh nt eu freundlichen Unterstützung von A. Ehrhard
lind A. Bau mstu rk '

Die Vitae Silvest ri des Ostens gehen, wie schon Duchesne ausge-
führt hut", alle auf lateinische Texte zurück. Von diesen ist die
älteste Gestalt A im Osten, soweit ich sehe, unbekannt geblieben,
und die Entwicklung der Legende geht dort ganz von derFassung
H I aus. Eine Übersetzung eben dieses Textes ist

I a. die erste und verbreitetste griechische Vita Silvestri (BH G.
1628-1630), von der mir 40 Abschriften bekannt geworden sind;
die älteste ist Paris !)1:3, s. X, 1'. 77 v-99 \",einst dem Kardinal
Mazurin gehörig. Aus ihr hat die Vita mit einer modernen lateini-
schen Übersetzung der Dominikaner Franc. Combefis herausge-
geben, IlIustrium Christi murtyrum lecti triumphi, Paris 1660,
S. 2i53-24(P; erverbesserte den griechischen Wortlaut nach einem
Pariser Codex Regius aus dem Besitz der Katharina von Medici,
heute Paris 1448, s. XI, der aber nicht diese Vita. enthält., sondern
die Fassung I b (BHG. 1631/32), wie auch Combefis' eigene An-
gaben S. 3:Ji 1'. zeigen - schon daraus ist ersichtlich, daß im ei~-
zeinen auf die Ausgabe kein sicherer Verlaß ist, zumal auch die
Handschrift Paris 513 trotz ihres Alters nicht unwesentliche 'Fehler
aufweist" .:

I Als sich meine Arbci t herr-i ts in der Dr-uckerei hdand, wurde mir durch
die Gütc von Herrn Professor Go u s s e n die Schrift VOll M. KraScninniko\'
zugänglich, Prodrornus syllogr-s Viturum Iaudationumque sanctorum COllstalltilli
M. et Helenae mntr is eius Graece atquc Slavice mo x edendarum [Revue Byzan-
tine [Vizant. Ubozrjenije ], Supplement du tome I), Dorpat [Jurjcv] 1915, in del'
S. 15, 30 C., 8U-~13Handschriften und Fassungen der griechischen Viten Sil-
vesters zusammengestellt sind. [Eine vollständige Übcrsicht wird das von Ehr-
hard (t t!VtO) nur teilweise im Dr-uck vorgelegte große \Verk ergeben, wenn es
zu Ende geCiihrl' werden kann: Überlieferung und Bestand dcr hagiographischen
und homiletischen Lit eratur der griechischen Kirche (Texte und Untersuchungen
30££.), Leipzig 1936 rr.j.

~ Libel' Pnnt ilicalis I, S. CIX f., exit f.
3 Die in der JlIIG. verzeichneten armenischen Drucke waren mir nicht zu-

~än~lich. Nach derselben Pariser Handschrift geben ein paar Auszüge mit einigen
Verbesserungen C. Siegfricd und Ir. Gelzer, Eusr-hii canonum epitome ex Dio-
nysii Tplmaharensis Chronico petita, Leipzig 1881" S. 81-85. Nach einer anderen
Handschrift hat Va les i\IS a. a. O. [s. oben S. 1,06) den größeren Teil des Prologs
mitgeteilt, wiederholt von Migne, P. G. XIX, sr.

• Duehesnc, Libel' Pontif. I, S. CX, Anm. 3, unt! CXIX, Aum. 3, teilte zwei
Stellen aus Paris 1',1,9, s. Xl, verhessert mit. Ich selbst verdanke A. Ehrhard
einige Angahen, namentlich üher Handschriften des Ostens, E.Tisscrant über
vier Vaticani. .
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Der Übersetzer schrieb gleich in den Eingangsworterr-der Vor-
i n'~" ~ , ", ~!rede Evolßto; 6 O!1(PU.OV n7P Ex~u.}7ataaTlXI}J' OUi'i'(!WPO»' UJW(}IW', ;ra(}aA.G-

).ot.nev IxadQov (Ex c'E:vdQov) 'raf'Ta d;rEiJ' für das' Euse hi us Cuesar'ienais,
Palestinae episcopus'l der Vorlage das deu Griechen geläufigere
Evatßwr; <5 na!lrp{).ov~ und ersetzte uuch die angeblichen 20· Bücher
oder zwei Dekaden der Heiligenlebellsammlung durch ho Mr.a ).()j'()1;3,
wohl im Hinblick auf die zehn Bücher del' Kirchengeschichte. Die
Vita selbst beginnt entsprechend der lateinischen Grundlage B 1
( b S 418)' v'~ß "" I~, ~ r" ,s.o en. . ..;;.,IA EarQOr; TOIl'VV () Ilar.aQW:; I:Y ;rWUWl::: Wl' .l\.VQO'(!>
14) 'JTQE(JßlIr/(}(tJ ~wy.ov{av ;roQEiXE:Tound endete ursprünglich und so
heute noch in manchen Codices gleich 13 1 (oben S. 417): 'E~ bU-:Il'otr
JE 'i(J~otO !Uyalvvca{}at ;roga TOP C511.IlOV ntH' 'J>wpaiow T(J ()J'oJ.la wir
~EO'JT6TO'v IIp.(l)}' 'Lnooi) XQlCJWV mit einer Doxologie (Combefis 336/18).
Auch hier hat das Bedürfnis, dem B£o; einen rechten Abschluß zu
geben, dazu geführt, daß einige Zeilen über Silvesters Ende und den
Todestag (bei Griechen der 2. Januar, nicht der 31. Dezember) hin-
zugefügt wurden; die Handschriften enthalten verschiedenedieser
inhaltlich bedeutungslosen Anhänge, nach den Eingangsworten :

1. < 0 Of: ü:ytot:; 2"'i).ßmIQ()t:; w:rd rapw h~()II-Hl{hl T('JI' xo).IJl' {';n·m'
(BHG. 1629; Comb. 336, 19-2H);

2. METa ~e ravIO XQch'ol' Tll'f"l om'(U·(t.."'T(war!/LEI;()C; rii dQ~l?1 njt:; lx"J.17-
ola; (BHG. 1630),;

3. Oürwc; Oiil' 'JTOI.WV "al ()umay.nH' cdnoi»; <5 !1a;~ci!llOC; 2'{).ßEOTQOr; !Uni.
IQ6vovc; :'l(!OC; Kl~(!W)' l~Edl]!117(Ü;111]).1 'Im'ova(}£Cp ß', n))' (5(}o!tOJ' uUoac;,
ähnlich I b, oder kürzer: '.

4; Kat () äywc; ovwe; 2i).ßwr(}oc; 'JTOO; KIJ(}tOv E~f()1]J.l)IOr, TOV (~(}6wJ)'
reUaac;, und auch die vorhergehenden Schlußworte der: Vita, sind. bis-
weilen et was geändert - eine Untersuch nng der Handschriften würde
vermutlich wie bei den lateinischen Texten auch sonst manche Ab-
weichungen feststellen können", Im ganzen folgt der Übersetzer'
seiner Vorlage ziemlich getreu, wenn auch nicht ohne eine gewisse
.Freiheit ; so ließen sich die Sätze über die Benennung der Wochen-
tage als 'feriae' griechisch nicht gut unverändert wiedergeben ul)d
wurden umgemodelt (Comb. 267). Aber gerade diese Stelle zeigt.
wie schon Duchesne, Libel' Pontif. I, S. eXIl f. bemerkt hat, daß
es sich hier wirklich um eine Übersetzung aus dem Lateinischen
hand·elt. Ein Lateiner konnte sagen (Mombr. f. 280V): 'Ex eo ergo

1 Die letzten drei Worte des lateinischeu Prologs (obeu S. /,OG)fehlen in einem
Teil der Handschriften.

% Grottaferrata B a XIII, s. XII, f.5-:WY, und ~Iessina 87, s. XII-XIII,
f.53y-72Y (vg!. Analeeta Bollandiana 23, 65 C.), also abendländische IIand~
schriften, verbinden beides : EvoißIO; 0 Kawo(}wc;, r) xa1 IlaWpllov.

3 In manchen Codices (so Grottaferrata B a XIII, s. XII, uml Jerusalem,
Patriarchat18,s.XI,nach Ehrhard) und bel Combcfis ist daraus (lv) EvdExa
16yotc; gew~rden. . , •

« So vermutet Kraseninnikov S; 90 im Vaticanus Gr.1G38 (s. XI, au!'
Grottarerrata) einen aus la und Ib gemischten Text (bei ihm D).
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contigit, ut, licet vitioso quantum apud grammaticos sermone, dies
in feria m mutaretur; nam sicut Kalendae vel termae singularem
non recipiunt numerum, sic quoque et feriae.' Aber l/fdQu öevdQu,
r(!in] usw. boten keinen Anstoß, und so sind die Worte (Comb. 267):
'EvTEu{}n' ovvfßI7 :raQa rOit; YQa,u,uamwi; avrov lpeyw{}at, (u; (5Ij/hI' t5IU
11}V rij; lßbop.6./Jo:; l:rol'O,llaafm' im Griechischen gegenstandslos. Ebenso
konnte ein Grieche nicht aus dem Griechischen übersetzen; denn
das.. Vorwort sagt auch hier, wie Döllinger bereits hervorgehoben
hat": 'Er.. rau aQl{}puv roivin! rauw))' uVj'/;rWy.o;rHvl', ([H' P£XQI rwv f.avlIIu
XQuvwv () ;rQoQQlj{hh; rjj< E)).ac)£ ovn::yuatpaw r).lunU, Eva rije; !uya).o:rru).roJ;
'P(O/Dj; ~dEUEI:; pc 11£wrpQu.ow, roortrmv n'))· äYlluwwl' 2i).ßWT{!OV, X1IQti
/WU r..ai Ila~aQld)lau; ;raTEg.

Dölger S. 397, Anm. 6, hat mit Recht auch auf Ut p.6.rOt Ot i.cyop,cml
ao[o).ol (Comb. 273, vgl. oben S. 420) als Zeichen einer lateinischen
Vorlage hingewiesen, und WCUll die Abs~hteiber des lateinischen
Textes mit der Bezeichnung des Speisesofas .als 'simma' meist nichts
anzufangen ,....ußten (oben S. 422), so hat auch der griechische Über-
setz·er das Wort nicht verstanden, das trotz der Herleitung von
. Sigma im Griechischen in dieser Bedeutung·nicht gebräl,lchlich ge-
wesen ist; er schreibt (Comb, 262): wv TaQ"VlJ'OI'2 lv uv ).EYOP.€J,C[J
o[i'p.an dQ/orovno;3. Dieser verbreitetste griechische Text ist also
nur eine Übersetzung von B I. .

Sie ist im 6. -Iahrhundert schon vorhanden gewesen+ Zwar Iohan-
nes Malalas, der in der Zeit Justinians in seiner Chronik die Taufe
Konstantins und der Seinen durch Silvester erwähnt", kann irgend-
wie mittelbar auch ohne eine griechische Übersetzung unter dem
Einfluß der römischen Erfindung gestanden haben. Aber ein etwas
gekürzter Text dieser griechischen Vita Silvestri ist bereits der
Kompilation (I, 7) einverleibt worden, die gegen 570 mit dem G~-
schichtswerk des Zacharias von Mitylene eineFortsetzung bis
.'j()8/69 und mancherlei andere Stoffe verband 'und in syrischer

1 Papst-Fabeln> S. 62, Anm. ~,Dre \Vorte sind bei Combefis 259 lind Valcsius
,·ntstellt. Ich benutze, ohne Einzellcsarten zu geben, außer Duchesne a. a. O.
S. CX, Anm.3 (Paris 14/.9), die mir von E. Tisserant freundliehst besorgte
Vergleichung der Vaticani Graeci 866 (s. XII), 1638 [s. XI), 208!. [s. XI) und
Ottobon. Grace. It02 [s, ~II). ,

2 Auch der alte Monacensis 351ft des lateinischen Textes B 1 (vgl. oben S. !.tS)
,;chreibt 'Tarquil}us·. . ,

3 Die Vita I b schreibt tau i.;;aexou t5t TO:rrC[JrtVt o[jlp.art (so Vaticanus
Chigianus Gr. R. VII, 49, s. XI; ö~ a{jlJ.la Ovv)}{}wr; wVO!taalO die Vaticani
Gr. 65"., s. XII-XIII, und 20',5, s, XI) aQtcTCOVl'ro~ nach Mitteilung von
Tisserant. .

4 Wenn Chalki, Theologische Schule 90 (5. XIV) und CamLri(l~e, Tr!niJv Col- .
'lege 1408 (5 . .xVI) die Vita .Bischo! Amphilochius von Ikonium (T gegen 4.0(0) zu-.,
schreiben, so bedarf das kemer \Vlderlegung und erklärt sich daraus, daß in den
nach dem Kalender geordneten Heiligenlebensammlungen oft die Amphilochius
beiwelegte Vita Basilii (1. Januar) vorhergeht.' . . .

Eo. L. Dindorf im·Bonnf'r Corpus script. Hist. Byzant.'{183t) S. 317.

447



Übersetzung in einer Handschrift des 7. .Iuhrhunderts erhalten ist
(BHO. 1069)1. Worte _~ih-esters lx_ TW~' :TaO; 'Iov/Ja[oll~, ~. h. aus
'der Disputation der \, Ita, werden 111 emern 'Verk gegen die Mono-
physiten angeführt, das et wa zwischen 580 und 620 auf Grund einer
Schrift des Leontius von Byzanz (t um 543) verfußt worden ist>, und
seit der Mitte des 9. Jahrhunderts, von Georgios Monuchos (Ha-
martolos) an", begegnet man Auszügen aus der Yiüt bei den ost ,
römischen Geschichts,chrcibern. Vor einer genaul'ren Untersuchung
der beiden folgenden Texte wird man freilich nicht sicher sagen
können, ob gerade I a immer als Quelle gedient hat. Denn bei
Georgios Monachos hat de Boor festgestellt, daß die Beweisführunp
Silvesters in der Disputation durch Auszüge aus Athanasiua'
Schrift De incarnatione Verbi ersetzt ist+, und es ist möglich, daß
einer der folgenden mit Ta verwandten Texte dabei als Mittelglied
gedient hut>.

I b. :Eine zweite griechische Vita (HHG. 1631/32)' ist ebenfalls
weit verbreitet gewesen, von der mir 26 Handschriften bekannt
geworden sind, als älteste Pat.mos 273 aus dem 10.• Iuhrhunderts,
Gedruckt sind davon nur der Prolog und die Eingangs- und Schluß,
worte der Vita von Lam beoius" aus der späten Wiener Hnndschrtfr

1 Syrisch bei J. P.l'\. Land, Anecdotu Syriaca HI, Loiden1870, S. 46-76,
und E. \V. Brooks, I1istoria ccclesiastica Zachariae Rhetori vulgo adscripta
(Corpus scriptorum Christianorum Orientalium, Scriptores Syri, Series Ill,
Tomus V) I, Paris 1919, S. !i6-93; in deutscher Übersetzung bei V. H. y s s e l ,
Syrische Quellen abendländischer Erzählungsstoffe IV (Archiv für das Studium
der neueren Sprachen und Litteraturen 95, llraunschwcig 1895, S. ~-5r.). In
den übersetzungen von K. Ahrens und G. Krüger, Die sog. Kirchengeschichte
des Zacharias Hbetor (Scriptores sacr i et profani 3), Leipzig 1899, und von F. J.
Hamilton und E. \V. Brooks, The Syriac Chronicle known as that of Zacha-
riah of Mitylene, London 1899, ist die Silvester-Legende weggelassen.

2 Mai, ~criptorl1m veterurn 1.lOvacollectio VII, 1:3'.; Migne, P. G. 86,1836;
vgl, Dölger, S. '.tt, Aum.vl , Über die Herkunft der Schrift vgl. Fr, Loofs,
I.eontius von Byzanz (Texte und Untersuchungen zur Ges~hichtc der altchristI.
Lit. Ill, 1-2), 1887, S.175 ff.

3 Chronicon ed, C. de Boor 11, Leipzig 1901\, S. ,.85/4._'.87jlb; '.90/13;
',90jlS_499j7. Teils aus Cccrgios Monachos, teils aus der Vita selbst hat
Georgios Kerlrenes um 1100 geschöpft, I1istoriae cd. lmm. ne k k e r I (im Bonn\,r
Corpus, 1838), '.75-476 und 1.78-495.

4 De Boor S. !.!)1/21-,.96/3; vgl. Athannsius a. a. O. c. 33, 38, (,3,35, ',0,
35,36,39, '.0, 37 pligne, P. G. 25, 153-165).

5 Aus dem Prolog der Vita la könnte der Patriarch Eulogius von Alexandrien
erfahren haben, daß Eusebius 'cunctorulTl martyrum gesta' geschrieben haben
sollte, um die er sich 598 an Gregor den Großen wandte. Dessen Antwort (Hegistr.
8, 28,.MG. Epist. lI, 29) gest<)_ttet keineswegs alle die Folgerungen, die Fri~drich
a. a. O. S. 83 fr. daraus gezogen hat; vgl. schon Loening a. a. O. S. 204. .

6 Ehrhard, Festschrift zum elfhundertjährigen Jubiläum des Deutschen
Campo santo in Horn, Freiburg 1897, S. 62, hat diesen Text für die Sammlung
des Symeon Metaphrastes in Anspruch genommen, hat sich aber unterdessen
davon überzeuO't, daß er nicht dazu gehört, sondern nur wie auch la in einzelnen
Handschrifterl'des Metaphrasten eingeschoben worden ist. VgJ. auch Delehaye.
BHG.! S.287. 1 Lambeeius a. a. O. (s. oben S.405, Anm.5),
VIII, 1679, S. 321 f.; cd. Kollar YIII, 1782, Sp. 683 f.
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Hist. 3S (31), s. X\', L 12-34"; sodunn die Briefe Helenas u~d
Konstantins von Andren Gnllandi- aus Venedig VII, 30, s, XIV,
f. I-H)\": dazu ein paar Stellen aus Paris 1448, s. XI, f. 1 bis 25,
von Cornbefis a. u. O. S. 337 f. und von Duchesne a. a, O. I, S. ex,
Anm. -l. Bezeichnend ist für diesen Text der Anfang del' Vorrede:
'0 t' I , '}" 'ß r r \'., '". 1I1tHE(]O; WW(]W,,/(}WPO; '-UOE toe, 1}l'tXCl TI}V n~y.I'.lJotaoTtx'i/v f.yoaqJtv
ioioolo», :TClQa.i.fl.OI:Ccv b~.fil'(l, an' ,m'17,W}I' bo%am lv id(}oa; aUToi!
:rovl/paot; er wie der ganze Prolog zeigt, daß dieser Übersetzer sich
enger an seine lateinische Vorlage gehalten hat. Ills I a. Nach den
Eingangsworten der Vita: '0 .2:0.ßmT(}o,; OUTO; h· vnnio. d'Jl' (tj?.tX{q.)
Kv(}h'({J nl'l ;;r(]wßvriQ(P :caQi}iwi.ovlhjoFl', oimvo; ro((r Tin' .M/ov xal HI
fOra (lJ(pci.l/{)d; hat auch er eher den Text BI als B 2 wiedergegeben;
ob diese Übersetzung, die nachher in weitem Umfang mit I a über.
einzustimmen scheint, etwa teilweise darauf beruht oder ob beide
voneinander unabhängig sind und erst auf demWege der 'über.
lieferung miteinander in Verbindung gebracht wurden, läßt sich
nach den wenigen bisher vorliegenden Proben nicht sagen, ist frei-
lieh auch wenig erheblich", Nach der alten Handschrift von Patmos
schloß auch diese Vita ursprünglich wie die Quelle J~ und ähnlich
I a mit del' Taufe der Bekehrten: Kat TUH: j'ig~uw ,lIm~ :rW'T(); TOP
"Piouakov ()~pov !w/a).IJ1·m{)w HI VI'Olm rot. &a.iTurou .... Ultl/}·.3 Doch
sind auch hier die Schlußworte in anderen Codicesgeiindert und ein
. paar Sätze über Silvesters Ende angefügt. worden: OÜW), 'Ovv nOtcL>l'

. xal ()t&tOY.WJ' ai'Toi,.; () (omo; ;eal) IW.Ä(IQIO~ 2iJ.ßCOTQO:; Il£.Ta X(JOJ'OV rml
:r(Jo~ [{vOW), l~F/j~!117('jf /a/I,1 ' la J'OVClgÜ.1J ß', rt'JI' ,5(}opOJ' rr).foar;., .... (vgl.
S.446).

11. Nahezu unbekannt ist auch noch eine dritte griechische Vita,
dieweniger verbreitet war als I a und I b; auch mit Hilfe von
A. Ehrhard sind mir nur acht Handschriften bekannt geworden4.
Schon der Anfang zeigt, daß diese Vita auf I iJ heruht:
'0 l/pi:u:gO:; fowQtOi'!!urpo; F..vOtßIO:;, v:m]J'lxa HII' Ixr.J.1]owfJTtX1/l' fOTOgEa,'

oVl'f.i'gatparo. lxt'ira Je :CUQlJ.WIJEV «nc(J 'lv mi~ rOW!![at~ ?tanz n~atoc;'
raum M ovviYOa1/'El' fL'TfO {)al'IWora. l ..:7(!axßYJoaJ' h,' PWf.l?l. "Eyoatpe "av

. O11!Ulil'ov [xw' n.k r'lnooroJ./x(k xat?tJQac;" PWtt1]~, 'AvTtOXda;, ' Ecpeooll
"at' JAi.c~aJ,t5Qfiar;. 'E"iJ'fT() (H "alU l(),o "atQov l~l'ivov
(J 1.'1' a 'l. {hi )'a / :r ). jj 1'}0 .:; ß a ()ß ci (} (0 I' l;;r ; TO)' :r ()Ta f.l (H' TlI I'
X a).0 it tU J' 0 ~.,J a VOll flip .....

1 Bibliotheca vcteru~ palrum XIV, Vcnetiis liS1, Appendix S. 120 r.
2 Kraseninnikov a. a. O. S.89 nimmt für Ja und lb (bei ihm C und Il)

eine verlorene g'pmcinsamc Quelle (A) an.
a Naeh einer Mitteilun~ von Ehrhartl.
• Athos, Panlocratoros 103, s. XV; Berat [bei Krascninnikov 5.15: Bel-

grad] 3, s. XIII-XIV; Escurial n. I, 14, s, XII-XIII; Konstantinopel, Hus-
sisches Archäologisches Institut B. 6, s. XI-XII; l\failand, Amln'os. Graee.303 ,
(E. 94 sup.), s. XIII; Messina 63. s. XII-XIII: Rom, BibI. Angelica Graee. 108
(R. 2, 2), s. X!-X.I1, un~ vie,ucicht dayon abhängig Vcnedig VII, '.1, s. XVI.
In der BIIG. Ist dlr~e VIta mcht verzeIchnet, von Kraseninllikov 5. 93 aL~
Text G.
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Die letzten 'Worte zeigen auch, daß hier eine Fassung der In-
en;io Crucis zur Ergänzung benutzt worden ist, in der zuerst

~on8tantins Kreuzesvision erzählt wurde", und die Schlußworte, die
. sich an die Erzählung von der Bekehrung der Juden und der Kai-
serin Helena anschließen, lehren die Benutzung der gleichen Quelle:

Kat aimi M. lßCLTl{r;{h] tl; TO OI'O,lW toi: y.t'Qioll 11,lU;))' •b]ooü Xgtaroi,
xat l:ro(}f.Mh] elc Tl/V (lJ.aToi,lj)· {I,Ita flrgaro:ri(jl[J :70).),0
"-1' <Le (] 0 0 0;''; f..t0 LI; cl l' a C 17 r ii 0 a ( TO)' T l u : o }' fi Ta 11 (} /J}' r () j.
XVQ[OV 11f..t('iJ1' 'll/ooü XQtOToii, (~ I/ Ju~a ..... d/Oll'.

Nach den Angaben, die Lipsius- nach der Handschrift der Biblio ,
teea Angelica in Rom über den Inhalt dieser Vita gemacht hat, ist'
der Stoff hier mit größerer Freiheit behandelt; Silvester besiegt
nicht nur die Rabbinen, sondern ehe er im Kampf mit Zambri den
Stier belebt, "überwindet er auch den Häret.iker Marous oder Mar-
cion, welcher weder Christ noch .Iude ist": vielleicht darf man an
den Marcioniten l\Iarcus denken, mit dem Adarnuntius disputiert>.

Ill. Abseits vom Hauptwege der Überlieferung liegt eine Vita
Silvestri, von der nur das Bruchstück einer einzigen Handschrift
bekannt geworden ist. Es ist ein einzelnes' Blatt aus der zweiten
Hälfte des 11. Jahrhunderts+, das 1866 "durch Vermittelung des
damaligen Konsuls Brugsch in Cairo aus einem Kloster des Sinai"
in die Berliner Bibliothek gekommen ist, heute dort Codex Graecus
Iol, 31. Es ist der Rest einer Prachthandschrift. die Heiligenleben
des Monats Januar enthielt. Üher ein Drittel der Vorderseite wird
von einem Bilde eingenommen; Silvester ist in einer Säulenhalle
dargestellt, wie er "in der linken Hand ein Buch trägt, die rechte
lehrend erhoben hat". Darüber liest man: .ilI/p,t rei) at'T(1) (Januar) ß'.
Ich setze das ganze Bruchstück bei seiner Kürze hierher>.

1 Vgl. Jacobi Grctscri, De crucc Christi tornus I1, Ingolstadii 1600, S. 5(.0 I.
(= E. Nestle, Byzantinische Zeitschrift IV, 1895, S. 32ft r.); Aufhauser, Kon-
stantins Kreuzesvision in ausgewählten Texten (Lie tzmann, Kleine Texte 108)
Bonn 1912, S.19 H.; Roma c I'Oriente, Anno Ill, Vol. VI, Grottaferrata 1~1I3.
S. 34 fr.

i Die Edossenische Abgar-Snze S. 81 rc,; über seine Quelle Die apokryphen
Apostf:'lgeschichten 11, .1,396; Il, 2, 3n. 3 Vgl. obcn S.4.15, Anm.3.

4 Sn.nach dem Urteil von Ehrhard. C. de Boor, Die Handschriften-Ver-
zeichnisse der Kgl. Bibliothek zu Berlin XI (1897),39, setzt die Schrift in das 11..
C. Van de Vorst und H. Delehayc, Catalogus codicum hagiographicorum
gr;1ecorum Germaniae Belgii Angliac, 1913, S.160, in das 12. Jahrhundert. Ich
habe I1~rrn Professor H. Degering von der Handschriften-Abteilung der Bihlio-
thek für freundliche Mitteilungen und .die Besorgung einer Photographie zu
danken .

• Jetzt ist es auch bei Kraseninnikov S. 91 r. nach einer Abschrift von
A. lIlaRing gedruckt. [Der Rest des Bandes ist jüngst in der \Valters Art Gallery
in Baltimore als Handschrift 521 zutage gekommen, der zwischen 103'. und 10~1
geschriebene Januar-Band dcs sogenannten Kaiserlichen l\Icnologiums. Er be-
fand sich früher als Nr.33 in der Patriarchatsbibliothek von Alexandrien zu
Cairo, wurde zwischen 1901 und 191ft gestohlen und 1930 VOll Waiters in Paris
~rworbcn. Die Vita Silvestri (fol. 12-22) schließt wie BlIG. 1632 (oben Ib).
Siehe Fr. Halkin, Anal ...cta Bollandiana 57, 1939, 225-236].
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IUO~' n.1I /JO.,llTELl Tor 'O~'JOY llATPO:E'llMDN

~'I ..WE~7POY 'APXIEIID ..'KO]]OY 'PDJJ1I2'.

Ku; :nlVW))' ,lt~I' Tivv /;}';,(1)1' (~i,iWI' Ten' {fF6.QFaWV ßiov rot.; fL'OEpiat
) " • l' "'1 . .., ~'T 11
(tU;Ln'(1t I.VOLTU.E:; "at «)(PEt.LllO)'· 1.lImTEI.EOUQ(H' OE ouuu ;rOILMV YoUt rJ){PE-
;,ll((/)Tf(jOJ' %af. rd "an! TC))'!tirw' rovrov 2..ii.ßEOUj()V (~OUI'at '10a(rii, ;ra(!a-
X}.I/OO' r':Tai.!XOI'T(l ,llErEoll/I' :Taii';; (lorn}1' "ai :TOO:; Oe)~av 17mv i'f.'1w' ovvdw:)!a
ioi»; ih-:Oll Ol'W:;. "000. ydQ al}H).;; HilI' i.OI,,(ill' r,;rEu{).u/tl/IE PEr,) u: xai .l..riY(!1
"(~; roi; {j:rr(! Tli:; El.; H/I' XOlort'JI' d(iEßdw:; %(11aknro»; oUU{JOt:; ((;,w)'Eopam,
TOaohl!) r51} %ai IJ 17£()TfQ"I}e; ahvii ;wi.luia :TUO"rt,ttfJ'll toic fpli,aO{-üJle; £1':;
tr Öl/I/IIOI)J %ai (!;.!{Juaml' drp1?m'(oria(J.}' xai Ild(om öWQI}m:mln]l' ri)(pi2EWI'.
It' w"HlI' i'riO lJ XQIOTWI'(il)' i:wQQllollioraro niort : xui i'li; cl.,' ä"aw)! 1

(IQ~u,llh'l/ EW:; (7"oWI' ai'ni.; (vlpä I/ (50/%0l'f'iCl, "Cll (i;r.w:: :Tooi'rllI' () i.oyoe:
\. .. ITS.' ,." " \ 'P' ." - ,~OI/I,(I)an' ~JlI rll) "W U(lXI/I' :TOII/UOI' 'lip' :T(l0:; TO)' to)' W'TI})' WP ,HE/(llLot'

,'WQUYUJi'I/I'.
~'ii,pwrQO';TOh'Uj' U ileio-; Till' :TQWjJVri(}U~' XUt ßfAOIi.iva 'H(,/o/I' I.VE['-

"ouaw' {OXf "at {)(!l:'Il'a,llEI'IJI"~ Ailnie: ral? (V(}!H(WW Ot W"WII "ara atl(l"U

i'f:l'I'//W(!f';, :Tf(llf{W'E"i;; <,$vu.:; Tt) Tl' rim.; ".at n)v fva/ßEW)!' 1/ ,-at HJJ'
,,[e'n' OtU yai.a%Tl Tdh/)'ElaOw pOu}.vIln·ol, hri rÜf) :erh'l! %(1.t un(J.A(p (J(J),1Lf1.Tl

wu thfol' %am~IOVal ßa:rrio,lww::, h, 7TWt5Efq. "at yovr?wü~ Kvgle)!) xat
'W01}ltaGl~' lx:eol'ovnf:; mirul'. O;':r(l) OE TI}V IPQol'ovaw' 0 cmte; 1}.a,ußaJ'EJ'
IV.IXfw', "ai 01 {OI'fie; W~T(P rau rlir5t ßiot! !w?famvw. < 0 r5r T(til' rEV1'1/T()-

" "- ., I,",' ...., ..' - - ''C(OV(!W~' ['(ll/,UO:; XClTuaTfl'::;, OV,lln'OVI' UI'U,WI' Tt ro!! rl'l'OVt;" xat TI/~ TOI'
J.ap ...'7Q(JlI/w,; o;a :rai:; 11'1'OIiaw lJ,UJ.I/an' )} %(J.wn(la~(J.ar7at, €iV.(i up lta-

, }" , -" ... () 6 . - r/) ,;wgtr!} \I'!!II'(!) TO n/I'I"aUTCl rov (L,oarol.l?"OV g rDV TI)'; OIl/wOW
- 'l. ' ,., ,~ ',~'" ri/VU' I'%OOIWVI'Tl JW.fWe;. (I'E(!WI' EWJTOI' t:YXEI(lli._,l:'l, :Tf!0':; (JE xat TOV naT", .r.

[inurm :rJ.OVTOI', dUd (JIJ %a/. rov oiy-(H' ar~'rul" "ai. WUWI' l'xw!' uiJv
,"lQClXrECtW %W~I/{I/n/l" "am):; obm:; clOl'ni; fxOWltl-cLOI'.

'Kar' I%ElI'O ä{.; %W(lov nj.:; d(~(J)i.oi.(J.lgd(J.:; btxgmo"mF %(/.1 X(ltOrLW'(VI'
.-rell'WH' u(!I'doOm n}I' Elm{ßl'lw' r"o'aj'''Cl(:o,llfv(l))' r?rll'urrh: rr r)w'r'JV (~I'
(dm))! {':TEX(l!'TOJI' Ta l:rm,llOl·, ..

Damit bricht das erh~ltene lllatt ab. Der Verlu!it ues übrigen ist
sachlich Imum zu bedauefll, da der Verfasser nur viele schöne Worte
zu seiner Vorlage hinzuzufügen wußte. Bemerkenswert ist einmal
die Unwissenheit und Unachtsamkeit, mit der er den Presbyter
Cyrinus zum römiHchen Bischof macht3; sodann die TatsachE'. auf

, 1 Vg!. ~I<lrc. 13, 27; ~latth, 2!" 31 (l\.rast~lIinnikov).
~ Vg!. das Synaxaritim ecelesiae Constantinopolilan<le cd. Del CIt aye (Propy-

lacum ad Acta sanctorum Xovemhris, t 9(12), Sr. 365: Ourot;" () Ilaxa(!We;
XflQOTOl,EiWt ..... nie; ;r(}fOßVrfgut; <PWIH}e; l;rto%o;rot;, .,... nit; w'mi:;
:TOluo.; ,EVI'IJ!I(J. %U/, 1?(]fJl,Ua YC:YOJ'(v:;" danach der Anfang' der Vita la in
Paris 808, s. XVI, f. 279: 2;O·ßI'OT[!O; rofvVl' i'i1'I'lI1W %u/, 1?(!ippa nit; :lgf(J-

ßvdaae: <Pwlo};i'jl' (::Ililteilung VOll A. Ellrha1'(ll).
3 Nach Kraseninnikov S. 92 f. liest man auch in der Handschrift tipI' Vita

la 'loskau Gr. :179. s. Xl, KnOfp(1) rei) f:rla%(J;u!) statt 1C(}wßvr€(I(!).
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die mich A. Ehrhard aufmerksam machte, daß der Wortlaut sich
mit Viten des Johannes Ohrysostomus! und des Abtes Maximusa
berührt, und zwar sind die Übereinstimmungen derart, daß erit ,
weder die Vita Silvestri den beiden anderen als Vorbild gedient hat
oder eine gemeinsame Quelle angenommen werden muß. So hat das
Bruchstück doch vielleicht ein gewbses literarisches Interesse.

IV. Endlich die jüngste griechische Vita (BHG. 1633/34) führt
wieder nahe an den Ausgangspunkt, die Konstantluische Sehen"
kung, heran, weil sie seltsamer Weise wiederholt für die älteste Vita'
Silvestri gehalten worden ist und daher in der neueren Literatur
über die Urkunde eine freilich unbegründete Rolle gespielt ImP. Zu-
erst hat Augustirr Steuchus in seinem gegen Lorenzo Vulla gerich-
teten Buche kleine Bruchstücke des griechischen Textes veröffent-

. licht+, dann Aloysius Lipomanus "eine' moderne lateinische Über-
setzung des ganzen Textes unter den Heiligellieben des Symeon
Metuphrastes-, die Laurentius Surius in seine Sammlung übernahm'.
Durch das in mehreren Auflagen verbreitete Werk des Surius ist
diese Vita in lateinischer Gestalt die zugänglichste geworden; aber
den griechischen Wortlaut" haben erst 1913 die Mönche von Orotta,
Ierrata .aus den Codices Vaticani Graeci 816 (a. 1371) und 1190
(a. 1542) in ihrer Zeitschrift Roma e I'Oriente, Anno Ill, Vol. VI,
332~367, herausgegeben. Im Abendland kenne ich sonst außer

1 Vita Johannis Chrysustomi, prol, (BHG.875; Migne, P. G.114, 10ft;)):
Kat na)'fOJv JlEv rWJ' "ani -{hov ;ro).nwoaf{tlIOJ}' U pEo.; rot; d'oeßiacv
wrpeJ.tf{(UTaW;, ...•. naaciY.i.l)Ot; {';rt1QXo))' nao; aQEnJ)·; •.... J Ji re mu
X(}VOOaTO/lOV ;rargo; Yoal Wi.)).ol' ij;reg n;)JJ äV.wl' )i(~;}(; ICEl' u)!oiiaat.
aW1I1QIO; ()f; f{1J1.)Joaa{}at w.xt OJqJllt,uo;. Ebd. c. 1 (Sr. 101t8): Elw IOU {}e1ov
y.aia$IOVrat ßa;,rtof.wro; liTi }'Üp ;ruJ'v %at (bai.ci) o(/I/tUn ..... JleUrID;
ös u ßa..daw; ij)·, ö; ru)' {}govO}' aguna nie; ,AVT/oXda; E",OOJl.Ct.

2 Vita Maximi abbatis e.1 ~nHG.123't: l\Iigne, P. G. 90, (8): Kat naJ'f({H'

HEl' T(J)V ",ara {}EUV ;rol.ITeVO(J.J1.iv(J)v 0 pEa; ).vatrei:I/C: "at W(pi).tlwr;. oTa Ö1~
ngof(!brmv cl; dQEfI})·..... 'Al'li(} rug fr.Ei)·or; ov J1.o),O)·ß!m' I/X(I))' V;UgrpV1j,
d)'ld xa/. loyol' bmg:n/.

3 Friedrieh a. 3. O. S. 81, und lH'i Diillinger, Daq Paps'ttilum, ]\[üncheil
18!J~, S. 365; Proehnow a. a. O. S. 71; vg'1. auch Dölger S. 397,Anm. G. '

4 Augustini Stellehi Eugubini hibliothecarii contra Lallrentiulll Vallam, DO!
falsa Donatione Constantini libri duo, Lugduni 15't?, S.95-98. [Zu rliesern
Buche vg!. Th, Freudenherger, Augll"tinui< Steuchlls (Heforrnatiollsg'pschicht-
liehc Stutlicn und Textc 6't/65), Münster 1935, S.306-3ft7].

5 Tomus vitarum sanclorllrn patrum ..... rt·r Sirneoncm !llelaphrastl'n .....
(!onseriptarum (Band \' der lIeiligenlchensammlllng des Lipomanus), Vcnetiis
1556, fol. 353"-363; lIistoriae Aloysii Lipomaniepiseopi Veronensis de v:itis
.sancLorum pars scclmda, Lovanii 1572. S.211-223. '

6 Ich benutzte die dritte Aus!;ahc, }Je vitis sanctorurn ..... tomus sextus,.
Venetiis 1581, fpl. 336--3'<1. Über Surius' Verhältnis zu Lipomanus' vg!.
P. Holt, Neues Archiv 44 (1922), 3't3 If.

_ 7 Di(' Bearbeitung von Agapios in neugriechischer Sprache in seinem Nio;
Jla(!ab[loo~ (16't!., S. 257 -266; _:'\elldruck 1872) i~t mir'nicht zugänglich gewesen.
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jenen Vuticani und einer Abschrift der Bollandisten (Brüssel
8232/33, s. XVII) nur die vom Berge Athos stammende Pariser'
Handschrift Coislinianus 307 (a. 1552); dagegen sind mir,abermals
mit Hilfe Ehrherds. 10 Codices in Athos-Klöstern, einer in Sa loniki,
zwei auf der Insel Chnlki im Marmnrarneer bekannt geworden. Die
ältesten sind A th os, Laum 456 und Chalki, Griechische Handels-
schule ]()l, beide aus dem 12. J uhrhundert. Drei Handschriften vom
Athos, Butopedi 546 (a. 1422) und 428 (s. XVII) und 1beron 436
[92] (a. 1512/13) nennen als Verfasser -Iohuunes Zonaras, den be-
kannten Geschich tschre iber aus der ersten Hälfte des 12. Jahrhun-
derts-, und ich sehe um so weniger einen Grund, an der Angabe zu
zweifeln, als Zenaras einen teilweise wörtlichen Auszug gerade dieser
Vita in sein Geschichtswerk aufgenommen hat", aus dem dann
Spätere geschöpft haben. Wenn man fand, daß diese Vita die Stel- '
lung Roms weniger zur Geltung bringt als der Text des Mombritius,
so glaubte man darin das Zeichen einer früheren 'kirchlichen Ver-
fussl\ngsentwicklung zu erkennen, dachte 'aber nicht an die andere
Möglichkeit, daß die Farben der 'Darstellung von einem Oströmer
gedämpft sein konnten. So bedarf diese Vita (ihr Vorwort beginnt:
Ot Jllv amwi xoi ,{h6;rrat (I:rO<ITo).ol ;rc"iauv lIlv olxol.'pbYJIJ JTf.(}U"J..06~'Tf.t;.
die Vita selbst: Tim lilv ovv t-X(lllaaw ;raIeaa(}' (~ pij'at;) jetzt nicht
mehr einer ausführlichen 'Vürdigung ..

Das Ziel des Verfassers war offenbar, den Stoff des ]laAmOV avr-
r(]af.tpu, aufdas er sich beruft (c. 2), im Zejtgeschmack in elegan-
terem Stile darzubieten; es ist die Vita. I b, die ihm vorgelegen
hat. Dabeihat er den Inhalt auch vereinfacht, fast alle Personen-
und Ortsnamen gestrichen, so daß z. B. von den zwölf Juden nur
der Magier Zam bres mit Namen genannt wird und außer ihm nur
oi '!OV()UIOl auftreten; auch sonst sind viele Einzelheiten wegge-
lassen, wodurch die Darstellung meist an Farbe und Leben verloren
hat. Der Brief Helenas an ihren Sohn ist zu einer Rede der Juden
an die Kaiserin umgearbeitet (c.15), das Religionsgespräch mit
großer Freiheit behandelt, auch die Dialogform in geringerem Maße
durchgeführt. Neue Züge sind nur wenige hinzugefügt, so wenn der
Verfasser Silvester zusammen mit Helena 'nach -Ierusalern ziehen,
mit ihr das Kreuz finden und auch dort viele .Iuden bekehrenIäßt

I Analeeta Bnllandiaun XX, 51.
~ Nach Homa e l'Oricnte a. a. O. S. :J3~ hdt bcrcj ts Nikodcmos 1I~g-i()reitc~

in dem mir nicht zugiinglichen ~Ul'a~aatanlt; l(Ul' ()(u()f.xa p.r;v{ov roil fl'WV-

YOU1, Athen 1868, S. 360, die Verfasserschaft des Zonaras auf Grund der Athos-
lIand~chriften festgestellt, für die mir außer dem Katalog von Spyr, P. La mlHOS
Aufzelch?unl?c.n ~\o~ !. Ehrh.ard zur Verf.iigt~ng standen. Y.gl. jetzt auch
Krase,!1I111Iko\' S. pO f.. [DeI S: Eustra<lIates und Ar c a d io a, Catalogue
of. the Greek manl1SCrlp~s 111 the .hbl'al'Y of the monastery or Vatopedi Oll Mt.
Athos (lIarvard TheologIcal Studies XI), Cambridge 192'. S.104 und 12f. haben
die beid~n dorti.gcn ~Iandscl!riften die Nummern 499 und 631]. '

3 "EpItome hlstorlarum XIII, 2 (I'd. L. Dindorf III Leipzi" 1870 S 175/u
his 179/2; ed. Th. nüttncl'-lVobst im Honner Corpus 'Ill. 1897, 8 ..7/9:""12/6).
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(c. 37) .. Für seine Tendenz ist es .bezeichnen.d, ~aß e~' :::;ilve~~erein
Verhot des Subbutfustens z'usch.relbt (c.ß), wahrend die alte Vitu das
Gegenteil erzählt hatte; die Römer sollen darum den Papst, der ihre
alten Gebräuche abgeschafft ha be, verleumdet haben, Silvesters
Eintreten für die Donnerstngfeier wird ganz mit Stillschw.eigen
übergangen. So ist diese Bearbeitung durch die Person des Verfas-
sers und die freie Art der Stoffbehandlung bemerkenswert: aber aüs
der Frühgeschichte der Legende scheidet sie aus. .

Nur weniger \Vorte bedürfen endlich die orientalischen Texte.
denen man früher teilweise so große Bedeutung für die Entwick-
lung dieser Fabeleien beigemessen hatl.Die beiden armenischen
;Viten (BHO. 1066/6i und 1068). die dem letzten Viertel des 7. Jahr-
hunderts angehören- und in Verbindung mit einer armenischen Be-
arbeitung der Kirchengeschichte des Sok rates stehen, sind mir
durch ihre Sprache verschlossen; aber Herr Professor Heinrich
Goussen hat mir freundlichst eine Anzahl von Stellen üheraetz t-,
die zeigen, daß auch die griechische Vita I a zugrunde liegt, die
allerdings durch manche Zusätze erweitert worden ist. Früher
glaubte man das älteste Zeugnis für das Dasein der Legende in der
"Geschichte Armeniens" zu besitzen; die als 'Verk des 1I10ses von
Chorene und damit als Erzeugnis des ri.• Jahrhunderts galt, wo VOll

Konstantins Aussatz und Taufe durch Silvester kurz im. Sinne der
Vitae Silvestri, wenn auch mit einer armenischen Zutat, berichtet
wird (II, 83)4. Doch steht PS jetzt vor allem durch die Forschungen
von A. Carriere! fest, daß hier der Name des angeblichen Verfussers
mißbraucht worden ist; das Werk ist in Wirklichkeit nicht vor d~m
8. -Iahrhundert. entstanden, und die Nachrichten über Silvester und
Konstantin entstammen de'r einen jener armenischen Titen, die im
letzten Jahrzehnt des 7.. Iuhrhunderts aus dem Griechischen über ,
setz t worden ist 6.

1 [Vg!. auch Feli x lia a s e , Altchristliche Kirchenqeschichtc nach or ientu-
lischen Quellen, Leipzig 1925, S. 158 H.].

2 V~l. zuletzt 1'. Peeters, Traductions et traduct ours da ns l'hagiographie
orientale a l'epoque byzant ine [Analccta Bollandiana ltO, 1922. S. 266 £.); [deI's ...
A propos de la version arrnenienne de l'historien Socrale (Annuaire de l'Institut
de philologie et dhistoire oricntales 11, 1933/~ll, S. 6r.7-675)]. .

3 Aus dem armenischen Sokratcs cd. Mesrop Tel' Mo vs c s e a n , Valarshapat
1897, S. 691-799, wo heide Fassungen abgedruckt sind. Andere mir unzugäng-
liche Schriften nennt Jac. Dn s h ia n , Catalog der Armenischen Handschriften
in der Mechitharistcn-Bihliothel.: zu Wien, Wien 1895, S. 21ft f.

, Deutsch bei M. Lauer. Des Moses von Chorene Geschichte Groß-Armenicns,
Regenshurg 1869, S. "'2 f. (= Dö lg e r S. l,03 f.); französisch bei P. E. le Vail-
la n t de Fl 0 r ival, Molse de KhoJOene, Histoire d' Armenie I. Paris (18/.2), S. 3~9,
351, und bei V. Langlois, Collection des historiens anciens et modernes de
l'Armenic n, Paris 186!l, S.123f.

5 Die Vita Sil"estri hetreffen seine :\ol1\'clles sources de Moisc de Khoren,
Wien 1893.

6 Vg!. zuletzt Dölger S. '.Ol,H.; F. Ha~se, Di~ ~bfassu,!gszeit ?er.arme-
nischen Geschichte des Moses von Khoren (Oncns Chrlshanus. Nelle Serie X-Xl,
Leipzig 1923, S. 77~90): [H. Leclereq, Dictionnaire d'archcologie chretienne
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Eine syrische, et was verk ürzte Übersetz ung der griechischeu
Vita I a (BHO.1069) ist, wie bereits S.447f. erwähnt wurde mit
der unter dem Namen der; Zuchm-ias vonMitylene gehenden Korn-
pilat ion von etwa 570 überliefert. Eine im angemeinen getreuere
Übersetzung desselben Textes enthält die syrische Handschrift des
Britischen ~I useurns 12174 vom .Jahre 1197, deren Abweichungen
von dem sogenannten Zachurias Ryssel a. !1. O. S. 21-36 in deut-
scher Übertragung mitgeteilt hat; doch bricht diese zweite syrische
Übersetzung unvollständig schon mit dem Briefe Helenas ab, der
zudem infolge einer Lücke teilweise zur vorhergehenden Aus pruohr-
Konstantins gezogen, teilweise zu einer Rede Silvcst.crs geworden
ist. Daß beide Texte auf dem Umweg über den Griechen auf d en
Lateiner B 1 zurückgehen, dafür möge als Beleg wieder nur dienen,
was hier aus dem "sim mu, dem Speisesofa des Tarquinius (oben
S. 422 und 447) geworden ist: "während ..... 'I'arquinius an einem
Orte, der Syngrna heißt. (,auf dem Landgute vor der Stadt, das Sip;-
mat is heißt', Za eh.}, frühstückte" (Ryssel S. 23 f.). .

Der syrischen Gesch ich t schr eibu ng hat teilweise Johannes VOlt

Ephesus oder Asien (um 505 his etwa 586) den Stoff der Silvester-
Legende übermittelt: in seiner verlorenen Kirchengeschichte ill
<lyrischer Sprache suchte er sie dadurch mit der geschichtlichen
Überlieferung in Einklang zu bringen, daß er die Erzählung vom
Aussatz nicht auf Konstuntin den Großen bezog, sondern auf dessen
Vater Constant ius, dem er auch eine hier Diocletia genannte Tochter
Diocletiuns als Gattin zuschrieb, während Cl' dann Konstantin selbst
erst durch die hekunnte Kreuzerscheinung bekehrt werden ließ".
Das Ergebnis ist bei einem Teil der späteren Geschichtschreiber eine
im einzelnen wechselnde Verbindung von Auszügen der Legende mit
chronistischern Stoffe und die Unterscheidung des aussätzigen KOIl-

stant.in des Großen von seinem Sohne Konstantin dem "Sieg-
reichen", und diese Geschichtsklitterungen werden dadurch noch
verwickelter, daß die Taufe des kranken Kaisers nicht nur von Silo
vester erzählt wird, sondern unter dem Einfluß der Lnventio Crucis
auch von 'dessen Vorgänger Eusebius-; den einen wie den anderen
ließ man dann wohl mit Heleua zur Kreuzfindurig nach .Ierusalem
ziehen,' wie dies auch Zonuras (oben S. 453) von Silvester behauptet
hat. Wenn aber Konstantins Gattin teils Diocletia (Michael, Bar-
Hebräus), teils Maxima (Agapius, Chronik von Seert) genannt wird,
so zeigt sich schon darin, daß die V~t!1 Silvestri auch unabhängig

et de liturgic XI,~, 1934, Sp.1689-98; H. Lcwy und N. Ad on t.z, Byzantioll
XI, 1936, S. 81-100, 593-599J.

1 Vg!. das Zeugnis der armenischen Bearbeitung der Chronik Michacls des
Syrers bei Frothingham a. a. O. S. 242. Über Johannes VOll Ephesus und di.·
anderen hier erwähnten syrischen Geschichtschreiber vgl, A. Ba ums ta r k ,
Geschichte der syrischen Literatur, Bonn 1922; ich habe dem Verfasser für vielen
freundlichen Hat und Beistand wie in liturgischen so in syrischen F"agen 711
danken. .

e "gI. DÖlg·i'r S. f.1r. rr.. ohrn S. 'dO.
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von Johannes von Ephesus weiterwirkt.e ; nicht nur die Bekehrung
des Kaisers wird unmittelbar und mehr mittelbar danach erzählt,
auch die Umbenennung.der \Vochentage, das Drachenwunder und
die Disputation mit den Juden. An erster Stelle ist hier die Chronik
. von etwa 775 zu nennen, die fälschlich dem Dionysius von Tell-
mahre, monophysitischem Patriarche n von Ant{ochien (828-845),
beigelegt worden ist; ihre Auszüge aus der Silvester-Legende, die
großenteils auf eine "Geschichte Konstantins des Großen" zurück-
geführt werden", sind von jenen Kombinationen des ,Joha.nuesvon
Ephesu5 noch ebenso frei wie um n42 die arabische \Veltchronik des
Agupiu« von Membidsch (Hierupolis)" und dic auf chr iet.lich-koptd,
sehen Quellen beruhenden Angaben des su viel späteren moham,
medanischen Geschiehtschreibers Al-Maqrtzt (1364-1442)3. Da-
gegen zeigt sich .Iohannes' Einfluß um 1036 in der ebenfalls arabisch
geschrieb~I1Cn nestorianischen Chronik von Seert, wo verachiederra
Reihen der Überlieferung zusammentreffen und daher die Geschich-
tenvorn Aussatz und der Kreuzfindung zweimal erzählt werden',
und in der Chronik des jakobitischen Pat riarchen Michael 1. von
Antiochien (1166-1199)5 und im 13. Jahrhundert bei Bar-Hebräua
(Gregor Abül-Furadsch] in seiner arabischeil "Geschichte der Dy-
nasticn':", Für-sie alle ist im letzten Grunde die griechische Vita. la.
Quelle, die auch allein ins Syrische übersetzt worden ist, oder allen-
falls I b, und damit weiter die lateinische Bearbeitung BI.
. Außer der Reihe steht nur eineDichtung auf die Taufe Kon-

stantlus (BHO. 1070/71), di~ man dem großen syrischen Dichter

I Lateinische Über,lClzung bei Siegfl'icd lind Gelzet· a. :1. O. S.81-8' •. ·
Die S '. 82 als Quelle genannte historic Constantini magni ist nicht das VOI)

, M. GUldi in den Hendiconti della H. Accademia dei Lincei, Classe di scienze
morali, Serie quinta, Vol. 16 (1907), 30~-3!.0 und S.637-662, veröffentlichte
Lehen Konstantins, das S. 325/'1.-329/: aus der gr iechischen Vita Silvestri la
geschöpft hat (vgl. dazu Kr aj e n inn ik o v a. a. O. S. 61 H., 65 ff.). Baumstark
denkt an die Möglichkeit, daß es sich um dell verlorenen ersten Teil des wahr-
scheinlich in Edessa zwischen 502 und 532 verfaßten .Iulianus-Homans handelt,
der nach den allein erhaltenen Schlußworten dieses Teils'v.übcr den Glauben des
Konstantinos und sr-irrer drei Söhne" handelt" (Johann G. E. lloffmann,
Julianos der Abtrünnige, Leideu 1880, S. 5).

~ Kitab al-'Unvan, Histoire universelle ecrit .. par Agapius (Mahhoub) de
Menbidj ed. A.Vasiliev (Patrologia Orientalis VII), Paris 1911, S.51.1-5'.3,
·mit französischer Übersetzung. .

3 über die Feste der Kopten ed. H. Griveau, cbd. X, 3~9f.
• Histoire Nestorien'ne inedite (Chrol1ique de Scert), c.13-'17, I,d. ~o\lldai

Scher (ebd. IV), 1908, S.255-275.
5 Chroniquc de ~1ichaclle Syrien VI, 10; VII, 1, :!, cd. L B. Chabot J, Paris

1900, S. 204 f., 2r.0-2tt2, 2'.6 (Übersetzung) ..
" Des ·Gregorills Abul[aradsch kurze Geschichte der Dynastien übersetzt VOll

G. L. Bauer I, Leipzig 1783, S.123 (aral)isch cd. Salhh_i, Beiruth 1890,
S. 133 £.). In seiner Syrischen Chronik (Gregorii Ahulpharagii sive Bar-IIehrae;
Chronic on Syriacum ed. p.l. Brunsund G. G. Kirsch, Leipzig 178~, S. G1}
ist er nach Ba u ms ta r k von Michael abhängig. -Schwache Spuren der SIlvester-
Legende auch in der Chronik des Ibn-al-Athir (t 123!J, cd. C. J. Tornberg I,
Leiden 1867, S. 235; vg!. Frothinghama. a. O. S.1S6.
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.Jakob von Sarüg (452-521) zugeschrieben hat und die damit an
Alter mindestens nahe an die frühesten lateinischen Texte heran-
reichen würde". Von deren Inhalt wird darin nur die Krankheit
und die Heilung Konstantins mit viel Rhetorik und breiter Aus-
malung behandelt. Außer dem Namen des Kaisers begegnet kein
Eigenname; weder wird der Bischof, der hier Konstantin schon
durch die Salbung, nicht erst im Taufbad vom Aussatz befreit, Sil-
vester genannt, noch wird auch nur der Name von Rom oder der
Apostel Petrus und Paulus erwähnt; lind so hat man in dem Inhalt
dieser Dichtung eine Vorstufe der Silvester-I ..egende und einen ~e-
weis dafür erkennen wollen, daß die Geschichte von Konstantins
Aussatz und Heilung aus dem Orient stamme, daß sie zunächst nicht
lokalisiert gewesen und erst nachträglich in den lateinischen Actus
Silvestri für den römischen Bischof in Anspruch genommen worden
sei", Gegen diese Auffassung sprechen doch schwere Bedenken. 'Ver
die .syr-ische Dichtung unbefangen als Ganzes, auf sich wirken läßt,
wird darin nicht. leicht eine Vorstufe der Actus vermuten, sondern
die mit dichterischer Freiheit gestaltete Umbildung des abend-
ländischen Stoffes, der allerdings dem Dichter kaum schriftlich vor.'
lag, sondern nur in großen Zügen irgendwie mündlich zugekommen
sein wird. Man lese, wie hier der Aussatz Konste.ntin schon im
Mutterleibe befällt, wie der von ihm ausgebende Geruch alle in die
Flucht treibt, wie die Ärzte, die sich vergeblich um seine Heilung
bemühen, von Konstantins Vater grausam bestraft werden, wie die
herbeigerufenen Zauberer und "Chaldäer" Satan und dessen Vater,
den Irrtum, anrufen, wie auf ihr Anstiften der Kaiser Mütter und
Kinder durch Aussicht auf Geschenke herbeilockt, wie der fromme
Oberste der .Sklaven im Bunde mit der Mutter Konstantins den
Kampf gegen den Bösen aufnimmt, wie ein Engelerscheint., und
schließlich nach der Taufe, Koustnntins ein grausames Strafgericht
über die Zauberer ergeht - man wird sich bei der Fülle solcher
neuen Zügeund der Art ihrer Ausmalung nicht leicht dem Eindruck
entziehen können, daß hier die Phantasie eines orientalischen Dich-.
ters aufs freieste mit dem ihm nur in den Grundzügen zngekomme-
neu Stoffe geschaltet hat. Jakob von Sarug könnte eine Kunde von
der abendländischen Erzählung erhalten huben, die wenigstens
schon zwei Jahrzehnte vor seinem Tode iu den Actus' aufgezeichnet
vorlag. Aber zudem steht keineswegs fest, daß die Dichtung, deren
Einfluß später nur in der Chronik des sogenanntenDionysius von
Tellmuhre3 sich äußert, überhaupt von .Jakob herrührt und nicht

1 Mit italienischer Übersetzung herausgegebenvoll Frothingham a. a. O.
S.197-2t.1. '.

% So zuletzt namentlich Schaskolsky, Roma e I'O~iente VI (1913), 17 H.;
vgl. auch Dölger S. 400 fr.; Co l em a n (oben S.397 Anm.6) S.158 (Anm.1)
u?d 1,64; ~uster. (oben S.413, Anm. tt) I, 66; H. Le c le nc q , Dictionnaire
d archeologie ehretrenne Ill, 2683 fr. (19Ht) im Anschluß an Duchcsne.

S S. oben S. /.56; vgI. Frothingham 8.18t1£.



[ünger ist. Sie ist nicht nur in zwei Handschriften unter dem Namen
~ieses fruchtbart'n Dichters überliefert. sondern in einer dritten
anonym, ja ein großes Bruchstück (BHO. 1072) geht sogar in frei.
lieh unmöglicher "reise unter dem großen Kamen des viel älteren
Ephrärn"; so hat denn auch ein Kenner dieser Literat.ur wie

, A. Baumstark Bedenken gegpn die \' erfusserschaft Jakobs aus-
gesprochen2• Um so weniger wird man geneigt sein, in dieser zeitlich
unsicheren Dichtung eine von den römischen Actus Silvestri u n-
abhängige Überlieferung zu sehen: deren Verfasser bleibt, irre ich
nicht, der zweifelhuft e Ruhm. seinen geschieht lichen Roman ganz
aus eigener Phu nt asie geschaffen zu ha 1)(,11.

!I.

Damit ist nach diesem Überblick über die älteren Bearbeitungen
der Silvester-Legends der Ausgangspunkt wieder erreicht, und die
Frage kann nun beantwortet we rd en , in welcher Gestalt sie dem
Verfasser der Konstun tinischen Schenkung Anregung und St off fÜI'
den geschichtlichen Hintergrund seiner Fälschung gegeben hat.
Anregung: denn man hat mit Hecht schon wiederholt vermutet.
daß die Fälschung auf den Namen des Kaisers durch die Angabe
der Actus (A) wenigstens mitbestimmt worden ist, daß Konstuntin
nach der Tanfe 'quarta die privilegium ecclesiae Rornunae pontifioi
contulit, ut in toto orbe Rotnano sacerdotes ita hunc caput habeant
'sicut omnes iudices regem' (Mornbr. f. 282\'; oben S.397). Und
wenn Konstantirr in der Urkunde (§ 3) erklärt, er habe den Götzen-
diensten und allen teuflischen Künsten entsagt und sich dem wahren
Glauben der Christen zugewandt, 'sicut per an teriorem nostrum
sacram vpragmaticam iussionem signifioa vim us', so wird del' Fäl-
soher dabei an das Gesetz gedacht haben, das der Getaufte naoh den
Actus (A) am ersten Tage gegl'hen hat: 'prima die baptdsrnutis sui
hanc legem dedit, Christum deum esse v erurn, qui se mundasset a
Ieprae periculo, et hune debere libere coli ub omni orbe Romarm'".
Denn die Vorgeschichte der Urkunde wird, wie man im Hinblick
auf Mornbritius längst erkannt hut, in teilweise wörtlichem An.
schluß an die Actus erzählt, und zwar ist es, wie nun festgestellt
werden kann, überwiegend die Fassung A 1, die als Quelle gedient
hat und deren Benutzung z. H. die Übereinstimmungen mit dem
ebenfalls davon abhängigen Briefe Hudrians I.von 785 erklärt (vgL
oben S. 434). Zunächst freilich berichtet die Urkunde von dem Aus-

1 Herausgegeben VOll 1. .Ios. Ove r h c c k , S. Ephracmi Syri, Habulac, Balar-i
aliorumque opera selecta, Oxford 1865, S. 355-361 [mir unzugänglich); vg!.
Fl"othinaham S. 195 lind ~12, Anm. 4.

2 A. a."O. S. 158 und 97, Anm.2.
3 Vgl. Ga u d e n z i, 11Costituto di Cost aut ino, a. a. O. S. 33 L, dessen Folr:'"
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satz :Konstuntins, dem geplanten Kindermord und seiner Unter-
lassung nur kurz zusammenfassend (§ 6), indem der wörtliche An-
schluß an die ausführlichere Erzählung von A I nicht wesentlich 0

größer ist 'als an die bisher bekannten Texte.Dann wird die Er-
scheinung der beiden Apostel (§ 7) nahezu wörtlich nach A 1 er-
zählt, dessen Text allerdings hier nicht allzusehr von Mombritius
abweicht. Anders wird es jedoch nach einigen wieder zusammen,
fassenden Worten in den folgenden Sätzen (§ 8), weshalb ich den
Text A I zum Vergleieh hierher setze.

Actus Silvostri Al.
, Post' fincm vcro narrationis suae

percuuotabatur, qui ist.i dii essent Pc-
trus et Paulus. ..... Silvester respon-
dit, hos quid cm deos did non debere,
sed esse idoneos serves Christi et apo-
stoles ab eo misses ad invitationem
gentium, ut credentes sa lutcrn con-
sequantur.
. Cumque haec et his similia augusto
diceret papa Silvester, interrogaro coe-
pit augustus, utrumnam istos apostoloe
haberet aliqua imago expressos, ut ex
pictura disccret, hos esse quos reve-
latio doeuerat. Tune sanctus Silvester,
misso diacono, imagincm apostolorum
exhiberi praeeepit. Quam imperator
aspiciens, ingenti damore coepit dicere,
ipsos esso quos viderat nee dcbere iam
düferre episcopum ostensionern pi.
sdnae, quam istos promisissc suae saluti
memorabat.

Const.itutum Constantini § 8.
. . . .. pcrcunctatique oum Burnus,

qui isti dii essent Petrus el Paullts. Ille
vero nOli cos deos deberet dici, sed
apostolos salvatoris noatri domini Dei
Iesu Christi. Et rursum inierrogare
coepirnus eundem beatissimum papam,
utrum istorum l!postol'lrum imagine~
expres~am haberct, 111 ex picture disce·
remus, -hos esse quos revelatio docuerat.
Tune isdcm venorabilis pater imagines
eorundem apostolorum per diacouem
suurn exhiberi prccepit: Quas dum
aspicerem et COl'Um quos, in somno
videram figuratos in Ipsls imaginibus
cognovlssem vultus, ingenti clamort!
coram omnibus satrapibus meis con·
fessus sum, cos esse quo,~ in somno
I'ideram.

Hier ist die Übereinstimmung so groß, wie man es bei'der Art
der beiden Quellen überhaupt erwarten kann, uDd Dur die Worte
'et eorum ..... cognovissem vultus' finden in den Actus keine Ent-
sprechmig; man möchte hier um so mehr einen Ausfall in den mir
bisher bekannt gewordenen Texten von A I vermuten, als gerade
diese \Vortesieh ein wenig mit der Stelle der Libri CaroIini berühren
(oben S.435), wo dereil Verfasser sich ausdrücklich auf die Silo'
vester-Legende bel'uft2•

Dann verläßt die Urkunde (§ 9) den Text A 1, umsieh mehr, aber'
nun wiederum abkürzend, der anderen alten Fassung B 1 zu'zu-
wenden:

1 So ein Teil der Handschriften Ze u me ra, der aus anderen 'vcre' in den Text.
aufgenommen hat; vermutlich stand 'devere' in der U'r)-lchrift.

2 Teilweise finden die \Vorte immerhin aus der weiter unten benutzten Fas-
sl1.n~ B 1 .ih"reEr~läru!lg:.· Quas cum ~'i~isset augustus, clarnare coepit et dicere:
Nihil verltls hac Imagme III eorum efflglt~,quorum vultus in \'isione conspcxi.'
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Al .
. . . . , Tune sanctus Silvester in-

~diltit omni cecleaiae biduanum ieiu-
nium .....

ill.
Tunc Silvester episcopns dixit:

'Exigea. to ipso in hac una. ebdomada
ieiunium et, deposita purpura, intra. in
oubiculum tuum ibique in veste humili
prosterne eilicium et sauetos Dei tc per
ignorantiam ocewissc paenitere' . '.. ' ..
Haec et his similia dum se augustus
implere promisit, inposuit sanctus Sil-
vester manum suam super caput cius
et bonedicens cum ae Iaciens catieu.'
mirrum abiit. Tunc ... ieiunium et
orationis instantiam praedicavit, di-
cens ; I..... Hoc autem facimus, si
ieiuniis et orationibus haec a. Deo in-
petremus.'

CODstitutum Constantini § 9.

An haec bcatisaimus isdem Silvester
pater nostcr, urbis Romae episcopus,
indixit nobis penitentiae tempus intro
paIatium nostrum Laterancnsc ;11 uno
cubiculo in ciliciol, ut omnia, quae a.
nobis impio peracta atque iniustc dis-
posita fuerant, vigiliis, ieiuniis atque
lacrirnis et omtioniblt,~ apud dominum
Deum nostrum -Iesum Christum sal.
vatorem impetraremus. Deinde per
manus impositionem cIericorum usque
ad ipsum presulem veni .....

Bei der Erzählung der Taufe hat der Verfasser sich an beide Texte
wenig gehalten, vielmehr schildert er den Vorgang wesentlich im ,
Anschluß an den liturgischen Brauch seiner Zeit2;' man vergleiche
den Wortlaut der Urkunde etwa mit dem Sacramentarium Ge-
lasianumt, dem Gregorianum, wie es Hadrian 1. zwischen 784 und
791 Karl dem Großen übersandt hate, und verwandten Texten, und
man wird fast alle Einzelheiten belegen können:

Urkunde § 9.
Ibique « abrenuntians Satanac pom·

pis et operibus eius vel univerals idolis
manufactis, b credere me in ])eum Pa-
(rem omnipotentem, factorern caeli et
I£rrae, visibilium et ill~i8ibilium, el ill
le.~um Christum Jilium eius unicum,

, dominum\ nostrum, qui natus est de
, Spiritu sancto et l'tfaria virgille, spon-
tanea voluntate cor;lm omrii populo
prOfCSSUB sum, e belledictoque fonte, illic
me trina mersione unda saintis puri.
ficavit .....

a'Sucr. Gdns. -it (S. 79) = Greg.
83,3 (S.50): Abrcnuntias Satanuc?
Abrenuntio. Et omnibus operibuB eius t
Abrcnuntio. Et omnibus pompis eius!
Abrenuntio.

b Das Symbolum Nicaeno.Constan.'
tinopolitanum (Hahn3 a.a.. O. 8.165£.),
das Bchon § 3 bcnu,tzt ist, ist hier zur
ErwciterU?g des Apostolicums in der
altrömiBchen Form (vgl. ebd. S. 24 ff.
und die Tauffragen S. 34 H.) verwandt.

e Saer. Gdns. 44 (S. 86): Inde bene-
diet<> fonte baptizas unumquemque
..... sub has interrogationes .....
Deinde per singulas vices mergis eum

1 Zeumcrs Handschrift A 3 liest RO; die aJldercn lassf'll 'cubi<:ulo ill' fort,
abcl: A 1 hat 'cilicula' statt 'cilieio'.

2 VgI. L. Duchesne, Ol'igines du culte ehrctien5.19Q9, S;301 £r.
a The Gclasian Sacramentary cd. H. A. Wilson, Ox{or(! 189!•.
4 Eel. lIans Lietzmann, Liturgiegeschichtliche QueIl!'n 3, ~Iünster 1921.
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tortio in aqua. - Sa Cl' • Grog. bei
Muratori, Liturgia Romana vetus
H, 157 (od.H.A.Wilson,1915, 8.163)
Deinde haptizct sncerdos sub trina
ruersione.

Consocratio fontis im Oelas, 44
(S. 85) Grog .. 85 (Lietzmann
S. 52): Sit fons vivus, aqua rogonerans,
unda purificans, ut omnos hoc Iavaero
salutifero ...... purfectao purgation is
indulgontiam consequarrtur.

d Golas. 44 (S. 86 f.): Deinde ab
cpiseopo datur eis spiritus septiformis.
Ad consignandum imponit eis manum
. . . .. Postea signat cos in fronte do
chrismato, dicons: .Signum Christi in
vitam actcrnam,' Rosp.: ,Amen.' .Pax
tecum.' ..... Rosp.: ,Et cum spiritu
tuo.' - Grog. 85, 11 (S. 53 f.): Bap.

o tizat et linit cum presbitor do chrisma
o in ccrebro ot dicit: .Deus ..... te Iinct
chrisma salutis in vitam aotornam.' _ ..
Ordo VII c.12 boi Mabillon, Mu-
seum Italicum II (1689), 83: dat ora.
tionem pontifex super eos, oonf'irrnans
OOB cum invocatione soptlformis gra-
tiao Spiritus sancti. Orationo expleta,
facit crucem cum pollieo et chrisma in
singulorulll frontib<ls, ita dieendo: ,In
nomino Pa.tris et Filii et Spiritus
saneti, pax tibi.' Et rcspondot: ,Amen.'
Vg!. den Ordo bei Duchesne, Origi-
nes, S.476.

Der einzige hier \'011 mir 'ausgelassene Satz hat bisher besondere
Schwierigkeiten bereitet, weil er teilweise nur, in dem griechischen

. Text der Silvester-Legende (bei Combefis S. 282) eino Erklärung
zu finden schien. Auch dieser Satz ist aus Reminiszenzen an A 1
,und ß 1 zusammengesetzt:

Al.

<.I septemjormis saneti Spiritus in me
consignatione adhibuit hca ti chrismatis
unctioncm et vexillum sanctae cruds
in taex jronte linivit, dieens: ,Signnt to
Deus sigillo fidei Banc in nomine Palris
et Filii et Spiritus sancti in consi-
gnationo fidei.' Cunetus clerus respon-
dit: ,Amen.' Adiecit presul'r ,Pax tibi.'

Do qua mundus oxsurgclls Constan-
tinus Christum Be.vidisse c'OnfesBus est.
Indutus vestibus candid is, prima die
baptismatis sui hap.e legern dedit,
Christum Deum esse verum, qui sc
mundasset a leprac periculo, et hune
debere libere coli ab oroni orbe Ho-
mano .....

1J 1.
Unde surg~ns augustus totus mun-

dus et sanus, totam illa~ aquam quasi

. Urkunde § 9.
Ibi enim, ~e posit<> fontis gremio,

manu de caelo me contingenttl propriis
vidi oeulis, de qua mundus'exsurgcns ab
omni mo leprae squalore mundaturn
agnoseite. Lovatoque nie de venerabili
fonte, indutus vestibus candidis •••••

Prima itaque die post pereeptum
sacri baptismalis mysterium et post
curationemoorporis mei a leprae aqua-
lore agno~j. non esse alium Deum .....
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cru!ltis piscium plenum reliquit et in
aqua manum d~ caelo \"enient~m et se
c-ontingcntem Ipse Constant inus ea
hora vidisse eonfessus est. Qui indutus
vcstimentis albis, prima die baptis-
matis sui hanc logcm dedit, ut qui!
Christum blasphemasset aut christiano
fecissct iniuriarn, omnium bonorum
Sl10rum medietatem amittcrct ....

Nachher schließt die Urkunde sich noch in dem Sat.z.e über den
Bau der Laterankirche (§ 13), wie man bereits aus Mornbritius er-
sehen hat, mit einigen Worten an A an, und auch die Übertragung
des Diadems auf die Päpste (§ 16) mag durch die Erzählung der
ACtus A angeregt worden sein", daß Konstantin sich an der Con.
fessio Petri niedergeworfen habe, 'ablato diademnt e capitis' (l\fombr.
f.282V). \ '

Die "Narratio" der Urkunde ist also nicht einheitlich zusammen-
gesetzt; ein Grundstock A ist ans B und dem liturgischen Wissen
des Verfassers ergänzt. Man wird vielleicht fragen, ob nicht eher
ein verlorener oder nicht aufgefundener Text .der Actus als Quelle
anzunehmen sei, in dem bereits A und B in der Richtung der Ur-
kunde verschmolzen waren, wie sie ja auch später immer wieder zu-
sammengearbeitet worden sind. Die Möglichkeit ist gewiß nicht zu
bestreiten; aber die Annahme erscheint nicht notwendig, wenn
man sich vergegenwärtigt, wie der Fälscher auch sonst solche Mo-
saikkünste geübt hat. Das Claubensbekennt nis Konstantins be-
ginnt er mit Teilen des Symbolum Xicacno-Constantinopolitanum;
aber die mitten daraus entnommenen Worte 'cuius regni non erit
finis' setzt er nach Benutzung anderer Bekeuntnisfcrrneln" an den
Schluß des Ganzen, um dann zusammenzufassen: 'Haec est enim
fides nostra orthodoxa a beatissimo patre nostro Silvestrio summe
pontifice nobis prolata' (§ 5), mit einerWendung, deren Anfang
wohl 'Vorten Silvesters an Sileon in den Actus B nachgebildet, ist
[Mornbr , f. 290):.'Haec est fides nostra , quam tenemus, quam prae-
dicamus et credimus.' Die Titel Konstantins am Anfang des Con-
stitutums sind, wie ich S. 392 erwähnte, dem Brief oder der Ur-
kunde eines oströmischen Kaisers aus der Zeit von 565-628 ent-
lehnt, aber die Beinamen Sarmaticus und Brittannicus entstnmmen :
einer älteren Quelle, und die zwischen 'in Christo' und 'fidelis' ein-
geschobenen Worte 'uno ex eadem sancta trinitate' lassen sich so
nur an der Spitze der Akten der römischen Synode von 769 be-
legen, wo auch die eine Hälfte der Invokation ('In nomine Patris et

1 Im alten, aber fehlerreichen Monacf'nsis 35Ft ...ind dir- £olge.nden BläUel·
verloren; ich folge weiterhin und oft ~·orhe: ~~adrid 13. 'Vas 131 als lex des erst.cll
Tages gibt unter 'Veglas5ung' der übrigen, Ist III A auf den 2. und 3. Tag' verteilt.

2 Lo en in g a.a.O. S.217f.
3 Vg!. oben S. 392.
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Filii et, Spiritus sancti') damit verbunden ist.', die der Verfasser del'
Urkunde mit einer zweiten Invokation vereinigt hat. Die Gruß-
formel am Schlusse ist wieder dem Brief eines oströmischenHerr_
schers entnommen, wo diese Art des Grußes bis 687 begegnet und
~war ~u~ e,ine~ Absc~rift, :vie die ein~eitenden Wo~te: 'Et subsc;iptio
imperialis , zeigen, die so ,')70 und ,582 zu belegen sind". Hinwiederum
die an den Gruß sich anschließende Datumzeile ist einer Vorlage
nachgebildet aus der Zeit, da man die Jahre noch nach Konsuln
bezeichnete. Erwägt man diese längstbeltannten Tatsachen, so
kann es auch nicht wundernehmen, daß de)' Fälscher beide alten
Formen der Actus Silvest.ri zu Rate gezogen hut.

Im Hinblick auf diese Neigung zur Mosaikarbeit findet aber auch
ein innerer 'Vidersprnch der Datierung seine Erklärung, die man
bisher vergeblich gesucht hat: 'Datum Ro mu sub die tercio Kalen-
darum Apriliarum domno nostro FIavio Constantino augusto quator
et Galligano viris clurissirnis consulibus.' Das vierte Konsulat Kon-
stantins war 315; aber ein Cullicunus ist unter ihm nur 317 und
:l30 Konsul gewesen. i\ian hat, urn den Widerspruch zu beseitigen,
z.u dem Notbehelf gegriffen, das Vorliegen eines Schreibfehlers zu
vermuten; man hat auch wohl gemeint, Gallicanus sei deshalb neben
Konstantin genannt worden, weil ein Gallicanus im Liber Pont i-
ficalis als Spender für eine VOll dem Kaiser erbaute Kirche in Ostia
erwähnt werde oder weil ein Gullicanus als Märtyrer gefeiert worden
sci3 (er ist ja durch die Dichtung Hrotsvitas von Gandersheim am
bekanntesten geworden). Befriedigend ist wohl keine dieser Er-
klärungen, und es gibt eine andere viel näher liegende. Zwei Er-
f'ignisse bilden die gesehich tliche oder pseudogeschichtliche Vor-
aussetzung für die Schenkung: die Heilung Konstantins bei der
Taufe und die Verlegung der Residenz nach Byzanz-Konstantinopel
(§ IS): so möchte man vermuten, daß der Fälscher seine Urkunde
nach diesen Ereignissen datiert hat. Nun fand er in den Actus Sil-
vestri zwar keine Zeitangabe für Konstantins Taufe, aber das sich
dort anschließende Religionsgespräch wird datiert (oben R 402) :
'Constuntino itaque augusto quater' ('quater' fehlt in C und daher
bei Mornbritius fol. 284) et 'Licinio quater (ter A 2) consulibus die
Iduum Martiarum (Augusturum B).' Über die Einweihung der neuen
Hauptstadt (ll. Mai 330) liest man z. B. in den Consularia Con-
stantinopolitana oder, wie man sie früher nannte, den Fasti Idu-
tiani: "Gallicauo et Symmacho. His consuIibus dedi cat a est Con-
stantinopoIi die V. Idus Mai4.' Der Verfasser der Urkunde hat also
von den Jabreskonsuln der beiden Ereignisse. die den geschieht.

1 MG. Concilia 11, 79.
2 Vgl, zuletzt Brandi a. a. O. S. :18 [Aufsätze S. 118).
3 Vg!. Grauert a. a. O. IV, 56 f.; Martens a. a. O. S. 112; L. Weiland,

Zeitschrift für Kirchenrecht 22 (1889), 142, Anm. 8.
• MG. Auct. ant. IX, 233. Vgl. dazu Th, Pr e ge r , Das Gründungsdatum von

Knnst antinopel [Herrnes 36. 1901, S. 336 fr.); I. ]\I a u r i c e , Les origines de Con-
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lichen Hil1t~rgrund eeiner Erfindung abgeben sollten, je den ersten
zur Datierung verwandt; daß die Namen sich in der Konsulliste
nicht beisammen fanden, darüber wird er sich um so weniger Ge~
.danken gemacht haben, als seine Zeit diese Art der Konsularreeh,
nung ja nicht mehr aus Erfahrung kannte. So findet auch die
Datumzeile eine angemessene Erklärung mit Hilfe der Silvester-
Legende.Gibt diese auch keine Handhabe zur Lösung der nooh
offenen Hauptfragen, welche die Urkunde stellt, so erweitert ihre
Kenntnis dochdie Einsicht in das Werden einer der berühmtesten
Fälschungen aller Zeiten neben der Bedeutung, die dem einfluß_
reichen Heiligenrornun des 5. Jahrhunderts auch an sich zukommt .
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KIRCHENRECHTLICHES I:N DE:K ACTUS SILVESTRI

[Zeitschrift de'r Savign y-Stiftung für Rechtsgeschichte 46,
Kanonistische Abteilung 15 (1926) S.501-511.]

Kirchenrechtliche Fragen haben ihren Widerhall mehr als ein-,
mal auch in der Heiligenlegende gefunden, ja haben diese bisweilen
geradezu ins Leben gerufen. Es sei nur erinnert an das Verhältnis
von St. GalleI~ zu dem Diözesanbischof und an die Darstellung die-
ser Beziehungen in den Vitae s. Galli, den Lebensbeschreibungen
des KlosterheiligenI. Das Streben der Bischöfe von Le Mans, die
Klöster ihres Sprengels als bischöfliche Eigenk1öster zu erweisen,
und deren Gegenbemühen, als Königsklöster zu erscheinen und ihre'
Unabhängigkeit zu wahren, hat bekanntlich nicht nur zu Urkunden ,
fälschungen geführt, sondern auch auf dem Gebiet der Geschieht,
schreibung und des Heiligenlebens seinen :Kiederschlag gefundens,
Aber 'auch Legenden, bei deren Entstehen kirchenrechtliche Tages-
fragen kaum einen Einfluß geübt hatten, haben für Erörterungen
dieser Art Dienste geleistet; eines der anschaulichsten Beispiele
bietet der im 12. Jahrhundert erfundene Papst Cyriacus der Elf-
tausend-J ungfra uen- Legende, dessen angebliche Geschichte seit
den Tagen Bonifaz' VIII. als Präzedenzfall für die Frage dienen
mußte, ob ein Papst seinem Amte entsagen könne",

Hier soll auf eine ältere Legende hingewiesen werden, in der nicht
nur kirchenrechtliche Dinge eine gewisse Rolle spielen, sondern die
.auch mittelbar und unmittelbar den Quellen des abendländischen
Kirchenrechts noch nach Jahrhunderten Stoff dargeboten hat, die
Actus Silvestri. Der fabelreiche Heiligenroman, der sich mit
Papst Silvester (314-335) beschäftigt, und der die Anschauung des
Mittelalters namentlich von der Bekehrung Konstantins des Großen
im Widerspruch zu dem wirklichen Verlauf lange beherrscht hat,
ist öfter Gegenstand der Forschung gewesen; ich nenne nur die
Namen von D'ö Il in g s r+, Louis Du ch e s n es und Fr. J. Doelger6.
In der dem Kardinal Franz Ehrle, dem verdienten langjährigen
Leiter der Vatikanischen Bibliothck ; gewidmeten Festschrift bin
ich selbst kürzlich der Entwicklung dieser im Mittelalter ungewöhn_

1 Vgl. die Bemerkungen von B. K rus e h in der Einleitung seiner Aüsgabe der
Vitae Galli, M. G. Scriptores rerum Mcrovingicurum 1\', ~30-~'.O. .

2 Ich verweise nur auf die Vita Carilcffi (cd. Kr u s c h , ebd, Ill, 386 ff.) und
Lonoghylii (cd, Lc v is o n , ehd , VII, 429 H.).

3 Vg]. Döllinger, Die Papst-Fabeln des Mit telaltcrs, 2. Aul], herausgegeben
von .J. Fr ie d r ic h , Stuttgart 1890, S. 56 r.

4 A. a. O. S. 61 fr.
5 Le Liber Pontifical is I (1886) S. CIX rr. (vgl. S. 530 r. und II,562).
6 Die Taufe Konstantins und ihre Probleme (XIX. SupplementlJdt der Rö-

mischen Quur talschrift : Konstantin der Grolle und seine Zeit, Freiburg i. Br.
1913, S. 3~r, rr.).
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lieh verbreiteten Legende nachgegangen1 und habe es versucht
einen vorläufigen Pfad zu bahnen durch das Dickicht elnervunge-
mein reichen Ubcrlieferung in lateinischer, griechischer, syrischer
und armenischer Sprache und in den Volkssprachen des Abend-
landes, ein Dickicht, von dessen Vielgestaltigkeit nur der Einblick
in eine größere Zahl von Handschriften eine Vorstellung verschaffen
konnte", Es ergab sich, daß zweiIatcinische Bearbeitungen an der
Spitze stehen, die in. Rom in der Zeit der Monophysitenkämpfe
bald nach der Mitte des 5. Jahrhunderts verfaßt sind und den Ein-
.fluß der Schriften Arriobius" des Jüngeren zeigen. Die heiden ein-
zigen Drucke iilterer lateinischer Texte, der Brüsseler von 1478 und
-der fast gleichzeitige (l!JlO wiederholte) Mailänder Druck des Mom-
britius, geben von der ursprünglichen Gestalt nur eine ganz un-
genügende Anschauung, indem darin nach Ausweis der Handschrif-
ten ältere, stark abweichende Fassungen zusammengeflossen sind",
Hier ist nun nicht der Ort, die Ergebnisse dieser Untersuchung über
die Actus Silvestri im einzelnen zu wiederholen oder auch nur ein-
gehender darzulegen; aber es verlohnt sich vielleicht, unter dem
angedeuteten Gesichtspunkt des Kirchenrechts auch an dieser
Stelle in Kürze die Aufmerksamkeit auf sie hinzulenken.

Zweimal haben die Actus schon früh bei der Abfassung unechter
kirchenrechtlicher Quellen Anregung und Bausteine geliefert. Etwa
ein Menschenalter nach ihrer Entstehung, in den ersten Jahren nach

1 Konstantinisehe Schenkune und Silvester-Legende, in den Miscellanea
Francesco Ehrle II (= Studi e tes~i 38), nom 192t., S. :159-247 (hier S. 390-465)
Ein paar Druckversehen hahe ich berichtigt im Neuen Archiv der Gcsellsclwft für
iiltere deutsche Geschichtskunde 46, 19:25, S.228. Ich bezeichne die Arbeit
fortan als ,,:'IIisc.:· Jlllit den Seitenzahlen des vorliegenden Nachdrucks]. .

2 Zu den VOll mrr früher hcnu tztr n Handschriften kann ich jetzt, noch erne
des Britischen :'IIuseums in London nachtragen, Egerton 2889, Iol, 81-99'. Die
in Beneventanisehel' Schrift der Art von Bari und Dalmatien am Ende des
11. Jahrhunderts geschriehene Handschrift (vgl. E. A. Lo ew, The Benevent.an
script, Oxford 1914, S. 151,340) hat im 'Anfang des 17. dem Kardinal Fedcnco
Borromeo (t 1631) gehört, dem Erzbischof VOll Mailand und Gründer der Am-
brosianischcn Bibliothek [Iol, 1: "Liber iste est Monasterii Case Nove, D. Car-
dinalis BOrr(Jnlei 1612") und befand sich zulctz t, ehe das Museum sie 1910 erwarb
(vgl. Catalogue of additions to the manuscripts in the British Museum in the
years 1906-1910, London 1912, S. '27/, Cf.), im Besitz des Münchener Anti-
quariats Ludwig Itoscnt hnl (s. dessen Kn talogo 111, 120 NI'. 2 und zuletzt 130,
Dezember 1909, i\r. 152 mit Schriftprobe hei');r.154). An dr-r Spitze stehen die
beiden Pruloge in '.I"r Folge ., lIystoriographus noster EuseLius" (vgl. Mise. !'OG)
und "Sanetus Eusebius'·' (ehd. !,07), am·Schlusse der kurze Auszug aus dem
Libel' Pontificalis (ebd. 436 f.) und die Gründungsgesehicht« von Konstantinopel
(eb(1. !,03), und der T{'x~ ist nicht nur dadurch in Unordnung gekommen, daß ein
m~tt der \~orl.ag-c an e~~le frühere Stelle geraten war, sondern bietet auch 'tin
weiteres BeIspIel der ~Irschung verschiedener Fassungen (~Ld. f137, 4',3 H.); an-
fangs :.rehöl't er zu B 1 (ehd. ft18) lind Lerührt sich in einigen Lesarten aueh mit
Par~.s Duchcsne 85 (cLd. t,HJ), aber der weit größcre Teil und ,lie Anordnung der
ErzahlulI~en entsprtcht A 1 (ebd. !,OOf.). ohne auch hier ,"on Interpnlationen ails
B J ganz frei zu sein, und .lerText ist iiberdies im einzelnen reeht willkürlich ·ge-
stallrt.

s Vg-I. :'IIisc. 169. :2:23 [hier S. H4].
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500, haben sie bei zweien der soge~~nnten Symmachischen Fäl~
'Bchungeri in bescheide~e~.Umrang eme solc~leVerwe?dung .gefu~_
'dert ,in den Gesta .Liberu und dem Conetitutum Silvest.rit, EIn
Vie:teljahrtausend später, nach der Mitte des 8: J~hrhuriderts.
haben sie dann den ganzen pseudogeschichtIichen Hintergrund für,
eine der berühmtesten Fälschungen .aller Zeiten hergegebe'n, das
,Constitutum Constantini oder, wie man es bei uns meist nennt, die'

" Konstantinis~he Schenkung; der erzählende Teil der angebIicJ.1en,
Kaiserurkunde ist großtenteils mehr oder weniger wörtlich den.
, Actus entnommen, die dem Fälscher so' den Vorwand und dieVor~'
-geschichte seiner Erfindung,geliefert ha.ben", Auf dein Umweg über
,.diese Fälschungen hat die Silvester-Legende weitergewirkt, zumal
die Konstantinische Schenkung bekanntlieh bei Pseudo-Isidor, 'Auf-'
nahme fand und durch ihn seitdem 11. Jahrhundert in andere kano,
nistische Sammlungen gelangte wie die von Anselm, Deusdedit,
Ivo nnd Gratian und mit ihnen an Verbreitung und Einflußge.:
wann3• '

Aber die Beziehungen der Actus Silvestri zum Kirchenrecht'sind
nicht' nur mittelbare, sondern der Roman hat auch selbst kirchen~r
rechtliche Stoffe in sich aufgenommen und an andere weiter;'
gegeben. Der Verfasserzeigt überhaupt mehrfach Bekanntschaft
mit dem Rechtsleben und den Rechtsformen seiner Zeit. Da er-
innern die Akklamationen, die das Volk auf die Rede 'KonstantinS
in der 'basilica Ulpia' folgen läßt+, ganz an die Art der Senats- und
Konzilsprotokolle des 5. -!ahrhunderts, wie z. B. die Gesta senatns,
von 438 an der Spitze des Codex Theodosianus; auch ill den Actus
Silvestri wirdnicht versäumt, bei jedem Zutuf die Zahl der Wiedel~-

' , holungen zu vermerken: 'Dictum est tricies' usw. 1\ls bei der Dispu-
tation Silvesters mit den Juden der letzte von ihnen, der Zauberer

1 Ebd. 409.
2 Ebd.395, 458 f{; (

3 Ich erwähne nur die neueren Arbeiten von A. Schönegger, Die kircheu"
politischeBedeutung des "Collstitutum Constantini" im früheren Mittelalter bis
.zum Decretum Gratiani (Zeitschrift fü .. katholische Theologie 42, 1918, S.327
bis -371 und 541-'-590); Sägmuller, Die Konstantinische Schenkung im 111-
vestiturstreit (TheologischeQuartalschrift 84, 1902, S. 89-110);, R. Sc h of z,
Die Publizistik zur Zeit Philipps des Schönen und Bonifaz' VIII. (Kirchellrecht~
liche Abhandlungen, herausgegeben von U. Stutz6/8)" Stuttgart 1903, an den
S.527 veezeichneten SteIlen., Siehe jetzt namentlich Gerhard Laehr, .Die KOR-
stantinische Schenkung in der abendländischen Literatur des Mittelalters bis zljr
Mittedes 19.Jahrhunderts (Historische Studien hrsg. von E. Ebering 166) Berlin
1926', [und die aus dem Nachlaß des so früh !teimgegangimcnVerfassers herauB-.
gegebene Fortsetzung über das ausgehende Mittelalter, Quellen und Forschungen
an's italienischen ArchiveIl und Bibliotheken 23, 1932, S. 120-181 (vgl. auch die
Besprechungen von. P: E., SC~ll"a~m, l:Iistoris~he Zei~schrirt 135, 1927, S.459
bis 465" und. {.eVlson, Zeltschl'lfl, der Savlgny-Stlftung .47, 1927,'Kano~.
Abt.16 S.4'45-'t48. Von der Königsberger Dissertation von JohannaSima~
n ows k L Die Konstantinische SchenkUl)g in der P-olitik und Puhlizistik des Mittel-'
alters, 1925, ist nur ein ku~er Auszug gedruckt]., ,

4 Misc. '.02 mit Anm. '1..
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Zambri, durch die Macht seines geheimnisvollen Gotteswortes
einen wilden Stier getötet hat und die zwölf geloben, Christen zu
werden, wenn der Papst das Tier wieder zu beleben vermag, da wird
bei den Erldiirunge~ der Juden der Zusatz nicht vergessen: 'quorum
profcssiones .gestis tenentur adscriptae!"; der Verfasser denkt sich
nlso über das Heligionsgespräcll eine amtliche Aufzeichnung ähnlich
einem Synodalprotol,oll niedergeschrieben. Als ein Drache Rom mit
seinem Gifthauch verpestet, da gewinnt Silvester auch den Rest
der Heiden,)ndem er unerschrocken zu dem Untier hinabsteigt.
und es bis zum Jüngsten Gericht einschließt; Konstautin verkündet
darauf eine wortreiche 'lex', die zur Verehrung des wahren Gottes
auffordert. Die ordnungsgemiiße Bekanntmachung, der öffentliche
Anschlag des Gesetzes ~ird ausdrücklich hervorgehoben: 'Uonst.a.n-
tinus autem imperutorha nc legern proponi iussit per omnes amplls-:
simas civitates"; an die Spitze wiru-dieÜberschrift gesetzt: "I'itulus
Const.a.ntini augusti', an den Schluß der Tag der Bekanntmachung:
'Proposita VIII. KaI. Augustas Constantino augusto V. et Crispo
caesare consulibus".'

Kirchenrechtliches findet sich besonders in dem ersten Teil der
Actus, wo Silvesters Jugend und sein Pontifikat bis zur Christen-
verfolgung Konstantins erzählt und sein Wirken als das eines idealen
Bischofs geschildert wird. 'Venn gcrade in Rom seit der zweiten
HaHte des 5. Jahrhunderts die Zerlegung der ldrchlichen Ein-
künfte in vier Teile nachweisbar ist". so hatnach der Legende auch
Silvester eine solche Viertelurig vorgellommen4; Geschenke Reicher
weist er in vier Teilen dem Archidiakon zu, damit ein Viertel der
Herstellung der Titelkirchen und Coemeterlen diene, der zweite
und dritte Teil den armen Geistlichen und den Armen überhaupt
zugute komme. das letzte Viertel den Fremdlingen. In der Legende
verzichtet Silvester also auf den in der Wirklichkeit dem Bischof
'vorbchaHenen Anteil z.uzunsten der Fremden, die sich sonst mit
den Armen in ein Viert~l teilen müssen. Fallen der Kirche Erb-
scbaften zu, so bedenkt Silvester zuerst alle Verwandten des Erb-
lassers und läßt die Knechte frei, indem er zugleich -nuis pein-
Iiclrste sämtliche Legate erfüllt. Für die Erteilung der ldrchlichen
Weihen schafft er die Vorbedingung, daß niema.nd Lektor werden
darf, der nicht durch gutes Lesen oder durch gutes Psallieren das
Volk zu erbauen versteht. Weil es dem Klerus verboten 'ist, sich
weJtlichen Geschäften und dem Kriegsdienst zu widmen, führt Sil-
vester nach der zweiten Fassung der Actus für die Geistlichkeit die
~ei den Ein'zelerklärungen heißt es vorher: "Seleun dixit: Quantumcumque
promissio nostra gestis teneatur adseripta'usw. I .

2 Mise. '.03 •. vgl, 415. Zum "proponcrc' vg!. z, B. Ot.t .. Secek, Hegestcn
der Kaiser und Päpste für, die' .Jahre 311.,-476 n.Chr., Stuttgart 1919, S. 8 fr.,
79 rf. .

I Vg!. Ulrieh S tut r., Grsehicl!tc des k irchlichen Benelizialwesens I 1, Borl'iu
1895, s. ~4 rr.

3 ~Iisc. '.1 ~ Anm. ;"
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Be~ennung der Wochentage .als 'Iel:iae' ein", A~f dem Gebiet der
FastendiszipIin werden von Ihm Mit twoch, FreItag und Samstag
als Fasttage bestimmt, der Donnerstag als Feiertag neben den
Sonntag gestellt, und erver teidigt den römischen Brauch, am Sab-
bat zu fasten, gegen die Griechen, wie bereits Doelger bemerkt
hat, mit ganz ähnlichen Gründen, wie Innozenz 1. sie 416 in seiner
Dekretale an Decentius von Gubbio gf'gehen hat", Gegenüber den
.Beweisen Silvest ers geben die Griechen ihre Einwände gegen das
Sabbatfasten und die Feier des Donnerstags mit der Anerkennung
auf, daß die Tradition des römischen Stuhles auf den Apostel Pe-
trus zurückgehe : 'Vere apostolica sed es haec a Petro didicit, quod
nulla possit ratione convinci '.'

Handelt es sich in dem ersten Abschnitt der Actus um Dinge, bei
denen teilweise kirchliche Sitte erst allmählich zum Rechte gewor-
den ist, so berührt unmittelbarer das Gebiet eigentlichen Rechtes,
und zwar Staatskirchenrechtes der zweite Teil, die Geschichte von
Konstantins Aussatz, Heilung und Bekehrung. Zum Dank läßt der
Verfasser den Kaiser eine Woche lang tiiglich ein Gesetz geben.leh
setze den kurzen Abschnitt mit seinem \Vortlaut hierher: .

'Indutus vestibus eandidis, prima die baptismatis sui hanc legern
dedit, Christum deum esse verurn, qui se mundasset a leprae peri-
culo, et hunc debere libere coli ab omni orbe Romuno.

Secunda die dedit legern, ut qui Christum blasphemasse probatus
fuerit, puniretur. .

Tertia die promulgavit hanc legem, ut qui christiano fecisset
iniuriam, omnium bonorum suorum medium facultatem amitteret.'

Quarta die privilegium ecclesiae Romanae pontifici contulit, ut
in toto orbe Romano sacerdotes ita hunc caput habeant sicut omnes
iudices regem.

Quinta die: in quocumque loco fuerit Iubricat a ecclesia, con.
secrationis suae ha ne virtutem obtirieat , ut quicumque reus ad.
earn confugerit, iudicis periculo qui in praesenti Iuerit defensetur.

Sexta die: nulli intra rnuros cuiuscumque civitatis dari licentiam
ecclesiam construendi nisi ex consensu praesentis episeopi, quem
sedis apostolicae probasset antistes. -

Septima die: omnium possessionum regalium decimas manu
iudiciarfa exigi ad aedificationem ecc1esiarum.'

Als die Senatoren dem neuen Glauben nicht beitreten, wendet
sich Konstantin in der 'basilica Ulpia' mit einer Rede an 'senatum
ae popuIum Romanum' und erklärt darin:

"Pa.tere volumus christianis ecclesias, ita ut privilegia, quae saeer-
dotes templerum habuisse noscuntur, antistites ohristianae legis
adsumunt.'

1 Vgl. Mise. :1~7 f.
3 Ebd. '.10.

Ehd. '.01, rJ1~f.
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Dagegen lehnt er es ab, wie das Volk es verlangt, die heidnischen
Tempel zu schließen und die Priester und Opferer aus Rom zu ver-
jagen; in einer zweiten Rede we!ldet er sich ausdrücklich gegen
Glauhenszwang und stellt den Übertritt zum Christentum dem
freien Entschlusse anheim :

'Erat cnim omnibus gaudium, quoniam lex talis processerat,
quae nullum ad culturam impelleret , nullum a cultura repelleret
Christi.'

Es ist kaum notwendig, an das erfundene Staatskirchenrecht der
Actus Silvestri im einzelnen den Maßstab der Wirklichkeit anzu-
legen. Von dem Standpunkt der Glaubens- und Kulturfreiheit war
die Zeit des Verfassers schon wesentlich abgekommen; unter Kon-
stantin war sie in der Tat im großen und ganzen in Geltung ge-
wesen, wofür nur das Religionsedikt von Mailand als Bele'g ange-
führt seit, und die Ausdehnung der Privilegien heidnischer Priester
auf die christlichen Geistlichen entsprach als Folge davon ebenfalls
der wirklichen Kirchenpolitik des Kaisers. Für das kirchliche Asyl-
recht (oben 5) konnte der Verfasser an dessen Gestaltung im
5. Jahrhundert anknüpfen>. Gotteslästerung (2) ist erst durch
Justinian mit staatlicher Strafe bedroht worden", und die Ver-
leihung der Zehnten von den kaiserlichen Domänen für den Kirchen-
bau (7) ist desgleichen erfunden. Die Bestimmung, daß für die Er-
richtung städtischer Kirchen die Erlaubnis des Diözesanbischofs
nötig sei (6), fand einen Anhalt an dem vierten Kanon des Konzils
von Chalkedon (4,')1)4, derdem Verfasser als Zeitgenossen ~orge-
schwebt haben mug, und wenn in diesem Zusammenhang die Be-
st,ätigung des Bischofs durch den Papst besonders hervorgeboben
wird ('quem sedis apostolicae probesset antistes'), so darf .ma~ viel-
leicht nicht nur an die sich darin aussprechende AbhängIgkeIt der
Bischöfe Mittel- und Unteritaliens von dem Papst als ihrem Metro-
politen erinnern, sondern auch an die besondere; von Gelasius 1.
eingeschärfte Vorschrift, "daß, die Bischöfe keine neu erbaute
Kirche weihen dürfen, ohne daß in Rom vorher um einen Weihe-
auftrag nachgesucht worden sei"5. Vollends tritt die für die ge-
samten Actus bezeichnende Verherrlichung der .römischen Kirche6

in dem Privileg des vierten Tages hervor, das dem Papst eine Stel-

l Auf die Streitfragen, die sich an das Edikt knüpfen, hraucht hier nicht ein-
~e"angen zu werden.
c "2 Vg!. Theodo.r Mo m ms e n , Hömischcs Strafrecht, Leipzig 1899, S. '.61 f.
und die ältere Literat ur ht~i Il , G. I3indschedler, Kirchliches Asylrecht und
Freis tät tcn in der Schweiz (Kirchenrechtliche Abhandlungen, herausgegeben VOll

U. Stutz 3~/33), Stuttgart 1906, S. 5 rr., ferner F. Mu r t r oy e , L'asile et la
legislation imperiale du IY- au VIe ,i,\cle (Memoireg de la Societe nationale des
antiquaires de France 75, 1918, S. 159-:!'.6). .

3 )Iommscn a. a. O. S.598.
4 V(!'!. Stutz a.a.O. S,59 Anm,8;" .
5 Ehd. S.56.
,; Vg!. :\lisr. '.10.
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lung als Haupt der Geis~lichkeit 7uge,s.teht, wie de~ Kaiser sie
gegenüber seinen Beamten mne hat( rex ist nach d.em Ja au~h ~O?st
_nicht seltenen Sprachgebrauch der Actus der Kaiser) ; es ist erne
Anerkennung_des päpstlichen Primats im vollsten Umfange, wenn
auch kraftkaiserlicher Verleihung - unwillkürlich denkt man an
das bekannte Gesetz Valentinians Ill. zugunsten des römischen
Bischofs von 445.

Diese in ihrer Allgemeinheit fÜJ;kirchliche Herrschaftsansprüche
desPapsttums recht brauchbaren Worte sind es denn auch besonders
gewesen, die auch späteren Zeiten die Actus als Quelle des Kirchen-
rechts verwertbar erscheinen Iießen", Ratrumn von Corbie" und
Leo IX.3 oder, wenn "Michel recht gesehen hat+, in seinem Namen
Kardinal Humbert haben sie gegen die Griechen geltend gemacht,
Bonizo von Sutri sie in seinem Decretum (IV, 94) angeführt, wo er
auch anderes den Actus entnahm", Wörtlich ist diese Stelle übel'
das Privileg des römischen Bischofs aus 'gestis beati Silvestri' so-
dann" Teilen der Konstantinischen Schenkung vorangestellt wor-
den", die, im Sinne des Fälschers wohl mit Recht", mit diesem Pri-
vileg identifiziert wurde; in dieser Verbindung fand sie Aufnahme"
in die kanonistischen Sammlungen von Anselm von Lucca (IV, ~3)8
und Deusdedit (IV,1)9, umweiter zu wandern in die sogenannte
Sammlu~g von Saragossa (H,72)10, unter die Paleae Gratians!", zu

1 Vgl, ebd. 397. ,
2 Contra Graecorum opposita IV 8(Mi gnc, Patrologia Latina 121, 336 f.).
3Leo IX. an Michael von Konstantinopel und Leo von Achrida c. 10 (Corn.

"ViII, Acta 'et scripta quae dc controversiis ecclesiue Graecae et Latinae saeculo
undecimo cornposita extant, Leipzig und Marburg 1861, S. 70; Jarre, ncO'. P
Nr.4302). b •

4 Anten 1\1 ich e l , Humbert und Kerullarios I (Quellen und Forschungen aus
dem Gebiete der Geschichte 21), Paderbor n 1924, S. V. ff., 66 rr.

S A. Mai, Nova patrum 'bibltotheca VII (1854) 3 S. 3!); [Bonizo, Libel' de
vita Christiana IV 33 hrsg. von E. Pe r e l s , Berlin 1930, S. 123f.). VOll Bouizo
ist Homuald von Salerno in seiner Chronik abhängig [Mu r a t o r-i , Rerum Itali-
carum scriptures VII 79). " "

6 Übcr die verlorene Sammlnng, wo dies geschah, viI. Th, Si c k e l , Das Pri-
vilegium GUns I. für die römische Kirche, Innsbruck 1863, S. 66 rf.; "E. Pe rels,
Die Briefe Papst Nikolnus' I. [Neues Archiv 39, 191ft, S. 78 fr.).

, VgI. Mise. '.58.
B Anselmi episcopi Lucensis collectio ca nonurn Tee. Fr id. Thancl' I" Inns-

bruck 1906, S. 206. ,
9 Die Kanonessammlung des Kal'qina18 Deusrledit herausgegebcn von Victor,

Wolf von GlanvelI I, Padcrhorn 1905, S.397.
10 Angeführt alg (Collcetio) Caes(araugustana) ebd. Anm. 8. Über die Samm-

lung vgI. zuletzt Paul F 0 urnie r, La collection canunique ditc "Cae~al'autu-
stana" (NouvclIe revue historique de droit fran"ais et ctrangcl' 45, 1!l21, S.53
bis 79); übel' die Abhängigkeit von Anselm und Deusdedit ebd. S.61 H.; [vg!.
P. Foul'nier und G. Le Bras, JIistoil'c des collections canoniques en Gccident
II Paris 1932, S. 275 f. - In derselben Verbindung stehen jene Stücke auch im
Libel' PontiFicalis dcs Petrus Guillermus von 1142 (Duchesne, Libel' pontiricalis
11 S. XXV), doch noch nicht in der Handschrift von TOl'tosa (ed. J. M. Mar~h,
J.iber PontiFicalis prout cxstat in cod ice manuscl'ipto Dertllscnsi, Barcelona 1925,
5.110)1- 11 Decretum I 96, 13. 14 (ed. Friedherg 13'.2).
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Albinus (X, 33) und Cencius (c. 80)1 und ill das Briefbuch des
Thomas von Gaeta (c. 36)2. Eine Erzählung .der Actus zur Ge-
schichte der priesterlichen Gewandung, über den Gebrauch \'011

Kolobien unterS~lvester und seinen nä.chs te n Nachfolgern und ihre
Ersetzung durch Dalmatiken\ hat gleichfalls llonizo in seinem
Decretum (Ill, 54) angeführt.s, und del) genaueren 'Wortlaut der
Stelle haben wiederum Anselm (VI, .174)5 und Deusdedit (H, 154)6
'ex gestis sanct i Silvestri' oder von deren angeblichem Verfasser
Eusebius" in ihre Kanonessammlungen übernommen. In Fragen
kirchlicher Sitte haben die Actus auch sonst Belege hergegeben, so
vor allem zur Rechtfertigung des Sabbatfastens8• Im llilderstreit
des 8. und 9 .• Jahrhunderts finden Hadrian I. und in geringerem
Umfang die Verfasser de~' I.ib;i Car?lini und Agobard von Lyon
darin Stoff zur Erörterung"; die Pariser Synode von 825, die sich
mit der Bilderfrage beschäftigt, führt ähnlich Hudriun größere Teile
daraus wörtlich an!", und dieser Papst hat den Actus auch den
Hinweis 'aüf die Anwesenheit der Kaiserin Helena bei Silvesters
Disputation mit den Juden entnommen, um gegenüber Karl dem
Großen die Teilnahme einer Frau, der Kaiserin Irene, an Konzils-
verhandlungen zu rechtfertigenll• Jene angebl~ch~B~s~imm\~ng
Konstantina über das Asylrecht verwertet Alevin m emer Reihe
mit kirchlichen Kanones und der Lex Romana Wisigothoruml2

•

Von anderem sehe ich ab. Aber auch so darf der auf die Ge-
schichtsauffassung des Mittelalters so einflußreiche lfeiI~genromal1
des 5. Jahrhunderts wohl auch einmal unter dem GesIcht.spunkt
des Kirchenrechts Beachtung finden.

1 Libel' ecnsuum cd. Fabre'und Duehesllc II 93. 1:166.
2 Vg!. P. Ke h r , Quellen und Forschungen aus italienischen ,\I:chivcn lind

Bibliotheken VIII, 1905, S. 28 f., 75. Unabhängig- von -dieser Reihe ist Lambert
von St. Omer, der in seinem Liber florid us e. 22'0 die 'leges constitutae ~ .Con-
stantino augusto post bapt ismurn, cum esset in albis', auf die Konstantlm~eh()
Schenkung folgen läßt; s, L. Deli s l e , Notice sur les manuscrits du Libel' Ploridus
(Notices et extraits des manuserits de la Bibliot.heque nat ionale 38, 2, 1!l06,
S.690).

3 Vg!. Mise. 401.
• Mai a. a. O. S. ~7; [Ill 106 bei Pe r els a, a. o. S, 107].
6 Thaner a. a. 0., 11, 1915, S.348.
6 Wolf von Glanvell a. a. O. S. 265 f.
7 VgLMise. 176 H. [hier S.OOOJ. ,

_ 8 Ebd. 168 Anm. 1. Für andere Fragen der Fastendisziplin führt Erzbischof
Jleriveus von Heims (900-922) die Actus neben anderen Legenden, Konzilien-
kanones u. a. an in seinem Schreiben an 'Vitto von Rouen c. 2 (Migne, Patrol.
Lat,.132, 663 L}. '

8 Vg!. Mise. 395, 397, 1.3t, r., "59.
-10 M. G. Concilia II 485, 536 C.; vgl. Mise. 435.
11 M. G. Epist. V 39.' ,
12 Ebd. IV 396; vg!. 399,
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ZU DEN ANNALES METTENSES

[Kritische Beiträge zur Geschichte des lIfittelalters. Festschrift für
Robert Holtzmann, Berlin, E. Ebering, 1933, S. 9-21.]

In seinen Untersuchungen über die Anfänge einer Staufischen
Hofhiatoriographie! hat Robert Holtzmann auch an deren Vor-
läufer erinnert, "an die Zeit, wo die Fränldschen H,eichsannalen
aufgezeichnet wurden und die Biographen Ka.rIs des Großen und
Ludwigs des Frommen schrieben">. Überblickt man die Reihe der
Geschichtswerke, die "irgendwelche, wenn auch nur lose Bezie-
hungen zur Reichsregierung erkennen lassen "3, so setzt die karolin-
gische Geschichtschreibung dieser Art noch etwas früher ein: mit
den Fortsetzungen des sogenannten Fredegar, die Graf Childebrand,
der Oheim König Pippins, und sein Sohn Kibelung niederschreiben
ließen und die in dem, was sie bringen und nicht bringen, Rück-
sichten auf den Hof nicht verleugnen können. Einig ist man heute
über die höfischen Beziehungen der "Fränkischen Reichsannalen",
die um '788 begonnen sind+, aber bis zum Tode Karl Martells zurück-
greifen. Mit Benutzung der Reichsannalen ist dann am Anfang des
9. Jahrhunderts wohl ebenfalls am Hofe in den sogenannten Metzer
Annalen zur Verherrlichung des Karolingerhauses eine Kompilation
verfußt worden, die dessen Frühgeschichte von Pippin dem Mit.tle-
ren an zum Ausgangspunkt nahm. Kannte man sie früher nur aus
einer Bearbeitung des 12. Jahrhunderts, ließen dann neben Über-
einstimmungen mit älteren Quellen namentlich einige Bruchstücke
auf eine frühere Fassung schließen, so ist diese bekanntlich durch
einen glücklichen Fund von Karl Hampe 1895 überraschend in
einer Handschrift der Dombibliothek zu Durham zum Vorschein
gekommen; die Ausgabe von B. von Si m so n hat auf dieser Grund-
lage die' Annales Mettenses priores' allgemein zugänglich gemacht>,
Auch sie bieten nicht das Werk von 805 in ursprünglicher Gestalt;
von 806-829 ist die Abschrift eines Textes C der Reichsannalen

1 Das Carmen de Fredcrico I. imperatore aus l3p.rgamo und die Anfänge einer
Stallfischen IIofhistoriographic, Neues Archiv r,4 (1922), S.252-313. Die Er-
gebnisse sind teilweise angefochten von E. Ottmar, ebd, I,G (1926), S. 1,30-489.

2 JIoltzmann a. a. O. S.312. '
~ Ebd. S. 308.
4 Zu den abweichenden Annahmen von L. Halphcn, Etudes critiques 'sur

I'histoirc de Charlemagne, Paris 1921 (Sonderdruck aus der Hevue historiqus},
S. 3 H. vgl. meinc Bemerkungen, Neues Archiv ',,5 (192f,), S. 390 rf.; s. auch
R. L. Poolc, Chronicles and annals (Oxford 1926) S. 33 f.

6 In den Scr-iptores rer-um Germanicarurn, 1905. Zur Benutzung der Annal-s
Met.tcnses in der Klosterchronik von SI. Wandrille (ebd. S. IX) vgl. auch die
Bemcrkun"en meines 1915 bei Pert.hes gefallenl'n Schülers A. Rosenkranz,
Beitriigl' 7.~r Kenntnis der (~csta ahbaturn Fontancllensium, Banner Dissc:tatiou
1911· S. 7S H. Zu den von Simson gClHlllllten Benutzern der Annalen Ist der
'Verf~;sser der 7.,,~eiten Vit a Erminonis hinz uzuf'ügen ; s , SS. ref. )fcrov. VI, !.52,
(163, !,6f) C., 'diS f.
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angefügt, VOll dem Stücke und Lesarten auch in den früheren Teil
eingedrungen sind, in dem vorher ein Text A der Reichsahnalen
benutzt wart, endlich ist am Schlusse eine selbständige Darstellung
der Ereignisse des bewegten Jahres 830 hinzugesetzt worden". Bei
dieser erneuten Kompilation und Erweiterung hat der Text gelitten:
\Vorte sind an eine falsche Stelle geraten», andere verderbt worden+,
Auch die ursprüngliche Fassung war schon aus verschiedenen Vor-
lagen zusa mmengcarheitet, wie zuletzt Frunz Hut a u im einzelnen
dargelegt, hat:;; Auszüge aus den Fortsetzungen Frcdcgars und den
Reichsannalen sind mit Stücken unbekannter Herkunft verschrnol.
zen, die sich besonders für die Zeit KarllHartells und seiner Sühnt'
als wcrt vo ll erwiesen ha ben", Geringeren Quellenwert haben die ein-
leitenden Abschnitte mit ihrer Verherrlichung Pippins des Mitt-
leren; aber sie sind für die Tendenz des \Ver);:es wohl am bezeich-
nendsten: Ihre Entstehung liißt sich VOll der Seite der Chronologie
her noch etwas deutlicher erkennen, als es bisher geschehen ist.

Die Auszabe von Simson gibt bei der Gliederung in Jahres-
abschnitte7'" nicht immer ein ganz deutliches llild. Anfangs sind

1 Hans \Vibel, )3t'itl'iige zur Kritik der Armales regni Frnucorum (Strallburg-
1902) S. 22 ff. ;,vgl. Fr. Ku I'ZC und w ih cl, Neu es Archiv 28 (1903), S. 628 C., 671,.

2 Vgl. dazu auch ß. v, Simson, Psr udnisi dor lind die Le Maus-Hypothese
Zeitschrift der Savigny-Stif tung für Hechtsg'cschichte 3;) (191./1), Ka~lOlI. Abtei-
lung!" S. 55. M. Buchner, Das \'izepapsttum des Alltcs VOll St. I~ellls, Qucl.lell-
Iälschunzcn aus dem Gebiete der Geschichte 2 (l'aderborn 1928) S. 16t, f. b~.mg-t
die Fassung bis 830 in Ver-bindung mit Bischof Drozo von Metz ; doch genug~n
die Gründe schwerlich, zumal mir die Annahme der Entstehung tler Annalen 1.11

Metz (s. v. Si mson S. XV f.) höchst zweifelhaft ist und gewichtigere Gründe mrr
gleich Hut a u (s. unten Anm. 5) S. 57 fr. für den Königshof als Heimat zu spr.·-
chen scheinen.

3 Die \Vortc S. 17/t~S "Hemor-um _ pcrtincntium' gehören hinter S.16/"
'Durgumlionum', wie Simson auch im Neue n Archiv ~!I.('1899), /,11, r. ~)en1t'r"t
hat. Die \Vorte waren vermut l ieh am unteren Hande nachgctraacn IIl1d sind \'~)m
Schreiber des Al'ch"typus ohne Beachtung des V orwcisungszcichens irr t ü mljch
als letzte Zeile der Seite abgeschrieben worden; vgl. ein Gegenstück aus neuerer
Zeit, Ncues Archiv 30 (190~). S. 728. 'Burgundionum' statt des sachlich zu trr-f-
Ionderen 'Carnpunensern' der Vorlage, ,leI' For-tsetzung' Frcdegurs, verteidigt
Kr n s c h im Hinblick auf Vita Bouiti C. 19 (SS. rer. :\lcrov. VI, 130 mit Anm. :!;
vgl. S. 111). Doch dürfteder 'Bnrgllndinnul;l dllx' der Vita schwerlich der in <I"1l
Annalen genannte Drogo sein; mir scheint di(· ..\nllahnw pinps Irrtums der letzten
Quelle unahwpishar. .

4 So S. 15?9 und 16;0.
5 Beitrüge zur Kritik d('1' AllIlaies ~Iettcnses pl·iore,;. Königshergl'r Diss,,!'-

tation 1921. :\ur ein Auszug ist im Jahrbuch der Philosophischen Fakultiit der
Albertus-Uni\'('rsität zu KÖlligsberg für 1921 5..83-87 gcdl'llckt; ich habe dell
vollstündigen Text (77 Seiten in l\Iaschinemehrift) in dem Exemplare der Preu-
ßischen Staatsbibliothek zu Berlin benutzen können. Zur Art der Zusammen-
arbei t vgl. auch n. II 0 I tZllla n n, UochscelJlIrg und IIochsecgau, Sachsen und
Anhalt3 (1927) S. 55 ff.

6 Vgl. 11. a. 11. Pruehl, Beitrüge zur Geschichte der Enllltchung des Kirchen-
staates, Diss. Halle 1911,; S.5:3-70; E. Cas par, Pippin und die nÖmisch •.
Kirche, Berlin 19tr., S. 1 f., 75 (Anm. I,), 86 f.; C. Rodenberg, Pippin, Ka!'l-
mann und Papst Stcphan II., Ehering, Historische StIldien 152 (Berlin 1~'2:l)
S. 51 fr. 7 V:,::1. dazu die Ausgabe S. XV.



nicht alle Jahre in den Annalen vertreten; ferner hat die Haupt-
handschrift, die von Durham (A 1 bei Simson), die .Tahreszahlen,
die in der Vorlage vielleicht am Runde - etwa mit roter, ver-
blassender Farbe - verzeichnet waren, oft weggelassen, während
das alte Londoner Bruchstück, das sogenannte Fragmentum de
Pippino duce (A 2), sie bewahrt hat (688,661, 6n2). Anderseits hat.
die wesentlich durch die Berliner Handschrift (B 1) vertretene jün-·
gere Bearbeitung Jahreszahlen ergänzt. und damit. Juhresabschnitte
geschliffen, ".'0 nach dem übereinstimmenden Zeugnis von A 1 und
A 2 kein neues Jahr anzusetzen war, 689 und 6DO; Simson (S. 6/21,
7/23) hätte hier die Zusä tze von B 1 wie inanderen Füllen besser als
Sternnoten gegeben, statt sie in den Text aufzunehmen und nur in
Klammern einzuschließen. Denn daß es sich um ein jüngeres Ein-
schiebsel handelt, zeigt bei 690 ohne weiteres der Zusammenhanp,
der durch die ,Jahresangabe zerrissen wird; die entsprechenden
\Vorte·erwcisen sich aber in heiden Fällen als spätere Zusätze,
wenn man die Grundlagen der ursprünglichen -Iahresansätze am
Anfang der Annalen erkennt. Es ergibt sich dabei ein weiteres Bei-
spiel'der "ungerechtfertigten Verdoppelungen", auf. die, an H. E.
BonnelP anknüpfend, Holtzmann hingewiesen hat und die da.,
durch entstanden sind, daß der Verfasser Vorgänge, von denen er
in mehreren Quellen las, mehr als einmal eintrug, weil er nicht be~
merkte, daß es sich um das gleiche Ereignis handelte+Zugleich wird
der ganze erste Teil der Annalen bis in dieAnfänge Karl Martells
hinein als Einheit erwiesen, während R II tau nach 693 wegen der
größeren Diirftigl\eit der folgenden Jahresabschnitte und aus stili-
stischen Gründen einen Einschnitt. machen zu müssen glaubte 'und
auch vom Tode Pippins an eine von der Schilderung der ersten
Jahre des Majordomus verschiedene Quelle erkennen wollte",

Jedem Leser der Annales Mettenses wird es aufgefallen sein, daß
der Verfasser Pippin dreimal seine Herrschaft antreten läßt:

1, 1 'Anno ah incarnatione domini nostri Tesu Christi
DC LXXX VII. Pippinus filius Ansegisili nobilissimi quondam Fran,
corum principis post plurima prelia magnosque triumphos a Deo
sibi concessos Orientalium F'r a n c o r u m , gloriose genitori feli-
eiter suecedens, suscepi t p r in c ip u t u m.' Es folgt der Bericht
vom Siege über den Mörder seines Vaters. .

4, 17 'Anno ab incarna tionedomini nostri Christi lesu
DCLXXXVllI. Pippinus successibus prosperis Or ie n t a l iu m
Francoru m, quos illi propria lingua Osterliudos vocant, BUS-

1 Die Anfiin;:re des karolingischen Hauses, .Jahrbücher der Deutschen Ge.,
schichte (1866) S. 160 f.. .

2 ILlIoltzmann, Hochseeburg und Hochscegau, a.-a.O. S.58f.;·vgl.
Rutau a.a.O. S.26f.·

, TIuta u a. a. O. S. 19 ff., 26 H., '12 f. will den Verlasset der ersten Abschnitte
von dem Kompilator unterscheiden, dem er auch die Benutzung der Annales
Petuviani [s. unten S. t.77) zuschreibt.
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cepit prin·cipatum.' Es folgt die Unterwerfung der S'chwaben,
Bayern und Sachsen, die Vorgeschichte der Schlacht bei Tertry
und diese S&lbst.

12, 19 'Igitur anno ab incarnnt ione domini nostri lesu Christi
DCXC!. Pippinus s in g n Iu r e m F'r a.n oo r-u m o b t inu it pr in .
oip a t u m .'

1\11 der ersten. Stelle hatfreilich Si m son 6S8 statt 687 in den
Text gesetzt, vermutlich wcgen des \Viderspruchs zu der nächsten
.Iahrcsa.ngube. Aber einmal wiire die \Viederholung der .Jahreszahl
in diesen Annalen ganz vereinzelt, und zudem spricht die Über-
Iieferun g , die Übereinstimmung von A Lund B 1, durchaus für 687:
zwar hat nur 13 1 DCLXXXVII, Al DCLXXXIIII, aber schon
1<'1'.Kurze hat diese Zahl mit Recht ,,~LllS einem sehr häufig vor-
kommenden Versehen beim Abschreiben: UIl für UII" erklür t.'.
Die von den Annales Mettenses abhiingigeGeneulogia Dagoberti hat
DCLXXXVIII A 2 mit leichtem Schreibfehler DCCLXXXVIlI;
der WidersprucIl zum nächsten Jahresabschnitt hat offenbar zu der
von Simson gebilligten Angleichung der Jahreszahl geführt ..

Warum läßt der Verfasser Pippins Herrschaft in drei Stufen auf-
steige,n? Aus seiner Hauptquelle im ersten Teile, den Fortsetz~.ng~n
Fredegurs c.8 (SS. rer. Merov , Tl , 173), wußte er, daß IIPPlIJ
27% Jahre die Franken regiert hat: 'rexitque populum l~rancorum
ann. XXVII'S., entsprechend der Vorlage des Fortsetr.ers, dem
726 geschriebenen Liber historiue }'mncorum c.51 (ebd. S. 325~:
'obtenuitque· p rin cip a t u m sub sujJruscriptos reges arnus
XXVII et dimidio' -man Leuchte die Übereinstimmung der ersten
beiden Worte mit den Metzer Annalen zu GDI. Inkarnationsjahre
und überhaupt die annuIistische Gliederung' konnte deren Verfasse'r
diesen Quellen nicht entnehmen; aber er hat ·außerdem Irühknro-
lingische "kleine" Annalen gekan nt, wie sie im Anschluß an Oster-
tafeln erwachsen waren, Annalen, die ihm feste Jahresansi~tze an
die Hand gaben, vor allem die Annales Petaviani (SS. 1,7 ff.), deren
Benutzuug bereits Pertz für die jüngeren Metzer Annalen bei 708
bis 713, 715 und weiterhin festgestellt hat (ebd. S. 321, Anm. 17
und IS, 323" Anm. 23 und 24 USW.)2. Auf Grund dieser Annalen ließ
sich der Tod Pippins dem 3ahr'e 7114 zuweisen, wie auch die angren-
zenden Jahresabschnitte darauf beruhen, nur daß daneben die Fort-
setzungenFredegars benutzt sind und die dürftigen Nachrichten
der kleinen Annalen möglichst zum Ruhme Pippins umg~deutet

-, ,
1 Die verlorene Chronik VOll SI. Dcnis - 805, Neues Archiv 28 (1903) S. I:!

Anm.}. '
Z Danach Bonnell a. a. O. S.159 Allm.;' und teilweise Simson'in der Aus-

gabe; Ru ta u ~. a: O. S. 6 rr, Die 'Vortc 'aquae inundaverup t valde", die in dell
Armales Pataviani (und den verwandten .Annalen) das Jahr 711 eröffnen, sind
in den J\Iettenses an das Ende des vorhergehenden Jahres geraten. _.:..Auf die
abweichenden AufstellungcJl von H a I p hen a. a. O. S. "9 ft gehe:ich nicht weiter
ein; vgl. oben S.I,7', Anm. '.., '
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werden. Diese setzen seinen Tod in den Dezember 714, so die
PetavianP: 'Domnus Pipinus mortuus est in mense Deeembrio'; die
Metzer Annalen nennen bestimmter den 16. Dezem ber,~XVII. KaI.
lan.', wohl auf Grund einer etwa am Hof aufbewahrten nekrologi-
sehen Quelle- .. Rechnete der Verfasser jene 27% Jahre (S. 19j12:
'unnis XXVII et mensibus V!') vom 16. Dezember 714 zurück, so
kam er für den Beginn VOll Pippins Herrschaft auf Mit.t.e 687; ebenso
lassen auch die Armales Laubacenses 687 und, mit einer bei der
Herübernahme aus der Vorlage versehentlich erfolgten Verschie-
bung um ein Jahrzehnt, die Armales Bawarici breves (SS. XX, 8)
sowie eine Handschrift der· Petaviani' 697 Pippin die Regierung
übernehmen (SS. I, 7): 'Pipinus primus regnum coepit, Pipinus
senior regnare coepit'. Das Jahr ist richtig angegeben, nur daß darin
das des Sieges von Tertry zu erkennen ist4, während die Metzer

.1 Auch der Vaticanus ln-i A. ~[ai, Spicilegium Ilumanum VI (IS1il), 18t.
, ~ Es ist nicht wahrscheinlich, daß der Tag aus 'in medio Decembrio' erschlos-
sen ist, das die Annales Tiliani statt des 'in mensc Decembrio' der verwandten
,Quellen geben (SS. 1,6; danach Ad o, chu. ll, 318, vgl. 'Vilh. Kremcrs, Ado
von Vienne I, Bonner Dissertation 1911, S. 95 f.). Gegenüber dem Zeugnis der
alten Annalen hat v. Simson, Neues Archiv 38 (1913) S. 392, mit Hecht den
1!i. November als Todestag Pippins ahgclehnr , den ein Nekrologium von SI. Ar-
nulf ill Motz nennt (J. Dcpoin, Revue Mabillon VI, 1910/11, S. 265) mit der bei
der Angabe von Kalenden nicht seltenen Verschiebung um einen 1\[011at('XV Ir.
Kalendas Decembris'). Auch der 1. Dezember in dem Tutenbuch von Flavigny
(SS. VIlI, 287) und in einem Eehternacher Zusatz zum Martyrologium des Florus
(11. Quentin, Les martyrologes his tor iqucs du moycn age, 1908, 5.236) beruht
sicherlich auf einem V..rsehen. '

3 Es ist der Text, dessen Anfang' ('697-713) P. Pithoeus, Annulium et
historiae Franeorum ... scr iptores cnaetanei XII, Paris 1588 (und Frankfurt
159,.), hinter dem Vorwort aus einer Handschrift der Lex Salica mitgeteilt hat,
an die sich dort dieses "Clmjnicon" bis 799 anschloß (mit 799 enden auch andere
Handschriften der Pctaviaui, SS. I, 18). Von 687 ab rechnen die Armales Iuva-
venses maximi zu SV. die Herrschaft dCI' Kal'olinger (cbd. :XXX, 2, S. 7'd) ..

4 Ich verweise nur auf llöhmer-Mühlbacher, I\egestu imperii 12 Nr. r. f.
Der Majordomus \Vuratto, der Vorgänger des bei Tertry besiegten Berchar, lebte.
noch, als Bischof Audoin von Hauen am 2't. August 684 starb (SS. rer. lIIerov. V,
5'.0 Anm. 14 und 56'. Anm. 1). Pippin hatte bereits als Herr des Frankenreichs
die Friesen hesiegt (Beda, I lis t. eccl. V, 10), als Willihrerd zur Friescnmi~,ion
690 über das ~Ie('r kam; das .Jahr ill \Yillibrorrls Kalender: SS. rcr. Mer-ov. VII,
n, vgl. ~3; H. A. 'Viison, The calendar or SI. \ViIlibrol"ll = Henry Bradshaw
Society Vul. 55, 1918, Tafel 11 und 5.13; Fr. Flaskamp, Die Anriinge frie-
sischen und sächsischen Christentums, Ge:5chichtliche Darstellungen und Quellen
hrsg. von L. Sehmitz-Kallenberg- 9 (Hildesheim 1(129) Tafel 2. Da Pippin
den besiegten Derehar hi~ zu dessen Tode im Amt beließ, gestattet die bei dessen
Lebzeiten ausge~tellte Urkunde Theuderichs Ill. vom 30. Oktober 688 (P('rtz,
Dipl. l\lerov. S.51 1\'r. 57; Ph. Lauer und Ch. Samaran, Les diplömcs origi-
nuux des lIIeroving-iens, 1908, Tafel 17) keine nähere Umgrenzung. Pippin
wurue an Berehars'Stclle ~Iajordomus noc·h unter Theuderich Ill. (Liber hist.
Franc. c. 1,8, SS. rer. Mero". II, 323; V!;l. Vita Roniti c. 5, ehd. VI, 121), der wahr-
sclwinlich März/Mai 690 "estorben ist (Krusch, ebd. VII, 499 f.), alles Tät-
sachen, die mit 687 als den~ Jahr der Schlacht hei Tertry im Einklang stehen. ~-
Die Urkunde Pippins für die Apostelkirehe (St. Arnulf) in Metz vom 12. Jahre
Theuderiehs, deren Anfan"" Pertz a. a. O. 5.92 Nr. 2 nach späteren Urkunden
Pippins ergänzt hat (\'gl. die Ilistoria S. Arnulfi, SS. XXI:', 53!,), fällt, wenn das
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Annalen es auf die Übernahme der Herrschaft in Austrasien be-
ziehen - weshalb, wird sich sogleich heraussteHen.

Es gab nämlich andere Annalen, die Pippins Machtergreifung ein
Jahr später ansetzten, 688: solche Vcrschiebungeu um ein -Ja.h r sind
ja bei der Übertragung annalistischer Randbemerkungen aus einer
Ostertafel in eine Abschrift oder Bearbeitung öfter erfolgt, man
denke z. B. an den ersten Teil der Prünkischen Reichsanualen. So
finden sich jene 'Worte der Armales Laubacenses fast unverändert
statt 687' beim nächsten Jahre in den Annales Augienses brevissirni
(SS. Ill, 136), S. Dionysii (ebd.XIII, 719) und S. Germani minores
(ebd. IV, 3): 'Pipinus primus regna!:e coepit' oder - im 'Wortlaut
vielleicht von den Metzer Annalen beeinflußt - in den Annales

Datum richtig überliefert ist, ins Jahr 685, also vor die Schlacht hei Tcrtry,
wogegen keinerlei Bedenken besteht; es liegt kein Grund vor, mit ~lühlbl;"cher,
Beg. NI'. 6 die Königsjahre Tlieudcr ichs anders zu berechnen als VOI11. BeglIIn der
Herrschaft. in Neustrien (673): auch in den Priva rurkundcn werden die Jahre der·
Merowinger fast immer vom ersten Antritt der Begierung gcziihlt, mochte cl'
sich auf das ganze Brich oder zunächst nur auf einen Hcichsteil beziehen - ~Jer
Gedanke der Heichseinheit findet auch darin seinen Ausdruck. Als MaJor-
dornus begegnet Pippin, wie hier zu Mü b l b a c h e r ergiinzt sei, nicht nur 69:! in
der Urkunde des Bischofs Hcr tocud us von Chälons-sur-Marne (P ard c ss us,
Diplomata II, 221 Nr. 423; Lalorc, Collection des principaux cartulaires du
diocese de Troycs IV, 1878, S. 116) und in einem Diplom Childcbcrts Ill. von
697, sondern auch in den Tironischen Notcn zwcier anderen Diplome von 695
und 697 (Pertz S. 59 lind 62 f. Nr. 67,70,71; Lauer und Sn m a r a n , Tafel 2/"
27,28; vgl. M. -Lu s s c Ii n , Bihliothequo de l'Ecolc des chart.es 68,1907, S. 1,98 £f.
und 7t" 1913, S. 69 f.). Nicht vor 696 (s. L. Duchesne, Fastcs cpiscopaux de
l'ancienne Gaule II>, 1910, S. 339) ist eine Urkunde des Bischofs IIprlcmund v.on
Le .'!laIl'; ausgestellt (überliefert mit nicht zugehöriger Dutumzcile}, wo cs.l.leIßt
(J. l l a v e t , Oeuvres I, 1896, S. {,{,I,; Busson und Ledru, Actus pontIfICum.
Ccnomannis in urbe dcgcnt ium , 1901, S. 232): 'annucntc domino et scniore Il<~st~o
Pipiuo maiore domus", Majordomus heißt Cl' auch in der Urkunde der AbtIssIll
Adeln von Pfalzcl (SS. XIV, 105 [C. Wa.m p a c h , Urkunden- und Qucllenbuch
zur Geschichte drr altluxemlmrgisehen Territorien I, Luxemburg 1935, Nr, 19,
S. 23]; überarbeitet bei Pertz S.177 1\'r.60) und in dem Urkundenauszug der
Vita Trudonis c.2:l (SS. rcr. Merov, VI, 292). Sein lIausmcieramt im letzten
Jahrzehnt d'es 7. .Jahrhunderts ist also urkundlich weit mehr bezeugt, als l\Iiihl-
bacher, DeutscheGeschichte unter den Karolingern (1896) S. 3:! erkennenl~ßt.
Bald nach 697 machte Pippin an seiner Stelle den Sohn Grimoahl zum MaJor-
domus (Liber hist. Franc. c. 1.9, S.323), der als solcher zuerst im Fcbruar 702
nachweisbar ist (Pertz S.6f, 1\'1'.73; Laucr und Samaran, Tafel 29; aber
schon im .Januar 701 nennt sich Pippin nur 'inluster vir' ohnc einen Amtstilei
(Pertz S. 92 Nr. 3; H. [Reincke-]B1och, Jahrbuch der Gesellschaft für loth-
ringisehe Geschichte X, 1898, S. 377), hatte also wohl schonvorher zugunsten des
Sohnes auf das ~lajordomat verzichtet, nachdem sein Vcrtrauensmann am Köni;.:s-
hofe, l\"ordeberct, gestorben war (Liver hist. Franc. e. 48, t,9), der 691 und 693
unter den "Optimaten" am Köni~sgericht teilnimmt lInd 696 cin Diplom Childe-
herts bc~laubigt (Pertz S. 57 f. und 62 NI'. 64,66,69; Lauer und Samaran,
Tafel 20, 23, 26) - ein weiteres Diplom dessclben Königs (seit Ende 694), das
Norbert in den Tironischen Noten des Schlußtcils nennt (Pcrt~ S.6/, 1'\r.72;
Lauer und Samaran, Tafel 33; vgl. Jussclin a. a. 0. 68, S. 501 f. und 74,
S. 70), läßt sich nicht g~nauer datieren. Nordebcrct ist zwar Vertrcter Pippins
am Hofe ge\~'esen, aber me Majordomus, wic l\Iühlbacher (Deutsche Geschichte
<l. a. 0.) 'angrnoITImen hat. .
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s. Germani (ebd, Ill, 167) und der H.istoria Franco.rum ~eIi?nontlis
(ebd. IX, 364): 'Pippinus A.uster maior .do~us regiae pnnClpa~um
Franeorum suscepit.' Sollte ID solchen teilweise alten Annalen nicht
die Erklärung dafür liegen, daß der Verfasser der Annales Mettenses
Pippins Herrschaft bei den Ostfranken 688 nochmals anheben läßt ~
"Orientalium Franeorum. quos illi propria lingua Osterliudos vocant':
will der Relativsatz gegenüber dem einfachen 'Orientalium Franco-
rum' des ersten Abschnittes ~inen Fortschritt bezeichnen, eine Er-
weiterung und Unterscheidung"! Es ist mir im Hinblick auf das
folgende 'Theodericus rex Occidentalium Fruncorurn, quos illi Ni-
wistrios dicunt' (S. 5r) höchst zweifelhaft, oh dies der Fall ist _
die Neustrier werden doch hier einfach den Austrasiern gegenüber-
gestellt. Aber die erneute Hervorhebung des Regierungsantritts bei
einem anderen Jahre darf man wohl um so eher aus der Benutzung
einer zweiten Quelle erklären, als' eine solche Herleitung mit größe-
rer Sicherheit bei derWiederkehr,der gleichen Wendung zu einem
dritten Jahre sich bewährt. Nachdem' der Kampf bei Tertry mit
breiter Ausmalurig und mit Ortskenntnis geschildert ist, heißt es,
daß Pippin691 'singularem Franeorum obtinuit principatum'. Der
Verfasser hat die 27% Jahre seiner einen Quelle nicht vom Siege
bei Tertry an gerechnet, sondern von einem früheren Lebens-
abschnitte Pippins, weil er Annalen kannte, die den Sieg fälschlich
.zu einem späteren Jahre eingetragen hatten, eben zu 691. 'Vir be-
sitzen solche noch in den Armales S. Amandi und den anfangs dar-
aus ausgezogenen Annales Sangallenses Baluzii (SS. I, 13 und63)2,
die beide mit der Nachricht zu 691 anheben: 'BelIum Pippino in
Testricio, ubi superavit Francos.' In der Überwindung der Neustrier
erblickte der Verfasser mit Recht den Anfang des 'singularis prin-
cipatus'; aber er bezog die allgemeinere Wendung anderer Annalen,die
das gleiche Ereignis im Auge hatten, wegen der abweichenden J ahres.
angaben auf den früheren Antritt del' Herrschaft beiden Ostfranken.

1 Man könnte an den Osten Austrasiens denken, weil unmittelbar im Anschluß
an diese Worte die Unterwerfung der Schwaben; Bayern unci Sachsen berichtet
wird. - 'Übrigens ist die .JahresangaLe 688 in den Metzer Annalen (S. I., 17), wi~
sie oben S. 1;76 wiedergegeben ist, weniger gut bezeugt als die von 687 und 691.
Zwar fehlt sie an' allen drei Stellen wie meist in A 1, aber 688 hat neben B 1 das
alte Bruchstück A 2 nur beschränkten Zeugniswort., weil hier durch 'Überspringen
von S. 1;/14 'Francorum' zu dem gleichen \Vort in Z. 19 mit dem Ende des einen
und dem Anfang des anderen Abschnitts die .Iahrr-szahl an der richtigen Stelle
verschwunden lind erst einige \Vorte nachher Z. 20 zwischen 'Osterleudos vocant"
und 'suscepit principatum' I·rgänzt ist: 'Anno silicct (!) incarnationis Domini
DCLXX-XVIII' (die Angaben von Simson sind nicht ganz deutlich; vgl. ddn
Abdruck bei Pr e h er, Corpus historiae Francicae S. 1G8). Dochspricht auch dir
Umwandlung von 687 in 'DC(C]LXXXVIII in A 2 '(s. oben S. '.77) ellt~chieden
dafür, daß 6g8 auch S. lij18 in der Vortage von A 2 vorhanden gewesen ist. Herr
H. Idris Bell, Leiter der Hnndsclmftenabteilung des Britischen Museums, hat
mich durch eine freundliche Auskunft über die besprochene Stelle von A 2 zu
Dank verpflichtet. , .,

Z Die St. Galler Annalen gibt genauer C. II en k in g, Mit theilungcn zur va tcr-
ländisehen Geschichte 19 (St. Gallen 18ß4) S.197,
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· Danach ist il~m 693 das d~:itte Jahr der Alleinherrschaft Pippins,
III das er - drei Jahre zu spat - den Tod König Theuderichs setzt·
S. 15/1'1: 'Anno deinde incarnationis domini nostri Iesu Christi
DCXCIII, ~ippini vero si.ngt~laris pr~ncipatus IIIO TheodericusI, qui,
ante quam vmceretur a Pippino, anms XlIII, victus vero sub eodem
regnavit Irr armis, moritur.' Wiederum geben die Annales Pet.a,
viani die Erklärung für den falschen Ansatz. Die Fortsetzung Fre-
degars nannte als Regierungsdauer 'I'heuderiohs und seiner Söhne,
Chlpd wigs Ill. und Childe berts Ill., 17, 4 und 16 .Iahre. In den
Petaviani fand der Verfasser der Ann. Mett. als Todesjahr Ohilde-
berts 711 (wie 715 als das Dagoberts 1II.); vom Jahrc 711 (S. 18/12),
dieses mitgerechnet, kam er mit 16 Jahren (S. 18/14) für den An.
fang Childeberts auf 696, die vier Jahre Chlodwigs (S. 15/21) er-
streckten sich dann von 693 bis 696 und 693 erschien als das Endjahr
Theuderichs, vondessen 17 Jahren so drei: 691-693 auf die Zeit
nach dem Siege Pippins, 14 auf die vorhergehende Zeit entfielen.
Die angeführte Stelle findet so ihre .ErkHirung, und man erkennt
die Überlegungen des Verfassers, sieht ihm gleichsam in die 'Werk-
statt. .

Das vermcintliche, bei ihm vorausgesetzte, wenn auch nicht aus-
drücklich angegebene Anfangsjahr Childeberts 696 hat ihn an-
scheinend auch veranlaßt, den Sieg Pippins über den Friesenherzog
Radbod bei Duurstede viel zu spät in das nächste Jahr 697 zu
setzen'"; denn in der Fortsetzung Fredegars c. 6 (S. 172) las er von
dieser Schlacht fast unmittelbar nach der Thronbesteigung Childe-
berts. Nur die Erhebung von Pippins Sohn Drogo zum Herzog der
Champagne und des anderen Sohnes Grimoald zum Hausmeier
werden dazwischen kurz berichtet, und so erzählt auch der Ver-
fasser der Metzer Annalen von beiden Maßnahmen", nachdem die

1 Ich habe die allein mögliche Lesart der Genealogia Dagoberti eingesetzt, die
auch Simson als richtig erkannte, ohne aber den entstellten Wortlaut von A 1
('prineipatus in Theoderieum') aus dem Texte zu entfernen.

2 \Varum schon 692 ein früherer Sieg-Pippins über Hadbod berichtet wird, ist
weniger deutlich. Oh die Worte des Libel' historiac Franeorum c.49 (5.323):
'Pippinus quoque multa bella gessi t contra Hadbodem gentilem vel alios prin-
'cipes, contra Suevos vel quam plur imas gentes' den Verfasser der Ann. Mett.
bestimmt haben, wenigstens einen zweiten Krieg gegen TIadbod anzunehmen und
ihn neben anderem als Füllsel für das Jahr zwischen 691 und 693 zu verwenden ~
Kannte er Bcdas Hist. eccl. V, 10/11, wonach ein Sieg Pippins über Hadbod
einige Jahre vor der 696 (richtiger 695) erfolgten Weiho Willibrords zum Erz-
bischof errungen worden war (spätestens 690) s. oben S. !178 Amn. If)? Für eine
Kenntnis auch der Vita \Villibrordi Alcvins, die' ebenfalls von Radbod "l'zählte,
darf man vielleicht die Worte eben dieses .Iahrosabsclmitts 692 (S. 13, 19) geltend
machen: 'Seraquc tandem penitentia ductus'; vgl. Vita \VilIihrordi c. 20 (SS.
rer. Merov. VII, 131): 'Sero tandemaliquandopoenitentiaductus '. Vgl. unten
S. '.83 Anm. 1-

3 Nur macht er Dr-ogo zum Herzog der nurgunder statt zu dem der Cham-
pagne; die nur 7;u dieser. passenden Namen von Heims und Sens waren in deI'
Stammhandschr.ft, auf die unsere Überlieferung zurückgeht, aus dem Zusammen-
hang gerissen, Vgl. oben S.475 Anm.3.
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Einsetzung Chi1deberts erwähnt ist, am Ende des vorhergehenden
'Abschnittes, mit der unbestimmten Zeitangabe: 'Labent.ibus itaque
annorum curriculis' (8. 16j') _:_auch die kleinen Annalen gaben ihm
eben keine Handhabe, den Anfang auch nur von Grimoalds Haus-
meiertum zeitlich festzulegen, den uns die Kenntnis der Urkunden
gestattet um 700 anzusetzen'. Wie sehr er aufder einen Seite von
den Fortsetzungen Fredegars, auf der anderen von den kleinen
Annalen abhängig ist, lehrt auch der Umstand, daß er von dem
zu 69l gesetzten Sieg bei Duurstede mit den Worten 'Lapsisque
post haec aliquibus armis' sogleich zum Tode Drogos überspringt;
beide Ereignisse folgen nämlich, durch ein 'Post haec' getrennt, bei
dem Fredegar-Fortsetzer aufeinander, und zugleich konnte der
Verfasser den Tod Drogos richtig dem Jahre 708 zuschreiben, weil
die Annales Petaviani, denen nur in einer Handschrift das Jahr
697 (statt 687) vorgesetzt ist (oben S. 477), eben mit dem Tode
Drogos im Jahre 708 anheben - aus der Lücke der Jahre 698 bis
707 ist also nicht etwa.auf einen Wechsel der Vorlagen des Kom-
pilators zu schließen>. ;Mit Hilfe der Petaviani hatte er also 708 wie-
der den Anschluß an die. wirkliche Zeitfolge erreicht; auf Grund
derselben Quelle hat er, wie erwähnt (S. 477), Ereignisse derJahre
709-712: Kriege gegen die Alemannen, eine Überschwemmung,
den Tod König Childeberts, und 714 das Ende Pippins eingeordnet,
und wenn er dazwischen zu 713 bernerkt : 'Pippinus princeps infra.
·principatus sui terrninos ea quae paciserant disponens in nullam
partern eo anno exercitum duxit', so deshalb, weil die Annalen in
diesem Jahre im Gegensatz zu 709-'(12 keinen Feldzug verzeich-
neten. Sie geben auch für die Zeit Karl Martells zum großen Teile
den zeitlichen Rahmen ab, der vor allem aus den Fortsetzungen·
Fredegars seinen Inhalt erhält; aber der Jahresabschnitt 734 be-
ruht auch inhaltlich in bezug auf den Feldzug gegen die Friesen
auf den genannten Annalen, was v. Sirnson nicht bemerkt hat?, der
dagegen 739 die Erwähnung von Marseille und 740 die des Unter-
bleibens von Heereszügen richtig auf sie zurückführtet.

1 Zwischen 697 und 701 ; vg!. oben S. 1.78 Anm. ft.
2 Hutau a. a. O. S.19 f., 26 f., der mit 693 einen Einschnitt ansetzen will,'

macht dafür auch die Dürftigkeit der foJge~den Darstellung geltend; vg!. oben
S.476.

3 \Venn Simson in der Ausgabe S.27 Anm.6 das. Chronicon Anianense
(Moissiacense), SS. I, 291, zum Vergleich heranzieht, so mit Unrecht; dieser
Chronik liegen hier wie oft die Annales Laureshamenses (SS. I, 24) zugrunde,
deren Quelle bis 771 bekanntlich mit Annalen von der Art der Annales S. Amandi
in den Petaviani zusammengearbeitet ist; daher die Ahnliehkeit. Der Feldzug
gegen die ~riesen von 73'. wird in der Fortsetzung Fredegars hi?ter .der K0!11-
putation, die das Jahr 735 nennt (e.16, S.176), als Nachtrag (quod superrus '

. praetermissimus', c.17) erzählt; der Verf~sser der An_nales Mettenses I~at die
Tatsache des Nachtrags übersehen und berichtet daher uber denselben Krieg 73,.
in Ausmalung der wenigen Worte der Petaviani, 736 (S. 28) nochmals im Anschluß
an den Fredegar-Fortsetzer.

, Ausgabe S.30 mit Anm. 14.
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So wird man bei der Analyse der Annales Mettellses die Anleh-
nung an die frühkarolingischen kleinen Annalen, ,vor allem die
Petaviani, mehr beachten müssen, als es bisher geschehen ist; ihnen
verdankt der erste Teil - zum mindesten in der vorliegenden Ge-
stalt der Kompilation - vor dem Einsetzen der Reichsannalen nicht
nur einzelne Nachrichten, sondern zum erheblichen Teile überhaupt
erst die zeitliche Gliederung und damit gewissermaßen ein einheit-
liches Knochengerüst!.

1 Zu S. 1/10 'perpetuae laudis cumulus' vgl. Statius, 'Silvae IV, 3, 158: 'et
laudum curnuln beatus omni'; Ennodius, Vita Epifani c.76 (MG. Auct. 'ant.
VII, 93): 'ad Iaudurn eius. eu~ulum' urd c. 94 (S. 96),: 'crescell~e laudum cum,u!o:.
- 3/-' 'non tardus auditor; vg!. Jac.1, 19 und 25: - 5/12 (vg!. 36/14, 3S/-)
'capitis coma deposita'; vgl. u. a. 'Vita Wandrcgiseli' c. I. (SS. rer. Merov..V, 1.5\:
'sibi comam capitis dcposuit'; Vita Eremberti c. 7 (ebd. S. 656): 'cornaque capitrs
deposita'; Vita Trudonis c. 24 [ebd. VI, 293): 'comam capitis sui deponel~s'. -
61" 'cum Deus omnipotens huic monstruosae potestati finem Iacere dscrevisset";
vgl. Vita 11. Lcudegarii c. 19 (ebd. V, 341): 'cum iarn Deus omnipotens ... (!ecre:
verat remunerare suo Iideli Iamuloim Anschluß an Gregors des Großen Dialogi
1,8 (ed. Mo r ic c a in den Fonti per la storia d'Italia, 192f., S. t.7).':"_ 6jI" 'Gisli-
marus ... patrem ab honore deposuit'; vgl, Vita 11. Audoini § 35 (SS. rcr.
Merov. V, 562 Anm. 1): 'Gislemarus ... patrem a proprio deposuit honore'. -r-r-

6/24: 'preter iugenii calliditatem et humani consilii sagacitatem'; vgl. Contin.
Fredegarii c. '. (ebd. H, 170/2'): 'obnimiam caliditutem ac sagacitatem'. -
11/24 'in ore gladii', oft in del' Vulgata. -17/3 'cepit terrena cuncta dcspicere et
ad regna caeles tia vir iliter anhelare'; vgl. Vita I. Audoini c. 3 (SS: ror, Merovl
V, 555) :.'honore saeculi par-vi pendens, ad caelestia regna dcvot.issime anelans'. -
19/21 'dignum hcredcm', 20/22 und 25/11 'dignissimus heres'; vgl. Horaz, Carm, 11,
1/./25.: 'Absumet heres Caecuba dignior' (Horaz ist bereits Von Simson zu 10/20
angeführt); Alcvin, De sanctis Euboricensis ecclesiaev. 1216 (MG. Poetae 1,196;
J. R ai ne, The historians of the Church of YorU I, 1879, 5.385): 'Wilfridus heres
patri dignissimus almo', und Vita V,'illibrord\ I, c. 1 (SS. reI'. Merov. VII, 117):
'heres dignissimus', ehenso 11, c. 4/1 (Poetae I, 210; Acta sanctorum Novembris
Ill, 453): 'dignissimus heres'. Auch diese Kleinigkeiten mögen das literarische
Bild des Verfassers der ~Ietzer Annalen vervollständigen. .
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ANALECTA PO:NTIFICIA:
ZUM ANGEBLICHEN AUFENTHALT LEOS Ill.

IN HOHENSYBURG.

[Papsttum und Kaisertum, Forschungen ... Paul Kehr dargebracht,
München 1926, S. 140-1451

Das erste Erscheinen eines Papstes auf deutschem Boden hat be-
kanntlich den Anlaß gegeben, eine ganze Reihe von Orten und Kir-
chen in Beziehung zu ihm zu setzen. Hatte Leo Ill. 709 bei seinem
Aufenthalte in Paderborn die Domkirche geweiht. so beanspruchten
später auch andere Kirchen damals oder UlU die Jahreswende
804/05, als er zum zweiten Male diesseits der Alpen erschien, VOll

ihm die Weihe empfangen zu haben, und die Legende hat hie und
da so manche Einrichtung weit späterer Zeit damals entstehen
lassen", So las Ulan auch im Chor der Peterskirche von Syburg nahe
dem Einfluß der Lenne in die Ruhr, wo das feste Hohensyburg in
den Sachsenkriegen Karls des Großen 775 und 776 umkämpft wor-
den war, über der Tür der Sakristei auf Erz eine Inschrift in deut-
scher Sprache, die die Erinnerung an die von Leo vorgenommene
Weihe wachhalten sollte", Der erste reformierte Pfarrer des Reichs-
hofes Westhofen, dessen kirchlichen Mitteljmnkt die Syburger
Kirche darstellte, Theodor Luermann, hat die Tafelim Anfang des
17 . Jahrhunderts entfernen lassen; maghistorischer Sinn auch an
solcher Bilderstürmerart Anstoß nehmen, Anspruch auf Glaub- .
würdigkeit konnte die Inschrift, die man in das 15., allenfalls das
14. Jahrhundert setz t", gewiß nicht erheben. Las man doch hier

1 Vg!. u. a. Johann van Essen, I1istoria belli a Carol a l\J. contra Saxones gesti
(ChI'. L. Sc hei d t, Biblio theca historica Goettingensis I, 1738, S. 3G, GO f.); da-
nach teilweise Johann Nederhoff, Cronica Tremoniensium (cd. E. Roes!',
Dortrnunder Chroniken I, 1880, S.18, 28) und Werner Rolevinck, De laude
veteris Saxoniae II, 9 (ed. L. Troß, Köln 1865, S.116); Fr. W. Il e t t.b c r a ,
Kirchengeschichte Deutschlands H, 18/18,.5. Vi3, va, S. Abel und B. Simsoll,
Jahrbücher des Fränkischen Reiches unter Karl dem Großen 1I, 1883, S. 183 f.
und 319, Anrn.fi ; G. Rau s ehe n , Die Legende Karls ,Ies Großm 'im 11. und
12. Jahrhundert (Publikationen der Gesellschaft für Ithcinischc Ceschichts-
kunde VII), 1890, S. 4.0 f., 137 H.; H. Forst, Geschichte der Abtei Prüm (Bon-
ner Jahrbücher 122,1912), S. 100 j N. Paul us, Geschichte des Ablasses im Mit tr-l-
alter II, 1923, S. 327 H. Das Kölner Chronicon S. Martini (MG. SS. II, 21ft)
scheidet freilich aus der Heihe der mittelalterlichen Quellen aus, seit O. Oppe!'-
ma nn es alseine Fälschung des 18. Jahrhunderts erwiesen hat, Kritische Studien
zur älteren Kölner Geschichte I (Westdeutsche Zeitschrift 19, 1900, S. 271-34.4
mit der Tafel I in Band XX, 1901); er hat S. 295 H. auch die Abhängigkeit der
Chronik dargetan von dem angeblichen Litrdger der um (lie \Vende des !\Iittel-
alters ebenfalls gefälschten Suidbert-Schriften (Vita S. Swiberti, Düsseldorf 1767,
S.tlt2,e.9). . . ~___

2 Vg!. J. D. von Steinen, \Vestphälische Geschichte I, Lemgo 1'<JJ, 6. Stück,
S. 1589, 1591 f., 1596 f., 1601 f. . _ .. •

3 E. Roese bei A. Ludorff, Die Bau- und Kunstdenkmäler von Westfalen,
Kreis IIörde, Münster 1895, S. Vl, Anm. 1.
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von einem Ablaß, den der Papst den Besuchern der Kirche erteilt
habe, wie er sicher erst Jahrhunderte nachher üblich uewordcn ist• 0 ,

und eine Ahschrift der zerstörten Erzplatte läßt Leo gar im Jahre
776 die Kirche einweihen, l!l .Iahre, elie er Papst geworden ist,'. Das
wird wohl die ursprüngliche Lesung gewesen sein; denn das Jahr
776 war das eine der beiden Jahre, in denen Hohensyburg z,uerst
in den Sachsenkriegen Karls Erwähnung findet>, und wenn ein
anderer Abschr eiber dafür 7!J!) sctz t", so hat vermutlich die größere,
Gelehrsamkeit späterer Geschlechter den Anachronismus entweder
auf der Inschrift selbst oder nur bei deren Wiedergabe verbessert.

Vber jene von Leo angeblich der Syburger Kirche erteilten Ab-
lässe hat 'Vilhelm Diekamp aus einer Paderborner Handschrift des
15. und 16. Jahrhunderts, heute in der Berliner Staatsbibliothek
(Theol. in quarto 141), eine lateinische Aufzeichnung veröffent-
licht", in der man wohl die Quelle der Inschrift erkennen darf. Das
Jahr 776 bezieht sich hier zunüchst IHU' auf den Sachscnkrieg":
'Anno Domini DCCLXXVI. dirutum fuit castrum in Syboreh per
Karolum Magnum, qui tune temporis regnavit.' Dann wird freilich
auch die 'Veihe der Kirche durch Leo in diese Zeit gesetzt: 'Et iIle
idem Kurolus proeuravit a saneto Leone papa fratre suo, qui tunc
temporis fuit in 8yboreh cum tota curia Rornana, quod oonsecravit
ibidem summum nltare propriis m anibus" ... Dabei dürfte weniger
eine unbestimmte Erinnerung an den Aufenthalt Leos in der Puder-
borner Gegend im Jahre 799 mitgewirkt haben als die bewußte Her-
übernahme der Legende einer anderen Kirche, die vor allem die Er-
innerung an Karl den Großen lebendig erhielt, des Aachener Mün-
sters. Denn wenn den Besuchern von Sybllrg Ablaß erteilt wird
'octo dies ante festurn Marci et infra octuvas et in ipso die Marci",
und wenn mit dem Papst zugegen gewesel~ sein sollen 365 Kardinäle,
Patriarchen, Erzbischöfe, Bischöfe und Abte: 'quilibct eorum dedit
predicte ecclesie ex potest ate sedis a~ostoliee unum annum et
una m kn renn m", so kann über Aachen als Vorbild schwerlich ein

l·V. Steinen a. a. O. S. 1591 f.; virl , S. 1603: 77'2.
2 Vgl. z. B. die fränkischen Heichs;nnalen ed , K ur z e S. llt!.
3 v. S t oin c n S.1597. Zum Jahre 799 erwähnen die Inschrift die Dortrnundcl'

Chroni;;!en ;'I; e d er hoff (a. a. O. S. 28) und Dietrich W e s L ho f f (cd. J. U ans en,
Die Chroniken der deu t sc hen Stiidte 20, 1887, S. 181).

4 \Vestfälische Handschriften in fremden Biblio thekcn und Archiven (Zeit-
schrift für vafc:.I:indische Geschichte und Alt crt.humskundu XLIV, 1886, 1. Ab-
teilung S. 80). Ubor die Handschrift s. dort S. 78 ff.; Archiv del' Gesellschaft für'
ältere deutsche Geschiehtskunde VIII (18!.3), 8'.6 f.; MG. SS. XIII, 282,3'.1,
345, Anm. I. Die nach DiekamJl darin enthaltenen Briefe des Domkapitels von
Le Mans an das Patlerhorner von 1205 und 1243 sind nach den Originalen VOll

R. \Vilmans hcruusgcgcbcn, "'estfälisches Urkunden-Buch IV, S. 11 und 21(;,
Nr. 17 und 3::!1.

5 Eine fabelreicht' Syburge r Chronik über die Taten Karls in SaclJsen in der
Hannoverschen lI~ndschrift 8~i aus .dem 15 . .Jahrhundert (Archiv VIII, 643;
E. Bodemann,_D1C Ha_ndsclmften der Kg-I. ;;r(cntlichen Bibliothek zu. Hanno-
ver, 1867, S. 161 f.; ~Jekamp a. a. O. S.8i) hedarf m. \V. noch der Unter'
suehung. 6 Lber den Begrif£ der Karene s .. Palllus a. a. O. S. 80ff.

48!)



Zweifel sein. In Gegenwart von ebenfalls 365 Metropoliten und Bi-
schöfen läßt der Verfasser der Aachener Katlslegende des 12. Jahr-
hund'erts Papst Leodas Aachener l\Iarienmünster weihen", und die
Übereinstimmung wird noch vollkommener beim Vergleich mit
einer-Aufzeichnung des 13.,Jahrhunderts über eine Gebetsverbrü_
derung zwischen Aachen und Nieder-Altuich>: 'Conventus eccleain
in Ach concedit communionem orationum suarum et indulgentiam,
quam Leo papa Ill. contulit, qui eandemecclesiam consecravit,
videlicet earrinam unam et annum iniuncte penitentie cum indul,
gentia CCCLXV episcoporum, qui consecrationi dicte ecclesie inter.
fuerunt, quorum quilibet carrinam contulit, et d urat hec indul;
gentia acta die bus ante et octo post.' Der Zusammenhang drängt
sich geradezu auf, mug auch der 'Weg, auf dem die Übertragung der
Aachener Erfindungen auf die Kirche von Hohensyburg erfolgt ist,
sich nicht näher erkennen lassen. '

Eine bisher unbekannte Aufzeichnung derselben Legende findet
sich in der Handschrift 286 (172 d) der Bonner Universitätsbiblio.
thek", Es ist ein Oktavband des 1.5. Jahrhunderts von 106 Papier-
blättern, der 'im 16. Jahrhundert der WeseIer Kartause, et wa ein
Jahrhundert später der in Xantengehörte, wie Eintragungen auf
der ersten Seite zeigen; der Stempel der Pariser N IltionalbibIiothek
am Anfang und am Ende des Bandes erinnert daran, daß er lvie so
viele Bücher in der Zeit der Revolution von den Franzosen weg-
geführt wurde, um 1815 Deutschland wiedergegeben zu werden"
1819 ist er der Bücherei der neugegründeten Universität überwiesen
worden (Access. 1819, S. 542, 20). Die ursprüngliche Heimat des in
Buchkursive von einer Hand geschriebenen Bandes lag aber nicht
am Rhein; denn auf den Hauptinhalt. die Dialoge Gregors des
Großen (fo1. 1-102) folgt ein kurzer Text Gersens- (fo1. l02V bis
105 V), der hier nicht weiter in Betracht kommt, in dessen Unter.
schrift der Schreiber seinen-Naman undden 'rag, da er die Abschrift
vollendete (23. Juni 1472), nennt: . .

'Incipit tractatus bonus de modo vivendi omnium fideIium, editus
a magistro Johanne Gerson canceIlario Parisiensi necnon professore
sacre theologie eximio etc. Ad nobiles prima regula. .

Regula prima, que spectat ad nobiles - - - Qui hane regulam
secuti .Iuerint, pax super illos et misericordia. Amen.

1 Ra usche n a. a. O. S. 40; Kardinäle und Äbtein der dort teilweise aurge-
nommenen Fälschung auf den 'Namen Ka'rls des Großen, ehd, S.41 und 157
(MG. Dipl. Karol. I, Nr, 295, S. 442).366 Bischöfe läßt derVerfasser der Legende
bei der Einweihung von Aniane mitwirkeIi, Ha us e he D S: 77, vgl. ehd. S. 137 Cf.;
Paulus 1I, 329ff.

2 Monumenta Boica XI, 102; Rauschen S. 138.
sEine unvollsti!ndige I3egc~reibung gibt A. Klette, Shirogi~phorum in

bibliotheca 'Il.cademlca Bonnensi serva torurn catalogus. 1I,·18i.l8-18 16. S. 71.
, Vg!. \V. E rma n, Geschichte der Bonner Universitiitsbibliothe~ (Sammlung

bibliothekswissenschaCtlicher Arbeiten 37/:18). Halle 1919, S. 63 fl.
5 .Ioannis Gersonii Opera cd. du Pin 1I (1706).538-541. '
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Expliciunt regule pulehre de modo vivendi omnium Iidelium,
Script(e) et compl(ete) per me Hinr(icum) Zot(is) vic(arium) in
Dodorpe anno MCCCCLXXII. in vigilia Iohan(nis) Bapt(iste).'

Die Handschrift ist also wohl zu (Obern-, oder Niedern-) Tudorf
südlich von Paderborn im Kreise Büren entstanden}, und dieser
westfälischen Heimat entspricht auch der Abschnitt über Syburg.

Der Schreiber hat nämlich noch zwei kurze Texte hinzugefügt,
die sich auf Ablässe beziehen. Der erste (Iol. 105v /106) ist allgemeine-
, ren Inhalts:

'Indulgencie de ven(erabili) sacramento.
Indulgencie de festo Corporis Christi secundum continenciam et

effectumbullarum pape Urbani, Martini et Eugenii - - ~ -
Item tenor litterarum pape Eugenii inter matutinales feati et dierum
octavarum lecciones recitetur etc.' . .

Hier werden die von Urban IV., Martin V. und Eugen IV. 1264,
. 1429 und 1433 für die Feier von Fronleichnam verliehenen Ablässe!
kurz und übersichtlich zusammengefaßt, ähnlich wie ein Menschen-
alter 'nachher Johann Ulrieh Surgant sie zusammengestellt haL3.
Daran schließt sich dann das letzte Stück der Handschrift mit aus-
gesprochen örtlichem Charakter, eben jene Aufzeichnung über Sy-
burg (fol. 106-106"): ' , .

'De indulgenciis, que sunt in Syboreh.
Anno Domini octingentesimo lIIl. vel circa sanctus Le04 papa

consecravit ecclesiam in monte Syborch super Ruram & in presencia
Karoli Magni imperatoris Romanorum. Et in propria persona
celebravit missam ibidem aperuitque thesaurum sancte rnatris
ecclesie et dedit omnihus prefatam ecclesiam visitantibus octo dies
ante Marei euangeliste" et octo dies post Marci ewangeliste plenam
remission em omnium peccatorum. Item sanctus Leo papa dedit
et pronunciavit indulgenciaa preseriptas cum istis que sequuntur:
omni die per totum annum septingentos dies indulgeneiarum et
una m karenam. Et hee indulgencie sunt duplices octo dies ante
Marci ewangeliste et octo dies post.

Item qui cimiterium circueunt, tociens quociens hoc Iecerint ob-
tinent prefatas indulgencias",

1 [Nach einem Hinweis von Herrn Kollegen H. Nottarp ist Dodorpe viel-
mehr als Darup im Kreis CoesfeId zu erklären. VgI. A. Börner, Histoe.vgeograph.
Register zu Band 1-50 der Zeitschrift für vaterländische Geschichte (\Vest-
falens) I (1903), 232 und III (1906),401].

• Bullariurn Homanum (editio Taurinensis) Ill, '108; IV, 731 f.; V, tit f.; vg!.
Paulus a. a. O. n, 228 f.; Ill, '.29. '.

3 Manuale curatorum. Basel 1503, io!. CXIIIl-CXV.
• 'tcrcius' am Ilande.
D 'circa annos Domini 80',' am Rande.
6 25. ApriI. _
., Vg!.Diekamp 3. a. O. S. 80. über den Friedhof von Syburg 8. v. Steinen'

5.1593; It o e s e bei Ludorff 3. a. O.S.I,I,. .
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item fuerunt cum domino pllpa sancta Leone ct cum imperniore
quadringenti et XV prela~i. et put.riarche, .cardinales, archiepiscopi,
episcopi, abbates etc.; quilibet eorum dedit unum annum et unum
karenam: Summa eccc et XV anni et tot karene. Consecravit
eciarri sanctus Leo papa in pede montis fontem, qui adhuc hodi~rna
die fluit ; in quo puganos et eorum regem hapfiz.avit., Et est primus
baptismus tocius West.phalie et Saxonie, similiter et prima ec-
clesia etc.'

Die Aufzeichnung beruht offenbar auf derselben Grundlage wie
der von Diekamp veröffentlichte Text. Das unmögliche Jahr 776
ist hier zu 804 geworden; damals kam Leo zwar nicht nach Sachsen
wie 799, aber immerhin ins Frankenreich, und mit seinem Aufent-
halt in Aachen brachte man später 'die Einweihung des Marlen-
münsters in Verbindung Die Zahl der 365 Prälaten ist zu 415 ent-
stellt; vermutlich ist LaIs C gelese'n worden", Der Petersbrunnen zu
Syburg ist mit der Kirche das Ziel von Wallfahrten gewesen2, und
PS überrascht so nicht, daß auch er zu dem Papst in Beziehung gee
setzt und Gegenstand weiterer Legendenbildung wurde.

So mag auch diese Fassung des Berichts in der Germania.ipon-
tificia der neuen Regesten ihren bescheidenen Platz unter den
Spuria finden.

1 Die Inschrift in dr-r Kirche (v. S tei n en S. 15!)1 f., 1597; W es thoff a. a. O.
S. 1R1; vg!. oben S. HI) gab als Zahl 'vcrdehalff hundert und viff und sest ig",
also 350+G5 =415.

2 Vg!. v. Steinen a. a. 0.1590 f., 1592 £.,'1598; Roese bei Ludorff a. a. O.
S.44.
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ZUR GESCHICHTE DER KANONISSENSTIFTER :

1.
Besprechung von K. Heinrich Schäler, Die /{anonissenstilter im
deutschen Mittelalter. Ihre Entwicklung und innere Einricl~tung im
Zusammenhang mit dem altchristlichen Sanktirnonialentum. K irchen-
rechtliche Abhandlungen, hreqb, von Ulrich Stutz, Heit 43 und 44.

Stuttgart, Verlag von Eerd. Enke, 1907, X Xl V und 303 S.

[Westdeutsche Zeitschrilt XXVII, 1908, S.491-51'2.]

Als Gegenstück zu seinem 1903 in der Stutzsehen Sammlung er-
schienenen Buche über "Pfurrkirche und Stift im deutschen Mittel-
alter" hat Schäfer diesen zweiten Band veröffentlicht. Standen dort
die Stiftskirchen der Kanoniker im Vordergrund der 'Betrachtun.g,
so behandelt das neue Buch die Kanonissenstifter, die in ähnlicher
Weisemit ihren freieren Formen an die Gemeinschaften der Nonnen
erinnern wie die Stifter der Kanoniker an die Klöster der Mönche;
schon äußerlich tritt die Zusammengehörigkeit der zwei Bände
darin hervor, daß dem zweiten Buche ein gemeinsames Register für
beide beigegeben ist, das auch die Benutzung des ersten in dankens-
werter Weise erleichtert. Es fehlte bisher an einer Sonderbehand-
lung des Gegenstandes; Schäfer sucht die Lücke zu ergänzen: indem
er einmal in einem kürzeren geschichtlichen Abschnitt den Ursprung
und die Entwicklung des Instituts darlegt, um dann in einem größe-
ren systematischen Teil die Einrichtungen der Kanonissenstifter in
der Zeit ihrer vollen Ausgestaltung im einzelnen zu schildern.

Nach einem Hinweis auf ihre weite Verbreitung im früheren
Mittelalter in Deutschland, Frankreich und Italien, vielleicht auch
in England, und auf die seit'dem 11. Jahrhundert hervortretende
Mißgunst der leitenden kirchlichen Kreise, die ihre Umwandlung
in wirklichs Nonnenklöster anstrebten, 'so daß die Kanonissen sich
fast ausschließlich in Deutschland behaupteten, sucht Schäfer die
wesentlichen Merkmale zu b'estimmen, durch die sich die Kano-
nissenstifter von den Klöstern der Benediktinerinnen unterschieden,
.die in der älteren Zeit (vor 1l00), als die deutschen Stifter ent-
standen, von den Nonnen allein in Betracht gekommen seien (S. 12).
Bezeichnungen wie 'monasterium, coenobium , claustrum, ancilla
Dei, Deo saorat a, sanctimonialis, sorores, virgines' gelten für beide;
dagegen weisen Ausdrücke wie 'ecclesia saecularis, canonicae,
canonissae, canonica institutio' usw .. bestimmt auf Kanonissen hin
und unterscheiden sie von den Nonnen, die nach einer Regel leben,
deren Erwähnung in älterer Zeit "fast regelmäßig" die bestimmte
Regel Benedikts bezeichnen son (S. 13). Mit dieser letzten Annahme
hat Schäfer sich, wie ich sogleich hinzufügen will, die Einsicht in die
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frühe Geschichte mancher Stifter erschwert; seine Anschauung
trifft wenigstens für das Fränkische Reich im großen und ganzen
zu seit der zweiten Hälfte des 8. Jahrhu~derts, aber für die vor~er-
gehende Zeit ist sie unrichtig. Der Siegeslauf der Regel Ben~dlkts
beginnt im 7. Jahrhundert - nicht im 6., wie der Verfasser el?m~l ,
sagt (S. 42, vgl. 25) -, aber bis tief in das 8. Jahrhundert hinein
haben wir bei den Vereinigungen von Sanktimonialen im Abend-
lande mit einer weit größeren Mannigfaltigkeit von Lebensformen
und .R-egeln zu rechnen", von dencn nur an die des Cüaarius, Colum-
ban und Donatus erinnert sei, daneben etwa noch an die anonyme
'Regula cuiusdam patris ad virgines', auf die soeben Gougaud die
Aufmerksn mkeit hingelenkt hatZ; für die vorkarolingische Zeit 1?e-
nügt also q.ie einfache Gegenüberstellung: Kanonissen -'- Benedlkc
tinerinnen, nicht. Auch Schäfer nennt gelegentlich in einer An-
merkurig die eine oder andere jener Regeln (z. B. S. 14 N. 3, S. ~5
N.2 und 3, S. 16 N. 8, S. 71 N. 1 und 3); aber er hat ihrem DaseiD
dennoch so gut wie gar keine Rechnung getragen, eine Unterlassung,
die sich mehr als einmal gerächt. hat. .

Nach dem Hinweis auf die Bezeichnungen der Kanonissen wer-
den kurz ihre anderen Merkmale aufgezählt, die später im systema-
tischen Teile noch eingehender behandelt werden, so das Dasein von
Kanonikern an derselben Kirche, die Stellung der Stiftskirche als.
eines alten Mittelpunktes des Pfarrgottesdienstes, die Freiheit vom
Abstinenzgebot, Einzelwohnungen, persönliches Vermögen u~d
Einzelpfründen der Jungfrauen, das Recht auf freien Rücktritt In
die Welt, das Nichtablegen von feierlichen Gelübden Merkmale,
die freilich zum Teil, wo sie einzeln begegnen, auch die Annahm~
eines Nonnenklosters nicht ausschließen, noch weniger einen siche-
ren Schluß auf die ursprüngliche Einrichtung des Konvents g~-
statten", So begegnen Einzelpfründen im späteren Mittelalter, Wie
Schäfer selbst be~erkt (S. 15 N. 3), auch in Mönch-und Nonnen-
klöstern : der Verzicht auf persönliches Eigen ist auch in Klöstern
in Zeiten einer gelockerten Disziplin vielfach nicht durchgeführt
worden, und allein aus dem Vorkommen solchen Besitzes kann nicht
auf den Charakter der Genossenschaft als· eines Stiftes geschlossen
werden, man müßte denn z. B. auch den Insassen von St. Gallen,
Weißenburg und St. Bertin im 9. Jahrhundert ihr Mönchtum be-
streitens. Auchdas Dasein von Kanonikern ist mit um so größerer
Vorsicht zu Schlüssen zu verwenden, als sie nach Schäfers eigener

1 Vgl.z.B.Ilauck, Kirchengeschichte Deutschlands P, 258£. und Heim-
huch~~ .

2 Inventaire des regles monastiques irland~ises (Hcvue Benedictine XXV,
19°38, ~. 326 ff.); v_gI.dazu K~uscl~, N.eue~ Archiv XXXIV, 237. . alto;

Mit um so größerer Vorsicht sind III dieser Hinsicht Schlüsse "LI nehen.
manche der Stifter, die zu Schäfer-s Untersuchmwen StorE beigesteuert haben,
so Nivelles und Remiremont , als Nonnenklöster ge<Tründet sind, wie ich untell
gezeigt habe. ;0 .

~ Vg!. E. Loening, Geschichte cl,;" Deutschen Kirchenrechts II, 399 f.
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Beobachtung (S. 14 N. I) mitunter auch in Nonnenklöstern b .
n~n und zudem .~mmer die Frage. bleibt, .ob sie nicht etwa sPät:;:~;
die Stelle von Monchen getreten sind, gleIchwie die Kanoniss .. ht
selten die .Nachfolge von NOI~nen angetreten haben. Ebene~::~uf
beruh.t, .wie der Verfasser mit Recht hervorhebt, vor allem d i
S.chw~engkeit, ur8prü~gl.iche. Kanonissenstifter zu erkennen, daII~
VIele Im Laufe der ZeIt m die Hände von Benediktinerinnen od
"TreguIiert~n" K1:no?iss~n ü~ergeg~ngen sind und daß umgekeh;;
Nonnenkloster häufig die freieren Iiormen des kanonischen Lebens
angenomme~1 .haben; da einesolc.he Entwicklung a~ch übergungs_
formen gezeItIgt.hat und daher em Schwanken der Bezeichnungen
begegnet, ist es nicht immer leicht zu sagen, welche Form die ur-
sprüngliche gewesen ist.

\\Telches .ist nun der Ursprung der Kanoriisson ? Sie sind nach
Schüfer nicht , wie man wohl angenoDlJ,l1en hat, erst in der zweiten
lIälfte des 8. Jahrhunderts aufgekommen als Vertreterinnen einer
abgeschwächten Form des Klosterlebens, sondern sind nichts ande-
res als "das im Laufe der Jahrhunderte sich abwandelnde und ver-
blassende ~ltchristliche, freiheitlichere Sanktimonialentum, das
noch durch keine mönchische Regel und keinen Gelübdezwang ge-
bunden war" (S. X). Um diese Anschauung zu begründen, die nicht
ganz neu ist, sondern schon bei Thomassin begegnet-, geht ~chiiJeI'
ausführlich auf die gottgeweihten Frauen der alten Kirche ein
unter zahlreichen Vergleichen mit der späteren Zeit, auf die 'ancillne
Dei', die Ireiwilliz auf den Ehestand verzichten, die 'canonicae', wie
sie seit dem 4. J~hrhundert im Osten auch heißen nach dem Ver-
fasser nicht als die in den Kanon, die Matrikel eingetragenen
k~rchlichen Almosenempfängerinnen, sondern als "die nach den
kIrchlichen Vorschriften lebenden und von der Kirche uner ,
kannten, zum klerikalen Stand gerechnet'en Witwen oder Jung-
~rauen" (S. 27)2. Wir hören von ihren Pflichten und ihrer Betiitigung
Im kirchlichen Leben vor allem durch das Gebet, aber in gewissem
Umfang auch im eigentlichen Kirchendienst"; es wird hervor-
gehOben, daß sie noch nicht zu gemeinsamem Leben gczwungen
sind, sondern etwa bei Angehörigen leben, im eigenen Hause, im
Besitz des eigenenVermögens, berechtigt Reisen zu unternehmen,
Wenn daneben auch seit dem 4. Jahrhundert 'monasteria virginum'

1 Vetus et nova ecclcsiac disciplinn, pars I, libel' III, c. 43, n. 12 über die Ka-
nonissen der Zeit Karls des Großen: 'has carionicas iIIas omni no fuisse primigeniae
~'cclesiac vircinos viduasque, quae tantum splendoris et gloriae contulerant prirni«

, Illis christia':ti nominis tcmporibus incorruptae continentiae professione, quan-
(Illampatrias aedes incolerent. nee haereditariis possessionibus renuntiare coge-
rentur'. Thomassin hat c.47, n.10 auch schon gleich Schiifer die- Belli'
diktion der Ähtissinnen mit der Diakonissen\"Cihe'in Verbindung gehracht.
• 2 \Vieder eine andere Erklärung des Namens der Kanoniker und KanonisseIl

gibt soeben A. Piisc.hl, llisc.hofsgut und Mellsa cpiscQpalis I, Bonn 1908, S. 50 Cf.
3. S. 32, N.3 hätte statt des späten Liber censuum dessen Quelle genanr.t

Werden sollen, rIer Liber Pontificali~ (cd. Mommsen S. '\)3).
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't emeinsamem Leben und darum beschräukterer Freiheit auf-
;;:m~en. Man tritt in den Stand der Gottgeweihten ein kraft
inneren Dranges, durch private Gelübde ohne kirchenrechtliche
Folgen; der Rücktritt in die 'Velt ist noch möglich, -wonn auch "ein
Abfall vom Ideal"" und verpönt, eine Ehe nicht nur rechtlich gültig, .
sondern auch unter Umständen sittlich geboten. Erst im 4. Jahr-
hundert beginnt unter dem Einfluß des Mönchtums eine Bewegung,
welche die Verpflichtung der 'Deo devotae' zum dauernden Verzicht
auf die Ehe aus dem Gebiet des Sittlichen in das der starren Rechts-
sätze zu bringen sucht und ihre Verheiratung mit schwerer Kirchen-
buße bedroht; Konzilien .und Päpste stimmen darin übercin. Ein-
zelne Sanktirnonialen, Jungfrauen wie ·Witwen, empfangen durch
Handauflcgung des Bischofs die Ordination zu Diakonissinnen, mit
denen die "Witwen" im technischen Sinne identisch sind und zu
deren Aufgaben teilweise dic Leitung der aufkommenden Frauen-
kongregationen gehört; sie sind so die Vorläuferinnen der späteren
Abtissinncn, wie Schäfer m. E. überzeugend begründet". Allerdings
ist die Erteilung von Weihen an Frauen bald von der Kirche unter-
sagt worden, im 6.. Jahrhundert wenden sich die fränkischen Kon-
zilien dagegen, wenn auch noch Radegunde zur "diacona,' geweiht
wird und wenigstens der Titel 'diacona' oder 'diaconissa' im Abend-
land, namentlich in Italien, bis ins ll., von Abälard noch im
12. -Iahrhunderte Äbtissinnen beigelegt wird.

Diese altchristlichen Sanktimonialen sind also nach Schäfer die
Vorgängerinnen der Kanonissen der fränkischen und späteren Zeit,
und ich glaube, daß diese Anschauung mit gewissen Einschrüu-
kungen richtig ist, wenn ich auch nicht alle einzelnen Annahmen des
Verfassers billigen kann. Ich beginne mit einer Äußerlichkeit, mit
dem Namen; es ist ein Irrtum Schäfers, wenn er dessen ununter-
brochene Fortdauer nachzuweisen und zu zeigenglaubt, daß zwi-
schen den 'canonicae' des christlichen Ostens und denen im Abend-
land seit dem 8. Jahrhundert begegnenden keine Lücke klaffe. Daß

1 11. Koch, Yirgincs Christi (Texte und Untersuchungen zur Gcschichte der
altchristlichen Literatur XXXI, 2, 1907) S,l09.

2 Nur ist m. E.der Beweis nicht erbracht, daß nur die Leiterinnen won Kanu-
nissen Diakonissen gewesen sr-in sollen, nicht solche von wirklichen Nonnen,
Unter den Beispielen spii t erer Diakonissen finden sich solche, übr-r deren
Konvent nichts bekannt ist, und die ohne wcit.cres für Kanonissen zu erklären
willkürlief. ist. So die 'nhbn t.issa a tque diaconissa' Ida , ,lie im 9. Juhrhundert in
die Nekrologien von Homirernnnt zum ·U1. April eingetragen worden ist (E h n Cl',

Neues Archiv XIX, 66, 69); ihr Kloster oder Stift ist unhekannt. In der Liste
der Äbtissinnen von Remiremont (eheI. S. 71, 7'.), zu de neu Schäfer sie ohne
Beweis rechnet (S. 53), fehlt ihr Name; g·chörtc sie trotzdem zu ihnen, was frei-
lich ganz unwahrschcinfich ist, so wäre jene Annahnre urn so mehr widerlegt, da
Homircmont im früheren Mittelalter kein Kanonissenstift gewesen ist (vg!. unten
S. 503 f.). . .

3 Sc h ä Ie r- spricht S. 53 irrtümlich vom H . .Jahrhundert. Die VOll ihm I_Iicht
ermittelten, bei Du Cun ee angdührtcll zwei Stellen Ahii.lar<ls steh(';} ;P}st. 8
lind serrno 31 (l\Iigne 178, Sr. 267,572; Opera cd. CousIn I, 16't, ;);,;»); vgl,
auch epist.!, ull,I7 [Mi g n e Sr. 193, 238; C~usin I, 85, 13'.).
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der Nn m e seit der zweiten Hälfte dieses ,TahrhundCl·ts im Fru.n ke n-
reich Anwendung findet, ist allgemein anerkannt; Schäfer will nun
die Brücke nach rückwärts schlagen, indem er je einen Beleg a.us
dem 7. und 6 .. Jahrhundert bringt - beide sind falsch. Er findet die
Bezeichnung 'canonicae' einmal, wie er sieh seltsam ausdrückt in
einer Urkunde der Markulfisclien Formel 32, die wohl noch' ~or
Beda entstand" (S. 121); aber es handelt sich gar nicht um ein
Stück des alten, im 7. Jahrh lindert verfaßten Form ular buohes VOll

Markulf, vielmehr um eine weit jüngere Sammlung aus der Zeit
Karls des Großen, die zum großen Teil auf Markulf beruht und der
Zeumer daher den Namen 'Formulae Marculfinae u e v i Karolini'
gegeben hat: allein diese Üherschr~t hätte Schäfer vor einem sol-
chen Mißgriff bewahren sollen. Aber mehr! Unser Formular, das
bei Zeurner am Schluß der ganzen Reihe steht und schon äußerlich'
durch einen Strich von der übrigen Sammlung getrennt ist (;\IG.
J'ormulae S. 127), ist anscheinend 110ch jünger, vielleicht nicht vor
dem Ende des fl. Jahrhunderts entsturiden, wie Zeumer in der \"01'-

rede da,rgelegt hat (ebd. S. Il4; vgl. Neues Archiv VI, 44); es ist
nur in einer einzigen Handschrift des 10. Jahrhundert8 üborliefr-r t
- man sieht, welche Bewand tnis es mit dem zeitlichen Vorrang
vor Beda hat.

Nicht besser ist es um den Beleg aus dem 6. Jahrhundert bestellt.
Es handelt sich um eine Stelle in dem bekannten Bericht Gregol's
von Tours (Rist. IX, 3fl-43: X, 16-17, 20) über die Unruhen im
Kloster der Rudegunde in Poitiers, die Auflehnung der dortigen
Konnen gegen ihre Äbtissin in den -Iahren 58fl und 590. Als die
Nonne Chrodechilde bei Gregor über die Abtissin Klage führt, for-
dert dieser sie auf, ihn zum Bischof von Poitiers zu begleiten, um
Abhilfe zu erlangen, 'si abbatissa deliquit aut c!tllonicam regu-
lam in aliquo pruet errnisit.' (IX, 39, ed, Arndt S. 393 ~5). Das kann
an sich einfach die Regel der Kanones, der kirchlichen Vorschriften
bedeuten, braucht nicht, was zunächst ebenfalls möglich ist, das
kanonische Leben im engeren Sinne zu bezeichnen im Gegensatz
zu dem der Mönche und Nonnen, das Leben nur nach den Kanones,
nicht nach einer KlosterregeL Die erste Möglichkeit scheint Schäfer
hier gar nicht beachtet zu haben, und doch kommt sie allein in 13['-
tracht,. wenn man die \Vorte im gehörigen Zusammenhang betrach-
tet. Radegunde scheint ihr Kloster anfangs mit keiner der älteren
Hegeln ausgestattet zu haben; aber die Zeit der Anfänge kann für
die Erkliirung jener Stelle Gregors, die sich auf das Iluhr 689 be-
zieht, unberücksichtigt bleiben, da Radegunde schon 567 oder kurz
vorher die Nonnenregel des Cäsurius von ArIes in ihrem Kloster ein-
geführt hat.t e! : ",de es nach mehreren Stellen scheint", fügt
Schäfer zweifelnd hinzu (S. 71 N. J), und doch ist hier ein Zweifel

1 Über die Zeit vgl. Wilholm :\Ieycl', Der Gclegenhcitsdichtcr Venant ius
Fortunalus (A?handlungen ~er Güttillger Gesellschaft der 'Vissp.nschaften, phil.-
hist. Klasse, Neue Folge rv, 5, 1901) S. 97 f.



wenig um Platze. Wir besitzen nicht nur das Begleitschreiben der
Äbtissin Cäsar ia von Arles, das sie mit der Regel übersandte (MO.
Epist. Ill, 450 H.), nicht nur redet Radegundens Freund undBio_
graph Fortunutus von der Annahme dieser Regel (Vita Radegundis
c.24, SS. R.,Merov. II, 37224)1; allein' jene Kapitel Oregors Von
Tours enthalten selbst den schlagendsten Beweis gegen, die, Er-
ldärung der 'canonica regula' durch Schäfer. Gregor teilt das Sehret-
ben mit, das sieben Bischöfe nicht lange vor 568 an Rndegunde ge-
richtet hubens ; sie reden darin von 'institutionem vestrae regulae'
(395, 13), bestimmen, daß keine X onue aus ihren Diözesen, die
nach gehöriger Willenserklärung 'sicut continet regula' in das Kloster
eingetreten sei, es je wieder .verlassen dürfe 'secundum beatae
memoriae domni Caesarii Arelatensis episcopi constituta' (395 21);
sie bedrohen Verlassen der 'claustra' und Heirat mit der Exkom_.
munikation. Nicht anders Radegunde in einem ebenfalls von Gregol'
mitgeteilten Rundsohreiben, das spätestens 568 verfaßt ist3; sie be-
richtet, daß .sie für ihre Kongregation die Regel angenommen habe,
'quam sollicitudo beati Caesarii antestitis Arelatensis ex inst.i,
tutione sanctorum patrum convenienter collegit' (401 16). Ich ver-
'zeichne noch die Wendungen 'regulariter oboedituram' (40121),
'regulam frangere, extra regulam ex in de egredi, numquam de nostril.
regula -inminuere valent aliquid aut mutare, custodiens regula m '
(402 5. l~. 22. 25), 'ordinasse regulariter' (40313) _ auch der Ver-
zicht auf allen persönlichen. Besitz schließt jeden Gedanken an ein
Kanonissenstift aus. Und die Forderungen dieser Briefe sind nicht
so bald vergessen worden; als es nach mehr denn zwei Jahrzehnten
zu jenem Aufruhr kommt, da erklären die Bischöfe, die Nonnen
hätten das Kloster verlassen 'contra suam regulam' (427 12), die
Nonne Basina verspricht 'de regula~ nihil' transcendere' (434 2),
und die Aufständischen werfen der Abtissin gerade gewisse Ver-
gehen 'contra regulam' vor (42826)! Es ist schwer verständlich,
wie Schäfer bei diesem 'I'atbestund! schreiben kann (S.71 N. 1):
"Möglicherweise hängt der bekannte Aufruhr des größeren Telles
der dortigen 'puellae' mit der Einführung des strengeren Kloster-
lebens zusammen", da doch Annahme der Regel und Aufruhr durch
einen Abstand von wenigstens 22 Jahren· getrennt gewesen sind.'
Es ist mithin die Geltung einer -wirklichen Klosterregel in Poitiers
nicht zu bestreiten+; redet Gregor in diesem Zusammenhang von

1 Vg!. auch Carrn. VIII, 1, Y. 53,60 (Auct. ant. IV, 1, 8.179 f.).
2 Siehe Fußnote S. It17.
8 Vgl. Meyer a. a. O. S.100.
4Von der Verwertung der Stelle 397Jll f. sehe ich ab, da lIIeyer S. 101 f.

die Wor te 'cum abbatissa - beatae susceptam' als ungenaue Handbemerkung
eines Lesers erwiesen hat. ,

5 Im 9. Jahrhundert war i die HegeI Benedikts an die Stelle Von der des
Cüsarius getreten; vgl. FIodoard, Hist. Ill, 27 (SS. XIII, 548). Schäfers Be-
rufung auf diese Stelle .zur Charakteristik von Kanonissens tif.tern (S.152) ist
daher wenig nJ?gt'bracht. , .
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der 'canonica regula'; so handelt es sich mit nichten um das Leben
von Kanonissen, sondern einfach um die allgemeinen kirchlichen
Vorschriften, gleichwie die Äbtissin einmal bei ihrer Verteidigung
neben die Klosterregel die Kanones stellt (428 6): 'nec in regula
per scripturam prohiberi nec in canonibus retulit ,' '

Man bedauert es, bei einer so klaren Sachlage eihe entgegenste-
hende Behauptung widerlegen zu müssen, man bedauert es um so
mehr, als Schäfer sich durch die falsche Auffassung der zwei be-
sprochenen Stellen, wenn ich nicht irre,_den Ausblick auf den 'Weg
versperrt hat, auf dem die Bezeichnung der Kanonissen vermutlich

, in das Frankenreich gekommen ist. Er hebt in anderem Zusammen-
hang hervor (S. 27 Nr. 7); daß der Name in Italien vor der Karo-
lingerzeit nicht gebraucht wird und demnach nach Gallion nicht
über Rom, sondern aus dem Orient gekommen sein wird. Er er-
innert auch an eine Eintragung des in Luxeuil wahrscheinlich
627/28 verfußten Martyrologium Hieronymiunum zum 24. De-
zember+: 'In Antiochia Syriae natale sanetarum virginum XL cano-
nicarum', die in der Tat andeutet, daß man im Osten die Heimat
des Wortes zu suchen hat. Es handelt sich bei diesen orientalischen
Heiligen um den "antiquarischen Teil" des Murtyrologs, um mit
Kruseh! zu reden; die 'Bezeichnung ist wie so viele Eigennamen aus
der orientalischen Quelle des Kompilators übernommen und be-
weist nicht etwa, daß das Wor t im 7. Jahrhundert im kirchlichen
Leben Galliens irgendeine praktische Bedeutung hatte. Hier wird
zum erstenmal auf der Synode zu Ver 755, ein Jahr nach dem Tode
des Bonifaz, von dem 'ordo canonicus' im Sinne Schäfers geredet;
seitdem kann überdas Wiederaufleben des Namens der Kanonissen
kein Zweifel sein. Aber wenigstens ein vielleicht etwas älteres Zeug-
nis führt wohl auf einem Umweg hinüber zu den 'canonicae' des
Ostens; wie Schüfer bemerkt hat (S, 120), findet sich die Bezeich-'
nung zwc imaf in dem Bußbuch des Erzbischofs Egbert von York
(732-76ß)1, also einer Aufzeichnung, die zuden Bedürfnissen der
.Bußpraxis in Beziehung steht und auf einen wirklichen Gebrauch
des Wortes schließen Hißt. Darf man dieser Spur folgen, s~ sind es
vielleicht die, Angelsachsen gewesen, die dem Abendland diesen Be-

l AA. SS. Novernbris l l, 1, S, [156]. 'Canonicarurn' fehlt in der wichtigen
Echternachcr Handschrift; dagegen stimmen alle Handschriften überein beim
9. April, S. [41]: 'VII virginum canonicarum'. [Vg!. ehd. II, 2, S.180, 664],
• 2 Deutsche Litteraturzeitung XXII, 1901, Sp.135,

3 Prolog und c. 5, 8 (\Vasserschlebe'n, Die Bußordnungen der abendlän-
disehen Kirche S. 232,236; Haddan und Stubbs, Councils and Ecclesiastical
documents relating to Great Britain :md Irland Ill, 417, 422). Das Bußbuch,
das Schäfer unter Bcdas Namen anführt (Migne 94, 572), gehört diesem nicht
an, sondern ist eine Kompilation aus dem Pönitcntiale.Egberts und einem ande-
ren, Beda vielleicht mit Unrecht zugeschriebenen Bußbuch (vg!. Plummer"
Baedae Opera historica I, S. CLVlff.); vg!. WasserschleLen S.247£. [c.B],
Es hat daher für d.ie vorliegende Frage keinen selbständigen Quellenwert. [Vg!.
auch M. L.W. La is t n e r , Was Bede the author of a Penitential? [Har-vard
Theological Review 31, 1938, S.263-274)]. '
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griff des 4. Jahr~underts üb~rmi~telt habe!l wie u.uc.h andere Ge-
danken und Bezeich nuugen einer' älteren Zeit ; es sei hier nur darauf
hingewiesen, daß durch sie die von I:ionysius Exiguus begründete
Rechnung nach Inkarnationsjahrell in das Frankenreich gebracht
worden ist, daß der Name der Chorbischöfe, welche die Konzilien
des 4. Jahrhunderts so viel beschäftigt hatten, durch sie im Fran-
kenreich wieder aufersteht, wenn auch nicht ganz im alten Sinne",
daß sie auch die Übersetzung von "Graf" durch das klassischere
'praefectüs' an Stelle von 'comes' dorthin gebracht haben, ein ·Wort,
das dann nicht anders als 'chorepiscopus' eine neue, nicht uninter-
essante Geschichte erlebt hat". Sollte das Wiederaufleben von
'canonica' nicht in denselben Zusammenhang gehören 1 Man be-
schäftigte sich damals in England wohl mehr mit den älteren kirch ,
lichen Quellen als im Fränkischen Reich, die engen Beziehungen
der auf dem Festland wirkenden Angelsachsen zur Heimat bedürfen
im Hinblick auf Bonifaz keines 'IVortes; so scheint mir die Ver-
m u tu n g recht wahrscheinlich, daß England den Begriff der 'cane-
nieae' dem kirchlichen Leben des Frankenreichs übermittelt hat.
wo er dann dem der 'canonici' an die Seite getreten ist.

Es ist eine Äußerlichkeit, der Name der Kanonissen. in bezug auf
dessen Geschichte ich so von Schäfer abweichen zu müssen glaube:
im Fränkischen Reichc reicht keine ununterbrochene Verwendung

1 Die ersten nachweisbaren Chorbischüfc des Fränkischen Heiches und, sieht
- man von dem Beschlusse des Konzils von Hiez im Jahre 439 ab, der eine Aus-
nahme darstel1t und auf einem Kanon von Nicäa beruht, die ersten Chorbischöf ..
des ganzen Abendlandes sind diejenigen von \Villibrord und Bonifaz, zu dessen
Zeit auch Papst Zacharias den Begriff zu verwenden beginnt (MG. Epist. Ill, 363,
480 L). Ich möchte darauf um so mehr hinweisen, als diese Tatsache gerade VOll

.der Hheinischen Forschung neuerdings nicht immer beachtet wird, wenn z. B.
F'ü s s on ic h (Annalen des historischen Vereins für den Niederrhein 8'., 1907,
S.222) behauptet, Sitze von Chorbischöfen kämen "bekanntlich" im Merowin-
gischen und Karolingischen Frankenreich häufig vor. Es handelt sich wohl um
eine Verwechslung mit Abt- und Klosterbischöfen, die von den Vorgängern der
Weihbisehüfe wohl zu unterscheiden sind (vgl. z , B. Kr u s c h , Ncues Archiv
XXV, 136 ff.); die ersteren stehen den Diözesanhischöfen selbständig gegenübel',
während die Chorbischöfe des Abendlandes von vornherein Gehilfen des Leiters,
der Diözese und ihm uiltergeordnet sinr], über das Aufkommen des Namens vgl.
z.B. J. Il a v e t , Oeuvres 1,1896, S.336, N. (1; [Lc v is o n , England and the'
Continent in the Eighth Century, Oxford 1%6, S. 65 H.].

2 Während die angelsächsischen Urkunden und erzählenden Quellen "prac-
feetus' häufig etwa im Sinne von 'gerefa' verwenden (vgl. z. U. H. 1\I. C had wie k ,
Studies on Anglo-Saxon Institutions, Cambridge 1905), finden sich die ältesten
Belege für das Frankenreich in den Briefen des Bonifaz, bei dessen Biographen
Willi-bald und in Fuldaer Urkunden (vgl. \V ai t z , Deu tsche Verfassungsgeschiehte
11,23, S.26, lIP, 383; Tangl, Die Fuldaer Privilegienfrage • .Mitteilungen des
Instituts für Österrei~h. Geschichtsforschung XX, 20'1), so daß über den Anteil
der Angelsachsen an der Verbreitung der lateinischen Bezeichnung kein Zweifel
sein kann. Danach sind die ersten Belege bei A. Meister, Burggrafenamt od Cl'

Burggrafentitcl? (lIistori'sches Jahrbuch XXVII, 1906, S. 255) und O. Opper-
mann, Untersuchungen zur Geschichte von Stadt u~d ~~if~ l!trecht [oben
S.190 f.) etwas anders zu beurteilen [vg]. auch Br a n d i,Gottmglsche gelehrt"
Anzeigen 1908, S. 29). [Vgl. Le v is o n a. a. O. S.125 C.].
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des Namens bis ins Ü. Jahrhundert zurück, die sich der.des 4. Jahr-
hunderts in nicht allzu großem Abstand anschließen würde, es klafft
eine Lücke. über die vielleicht jene englische, früh auf dem Festland
verbreitete Quellt' hinweghilft. Wichtiger als der Name ist die
Sache: ich sehe ei n wese nt liches Verdienst des Verfassers darin
nachdrücklich damn erinnert zu haben, daß nebenden Nonnen der
Klöster die selbständig lebenden Sanktimonialen mit ihrer größeren
'Freil1<'it auch im Frankenreich fortbestanden haben. Diese Erkennt-
nis ist freilich nicht neu, wie ein Blick etwa auf Thornassin", Rett..
berg~ und Loening" lehrt, aber nicht immer beachtet worden. Mit
[{echt' hebt Schäfer hervor, daß die in ihrem eigenen Hause, im
Besitz ihres Vermögens lebenden Sankt imoniulon , die von den Kon-
zilien der Zeit den Xonnen der Klöster gegenübergestellt werden,
unmittelbar auf das altchristliche Sanktimonialentum zurückfüh .
ren, wie sie andererseits auf die Kanonissen der spii.t.ercn Zeit hin-
weisen: er gedenkt in diesem Zusammenhang auch mit Recht solcher
Sanktimonialen. die ohne Zugehörigkeit zu einem Konvent noch
geraume Zeit an Kirchen begegnen und hier durch Teilnahme an
. dem niederen Kirchend ienst. odcr verwandte Verrichtungen an die
Vergangenheit des Instituts erinnern. Für das IVorkommell dieser
unter freiwilligem Verzicht auf die Ehe außerhalb der Klöster und
Stifter lebenden .Jungfrauen und 'Vitwen auch nach der Merowinger-
zeit werde n sich gelegentlich wohl noch weitere Belege crgeberr'.

Freilich auch hier vermag ich Schäfer nicht ganz zu folgen. Es
gibt in der ;\Iero\"ingerzeit Sanktimonialen freieren Lebens, die
außerhalb einer klösterlichen Gemeinschaft stehen, aber mit den
Nonnen durch den Verzicht auf die Ehe, die Brautschaft Christi ver-
bunden sind; es gibt ferner bei den Klöstern selbst, wie ich hervor-
hob, eine große )lannigfaltigkeit der Regeln, auch die Freiheit, über-
haupt keine der vorhandenen Regeln anzunehmen, wie wenigstens
Radegundens Gründung anfangs ohne eine solche bestanden zu
haben scheint. Diese größere Freiheit und Mannigfaltigkeit zeigt ja
unzweifelhaft den noch näheren Zusammenhang mit dem weniger
durch Rechtsnormen als durch ein freiwillig. gewähltes Ideal ge-

I A.;t. U. e. 'I;).
~ Kirchell~ ..sch ich n- !}"utschlands 11, (;\18.
3 A. a. O. It, 1103. .
4 Aus zwei in tier Karolingerzeit verfußten Hciligenlehcn, VOll denen SS.

H. ~I{'ro\". [VI, 59, VII, 16'1] eine neue Ausgabe erscheinen wird, kann ich zwei
Beispiele hinzufügen. In ,Ier Vita Desiderii Alsegaudicnsis (vgl. Neues Archiv
XXVII, 389 H.) erscheint eine solche Sanktimoniale Pomponia in der Mar tins-
kirehe des späteren St. Dizicr; ;"gl. c. 5 (AA. SS. Sept. V, 790): 'Erat au tom in
codem loco sa nc t.imonial is Icrnina , quae excubabat in atrio ilIius oraculi, sedulum
.ministerium prebens cinctis vcnient ihus ct in illud introcuntibus.' Die 'ancilluln
Christi' (c.7), 'famula Dei' (c. 8) bring t Desiderius einen Trunk Wasser und
wirkt nachher mit dem Presbyter der Kirche bei seiner Bestaltung mit. Ebenso
begraben GanguIf zwei Tunten, 'quae constitutac in loco possessionis cius supe-
i-ius norninato' Vareunas sanctimoniae alque castitatis studiis inserviebant":
nachher heißen sic 'a ncillac Dei' (Yita GanguIfi c. 11, AA. SS. l\laii IT, 6/17).
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bundenen alten' Sanktdmonie.lentu m ; die äußeren Formen sind noch
von geringerer- Bedeutung gegenüb~r d~l1l Wes~ntliche.n, dem Ver-
zicht auf die Ehe, der damals nach kirchlichem WIe weltlichem Recht
unverbrüchlich ist. Verbietet auch Chlothar n. im Gegensatz zu
dem 5. Pariser Konzil noch nicht den Austritt 'aus einem Kloster,
so bedroht doch pouch er die Heirat einer Gott geweihten ;JungIrau
oder \Vitwe mit Strafe, mag sie in ihrem eigenen Hause oder in
einem 'monasterium' wohnen", und erklärt eine solche Ehe für u n-
gültig. Sicherlichsind Heiraten dieser Art auch damals mehr oder
weniger oft so gut wie heute durchgesetzt worden, aber für die
Rechtsgeschichte des Instituts sind solche Ausnahmefälle ohne Be-
lang, und der Nachweis' von Gottgeweihten aus, dieser Zeit, "die
sich nachher verehelicht haben, ohne daß dies ersichtlichermaBen
als ein .Makel empfunden wo~den wäre" (S. 41), ist m, E. keines.
wegs erbracht".

Die Nonnenklöster stellcnin der kirchlichen Gesetzgebung der
Merowingerzeit durchaus eine Einheit dar; schon darum scheint
mir die Gegenüberstellung von Kanonissenstiftern und eigentlichen
Nonnenklöstern für jene Zeit wenig angebracht, erst die Karolinger-
zeit hat diese Begriffe geschieden. Will man dennoch in dem Fehlen
einer bestimmten Regel schon vorher den Anlaß zu 'einer solchen'
Scheidung sehen, so mag man es tun, wenn man sich dessen bewußt
bleibt, daß die Zeitgenossen es nieht getan haben; sie scheiden nur
zwischen Jungfrauen und Witwen, die nach dem Wechsel des' Ge-
wandes im Kloster leben, und denen 'in dornibus propriis'. Im übri-
gen schreiben sie nur einmal 549 eine verschiedene Dauer des No-
viziat s von einem oder drei Jahren vor, je nachdem die Novizen
sich in Klöster begeben hatten, wo sie 'perpetuo tenentur inclusae'
-1' Vgl. Lo e n ing 11, '.02; jetzt auchA. Scharnagl, Das feierliche Gclühd,'

uls Ehehindernis (Slraßbwger theul. Studien IX, 2/3), 1!)08, S. 68 f.
2 Daß ein Laurentius 'Hufine cniuge Dei ancillae in Rom einen .Grabstein

setzt (de Bussi, Homa sotterranea Ill, 11, n. 4; Leclercq bei Cabrol, Dic-
tionnaire darcheologie chref.ienne I, 2, 1977), daß 8tt. die 'Dco consecrata ancil!a '
Sonnpure für sich, ihren ,Gatten und ihren Sohn der Freisinger Kirche eint'
Schenkung macht CUitt era u f, Die Traditionen des Hochstifts Freising I, 278,
n. 325), beweist natürlich keineswegs, daß die beiden zuerst Gottgeweihte ge-
wesen sind und "sich nachher verehelicht haben", wie Schäfer annimmt. Die
einzig ungezwungene Erklärung ist. vielmehr die, daß heide während der Ehe
bei Lebzeiten des Gatten sich Gott geweiht haben, wie dies z. B. auch Hadegundo
undzwischen 735 und 737 Hemcltrude, die Gattin des elsässischen Grafen Eber-

- hard [vgl, meine Regesten von dessen Urkunden, Neues Archiv XXVII, 371 ff.),
getan haben, daß also ihre Ehe zu-einer "Josephsehe" geworden war. \Vas für
Schäfers Auf,fassung die (S. 41, N.1) angeführte Stelle von Binterim besagt,
dieganz andere Zeitenbetrifft, ist mir unerfindlic11. So bleibt von seinen Beweisen.
nur die Urkunde einerEngildruda quondam Dei ancilla' von 851 (Wartmann,
UB: der Abtei St. Gallen 11, 37,. n. 417); aber auch dieser Beweis ist recht frag-
würdig, da die Urkunde 'quandarn' aufweist und 'quondam' nur auf einer Ver-
besserung Neu garts beruht, obgleich das Wort in dieser Weise, soviel ich sehe,
damals meist nur dem Namen von Verstorbansn beigefügtwird ('weiland') und
das sinnlose 'quandam ' wohl auch aus einem freilich üb'crflüssigen unu ungewöhn-
lichen 'quacdam' verschrieben sein kam~.
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oder nicht, damit sie dann nach Ablauf der Frist dus Nonnenzewand
'Jmpfingen 'secundum statuta monasterii,ipsius, in quo elegerint.
permanere' (MG. Concilia I, 107, c.19), Wie wenig die letzten
Worte, wie Schäfer meint (S.44), ,.eine gesetzliche Unterlage für
die alten Freiheiten der Kanonissen" gewähren sollten, zu denen
er die :Möglichkeit des Rücktritts in die Welt und der Verehe-
lichung rechnet, lehrt der sich unmittelbar anschließende Satz, der
ihre Heirat mit der Exkommunikation bedroht. Wenn einige Jahr-
hunderte später bei den Kanonissen Heiraten begegnen und schließ-
lich das Hecht zu solchen bei den "freiweltlichen" Stiftern aner-
kannt ist, so liegt darin freilich eine gewisse Übereinstimmung mit
.den altchristlichen Sanktimonialen; aber ein nachweisbarer Zu.
sammenhang besteht nicht, zwischen der Zeit des alten, von recht-
lichen Formen noch wenig gefesselten, weil ihrer nicht bedürfenden
Enthusiasmus und den einen Komprorniß .zwisehen klösterlichem
Ideal und der Welt darstellenden Verhältnissen der' 'canonicae
saeculares' liegt eine Zeit, in der allen Gottgeweihten nach Annahme
des Sanktimoniale'ngewllndes die Verehelichung verboten wird. Die
merowingischen Konzilien sind seit 549 darüber einigt, nicht anders
noch die Aachener .Ka nonisscnrcgol von SIG. In dieser Hinsicht las-
sen sich die Klöster der Merowingerzeit nicht in eine strengere und
eine freiheitlichere Richtung scheiden, und es heißt den Sinn einer
Bestimmung des Konzils von Saint-Tean-de-Losne vom Jahre
,673/5 mißverstehen, wenn Schäfer (S.44) darin ein deutliches Ein-
treten für die freiheitlicheren Stifter in seinem Sinne erkennt (MG.
Concilia I, 218, c. 14): 'Privilegia vero, que antiquitus vel moderno
.tempore monasteriis iuxtu sunctorum pat.rum regulas viventibus
indulta sunt, ut propria vivunt firmitate, per pruesentem instit.u-
tionem modis omnibus sanximus.' Wir besitzen ja noch einige sol-
cher Privilegien; sie beschränken etwa die Gewalt des Diözesan:
bischufs, treffen Bestimmungen zur Sicherung des Besitzes und der-
gleichen, aber wo befinden sich Bestimmungen, die auf Privilegien
im Sinne Schäfers schließen Iießen 1 Nirgendwo, weil "freiheit-
lichere" Stifter in diesem Sinne der l\1erowingerzeit fremd sind;
sie erkennt lediglich die verschiedenen Klosterregeln als' berechtigt
an, "es gab wohl Regeln, aber es gab keine herrschende Regel"
(Hauck 13, 258). Erst als nach der staatlichen und kirchlichen Auf-
lösung der späteren Merowingerzeit, die unzweifelhaft auch die
Klöster ergriffen hatte, man beidem Neubau des Reiches es unter-
nahm, die Klöster einer einzigen Regel, der schon weitverbreiteten
Benedikts, zu unterwerfen, erst da hat sich das Bedürfnis ergeben,
die Sanktimonialen, die außerhalb der Klöster standen oder in ihnen
sich der einheitlichen Ordnung nicht fügen wollten, den Benedik-
tinerinnen gegenüber begrifflieh zusammenzufaseen-. Nicht sofort

1 VgL auch die Beschlüsse der Synode von Cividalo vom .Jahre 796/7 c. 11
[Concilia H, 193) und dazu Scharnagl ~. 77.' ,

'2 Vg!. H~ttberg H, 699 f.; We r m ing h oH, Di« I~~chlüsse des Aachencr
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ist dies geschehen; das erste Konzil, das unter dem l~illfluB VOll

Bonifnz 742 zusammengetreten ist, beschüftigt sich, abgesehen von
einem allgcmrinen Keuschheitsgebot (e.6), nur mit den Nonnen
derKlüstcr. nicht mit den uuße rhn lb lehenden Snnktimonialen, in
denen auch ich mit Schäfer die Nachf'oluerinnen der altchristlichen
.Iungfrauen seh e (MC. Coneilia I L "L c. 7): 'Et ut m onu ohi et
a n c i l I e Dr- i m o n a s t.e rin.l e s 'iuxta regulullIsancti Bcnedicti
otd inu rc rr-L vi ve re , vitam pro prium gllbcrnt1rc st.ud eu nt.." 7;";;")zu
Ver wendet man sich auch den außenstehenden 'uncillae Dei vela.
tae' mit eigenem Besitz zu (NIG" Capituluriu 1, :~."),c. '11) und be-
stimmt. 'ut in mo nust e rio sint sub ordi ne regulari aut sub mn n u
episco pi sub ordinc canonica', indem für die letzteren ein g;CIl1~ill-
su mes Leben wenigstens ausdrücklich noch nicht vorgeschrieben
wird. Doch bu ld erscheint auch diese Forderung, lind seitdem steht
die Scheidung zwischen Non ncn k löst er n . die nach einer Regellehen,
lind Kanonisse!lstiftern fest, so 7!l-t (Cone. Il, 171, e. 47) und 802
(Ca pit , I, 100, c .. i; 103, c. 34 t.: vgl. n.l, c. 18).813 werden zu Mainz
(COliC. 11, 2ß4, c. 13), mehr zu Chalon (ebd. 284 f ., c. ;")3-65) Be-·
stimlllunge!l ü her das Leben der Sa.nkt im onia.len getroffen, 'quae
se cano!licas vocant.' im Gegensatz zu denen, 'quae sub monust.icue
rrgulne norma degunt'; die Aucheuer 'Jnstitutio sanctimonialium'
von HIß bezeichnet einen vorläufigen Abschluß dieser Entwicklung.

Ich huhe diese Iiingst hekannten Dinge hervorgehoben, weil sie
bei Schüfr-r, obgleich auch er die .,Entwicklung" der Kanonissen-
stifter behandeln will. 'nicht recht und nicht im Zusammenhang zur
Geltung kommen infolgc seiner Annahme, daß die l\lerowingerzeit
bereits nicht n ur Ku nouissen , sondern auch Kunonisscnatiftcr ge-
kannt hat. \Velln ich diese Annahme bestreite, so wird man mir viel-
leicht die lallge List£' \"Oll solchen entgegenhalten, die nach dem
Verfasser (S. 70 ff.) schon s~it dem 6. Jahrhundert gegründet wür-
den sind, indem er drei Griindllngsperioden unterscheidet, eine
mel'owingiseh-friillkische vom 6. bis 9 .• Jahrhundert, eine west-
fiilisehe, die das !J. Ilmfaßt, lind eine siichsische von der Mitte des
n. bis ins 11. .Jahrhundert, eine Einteilung, über die ieh mit Suhii.fer
nicht rechten will, der auch noeh einige Stifter aufzählt, die sich
dies!'r Glipderllng nieht fügeni. Ich berührt' damit die 111. E.

Con"i!'; im .lai,,'" tllG (~"II'" .\ ..chiv XXVII, (31); ve;1. i1l1ch Sehiif"r S.120;
fL(·vi'''1l :t. a. (). ~.IO'I '"-l-

I Dal>,.i liif.\!. ('" S. i~) :\faubellg(' Ulld Sl. \Vaudru l"n !):;O durch Brullo von
Kiiln g ..g ..i"nltl,·' \\"('I"d"1I 1I,!!"h "e,' "l'iitl'lI Angabe ues .Jakoh VOll Guise, Annalcs
lIalloni"" XI\", a:; (SS. XXX, 1~2), d('r ührigens VOll ('illcr WiededlcrstelIullg
("t'''I"I: 1I,\("h oIt'n iill("'cn (lut·lJt·1I (ich 1It'II'I(~ nur Ans(is Vita Ursmari und die1. Vita
,\Id,'gulldi,,) ",.i,·III·1l hei"" Stifter illS 7 . .Jahrhulldert zlIriick, und Schiifcr selbst
liif.lt :Ill .. ill ..r '111.1"""11 St .. II.. (S. 2(11) di(~ Grün,I!'rill \"011 St. \Vaudrll alll 1I0fe
Dag'.!lf"'·'s I. ('i:!;l-(i:l!'1 1..1"'11. Zudelll ist wenig'st ..ns :\1auh<,ug'e nachw.·ishar in
;ilt,· ...·'· Z ..it k .. ill l\:all"lli"""llstift ge\\"p"cll (vgl. Vita Aldq.~undis c. 27, cd. l\labil-
1011, AA. SS. " ..dilli, S. Il"!l<·didi lI, till.: 'Ali'lua puella -secus pedes Inagistra<,
..t. ;tlIIi'a .. sua" a cIIllahIllis rt'g'ulariter lIut,:ita est', mit Anlehnung an die Vita
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schwiichste Seite des Buches, lind ich muß darauf um so mehr ein-
gehen, als gerade diese Zusammenstellung wirklicher und vermeint-
licher Kanonissenstifter schon Ve rwirru ng auz u rich t e n lH'ginnt. wie
denn gerade sip einem anderen Rezensentr-n .,\·on einer stu unens-
wcrt en Beherrschung des Stoffes" Zeugnisn hzulcge n schien. Leider
ist dem nicht so: die hier uu lgezü h ltcn St if'ter si nd im allgemeinen
gewiß zu irgencleinpr Zeit Ku nonissenst if tc r ge\\"('sen, aber keines-
wegs alle als solche gegründet worden. wie Schäfer infolge h öchst
unkritischer Benutzung der Quellen he hu u pt et, Da das Dasein sol-
eher Rtifter seit der zwe itcn Hü lf to d es S.. Jahrhunderts feststeht,
gehe ich auf die seitdem gegründeten nicht. weiter ein und be-
schriinke mich' auf diejenigen, deren Anfänge "01' die l\litte des
8 .• Jahrhunderts fallen sollen. \Vill mall nicht et.wa dus Kloster der
Radegunde für die PJ's!E'1l Jahre zu den Ku no nisso nst iftern rechnen,
weil es sich damals keiner ült.ereu Regel ungeschlossen hatte', si) ver-
bleibt nicht ein einziges Stift, das durch sichere Quellen für jene
.Jahrhunderte als Knnunisse nst if t bezeugt würc. Schiifer Hißt spä-
tere Stifter als solche gegriindct werden. über deren innere Ein-
richtungen in ihrer Frühzeit gar nichts hekannt i~t. obgleieh er
selbst darlegt. wie oft wirkliche Klöster zu Stiftern geworden sind.
I<~l; führt ferner solche auf, die als ursprüngliche Kanonissenstifter
nur in Quellen jüngerer Zeit und zweifelhaften Wertes erscheinen,
di~ freilich für ihre eigene Zeit. den Stiftscharakter der Konvente
erweisen,deren Zeugnis aber für eine entferntere Zeit nur dann be-
nutzt werden kann, wenn du s Dasein solcher Stifter überhaupt erst
einmal auf Grund sicherer Quellen erwiesen ist. Er hat endlich
Klöster zu Stiftern umgewandelt, die anfangs naehweisbar keine
:;olchen gewesen sind. \Venigstens an der Hund einiger Beispiele
muß ich den Beweis für diese Behauptung erbringen, daß nä mlich ,
wo immer alte lind zuverlüssige Quellen zn Gebote. stehen, ein
Nonnenldoster mit Regel den Ausgangspunkt der ill di('~lerowinger-
zeit zllrückreichenden Stifter gebildet hat.

Vom Kloster der Radeguudc in Poi tiers haue ich bereits oben
dargelegt, daß dort naolr einigen Jahren die Regel des Cäsarius
nicht nur ei~gefiihrt worden zu sein 'scheine, sondern wirklich ein-
geführt worden ist; im !).• Jahrhundert war die Regel Benedikts an
ihre Stelle getreten.

Nivelles in Brabant ist bekanntlich \'011 Idube.rgu., der \Vitwt'
Pippins des ;\.lteren, gegründet worden.' In späterer hfit \\"ar es ein

Gcretrlldis, ygl. '1Illell; für das 11. ,lahdtl'lldt'l'l yg-1. dit' Vila Th('tlllp"il'i .\lIdagill.
e. G, SS. XII, 1,0), 1I111!\\"('1111 Bel'!ii'''I',l\Iollasticon Ildgp I, :3:!7 L gq!"pll t!"ll spli-
tell BNicht <if'S Gislcbpl't VOll MOlls c. 13 (ptl. \'alltlprkilldl'r(',I~jO'I,~. 1\1) IlIit
gutcn Gründen allch fü .. die Anfiingf' YOll SI. \\'"udl'lI dip (; ..1111,1" pi'H'1' Klost!'!'·
~('gd \·c!'rI1l1t.d hat, so wriß ich "icht, wa, dagegpn dip \Vort""',,illt,!, l·rkllndt·
LlIcius' I [I. \"o,~ 11R:? (n. heweise.1I .sollt'lI (Schilf.:" S. 19 1\.): 'ord" ea)lolli('us, qui
secundllnl Deurn et },f>all .AlIg-nstllll reg'ularn in podefn}oco ju:;titutus l'~SP dinosci-
tll!", zlImal 'institlltu~' ,ich k"inl's\\"('g, aliI' di" Anfiing"(' d"s St ift, 711 "(,'li"I"'1I
b,·allcht.
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Kanonissenstift ; daß es dies nicht VOI~. Anfang an war, lehren die
alte Vita und die Virtutes der ersten AbtissinGertrud (t 659). die
danach 'secundum Deum et disciplinam reguluriter vixit. sub
axe caeli ' (ed. Krusch, SS. R. Merov. H, 45325), die zur Nach-
I'olgerin bestellte 'nepotum suam HeCW:I pedes eius a cunubulis sub
s a n c t a e regulae u o r rn a m sucris litteris inbutn.m et nutritarn
nomine Vulfetrude ' (460.1). 691 gründete Gertruds Schwester Becga
das Kloster A 11de n n e mit Hilfe des Konvents VOll Nivelles, dessen
Einrichtungen auf die neue Gründung übertragen wurden: 'dederunt
ei in sancto habitu sunioresspirit.uales sorores , quiipsum monaste.
riurn doccre potuissent regula ris vi t a c disciplinum normarnquo
religionis initium (,wn 12). Wie man ungesichts dieser zeitgenössi-
sehen Belege den beiden Klöstern die, Geltung einer Regel ab-
sprechen und sie zu Kanouissenstiftern stempeln kann , ist mir um
80 weniger verständlich, ab schon Berlierc a. a. O. I, 62 f.. uufdie
selben Stellen verwiesen, hat. VI e Ich e Regel anfangs dort gegolten
hat, darüber sind freilich nur Vermutungen möglich. Die Mitwir-
kungdes dem Kreise Cohunbuns nahestehenden Hischofs Amandus
bei der Gründung von Nivelles (SS. R Mcrov. Ll , 455) - ich er-
innere an seine Beziehungen zu Cölumbans Bi!)graphen Jonas -
ferner der Verkehr vou Idu,bergn und Ge i-trud mit den Iren .F'uiluu
und Ultan (ebd. n, 462; IV, 450 f., vgl. 428), endlich die Erwähnung
des h l. Pat.rick in der Vita Geretrudis (ebd. n, 463).legen den Ge- '
danken un die Regel Colurnbans nahet neben die dann wie so oft
die Benedikts getreten sein wird, urn sie schließlich ganz zu er-
setzen; in den Virt.utcs Oerctrudis ist eine Stelle-der Regula Bene-
dicti c. 2: 'aequalem servitutis militium buiularnus' ausgeschrieben
(ebd.46;,) K. L vgl. 467 l\.!). Wie dem auch sein mag, darüber,
daß Nivelles lind. Andenne ursprünglich keine Kanonissenst.ifter
gewesen sind, ist ein Zweifel nicht möglich. '

Ich fügc das Trierer Klostcr Üh ren an, indem durch ,jene Worte
der Regel BC.~lCdikts in den Virtutes Geretnidis diese Heilige und
eine Trierer Abiissill l\TodeHta, die auch Schäfer fiir Öhren in An-
spruch nimmt, in Beziehung zueinander gesetzt werden: sie lichten
sich, 'quitt aequulclII ·:;cn·itutis lIIilitiul1l bai(llarunt et Domino iJl
sinceritate eordis aequnlitel' sinc dolo servierunt'. Daß Gertrud nach
einerKlosterl'f'gel lebte, hahe ich gezeigt; gehörte aber auch Mo-
desta nicht nul' zur 'Militia, Christi'. sondern leistete auch, um bei
dem 'yon Harnack1 so anregend ausgeführten Bilde zu bleiben, dell
Dienst hei dei' gleichen \Vaffe, HO hat ihr Kloster nicht minder ab
ein Nonnenkloster zu gelten als das Gertruds2• Erst spiit er\lalten
wir eine ausdrückliche Nachricht über die Art des 'Klosters in einem
Diploül Otto::; 1. VOll !I5:~ (MG. Dipl, T, 24n. n, 168): 'sub regula

1 Militia Christi, I~.H>::).
t Di(' 2. Fassllng JPI" Gesta Tl'I'\'eI'OI'ulll c, ;!!, (SS. VIII, '11)0) läßt Modest ..

aus HemircllIont (vgl. unten) kommen; 'hei .dem ~ering'en Alter des Zeugen mull
da 'Vprt .1('1' \',whricht dahill~('stpjll. hll'i))(~n,
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sancti Benedicti'; "merkwürdig" kann das doch nur der finden
(Schäfer S. 18 N.), welcher daraus, daß hier später Kanonissen leb.
ten, den Schluß zieht, daß es von Anbeginn an, so gewesen sein'
müsse.
, Da ichü ber ein Triercr Kloster spreche, will ich hier uuch Pf a Iz e I

berühren, obgleich uns alte Quellen fehlen. Um 989 stand eine Ka ..
nonisse an der Spitze (SS. XIV, 106), und Kanonissen blieben hier,
bis Erzbischof Poppo sie entfernte und Kanoniker an ihre Stelle
setzte, Aus ülterer Zei.~ besitzen wir für unsere 'Frage ein Zeugnis
in der Urkunde der Abtissin Adela (ebd. S.105 [C. Wampach,
Urkunden- und Quellenbuch zur Geschichte der ultluxemburgi.
schenTerritorien I, 1935, Nr. 19, S.24]; vgL Dipt Merov. 177.
n. 60), die auch ich für teilweise zweifelhaft halte, die aber doch für
ihre Entstehmigszeit Kunde gibt: 'monuchus ibidem sub ordine
sancto et regula saucti llenedicti collocavimus.' Altere Beleg!'
fehlen, aber auch jeder' Beweis, daß Kanonissen vorhergegangen
sind. . . ,

Festeren Boden betreten wir wieder mit Re m ir e m o n t , über
dessen Gründung wir den Bericht eines vortrefflich unterrichteten
Zeitgenossen besitzen. des Abtes .Ionas in: 2. Buche seiner Vita
Columbani (c. 10, ed. Krusch , SS. It. Merov. IV, ]27; .Ionae Vitu«
sa.nctorum, IBO;,), S. 252). Romarich, der in Columbans Gründung
Luxeuil Mönch geworden war, hat es danach um 620 'gegründet:
'in quo et r e g u l a m b e a t i Colum b u n i custodiendam indidit', Abt
Eustasius von Luxeuil setzt Amatus 'ob inbuendam regulum' all
die Spitze des Klosters; nachher lassen Romarich und Amatus sich
eine Zeitlang von Eustasius' Gegner Agrestius gewinnen 'ill C011-

temptu regulae beati Columbani propriarn vesaniam propajza.re", So
die Anfänge; auch hier ist die Regel Columbans der Benedikts ge-
wichen. Als man 820 unter der Äbtissin Theuthilde einen Libel'
Vitae anlegte, verzeichnete man die 'Nomina abbatissarum , qUtU'
in isto loco fuerunt, antequum suscepta esset regula sancti Bene-
dicti' (Ebner, Neues Archiv XIX, 71); vor Theuthilde werden nur
zwei Äbtissinnen 'secundum regulam sancti Benedicti' (ebd. S. 74)
genannt, so daß der Übergang zu dieser kaum vor der zweiten
Hälfte des .8. Jahrhunderts erfolgt sein kann (Krusch a. a. O. I\'~
209; Hauok Pp 309). Wie man Remiremont unter diesen Umstünden
zu den in der 'Merowingerzeit gegründeten Kanonissenstiftern rech-
nen kann, ist unerfindlich, und auch Schäfer gibt in Anmerkungen
(S. 16 N. 8, S. 71 N. 3) zu, "ursprünglich scheine das Stift wenig-
stens unter dein Einfluß der Regel des hI. Kolumba gestanden' zu
haben", obgleich es für jene Zeit kaum besser bezeugte Tatsachen
gibt-als die Herrschaft.derRegel Columbans, dann der Benedikts in
Remiremont. Weil das KlosterTm späteren Mittelalter ein Kano-
nissenstift geworden· war und "die Insassen behaupteten, daß ill
ihrem Stift niemals ein Zwang zur Ablegung der Gelübde geherrscht
habe. sondern daß sie allezeit 'das .Recht des ~reieD Austritts als



Kanonissen besessen hüt.ten ", wird das Kloster als ein Kuuunissen ,
stift der ~lero\\'ingel'zeit hingestellt, was doch gegenüher jenen
Zeugnissen des .Ionas und des Libel' Vitae alle Grundsätze einer ge-
su nd en 'Kritik umkehren heißt. Auch an anderen Orten hat man,
wie hcgrciflich, die Zustünde der eigenen Zeit his an die Anfänge
des Klosters hinaufgerückt ; in Nivelles beha IIptete man s piitestans
im I-t. .lahrhundert., man habe nach den Aachener Beschlüssen von
RIG nicht nur die Annahme der Benediktinerregel mit Erfolg ab-
gewehrt, sondern auch die Forderung eines Gelübdes der Keusch-
heit und habe die Freiheit von Gelübden als 'religiosae saecula.res ,
non vero sunotimoniales' gewahrtl. Allein die Mitwirkung eines
Herzogs von Löwen im Jahre 816 genügte zur Charakteristik des
Berichts, auch wenn wir überdie wirklichen Einrichtungen d es
alten Nivelles nicht unterrichtet wiiren , und in dieselbe Reihe ge-
hören gegenüber jencn Zeugen die AUSSägen der Ku no nisseu VOll

Rcmire mon t. übel' die Frühzei t ihres Stifts.
Dieses keineswegs neue Ergebnis nötigt zu Folgerllngen in bez ug

auf das Stift, VOll dem Sehüfers Untersuchungen ihren Ausgang ge-
nommen haben, S. Ma r ia im Kapitol zu Köln. Das Dasein des
"monaateriu m ' und seiner 'ancillae Dei' ist zuerst f ür die Zeit Erz-
bischof Hrunos im 10.. Jahrhundert einwandfrei bezeugt: doch
schreibt die Kölner Überlieferung, die sich bis zur Chronica regia
11m 1217 (u., (>8n, ed. Waitz S. 12) zurückverfolgen läßt, die Grün-
dung der Plektrudis zu, der Gattin Pippins des Mittleren, und für
die nichtigkeit der Überlieferung spricht immerhin der Umstand.
daß wenigstens um 1300 die 'Memoria Plectrudis regine fun-
datricis huius ecelesie' am 10. August als ihrem Todestag festlich
begangen wurde>. Ferner behaupten Statuten des Stifts, die Schäfer
aus Handschriften des ausgehenden 14. und beginnenden 16.' Jahr-
hunderts bekanntgemacht hat.', Plektrudis habe das Stift gegründet
'ab ecclesia Romermondensi , que est Tullensis diocesis": sie be-
haupten freilich zugleich auch, daß das Stift vo n Anheginn an

) .Incohi de Gllisia AnIJaIPs l lauo nia« Xlii, :n (SS. XXX,162 L: vgI-
Sac k ur, l·!.d. S. ;'~I),im 17 . .luhrhundert aufgellommen VOll Haudu in des l Iayes
und in d iesr-r Gestalt vcrtcidiut von l3agud" SUI' la valour histor-ique duu pas-
sage de l'llistoil't~,des ahbcssrs .II' 1'\ivell!'s 1':11' Balldllin des Iray{'s (Compte-relJll"
des Sl'al]('PS de la Commission royale d'hisloil'P XV, Bl'iiss(·1 HIMI, S. 275-288).
Dies ist die "Erinnerung an eillen hcl'tigPII Kampf um die fast gnwaltsame Ein-
führllng der' Bellcdiktinnregel", die sich in ,,<II'll Brlgischen Stil'tcl'n" I'dwltf'1I
halll'lI soll (Sehiit'cr S. 7). '.

2 Vgl. Schiircr, Das Altel' <1,.(' l'ar-ochip Lo.:leill S. Marlin - S. Maria im
Kapitol (Annal('1I (k~ historischeIl Ve)'eim für' dell 1'\iedpl'l'hcin 7/., 1~)02,S. 89 fr.):
KCllssi,n, ])CI' Ursprung der KüIIlP)' Kirchen S. Maria in Capitolio und KI(,i1l
S.Marlin (\Vestdelllscl", Z"itschrirt XXII, 1903, S. 2/• H.). Von dell topogl':ll'hi-
sehell StrpitfragplI kaHIl hie)' ahgeseheH \\'erd(,lI. [Dip Gründung VOll S. l\Iaria illl
Kapilol wird schon in der Ilistoria Franeorull1 VOll Sl{'infeld (Bl'itish Museum,
Addit. MS. 21109 ails !I{'1ll 12. .Jahl'hllndf'rt.), SS. XIII, 728, allf PIr·klrudis 7.11-

rückgdiihrt]. ,
3 Annalell d,·s hislol'. Vereins rür <II'll Niedl'l'J'h"in 8:1, 1907, S. !)SH.



weder die Hegel Bened ikts Hoch dell 'ordo Cluniacensis' anerkannt
habe, vielmehr ein Kanonissenstift. gewesen sei, Aussugen , die
Schäfer insgesamt angenommen hat, obgleich sie einen \Videl'spnich
enthalten: Ist das Köluer Xlarienst if't \1111 700 von Plektrudis nach
der Weise von Rern ire m on t {'ingcrichtet worden', so kann auch die
Köhler Stiftung ursprünglich J1Ur als Xouneukloater gt'griindet wor-
den sein, da Rerniremont , wie ich dargelegt hubeverst viel spüt.er
ein Stift geworden ist. .ledcnfalls liegt die Annuh me viel niiher, daß
die Kanonissen lediglich die. Einrichtungen der eigenPll ZPit hewu ßt
oder unbewußt zurückdatierten, als daß man eine Abhä.ngigkeit VOll

dem Iot hringisch en Klost e r sich ausdachte, wenn keine Ursuche da-
für vorhanden wu r. In der Tat 'hahel1 die Kölner Kanonissen des
späten Mittelalters über die Art ihres Stiftes in früherer Zeit nicht.
bessere Heha upt ungen a ufgestp lit a Is die VOll Remircmont sel bst
und Nivelles ; auch hier hat Schäfer (S,:H L, 72) ubcrmuls der
späten Überlieferung unkritisch den Vorzug gegeben2 u nt er Ver
werf\l!lg der iiltesten Quelle, die einen I~inblick in das Leben
des Kölner Konvents gpstattet. der imll. .Iahrhundert von
der Nonne Bertha verfaßten Vita der Adclheid , der ersten l\btissin
von Yi lich , die als Nachfo lgeri n ihrer Schwester Berthrada in der
Leitung von S.Maria im Kapitol im Anfang des .Iahrhunderts zu
Köln gestorben war (SS, XV, 754-763), Bert.h radn hatte sich hier
'in monasterio sunctue Dei genitrieis Mariue" so sehr durch "obser-
vantla regularis imperii' ausgezeichnet, daß sie eine würdige Lei-
terin des Klosters wurde (e.3, S,757), Noch deutlicher sind dip
Angaben über Adelheld. Vilich war zuerst ein Kanonissenstift ; aber
die Eltern der Ahtissin wünsch ten, daß sie und ih re .J ungfrauen,
'mutato hubit u, m o n a oh ic a e convcrsnt ionis suhirent vitam ' (ebd.
S, '1'58), Anfangs weigert Adelheid sich, bis sie sich nach dem Tode
der l\lutter zur Annnhme der härteren Lehensweise entschließt:
'qualite;' ad mon a c h i ca III rcligionpl11 pervenire posset' , dann noch
bestimmter: 'si forte suffice re posset ad subenndalll regull1l1l
heati Benedicti'3, Nachdem sie eine Probezeit VOll einem Jahr,
die sie sich im geheinwl1 auferlegt, überstanden hat. setzt sie den

1 Eine I'I ..kLr't1<1i, ..I)('I!,;~rll'l iibl'il!l'lIs als vit'l'l.e VOl'gülIg'l'l'ill <1"1' Thf'ulhild,'
turn 8:.!O) ulllpr ,I,'n AllfissinrH.'1l von Ih,mir ..mont (Ehll"I' a, a, (). ~,71); darr
man dar'in elwa t'illt' V"l'walldt" der Gallill Pippins vermuLen für dpll Fall, ,lall
die KölrlPr Ühcrlicff'J'llIlg' ühpr Ikzichullg'PIl zu H"lIli(,,,moul I'iehlig' SPill soHLt':'

2 So "'ir'" z, Jl, alldl S. It, :"I, I und I~ i\. I Brllschills g-Cgl'll ,illere Urkullden
ausgcspielt. ;\UII1st d{,,;,pn \',,('such t'illpr t'rsLpll GpI'mallia sana fiil' das 16.·Jahl'-
hundert g'p",iLlIH'lIIl'rkrllswcl'l; ah,,!' jedpl', dl'r sich g'PllauPr mit seillPIl Büchern
beschiifligl haI, "'ir,l zlIl!cben, dall die AlIgalH'1I ül)('(' di,' "1111'''('111,,'',' VCI'galll!ell-
heit sich vielfach als lll1hrauchhar p1'\\'pi,pll nlld !!p!!puiihpr' :illl'l'l'lI ()upIIPn lIichl
in Betracht kommt"}'

3 VgI.Gl'eg'oI'V,\J!16fiirVilieh(Laeolllhlt'1 1,Il,I:!!i;,lal'feP,Il,38(3): 'L,,-
eus all rcg-lIlam sancLi B"llrdicti <lisponatllr', !lIonacha" illscralltlll", [Zu diPSCI'
Urkunde vgl. Paul Kc hr, Die iilt"sten Papst urkunden Spaniens (AhhandlunO'en
der Preußischen Akad"mi .. <lp,' \Vi;;sPlIs('haftpI' 1926, I'hil.-hi;;I, "lasst' :\'1',"2\,
S,18rnilllllm.1]. ,
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Bn~sehluß in die Tat um, indem sie sich zur Durchführung .der
Regel der Beihilfe - des. Kölner Marlenstifts bedient: 'Tunc vocata
venerabili abbatissa et prioribus de sanctae Dei genitricis monasto,
rio, hurnili devotione illarum sese subdidit magisterio, ut per illarum
doctrinam m o n n c h icu e conversationis in ven iret viam ' (S.759).
Aus Köln wird alsorlie Regel Benedikts in Vilich eingeführt. Ich'
verzeichne noch ein paar \Vendungen über Adelheids Leben in der
Folgo: 'omni difficultate re g u l a r is imperii (ebd.), memorque pre"
eeptorum sa ncti Benedicti pii patris, .secus precepta regulae,
profeotibus r e g u Iu r iavitae' (c.4, S:760); nach demTode ihrer
Schwester folgt sie ihr als Äbtissin VOll S. Maria im Kapitol. Es
bedarf keiner weiteren Worte. Überdie ältere Zeit des Klosters
fehlt eine sichere Überlieferung; soweit wir sehen könne;}, steht auch
hier die Klosterregel am Anfang, das Leben nach Kanonissenweise
am Abschluß der Entwicldung1. I

In dem Metzer Nonnenkloster St. Peter, später einem Kano-
nissenstift., ist durch Bischof Adalbero gegen 960 die Regel Bene-
dikts eingeführt worden, wie Schäfer (S. 70 N. 3) mit Berufung auf
ein Diplom Ottos J. VOll diesem .Iu hre (:\10. Dipl. I, n. 210) berich-
tet . Er hat übersehen, daß dieselbe Urkunde auf ein ältcr~:,; Privileg
des Kloster" verweist, demzufolge die Insassen bereits zur Zeit eines
Konigs Theoderich, also eines Merowingers, 'sub' abbutissa vel
regulae destructione' (so verschrieben aus 'institutione') ein Leben
strengerer Richtung geführt hut ten , essich mithin nicht sowohl UlU

die Einführung wie die Wiedereinführung der Regelim Zusammen-
hang mit der lothringischen Klosterreform des 10 .• Iahrhunderts
handelt ('unte observu tionern regulae, quam nost.ris ternporibus

, - ite I'll III inchourecneperunt,'}, und PI' kann so St. Peter als me ro-
wingisches Kanonissenstift gegründet werden lassen.
. Unter die angeblichen Stifter derselben Zeit. hat er andere ein-
gereiht, über deren innere Einrichtungen in jenen Jahrhunderten in
Wirklichkeit gar nichts bekanntist : einige Beispiele: 1129 ist das
Murionstift in An d e r n a ch (später St. Thomas) nach der Regel
Augustins gegründet worden an der Stelle eines verlassenen 'rno-
nasterium ', aus dem bereits Bischof MHo von Triel' im' 8 .• Iahrh un-
dert die Sa nktimoniulen uusgetaiehen hu.hen . soll. Oh sie Nonnen

. 1 Ncbenhei eine Kleinigkeit: \Vel' sind di., heiden ermordeten SÜh!le der
I'lcktrurlis. an deren Schicksal nach Schäfer (S. 13.3) die eingehende Darstellung
tics BcthlehelllitisehCIl KiUllel'ln()rde~ auf der romanischen Ilolztüre VOll S. Maria
im Kapitol zu t'l'inncl'Il scheint? Soweit ich die Quellen kenne, berichten sie zwar
\'on iwei SÜhllPIl der Plektrudis, ,lie vor den Eitern gestorben sind, aber nicht
Ills Kinder, sOllllern als erwachsene Männer, als GatLen 'und. Viiter, und zudem
ist deI' iilteI'!', Drogo, al~ Herzog der Champagne 708 eines natürlichen Todes gl'-
storben (am Fieher), HIIlI nur der jüngere, deI' Majordomus Grimoald, ist 71ft in
Lüttich VOll eiw'lII heidnischen Friesen ermordet worden. 1\111' sc~eint also del'
Hinweis auf Plpktrudis und ihre "auf soJchc \Veise" (?) ermordete_n Söhne kaum
eine Erkliinlll~ fiir "dip flllfrallpllrl l'in~l'helld .. Behandll1n~" jenes Kindermordf's
zu hipi .. ",
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waren oder Kanonissenvsagen weder die Gesta Trevelorum c. 24
(SS. VIII, 162) noch die Urkunde Meginhers von Trier von 1129
(MitteIrhein. UB. I, n. 466) noch die Gründungsgeschichte des neuen
Stifts (SS. XV, 2, 968 H.); Schäfer erklärt sie-ohne weiteres zu Ka-
nonissen (S. 72), ohne andere Quellen beizubringen. Für- St. Marien
in Aut un besitzen wir ein öfter besprochenes' Privileg Gregors I.
(Reg:XIlI, 12, MG. Epist. Il, 378) ;wir hören darin von 'monachua'
nich ts, was sie im besonderen als Kanonissen kennzeichnete; auch
sie macht Schäfer zu solchen (S.72). Für Hamage, Co nd ö und
S a ins -le s -Ma rq uion im Sprengel von Cambrai beruft er sich auf
die Gesta cpiscoporum Cameraccnsium II, 27, 42, 12 (SS, VII, 461,
464, 459); danach befunden sich einst an den drei ürten 'sanctimo-
niales, abbatia puellarum , puellarum basilica, puellaris congregatio',
zur Zeit des Verfassers im 11. Jahrhundert waren siever.fallen und
verschwunden, nur wenige Kanoniker hausten noch bei den Kir-
chen, im dritten Fall ein einziger Presbyter - das genügt für
Schäfer (S. 6, vgl. 71), auch hier aus der merowingischen Zeit her-
rührende Kanonissenstifter anzunehmen. Den ai n, für das er sich
auf denselben Zeugen (Il, 28, S. 461) bezieht (S. 6), wurde um 1025
.in ein Nonnenkloster "verwandelt"; es wird UDS nicht gesagt, daß
es sich 'nach derselben Quelle (im selben Kapitel l) um eine Wieder-
herstellung des 'Klosters handelte, als Graf Balduin IV. YOl1 Flan-
dern damals Nounen an die Stelle einiger Kanoniker setzte, daß er
das Kloster 'ad pristi 11um statu m restituit,. ibique monialibus
regulariter institutis, abbatiasam - praefecib". Das im 7. Jahr-
hundert in derselben Gegend gegründete Honnecourt schenkte
der Stifter Amalfrid an das Mönchkloster Sithiu (St. Bertin), was
nicht eben gegen eine Lebensweise der Insassen nach einer Regel
spricht, ebensowenig das Hecht der Mönche, nach dem Tode Amal-
frids und seiner Tochter Auriana, der ersten Äbtissin, einen Propst
an die Spitze zu stellen; im übrigen ergeben die, Quellen- nichts für
unsere Frage: auch' Honnecourt erscheint bei' Schäfer (S. 6 N. 1)
als Beispiel unter den merowingischen Stiftern, die später nur mehr
mit einigen Kanonikern besetzt waren.

Doch ich halte ein, um die Geduld des Lesers nicht zu sehr auf die
Probe zu stellen; bei den übrigen wirklich oder angeblich vor der
Karolingerzeit im Frankenreiche gegründeten Stiftern würde das
Ergebnis das gleiche sein. Entweder wissen wir nichts oder nicht
, 'd

1 Vg!. noch den späten Jakob von Guise XIl, 31 (SS. XXX, H9 t) besonders
S. 150/43:. 'restituitUl' congregacio monialium -. Quibus- prelata abbatissa Ermen-
trudis, nobilis. quidem genere, sed nobilior moribus et regule diseiplinis.' .Ähnlich
wie Schäfer, wenn auch vorsichtiger, urteilteübrigens einst Gh es q ui er e , AA.
SS. Oetobris IV, 305 H.; doch bedürfen seine Gründe wie die Verwertung einer
schle~ten IIandschrifi der Gcsta episc. Camerae. kaum mehr einer Wider-
legun.,. ' .

2 Die Urkunden AmaIfrids (Pal'de8SUS,Diplomatall, 197, n. 4'tVI) und Thou-
derichs HI.'(I\fG. DipI. Merov, S. 50, n, 56); daneben (ohne Belang) Folkwin c. :.
(SS. XIII, 609) lind Gesta cpisc. Camerac, 1,27,11,10 (ebd, VII, '.12, 458),
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genug über die Lebensweise der Sa nktimonialen in früherer Zeit! ,
oder die ältesten Quellen, die freilich nicht immer, a her doch teil-
weise alt sind, lassen sie als nach einer Regel lebende Nonnen er-
kennen. Nur wenige Ausnahmen fallen aus dieser Reihe: Der ers],
im n. Jahrhundert schreibende- älteste Biograph Rupert.s von
Salz burg (urn 700) läßt ihn Nonnberg einrichten, 'sicut cnnnninus
deposcit ordo', 'Worte, die wahrscheinlich,wenn auch nicht sicher,
ein Kanonissenstift bezeichnen sollen. Der um \)00 lebende Bio-
graph der hI. Od il ia , der seine Kenntnis von den Einrichtungen
der Merowingerzeit gleich im ersten Kapitel dadurch bekundet, daß
er König Childerich 11. 'impcrator' nennt und ihm einen Major-
domus zügeseIlt, den er nachweisbar nicht gehabt hat, Hißt aus-
drücklich Od ilia nach Berat.ung mit ihren .Jungfrauen das kanoni-
sche Leben im Gegensatz zur 'regularis vita.' annehmen, gleichwie
auch der noch spätere Balther durch Fridolin in Sü c k in g e n 'cano-
nicum sunctimonialiu m vitam' einführen Iüß t., um von anderen jun-
gen Quellen abzusehen. Aber was bedeuten so'spiite und unzu ver-
lässige Zeugen gegenüber den alten Quellen, die viele Xon neu ,
klöster , nich t ei Il sicheres Kanonissenstift der l\1erowingerzeit er-
kennen lassen? .Jede methodische Forschung, die von dein Fest-
stehenden ausgeht., wird dem zustimmen, was Muhillon (AA. SS.
ordinis S, llenedicti Ill, 1, S.4(3) zu jener Erzühlung der Vita
Odiliae bemerkt hat: 'Id scribit auctor hubita ratione sui tern poris.'
Es bleibt der Fall von Poitiers, wo Radegunde anfangs ohne eine
bestimmte Regel ihr 'monasteriurn puellarum ' eingerichtet hat;
aber darum ist ihm der Charakter eines Nonnenklosters noch nicht
abzusprechen bei der Freiheit, die in dieser Hinsicht vor dem Siege
der Regel Benedikts herrschte. Die außerhalb der Klüster lebenden
Sanktimonialen Hetzen, wie Schäfer richtig darlegt, die Reihe der
altchristlichen Gottgeweihten unmittelbar fort und leiten in ge-
wisser Hinsicht hinüber zu den Insassen der Kanonissenstifter der

I \Vi" Ir-icht. Sc h ii re r gelll'i~t ist, die Kanonissonst.if't-r ZlI verrne hn-u, zeigt.
auch das Ikispiel VOll Le Mans. Nach den Cesta Aldrici c, ~'. (SS. X V, 32'.;
f,d. Chal,les und Frog-n, 18S~, 5.127) hat Bischof AI"rich (8:l:!-857) iu zwei
Nonnenklöstr-m der Diiizesc GS lind US "mo nachus virg inr s' g-eweiht, au llr-rdorn
17 'canuuicas virgin-s PPI' d ivursn luca Domino militantes'. Daß sic in Sliflel'll
Iehtr-n, ist möglich, ahcr nicht uo twcudig, wenn mun sich cr innrr t, daß es g.'rad.,
nach Sc h ii fc rs Ausfiihrllngpn immer nodi im ei~"nell flallse ode,' bei f'ill"" 1\i,'du'
"inzeIn l..Lcnde Sanktirnonialen gah; rni"dest('ns ist I'S gewagt, di., 'div.nsa loca'
in "zahlr· ..ielr .. Kanollis,;ellkirehcn"lImzuwandeln (S. G f.). Von.Papst I'a, ..halis J.
(817-8:!'.) hiiren wir, daß er das 'monast.erium sancti Sergii Pt. Ilachii' I,,'im
Later"n HO arm fand, 'ut anciIlarlllll Domini congrcgatio quae ihidelll illt'rat
paupertatis il!opia nIllIas omnipotcnti Domino sanctis'Iue illius laudes <I .. ('alltarl'
valcrcnl (Duch"slIr" Lihf'l' Pontificalis 11, !"is). \Vir wissen sonst nichts Von dem
Konvent. (vgl. elll!. S. 6G, N. ~G; Kehr, Itali" jJOntificia 1,3"); allch diest' Naf'll-
richt rindet VprwerLullg 7.111' Charakteristik der Kanonisscnsl.ifi"r (S. !)I.).

2 Vg!. I1l('ine Ausfühl'lrngell im 1\:cul'n Archiv XXVIII, 2SS ff. [und SS. It.
~Icrov. vr, 1',7 rr.]. lIauck 13, :172, N.1, der meine .GrÜnde zum Teil nicht. für
zwingen.1 hillt, schreibt die. (~uelle doch auch erst dem letzten Jahrzehnt des
H. .Jahrhunderts zu; dCI' Unterschied ist rür die vorliegende Frage ohne Iklallg'.



Karolingerzeit. Aber solche Stifter selbst sind vorher im Fränkischen
Reich ebensowenig nachzuweisen wie der Name der Kanonissen:
die \Vissenschaft hat keinen Anlaß, in dieser Frage von den lielT~
sehenden Anschauungen abzugehen.

Ich ha he gegen Schäfers Darstellung von den Anfängen der Ka-
nonissenstifter mehrfach Einspruch erheben müssen; das Sch wer-
gewicht des Buches liegt auch weniger auf dem geschichtlichen als
. auf dem systematischen Teil, der die Verhältnisse der Kanonissen-
stifter in der Zeit ihre.r vollen Ausgestaltung behandelt, und man
wird dem Verfasser für das reiche Material, das er hier als erster zu-
sammengetragen hat, Dank wissen, mögen in Einzelheiten auch Be-
richtigungen und Ergänzungen nötig sein, zumal er im allgemeinen
mit Absicht die "regulierten" Stifter des späteren Mittelalters bei-
seite gelassen hat, deren Kenntnis für einen Einblick in die Ent-
wicklung des Instituts notwendig ist. Aber hier Beschränkung zu
üben, war bei einem ersten Versuche dieser Art das gute Recht des
Verfassers, ebenso daß die ihm von anderen Arbeiten hervertrauten
Stifter von Köln und Essen in besonderem Maße berücksichtigt
sind. Wir hören von der biiufigen Verbindung der Stifter mit Pfarr-
kirchen und dem Pfurrgot.tesdienat", sodann wird der Klerus der
Kanonissenkirchen eingehend behandelt; seine. Zusammensetzung
nach Zahl und Weihegruden, die leitenden .Personen", die Art de r
Besetzung der Kanonikate, die Wohnungen der Kanoniker, ihre
Aufgaben und Pflichten in dem Stift und außerhalb. ihre Schulen,
das Aufkommen von Vikaren werden erörtert. Von dem Klerus der
Stifter wendet Schäfer sich zu den Kanonissen selbst. Wir erfahren
Näheres über ihre Bezeichnungen (vgI. oben S. 489), die Größe der
einzelnen Konvente> und die Abnahme der Mitgliederzahl im späte-
ren Mittelalter, über die Art der Ergänzung und das Aufnahme-
verfahren vom ersten Eintritt bis zur vollen Emanzipation; darauf

I Dic Beschlüsse VOll Chaluu c. 60 und Auelien c. 27 (l\l G. Cnncilia l I, 28;),
1.55) beweisen übr-igens nichts für den "Pfarr- oder öf'Ient.lichen Charakter" der
Kanonisscnkirchcn [Sc h ü I e r S.7!) I., 106). - Zur I3cdcutung von atrium einer
Kirche' als Friedhof (S.8/., N.2) vgl. schon die friinkischen Inschriften VOll

Andernach Lci Lehner, Bonner Jahrbücher 105, 1900, S.129 f.
2 Zu der 5.101, N. 15 in bezug auf Zürich aufgeworfenen Frage vgl.ll a 11ck lP,

800; zur Verwendung ,leI' Bezcichnung 'abbas' auch außcrhalh von Klöstern
(5.101 f.) vgl. auch Krusch, SS. H. Merov. IV, 571 lind jetzt Pöschl a. a. ().
I, 77.

. 3 Die Bemerkung über die sieben lei tcndcn 'sorores' von Nivellcs S.129, NJ.
ist ge;l"cnslandslos; denn dic Zahl septem findet sieh nur ill der jüngeren Fassung
der Vita Gc,'etr·uuis· c. 3 (SS. H. Morov. II, 457) und ist lediglich aus den \Vorten
'infra vcrn s(a)cl'ta mouast.erii' der ursprünglichen Vita entstellt.-Zur Ueziehung
des Gleichnisses von den klugen und törichten .Iunglrnucn auf Sanktimonialen
(S. 132 f.) vgl. auch die dem 7. .Iahrhundert angehörende Grabinschrift der
Äbtissin Thcndlechelde des nach der Hcgel Columbaus gegründeten Klosters
.Inuarre (Le Blant, Inscriptions chrct.ienues de la Gaule 1,.266, n.199; SS. H.
Merov. VI, 98): 'Cenuhii hu ius mater sacratas Deo virgines sumcntos oleum cum
Iarnpad ibus (IrlJdcntes iuvit.a t filias occurrire Christum'. Vg]. auch SS. H. Merov.
Ill, !,70.
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über die Äbtissin als die Leiterin des Stifts, ihre Bestellung sowie
ihre Pflichten und Rechte, den 'capellanus abbatissae' als ihren
SteIivertreter bei gewissen Reohtshandlungen ; dann überdas Stifts-
, kapitel, dessen Zusammensetzung, \Virksamkeit,' Statuten. Die Be-
trachtung der einzelnen Stiftsämter führt zu dem der Scholastiku
und damit den Kanonissenschulen. Von den Pflichten der Kano-
nissen sei dieIl'eilnnhrne am Chordienst hervorgehoben sowie die
'vita communis', die nicht soweit geht wie bei den Nonnen und all-
mählich noch mehr eingeschränkt worden ist; von ihren Hechten
das auf persönliches Vermögen nach Art del' altchristlichen Sank-

, timonialen und der einzeln lebenden Jungfrauen der. Merowinger-
zeit, ein Hecht, dessen Behandlung zu den Einzelpfründen und dem
seit dem 11.•Jahrhundert nachweisbaren Dnadenjahr hinüberleitet.
Weiter wird das in nachkarolingischer Zeit im Gegensatz zu den
Beschlüssen von Aachendurchgesetet.e Recht. des freien Rücktritts
in die Welt und der Verehelichung erörtert, ferner die Kleidung dCI'
Kanonissen, die Einwirkung der Standesverhültnisse auf die Zu-
sammensetzung der Konventes, der Stand ger Fundatoren- sowie
die Patrozinien der Stiftskirchen>, wobei Schäfer mit Rechtauf die
häufige Verwendung des Marienpatroziniume im frühen Mittelalter
hinweist, das sich auch bei den eigentlichen Nonnenklöstern in alter-
Zeit oft findet. Es folgen noch Ausführungen über die V.erwaltung
und Nutzung des Stiftsvermögens, dessen mehr oder minder weit-:
gehende Teilung zwischen Kanonissen lmd Stiftsgeistlichkeit., Äb.
tissin und, Kapitel, über die Sonderverwaltungen von Stiftshospital
und Kirchenfabrik ; den Abschluß bilden ein Rückblick und einige
Bemerkungen über die Ursachen des Verfalls der Stifter sowie ein
kleiner Anhang von ungedruckten, mit einer Ausnahme Kölner
Urkunden und Statuten des 14, bis 16. Jahrhunderts. Diese Über-
sicht, bei der ich mich an die nicht immer ganz glüekliche Ordnung
des Buches gehalten habe, möge eine Vorstellung von dessen reicnem
Inhalt geben; mußte ich auch manche Weg'e, auf die den Verfasser
eine Art von Entdeckerfreude gelockt zu habenscheint, als Irrwege

1 Die Stelle S; 236, N.5 über den "freiherrlichen" Charakter von S. Maria
im Kapitol hätte nicht Jordanus von Osnahrüek [d. i. Alexander vonRoes] zu-
ge~chrieh{'n und damit' um zwei Jahrhunderte hinaufgeschoben werden sollen,
da es sich nur um den Zusatz einer einzelnen Handschrift von 1472 handelt (cd.
Waitz S,6'.). - Daß bei manchen Stiftern "so häufig Töchter aus denselben
Adelsfamilien als Kanonissen erscheinen" (S.238), hängt wohl weniger damit
zusammen, daß der Zutritt zum Stift von vornherein einem beschränkten Kreis
VOll Familien vorbehalten war, als mit der Art der Ergänzung. Bei der ebd. K. 1
angeführten Urkunde Ottos I. rür Geseke (MG. Dipl. Otto I. n. 158) handelt es
sich nicht Um die Aufnahme ins Stift, sondern nur um die Wahl der Äbtissin aus
der Fundatorenfamilie, .

2 Von der ZugehOrigkeit Aldegundens zur Königsfamilie (S. 241) weiß der
erste Biograph (Mabillon a.a.O.II, 807; SS. R. Merov. VI, 86) noch+nichts,
ers t der zweite (AA. SS. Ianuarii II,1035) läßt sie 'ex regali prosapia' stammen.

S Die S. 2~3 mit Nachdruck für die l\Ierowingerzeit benutzten Chartae Seno-
nicne ~ehören den ersten Jahren Karls des Großen an.
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bezeichnen, lind wird man auch sonst im einzelnen nicht selten ein-
dringendere Kritik der Quellen und schärfere zeitliche Sonderung
. der Belege wünschen, so verdienen doch mit dieser Ein,8chr~nkung
Gedanken- und Stoffreichtum des Buches Anerkennung.

Besprechung von Karl Heinr. Schäfer, Kanonissen und Diakonissen,
die kanonische- Äbtissin. Abdruck aus der Römischen Quartalschn:jt

XXIV, S.49-90. Freiburg i. B1·., Herder, 1910.
c

{Westdeutsche Zeüschri]! XXX, 1911. S.443-44(j.J

Vor zwei Jahr~n habe ich im 27. Bande dieser Zeitschrift (~. 4!)J
bis 512) das Buch Schäfers über "Die Kanonissenstifter im deut-
schen Mittelalter" besprochen . Mußte ich auch manche Einzelheiten
der Arbeitsweise und der Ergebnisse namentlich in bezug auf die
ältere Zeit beanstanden, so glaube ich' doch in vollem Umfang den
Verdiensten des Verfassers gerecht geworden zu sein, die er sich
durch die Behandlung eines im ganzen lange vernachlässigten
Gegenstandes erworben hat, indem er den Blick für die Besonder-
heiten der Kanonissen gegenüber den nach einer Klosterregelleben-
den. Nonnen geschärft und eine Fülle von Stoff zur Kenntnis der
Entwicklung und der Einrichtungen der Kanonissenstifter zusam-
mengetragen hat. Der vorliegende, auch gesondert erschienene Auf-
satz des Verfassers dient dem Zweck, das Hauptwerk in Einzel-
heiten durch neue Belege zn ergänzen undangefochtene Ergebnisse
zu verteidigen. Als Anhang (S. 84-1)0) werden im AllSZUg acht Ur-
kunden der Jahre U47-GO für oder über deutsche lind belgisehe
Kanonissenstifter aus den Registerbüchern Nikolaus' V.mitgeteilt.
von denen hier auf die zweite, Thorn betreffende Urkunde binge-
wiesen sei, die einen weiteren bezeichnenden Beleg dafürenthält,
wie man in den letzten Jahrhunderten des Mittelalters die Bezeich •
. nung 'ordinis saneti Benedicti' ruhig neben dem Leben nach Ka-
nonissenweise bestehen ließ und nur an die Vorsteherin strengere
Anforderungen stellte (S. 86/11 ist statt 'que ad hoc' wohl 'quem
adhuc' zu lesen, S. 89/15 'fide digno', S. '90P 'commendatur'). Von
den Ausführungen seien diejenigen hervorgehoben, die aufs neue
dieZugehörigkeit der Diakonissinnen zum Klerus und ihren kirch-
lichen Dienst darlegen und ihre Fortdauer auch im Abendlande bis
ins H. Jahrhundert noch mehr belegen; dankenswert ist in 'diesem'
Zusammenhang die Heranziehung liturgischer Quellen, des Ordina-
tionsformulars der kanonischen Äbtissin, und der Nachweis, daß es'
teilweise dem Weiheformular von Diakon und Diakonissin nahe-
steht. 'Daß es freilich .mnch in die vorkarolingische Zeit" zurück.
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reicht (S. 57), ist einstweilen eine bloße Behauptung, denn die ein-
zige bisher zeitlich beati rnmbare Tatsache in dem Formular ist die
Übergabe der 'regula' an die 'Abtissin , und da es vor der Aachener
-Synode von 816 keine Kanonissenregel gegeben hat, so scheint mir
die Unbestimmtheit wenig gerechtfertigt, daß mit der 'regula' "wahr-
scheinlich" die Aachener gemeint sei und diese Formel "wohl"
frühestens ins n. J ahrh undert zurückgehe. Den einen Teil für j ün ,
geren Zusatz, den Rest für älter zu erklären, geht nicht so ohne
weiteres an und bedarf noch des Beweises; zunächst steht nur fest,
daß das vorliegende Formular wenigstens in der Anwendung auf die
Leiterin vo n Kanonissen der Zeit nach 816 angehört, mag es nun
damals erst mit Benutzung anderer Formulare zusam mengestellt
worden sein oder vorher eine andere Verwendung gehabt haben.

In meiner früheren Besprech ung glaube ich bewiesen Zll haben,
daß Schä Ier mit Unrecht dus Dasein zahlreicher Ku.nonissenstiftai
für die Merowingerzeit angenommen hat; etwa ein Viertel der neuen
Ausführungen (S. 71-70) ist gegen mich gerichtet und sucht mich
zu widerlegen. [eh halte es nicht für nötig, auf alle einzelnen El'~
iirterungen einzugehen, stelle fest, daß ich.nuch meiner Überzeugung
auch nicht ei tI e Zeile zurückzunehmen habe, und bitte den Leser.
sich seihst ein Urteil zu bilden. Schäfer hat sich die Widerlegung
doch allzu leicht gemacht: wenigstens scheint mir z. B. die bloße
Wiederholung der Behauptungen über St. Radegunde in Poit iers
(S. 77) noch keine Widerlegung meiner auf die Quellen gestützten
und .die Zeitunterschiede herücksich tigendsn Ausführungen
(S. 493 F.) zu sein, und wenn Schäfer (S. 58) hier das Kennzeichen
eines Kanonissenstift.s darin findet, daß "gleich die erste Äbtissin
zur Diakonin geweihtwurde". so ist daran nur richtig, daß Rade-
gunde sich zur 'diaoona.' weihenließ, als sie sich vom Könige trennte,
aber nicht etwa bei der Einrichtung ihres erst sr ä t e r gegründeten
Klosters",

Es ist auch ein sehr bequemes Verfahren (S. 70), von den von mir
(S. 50S f.) angeführten neun Stellen aus dem Leben der Adelheid
von ViIieh, die für das 10. Jahrhundert den Klostercharakter von
St. Maria imKapitol erweisen. von denen zwei auedrücklieh die
Regel Benedikts nennen, gerade nur eine solche herauszugreifen,
die weniger bestimmt von der 'doctrina monachicae conversationis'
redet, und d er Hinweis auf eine falsche Angabe über St. Ursula-

1 DeI' zwischen \Veilw und KI()stel'~I'Ülldullg liegende Aufenthalt Radegundons
in Sucdns "kauu mehrere .Jahre gedauert haben" nach \V. Mc y e r , Der Gelegen-
hei ts.Iichter Ven.mtius For-tu na Ius (Abhandlungen der Gütti"gcr Gesellschaft
der Wisscnschulten, philol.-hist. Klasse, Neue Folge IV, 5), 1901, S. os.

2 Schüfer hcmiing'e1t nilmlich S. 79, daß in ,Ier Vita Adelheidis c. 3 (SS. X:V,
757) angegeben wird, man habe in St. Ursula 'secundum I'cgularem institutioncm
sanct.i Iher onim i' ~"'(,])t, "lIaeh einer No nnenrcrrcl ,IPs hl. lIicronymus, die es
nicht gcgclH'1l hat.". Das letztere isl richtig; trotzdem ist die Angabe der Vit«
aber erldiirlich uml vr-rs t.a ndl ic h, wie schon A. G. S tei 11 gesehen hat (Das Kloster
und spätere "d ..li~(· Dam"n,tift all der Kirche der lwiligcn 11000 .Iungfr·auen Zu



widerlegt ebensowenig die Nachrichteu über das zu. Vi1ich in enaeu
Beziehungen stehende Marienkloster, wie eine fiir die streiti~en
Fragen belanglose Stelle der Vita Rrunonis c. ·34 (vgl. daztl auch
Schrörs, Annalen des Historischen Vereins für den Niederrhein 88.
1910, S. 71, Anm. 2). Xach Schäfer (S. 79) spricht für den ursprüng-
lichen Stiftscharakter von St. Maria im Kapitolauch derUmstand,
. "daß das im n.. Jahrhundert gegründete" 'KUllOnissenstlftHel'_
decke seinen Ursprung von dort herleitete: Aber' es sind wieder nur
zanz späte Quellen, die über die Frühzeit v(ln Herdecke urrtar," .richten; soviel ich sehe, fehlen alle auch nur halbwegs alten Nach-
richten über die Anfänge. Im i5 .• Jahrhundert entlehnte man frei-
lich £lit Herdecke die Statuten des Kölner Stifts in einer Gestalt
(J. D. von Steinen, \Vestphiil. Geschichte IV, 1760, S. 159-163),
die zwischen den beiden von Schäfer mitgeteilten Abschriften des
Kölner Textes vom Ende des H. und aus der ersten Hälfte des
16. Jahrhunderts (Annalen des Historischen Vereins für den Nieder-
rhein 83, 1907, S. 98-101) in der Mitte steht", und-man übernahm
mit der Einleitung der Statuten auch die Behauptung, man habe
von Anfang an niemals die Regel Benedikts anerkannt. Wird nun
diese Meinung für die Kölner Kanonissen aufs deutlichste durch
das im 11. .Jahrhundert verfaßteLeben. der Adelheld vonVilich
widerlegt, so ist natürlich die aus den Kölner Statuten abgeschrit'-
bene Aussage der Insassen von Herdecke noch weniger beweis-
kräftig, die im späten Mittelalter so gut über den Ursprung ihres
Stiftes unterrichtet waren, daß sie dessen Stifterin Frederun für
"Konync Karies süster dochter" ausgaben (VOll Steinen S. 1I 8)
und die Gründung ins Jahr 810 setzten (ebd. S. 159), so daß nul'
Karl der 'Große gemeint sein kann, dessen einzige in Betracht kom-
mende Schwester Oisela t;:wei andere Schwestern sind früh ge-
storben) unvermählt als"Äbtissin von Chelles ihr Leben beschlossen
hat. Die Möglichkeit eines Zusammenhanges von Herdecke mit
"Sünte Marien Mulsboychgelen tho Koylne" (ebd.oS. ll8) soll da-
mit ebensowenigbestritten werden, wie ich es für das Kölner KIo-
.ster und Remiremont getan habe (a. a. O. S. 505); aber .auf die ur-
sprünglichen Einrichtungen der drei Stifter fällt aus den späten
Statuten keinerlei Licht, und mit demselben Rechte, mit dem die

Köln, Annalen d es llist. Vereins 1'. d. Niederrhein 31, 1.877, S. 55), indem er di"
Worte mit Hecht auf die Aachener Kanonissenregel von 81G bezog. In einem Teil
der Handschriften fehlt das Vorwort der Institutio sanctimenialium, das allein
über deren Ursprung Auskunft gab; da nun mehr als ein Viertclder Regel und
gleich die ersten drei Kapitel (vg!. auch c. 10, 1ft, 20, 22) mjt ausdrücklicher
Quellenangabe aus Hieronyrnus' Schriften entlehnt sind, so lag die Bezeichnung
der; Rp gel nach 'ihm - pars pro toto - immerhin nahe, so wenig zutreffend sir-
auch einem aufmerksamen Leser erscheinen mußte. Jedenfalls geht es nicht an

. daraufhin die Glaubwürdigkeit der Quelle überhaupt zu bestreiten. '
. 1 Meist stimmen die Herdecker Statuten mit der älteren Kölncr Fassung über-
ein. so vor allem im & 22 nach Schäfers Zählung; aber sie enthalten auch den
§ 2", der sich nur in der jüngeren Abschr if't Findet.



Aussagen von Herdecke gegen die mehrere Jahrhunderte ä ltere
VitnAdelheidis geltend gemacht werden, könnte man auf die EI'-
wähnunc von Knrls Schwestertochter hin die 'Chronique scanda.
leuse' -d~s kaiserlichen Hofes vermehren. L. Schmitz-Kallenberg
hat sich denn auch durch jene Quellen nicht abhalten lassen, die
Anfiingt'von Herdecke in seinem ~lonasticon \Vestfaliae, 190n,
S. 3:3, -anders zu kennzeichnen: "Benediktinerinnen, seit 15_ Jahr-
hundert freiweltliches adeliges Damenstift" (vgI. auch J. Linne-
born, Der Zustand der westfälischen Benediktinerklöster in den
letzten 50 .Iuhren vor ihrem Anschlusse an die Bursfelder Kon-
gregation, Zeitsehr. f. vaterländische Gesell. u. Altertumskunde 56,
1, IS!)S, S. 36 H.) .. Jedenfalls ist der Hinweis auf Herdecke für die
Kenntnis der Frühz eit vo n St. )laria im Kapitolohne jede Bedeu-
t.ung,

Ich hatte es bedauert, daß Schäfer für die vorkarolingische Zeit
zu wenig das Dasein anderer Regeln neben der Benedikts berück-
sichtigt hat, und hatte an die des Cäsarius, Columban, Donatus
und dip "Regula cuiusdarn patris ad virgines' erinnert, "auf die so-
eben Gougaud die Aufmerksamkeit hingelenkt" hatte (S.490).
Triumphierend belehrt mich der Verfasser (S.80 Anm.), daß die
letztgenannte Regel bereits 1663 in der .berühmt.en Regelsammlung
Holstes abgedruckt sei, die er "eingehend studiert" habe. Ich weiß
nicht., wem er damit etwas Neucs sagen will; ich habe bei keiner
Regel eine Ausgabe genannt, und wenn ich jene anonyme Rcgel da-
durch nüher bezeichnete, daß ich auf die gerade schwebenden
Streitfragen hindeutete, so brauchte ich darum keine vollständige
Ilibliographie zu geben, zurnul Gougaud an der von mir angeführten
Stelle die Ausgaben erwähnt, und daß das eingehende Studium der
nichtbenediktinischen älteren Regeln ill Schäfers Buch nur unge-
niigendeSpuren hinterlassen hat, kann ich auch nicht als meine
Schuld ansehen.

Ich verzichte auf eine weitere Auseinandersetzung und be-
schränke mich auf eine Frage, auf die einzugehen ich bei der Selbst-
verständlichkeit der Lösung für überflüssig gehalten hatte, deren
Nichterwähnung Schäfer aber jetzt getadelt hat (S. 73). Wenn es
vor 816 von einer Fruuenkongregation oder einer ihrer Insassinnen
(wie von Mänuerklöstern und Mönchen) heißt, sie lebe nach der
(ihrer) 'regula' oder 'regulariter', so bezog ich das, wie es sonst all-
gemein geschieht, auf eine in dcr Kongregation geltende bestimmte
Klosterregel, wofür sich ja auch in zahlreic.ien Fällen der sichere
Beweis erbringen läßt; nach 816 gilt diese Auffassung nicht mehr
im vollen Umfang, weil es seitdem auch eine Kanonissenregel gibt,
aber für die frühere Zeit ist m. E. überhaupt kein Zweifel möglich.
Dagegen macht nun Schäfer (S. 72 f.; vgl, S. 56 und "Kanonissen-
stifter" S. 123) geltend, daß 'regulae sanctorum patrum' usw. "die
kanonischen Verordnungen von Bischöfen und Synoden", die
"Synodal- und Vätervorschriften" bezeichnen; er verweist auf
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Wendungen merowingischer Synoden wie 'ut nunc severiorcm regno
lam sibi velIent Domini sacerdotes inponere; secundum priorum
chanonum regulam; quid de an tiquis regulis, quid de novis am.
bignitatibus - - senserimus ; praese nt.ibus rcgulis vetera statu tu
renovavimus', Wendungen, die lediglich zeigen, daß 'regula' auch
eine allgemeinere Bedeutung hat (vgI. X;XVW'J) und auch ohne Rück.
sieht auf das Klosterleben gebraucht werden kann - Schäfer
hätte, wenn er das für eines Beweises bedürftig hielt, bis zu Cicero
und vermutlich noch weiter zurückgehen können, Aber es ist etwas
ganz anderes, ob im allgemeinen VOll 'ecclesiasficu regula, untiquae
re gulae, regulae pa t rurn ' US"', ohne irgendeine Beziehung auf
Mönche oder Sanktirnonialen lind ihre besondere Lebensordnung
gesprochen wird (nicht einer der von Schäfer für die Zeit vor 816
beige brachten Bele gt' ha t damit a uch mu das mindeste v.1I t un, außer
einer allgemeinen '''endung des Konzils von Saint .•Ieun-de-Losnc
im Jahre 673-675, l\1G. Concilia I, 218, c. 14, und mit, einer ande-
ren Ausnahme, auf die ich sogleich komme), oder ob mit Be.zug auf
die :Mitglieder einer bestimmten Kongregation von der 'regula'
schlechthin geredet, ihr Leben 'reguln ris' genannt wird, und nichts
ist in dieser Hinsicht. bezeichnender als die Vita Odiliae, die -
natürlich nach 816 - bereits die 'ca nonioa regula' im Sinne der
Kanonissenrt'gel kennt (c.16, MG. SS. R. l\Ierov. VI, 46), aber im
selben Kapitel der 'canonica vita.', dem 'canonious habitus' das
Leben nach einer eigentlichen Nonnenregel als 'regularis vitu ,
regularis COil versatio' gegenüberstellt. Ein einziges Beispiel für eine
Frauenkongregation der Merowingerzeit bringt Schäferbeil (S. 73,
Anm. I), das Privileg des Bischofs Drauscius von Soissons von
667 für das Marienkloster in seiner Bischofsstadt (Pardessus n,
S. 139 f.): 'ubi puellae virgines uc Deo sacratue Etheriae abbatis-
sae,' relicta pompa seculi, sub regula beatissimorum patrum -_ -
sunt conlocatae', indem er erklärt: "So ist auch die 'regula beatis-
simorum patrum ' für Soissons VOll 667 nicht von einer bestimmten
Klosterregel, sondern VOI11 kanonischen Leben zu verstehen"; aber
er widerlegt sich damit unfreiwillig selbst, indem er nur wenige
Zeilen hätte weiter zu lesen brauchen, um zu erfahren, wer die
'beatissimi patres' sind: 'regula m et cursum sancti Benedicti.
eatenus ut, postquam in ipso monasterio introierint Domino mili-
tare, foras de ipso monasterio exire licentiam non habeant, et ad
ruodum Luxoviensis monasterii, quem beatus Columbanus tenuit,
. regulam ad profectum animarll?1 earurn studeant in omnibus
custodire.' Und weiter: Stirbt die Abtissin, 'quam unanimiter ornnis
congregatio illa ancillarum Dei ex semet ipsis optime regula m
compertam eligerent, - - sibi seniorem instituant'. Der Bischof

1 Über die canonica regula bei Gregor von Tours IX, 39, auf die Schäre)'
in diesem Zusammenhang (mit Recht) nicht eingeht, habe ich a. a. O. S. 495. f.
ausführlich gesprochen und dargelegt, daß damit die allgemeinen kirchlichen
Vorschriften gemeint sind.
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darf das Kloster unter bestimm ten Voraussetzungen betreten, .ubi
juxta regulatm) locus permittit'; andere Personen dürfen es nicht·
betreten, 'excepto, si pro bona necessitate aut utilitate ipsius rno-
nasterii fuerit aut mens Deo devota petierit, regula tarnen docente ',
und Männerbesuch ist im übrigen verpönt, damit die Normen sind
'de perfecta quietc ne de conserva ta, cast.ita.te -;- - et supradiuta
regula viventes", Endlich wird mit dem Fu.lle gerechnet, 'si. aliqui
Iorsitan - - excedendum (= exeedendo) ipsae sanctaeruoniales
de earum religione tepide secuni duxerint suprascriptarn sancta m
regulam'. Diese Tatsachen sprechen für sich selbst; erwähnt mu n
von den Qtwllen nur das, was r.u den eigenen Annahmen paßt, so
wird die Beweisführung sicherlichungcmein erleichtert. ,

In einem Anhang (S. 80-84) wendet sich Schäfer gegen den Ver-
such von A. Pöschl (Bischofsgut und Mensa episco pa lis I, 1908,
S. 50 H.), den Namen der Kanoniker aus ihrem Psalmensingen beim
Chordienst zu orklären ; in der Sache kann ich ihm beistimmen, die
beigebrachten Gründe scheinen mir freilich nur zum Teil für die
Frage heweiskriiftig zu sein.
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%U HILUVIY VON ST. DENIS:

Hcsprecliunq von JIa:)_: Buchner, .Das Vizepupstluin des Abtes von
St. Denis: Studien zur J)ffenbarung dee Papstes. Stepluui II."
( ..Recelaiio"] und ihrem Auluuu] ("Gesta"). Zugleich ein Beitrag
zuln fränkischen Btaatsh;rchcntwn (> QuellcnfcUschungcn aus dem
Ul'biete der Geschichte herausgegeben von M (IX Buchner, Z. Ilejt],

Padetborn, F. Scltüningh, 1928. X X XI X u. 260 S~ 8°.

[Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte XLIX, 1929,
Hanonistisclu: A bteilunq X VIll, S. 578-5fJO.]

Die vorhegende Schrift von Buchner schließt sich inhaltlich un
seine Untersuchung der Clausula de unctionc Pippini an, die Kruseh
an dieser Stelle vor zwei .Iahren ablehnend besprochen hat (Kan,
Abt. 16, S.542-556), und die auch sonst neben mancher Zustim-
mung vie} Widerspruch gefunden hat. Das ne';1c. Buch beruht. in
manchen Abschnitten auf dem älteren, und insofern sind serne
I<~rgebnisse teilweise von vornherein gefiihJ:det, wenn dieser Wider-
HJiru('h berechtigt sein sollte, aber es ist doch zum größeren Teile
von dem Vorgänger unabhiingigund erfordert eine gesonderte Be-
t rachtung. ImMittelpunkt steht eine bedeutende Persönlichkeit: der
Zeit Ludwigs des Frommen, HiIdvin, Abt von St. Denis (814~840)
lind anderen Klöstern. Er hat als Haupt der 'Capellu.', der Hofgeist-
lichkeit, seit 819 unter dem Kaiser den größten Einfluß geübt, als
pine Art Minister der geistlichen Angelegenheiten. Er hat diesem
Einfluß selbstbewußten Ausdruck gegeben, indem er an Stelle ?es
r-infachen 'capellanus sacri palatii' sogleich den stolzeren Titel
setzte 'sa cri pulutii sum m u s enpellanus' und seit 825 'archica pellu-
nus', Erzkuplun-. Er hat dieses Amt und einen Teil seiner Abteien
~30 verloren, als er sich der ersten Erhebung gegen den Kaiser an-
schloß. Aber gerade jetzt folgen die -Iahre , da er, wieder Abt von
St. Denis, auf die Anschauungen der Folgezeit auf .Inhrhundcrte
hin bestimmend eingewirkt hat durch die neuen Vorstellungen, die
er von seinem ,Klosterheiligen verbreitete. Nach Grcgor von Tours
hut.te der heiligeMiirtyrer Dionysius, der erste Bischof VOll Paris,
um ,die Mitte des 3 .. Jahrhunderts gelebt. Dann hatte die Ahnen-

1 Darin spricht sich doch ledig-lieh der Vorrang vor anderen Kaplänen aus
nach dem Vorbild VOll archie.risco[>lls,archiprl'Rbytcr, archidiaconus, archinota-
rius (s. Hr e s s l a u , Urkumlelllehre 12, 37!J); dagegen ersehe ich nicht, wie darin
die Entstehung des Amtes "in grauer VOI·7.cit" :mgedclltet sein soll (ll. S. 71 r.),
und es stimmt auch nicht ganz, daß Hildvin den neuen Titel zum I'rstenmal un-
mittelbar nach <Irr Hückkehr von seiner Bomrcise geführt hat (S. 71). Denn er
wird herl'its .in ein,,!" Urknnuc.vom 3. Januar 825 so genannt (Mühlbacher,
!l'?g. P, ·Nr. 79'.), also 7.\1 ,';r1l'1' Zl'it, ,la "I' ~ieh nach BuchlIrr· !loch in Hom
},(·fand.
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sucht der Bischofsitze auch seine Geschichte erfaßt , ihr Streben,
denllegründer des Bistums in apostolische Zeit hinaufzurücken
im 8.•Iahrhundett ließ man Dionvsius durch dcn Pet.russch üler
Cleme ns aus Rom nach Gullie n ges~~ndt werden. Hild vin ging noch
weiter.' Durch griechisclw Gesandte waren 827 Schriften in das
Frunkenreich gelangt, die vor et wu drei .Jahrhunderten unter dem
Namen des Diony sius Areopagitu veröffentlicht worden waren, den
nach der Apostelgeschichte Paulus in Athen bekehrt hatte. Hildvin
hat nicht nur diese Schriften als erster, wie neuerdings Thöry gezeigt
hat, im; Lateinische übersetzt, noch vor .Ioha nnes Scottus, sondern
er hat auch sr-ine n Klosterheiligen mit dem Arcopagitcn gleich-
gesptzt und auf Veranlassung Kaiser Ludwigs eine infolgedessen
ganz neue. auch in anderen Dingen ab weichende Gcschichte des
Pariser Märtyrers geschriehen und ha t damit trotz einzelner Gegner
bis ins 15.• Tahrhundert und teilweise noch länger den grüßten Er-
folg gehaLt. - •

Dieser Passio Dionysii hat. er auf Anregung des Kaisers eine kleine
Schrift beigegeben, die den Gegenstfll1d von Buchners Untersuchung
bildet, einen angeblichen Brief Papst St.ephuns II. von 754 ('Heye-
latio') und eine sich anschließende Erzählung in dritter Person,
beide ll. a. herausgegeben von Wu it z , "MG. SS. XV, 2 f., und ab-
gedruckt. bei Buchner 2:iO f. Als der Papst im Frankenreich er-
schien, 1I111 Hilfe gegen die Langobarden zn gewinnen, hat ihm
Pippin im .In nunr 7;34 das Kloster St. Denis als \Vinternufenthall
angewiesen: St ephu n erkrankte, wie die Vita Stephani im Libel'
Pontifienlis erzühlt , hier so soh wer, daß man ihn bereits aufgegeben
.hatte: aber als mun ihn tot zu finden erwartet, da ist er morgens
plötzlich gesund geworden. Diese Krankheit ist der Hintergrund der
angeblichen "Revelut io Ste phuno papae ostensu ' und des Anhangs,
.den ich mit unter diesem Na men einbegreife. Stephan erzählt, wir-
ihm während der Krankheit in einer Vision vor dem Altar des
Klosters die Apostel Petrus und Paulus samt dem hl. Dionysius
orsch ie nr-n und ihm durch diesen seine Genesung verkündeten, wie
der Mürt.yre r ihm befiehlt, den Altar zu Ehren der beiden Apostel
zu weihen. fn der anschließenden Erziihlung ('memoria de cou-
secru tione a ltnris') wird du nu von der Ausführung dieses Befehls be-
richtet. 'Hoc anno ', am 28. .Iuli 7;5,1. weiht Stepha n den Altar; er
verrich tet zugleich die Salbung Pippins und seiner Söhne und die
Weihe seiner Gattin und verpflichtet die fränldschen Großen kraft
der Autoritiit des Apostels Petrus lluf das Geschlecht Pippins - die
Königswcihe wird in fast '\'örtlicher Ühereinstimmung mit der
Clausula erziihlt (auf Grund der Clausula nach der früheren An-
nahme; llach Buchner ist das Verhültnis ja umgekehrt). St. Denis
zeichnet :::;tephall durch 'privilegia magnae auctoritatis' aus, und
auf dem Altar läßt er zurück 'pallium apostolicae dignitatis' und
-claves', damit das Gedächtnis der Apostel und des M~rt'yrers zu-
gleich gefpiert, werde. Er nimmt auch Reliquien des hI. Dionysius
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mit nach Rorn und gründet ihm zu Ehren ein Kloster. Ab er dar-
über stirbt, vollendet sein Bruder und Nachfolger Paul (757-767)
den Bau, bringt dahin viele Märtyrerleiber, setzt nach Stephans
Geheiß griechische Mönche hinein und nennt das Kloster 'Ad
sanctos martyres in Scala Graecoru m", 'ad .honorern et mem oria.m
preciosissiini Dionysii sociorumque eius'. '

Diesem Doppelscluiftstück also ist die neue Arbeit YOIl Buchner
gewidmet; er sucht' die Entstehung nach Zeit und Umstünden nühel"
zu bestimmen und den Gedankenkreis zu ermitteln. aus dem heraus
der Verfasser geschrieben hat. Man war hingst durüberwohl einig,
daß Hildvin um 835 auch diesen Textangefertigt hat; auch die
Unechtheit des Stephanbriefes darf heute als anerkannt gelten wi,'
die Absicht der Verherrlichung des hI. Dionysius. Aber Buchner er-
mit.telt darüber hinaus einen politischen Hintergrund. Das Haupt
der Hofkapelle ist zum größten Einfluß am Königshof uufgesticgen ;
einige Zeit später wird Drogo von l\Jetz, der Erzkaplan l..othu rs 1..
<Luchzum püpstlichen Vikar in Gallien und Germanien e1'11anl11,und
so zeigt sich die bei Hinkmur von Reims ausgesprochene Vorstel-
lung, daß der Erzkaplan zugleich Vertreter des Papstes am Kaiser-
hofe sei, sein Apokrisiar, wie es ihn am Hofe von Byzanz gegebell
hatte, eine Art "Vizepapst" im Frankenreich. Buchner führt dies!'
Anschauungen schon auf Hildvin zurück; dem er das Streben nach
einem solchen Vizepa pst.tum zuschreibt: die Verbindung der Ver-
ehrung von Petrus und Dionysius in Rom und St. Denis läßt
St. Denis als ein zweites Rorn, Rom als ein zweites St. Den is er-
scheinen (S. 49). Mit der Zurücklassung \'011 Pallium und Schlüsseln
hat Stephan St. Deriis die damit verbundene .,päpstliche Voll-
gewalt" verliehen (4n). Hildvin stehtso auf einem Boden, auf dem
sowohl Pseudo-Isidor erwachsen ist (53) wie in ihm die Wurzeln des
Gallikanismus liegen (155). Doch Hildvin war seit 830 nicht mehr
Erzkn.plun ; durch die Aufnahme von Petrus und Paulus unter dip
Patrone des Klosters sucht er sich dafür eine neue Grundlage des
l\Iachtstrebens zu schaffen. Aber der Anlaß der Aufzeichnung ist
darüber hinaus ein besonderer gewesen. Nach dem zweiten Aufstand
der Söhne und nach seiner tiefen Demütigung befand sich der
Kaiser eben in St. Denis 834 in Haft, als der Rückschlag zu seinen
Gunsten eintrat; so ist er hier vor dem Petcrsaltar am 1. März von
Bischöfen wieder in die kirchliche Gemeinschaft aufgenommen und
restituiert worden, nicht ohne Gewissensbedenken über die Berech-
tigung der Restitution. Gerade um diese Skrupel zu beseitigen, hat
Hildvin in einigen wenigen Stunden (126) damals jenen Text er-
funden, der auf die Psyche Ludwigs einwirken, ihn beruhigen sollte
durch den Hinweis auf die besondere Stellung der Kirche, die dort
vorhandenen päpstlichen Insignien und die mit ihnen verbundenen
Rechte. '

Die neue Schrift Buch nera, deren wesentliche Gedanken ich so
kurz zusammengefaßt zu haben glaube, zeigt die Vorzüge uHt-I'



seiner Arbeiten, eine umfassende Belesenheit. und Gelehrsamkeit,
Reichtum an neuen Gesichtspunkten, eine Eindringlichkeit der
Darstellung, die dem Leser immer und. immer wieder dieselben Ge-
danken·nahcbringt und mit Nachdruck einprägt. Er hat auch hier
in manchen Fragen unser Wissen gefördert. Er hut , um einzelnes
hervorzuheben. in größerem Umfang. als \Vaitz den Liber Ponti.
Iicalis ills Quelle der Revelutio nachgewiesen und dargetan. wie
diese bei der Benutzung der Vitae St.ephani und Pauli mit. Erfin-
dungen urheitet., nicht nur bei der angeblichen Vision, sondern auch
bei der Geschichte des römischen Klosters. Er hat es erneut wenig-
stcns wahrsehr-inlieh gemacht, daß der Verfasser sich mit einzelnen
Zügen un die Koustunt inische Schenkung a ngelehnt hat.". Er hat mit.
Recht die-A nguben über den Pet.rus-u nd- Paul us-Altar in Beziehung
gesetzt ZII dem vorübergehenden Auftreten des Apostels Petrus
nehen lind vor Dionvsius als Patron von St. Denis in Urkunden de r
.Ia hre ~:t~lind 833: Über die Romreise Hildvins und über seine

vermutete - Mitwirkung heim Zustandekorn men der Consti-
t ut.io Hlct.huria na von 824 finden sich beachtenswerte Ausführun
'gen\ die Zusu mmenst.ellungenüber die Überlieferung und das Fort-
wirken der QlleUe sind mit Dank aufzunehmen", und so ließe sich
noch ma nch es im selben Sinne erwähnen.

Doch weist das Buch auch große Schwächen auf,' und seine
Huuptsätze sind weder bewiesen. noch auch nür wahrscheinlich.
Einmal arbeitet es teilweise mit Voraussetzungen, deren Beweis erst
für später in Aussicht gestellt wird ·(vgl. auch S. 54). Es ist für die
Beurteilung HiIdvins nicht unwesentlich, daß ihm u. a. die Fäl-
schung von vier Urkunden Stephans IT. (Jaff6 12, NI'. 2330-33),
eines Schreibens Hadrians J. (ebd. NI'. 2491) und des bekannten
Briefes von Ca thvulf an Karl den Großen zur Last gelegt wird
(S. 30 H., fJ9 f., 96, 184, 198). Die Papsturkunden sind auch schon
früher angefochten worden; heute wird sonst ihre Echtheit ver-

1 Allel'tling-,; hat Le vi llai n teilweise heachtenswerte Bedenken tlageg'!'1I
:.:eltend gemacht, und einigo Züge scheinen mir eher der Visionsliteratur 7.U ent-
stammen, ohne daß ich altcrdings bisher eine Lestimmtr- Vision als Vorlage nam-
haft machen könnte.

2 Bei den Darlegungen über die Heisegesehwindigkeit del' Zeit S. 229 H. hat
Hu c h n c r sich'die Ausführungen von M. Tangl entgehen lassen, Doniratius-'
fragen [Abhandlungen der Berlin!'r Aka(lemie1919, Phil.-hist. Klasse Nr.::i
1/, H. .

:I Bei der 'particula' der Handschrift St. Umer 3"2 bis handelt es sich nicht
11m Fragmente zweier Quellen (S. 129 f.), sondern um Auszüge aus den Gesta
Dagobcrti. 5.132 und 208 sind die Gesta abbaturn Fontunellensillm viermal in
Gesta abI). Sithirnsium zu verhessern. Bei der Peters burger Handschrift au,;
St. Gcrmain-dcs-Pres (S. 132 f.) fragt es sich, oh sie nicht wie die meisten dies ..,'
Herkunft aus Corhie stammt. Daß die Vita Chrodegangi (S. 13!! ff.) nicht delll
9. Jahrhundert angehören und Ziele Drogos von Mctz verfolgen kann, sonderlJ
I'rst im 10. Jahrhundert verfaßt i,;t, hahe ich im Neuen Archiv 48 unter den
.,Nachrichten" Nr. 1G!~aus~eführt. Zu dem T3riefe Clemcns' II. übel' Homain-
mutier (5.139 H.) vgl. auch BI'ackmanll. G"rma"ia pOftli£ici" TI, 2, 8.19' ..
\'r.5 lIud S. 191.
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treten, so in der 2. Auflage von J!Lffes Regesten, von Hessel und
Levillain und bei dem SchreibenHadrians von dem letzten Heraus-
geber Rampe (MG. Epist. V, 3 H.), und man fragt sich auch, ob ein
Fälscher, wenn er schon sein Handwerk übte, -leioht -Urkundsn an-
gefertigt hütte, die einem früheren Abt Zugeständnisse nur auf
Lebenszeit machten, nicht auch für die Nachfolger galten, wie
.Taffe Nr. 2330 und 23331. Alle diese Stücke sind in dem Formular-
buch von St. Denis überliefert: ich glaube aber gegen frühere Aus-
führungen von Buchner nach dem Vorgang vonZeumer dargetan zu
huben (Neues Archiv 41,1917, S. 283-304, und 43,1922, S. 430ff.),
daß keine sichere Spur in der Sammlung ,;übcr das ,Tahr 802 hinaus-
führt, daß vielmehr eine Heihe weserrtlicher Tatsachen auf Abt
Fardulf von St. Denis (793-806) als Urheber des Buches schließen
läßt", daß also bei Deutung der unbestimmten Stücke nur zwin-
gende Gründe aus dem Kreii:ie des Sicheren hinausführen körmen".
Ich habe auch jetzt (vgl. B. S. 171 f.) keinen Anlaß, von Zoumers
Zeitbestimmung abzugehen, und sehe nicht.ein, wenn wirklich jene
Urkunden unecht sein sollten, waru m Fardulf nicht ebensogut der
Fälscher sein könnte wie Hildvin. Aber Buchner benutzt sie einst-
weilen ohne Beweis als Zeugnis für die Bestrebungen 'des letzteren
bei Papst Eugen n. (69 f.).

Buchner erkennt wohl an, daß viele der in dem Buche ange-
schnittenen Probleme Probleme bleiben werden (S. 159); cs werden
bisweilen aber auch Vermutungen, die In den Quellen kaum einen
Anhalt haben, mit übergroßer Sicherheit vorgetragen. EinBeispiel :
Der Kirche St. Peter in Reuen, der Grabesstätte des hl, Audoin,
soll Hildvin bei Papst Eugen n. ein Privileg erwirkt haben, dessen
Echtheit bestritten ist (Jaffe I, NI'. 2562)'; nachdem bisher nur un-
vollständig bekannten Wbrtlaut scheint Hildvin als Leiter auch die-
ser Kirche bezeichnet zu sein (Migne, Patr, Lat. 129, Sp. 985)3. Auf
dieser schwanken Grundlage vermutet Buchner, auch die in der
ersten Hälfte des 9.Jahrhunderts in Reuen entstandene zweite
Vita Audoini! sei auf die Initiative Hildvins (234), wenn nicht von

1 Das eine Privileg Stephans ist noch kürzlich als echt benutzt worden VOll

Ph. Hofmeister, Mitra und Stab der wirklichen Prälaten ohne bischöflichen
Charakter (Kirchenrechtliche Abhandlungen 104), 1!J28, S. 6 und 14.

Z Buchner stellt auch den Nachweis in Aussicht, daß die in der Sammlung
überlieferte Konstantinische Schenkung 816 'in Reims bei Anwesenheit des·
Papstes entstanden sei (S. 88,197 f.). Dagegen H. Holtzmann, Der Kaiser als
Marschall dosPapstes, Berlin 19.28, S. [" Anm.2 und S. 21, Anm. 2. - Bei der
Untersuchung des Formularbuchs hatte ich im Neuen Archiv Id, S. :.JOl als Todes-
tag Tilpins von Reims den 2. September 79~ erschlossen; ich kann dazu das aus-
drückliche. Zeugnis der Steinfclder Frankengeschichte nachtragen, SS. Xf l I, 728 .
. :I [Das Privileg Eugens n. ist vollständig veröffentlicht worden von .J. TI:\-

mackers, Papsturkunden in Frankreich, Neue Folge II (Abhandlungen der Gp-
seilschaft del' Wissenschalten zu Göttingen, 3. Folge, Nr, 21), 1937, S. 52 H. und
erweist sich als eine Fälschung des späteren it. Jahrhunderts. Vg!. Le v is o n ,
England and the Continent in thc Eighth Century, Oxford 1946, S. 216 f.).

4 .Zu!' Benutzung dieser Vita in den G"sta· abbatum Fontnnpllensium (233, 23!J)
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ihm selber (23~) gc~chriebeJl worden, obwohl nichts darin übel'
Bouen hinausweist, und er findet dann darin eine Fülle von Be-
ziehungen zur Geschichte des Abtes. Das Verhältnis Audoins und
seine s Freundes Eligius ist ein" \Viderschein" der Beziehungen von
Hildvin und Wala - eswird in dem gleichen. Sinne aber schon in
der alten Vita Audoini c. 4 (SS. H. Merov. Y . .156) und in der Vita
Eligii dargestellt, die beide in der jüngeren Vita ausgeschrieben
sind. Audoins Kampf gegen Irrlehren des Orients, den 1\Ionotheletis-
mus, zielt eigentlich auf den Bilderstreit und die Streitigkeiten des
Claudius von Turin in der Zeit Lud wigs des Frommen - wieder ist
die VitaEligii die Grundlage (s. ebd , 548). Bei Audoius Romreisa
hat der Verfasser die Hild vius im Auge - man liest darüber schon
in der ersten Vita Audoiui c. 10. \Vendungen über Krankenheilungen
am Hei1igengrabe. wie sie äh nlich zahllose Mn le hcgegnt'n, erinnern
Buchner (8. 2:{S, "\IIIll. 3) ,1Il einen recht verschieden gcfuHten Satz
von Hild vins Passie Dionysii - sie stammen fast wörtlich aus dm·
I. Vita Audoini e. 17. Dabei hätte es einem Biographen des Bischofs
VOll HOllen nahegelegen, vorhandenen Beziehungen zu St. Denis
Ausd ruck zu gehen, da Audoin ill nüchst er Nähe des Klosters 684-
in der Pfalz Clichv gestorben wa r: zwischen dem heutigen Clichy ,
Iu-Garenne und St. De nis erinnert damn 110ch',jetzt der Ol"t Saint-
Ouen u n der Seine. Diese Tatsache erk lärt z , B. das Interesse des
in St. De nis schreihendon Verfassers der Gesta I)agoberti für
Audoin (zu. S. 234) - in der 2. Vita Audoini sucht man vergeblich
nach einem Gegenstück. Buchner hat diese Vita zunächst heran-
gezogen, weil Audoin darin als Apokrisiar bezeichnet wird; er meint,
Hild vin habe diesen Titel aus der Amtssprache von Byzanz "w<\hT-
scheinlieh zuerst" eingeführt (S. 73, 241), um den Erzkaplan damit
zugleich ab Vertreter des Papstes, als Vizepapst zu kennzeichnen.
Es fehlt dafür an jedem Beleg; erst über 20 Jahre nach seinem Tode
wirddas 'Vort so in einem Briefe Karls des Kahlen 864, dann 882
von Hinkmur auf den Erzkaplan angewandt in einem Sinne, der
außer durch die amtliche Bezeichnung päpstlicher Legaten z , B.
durch das vielgelesene Leben Gregors des Großen von Paulus
Diaconus c. 7 lebendig erhalten worden war (cd. Grisar, Zeitschrift
für katholische Theologie XI, 1887, S. 165). Aber ein Glossar über-
setzt 'apocrisiarius' auch mit 'responsionum portitor' (Goetz,
Corpus glossariol'um Latinorum VI, SI), die Karolingerzeit hat das
Wort anscheinend so auch als griechische Wiedergabe des merowin-
gischen 'referendarius' verstanden. An jener Stelle der 2. Vita
Audoini § 6 (Acta sunctorum Augusti IV, 811) wird der Referendar
Audoin 'apocrisiarius regis' genannt wie vorher 'auricularius', als
Laie! - 'regis', nicht 'apostolicac sedis' (wie Epist. VI, 223) -,

vgl. auch die Dissertation meines 1915 in dei-Champagne gefallenen SchülersAnton
H os enk ra nz, Beiträge zur Iünntnis der Gesta aLb. Fontan., Bonn 1911, s. 68 ff.

I 'Auricularill~' kann al~{) '1IIch nicht gout als Beichtvatrr (S. 233, Anm.1)
~pd(,lIt..t "'!',,,len.



man darf nicht vergessen. daß das Haupt der Kanzlei unter dell
Karolingern erst allmählich zu einem festen Amtstitel gekommen
ist, und wie man hier das 'regis' nicht übersehen sollte, so auch nicht
in den Vitae Austremonii (S. 240), deren eine 'regis apocrisiariua'
nennt, wo eine andere von 'scriba regis' redet. Für die Bestrebungen
Hildvins ist also aus diesen Quellen so wenig etwas zu entnehmen
wie für das Streben nach einem Vizepapsttum überhaupt. Auch
auf die Bezeichnung eines Aucheuer Pfalzgebäudes als des Laterans
kann "on dorther um so weniger neues Licht fallen (S. 74), als der
Name, wie Buchner selbst erwähnt, schon vor Hildvins Amtszeit
817 begegnet (1\1G. Ca pit.ul. I, 344), also ehe das Streben nach einer
papstiihnliehen Stellung unter ihm begonnen haben soll.

'Vie hier, so hat Buchner auch sonst., fortgerissen von den ihn er-
füllenden Gedanken, 'mitunter über entgegenstehende Tatsachen
hinweggesehen. Die Revelatio bezeichnet den 28. Juli 754 nicht nur
als Tag der Altarweihe , sondern auch der Salbung Pippins. Mall
hat die Richtigkeit dieser Angabe auch schon früher bestritten.
namentlich im Hinblick auf die Vita Stephani, die auf .Ianuar oder
Februar als Zeit der Königsweihe führt, und Buchner hat. aufs lIeUP

gute Gründe dafür geltend gemacht. Dazu harm ich es aber .nich t
rechnen, wenn er den Feldzug Pippins nach Italien, auf dem ihn
der Papst begleitete, noch im Frühjahr (nach dem IJ. April) bp·
gülDen läßt und nicht erst im August(S. H, 2lG f.). Der spätere All.
satz beruht doch nicht nur, wie er annimmt, auf dem fragwürdigen
Zeugnis Hildvins. .Papst Stephan hat, "dum in Francia esset posi-
tus', Chrodegang von Metz das Pallium verliehen und ihn zum Erz-
bischof gemacht (Fassung B der Vita Stephani c. 53, ed. Duchesne.
Liber Pontif. I, .fu6}, und zwar nach dem Tode und an Stelle des
am 5. Juni erschlagenen hI. Bonifatius (Fortsetzung Bedas cd.
Plum mer, Baedae Opera hist. I, 362; SS. XIII, 154)1; als die Nach-
richt von dessen Märtyrertod sichim Juni verbreitete, befand Pip-
pin sich noch im Frankenland (Willibald c. 8, in meinen Vitae S.
Bonifatii S.53). Anderseits machte Bisehof Walprand von Lucca,
als er mit König Aistulf ins Feld ziehensollte, erst im Juli in seiner
Bischofstadt sein Testament (Troya, Codice diplomatieo Longe-
bardo IV, 541, Kr. 686)2, und zum Frieden zwischen Langobarden
und Franken ist es frühesten im September .gekommen (Vita
Stephani c.46, S.453). Der Feldzug kann also erst im Sommer.
nicht vor Juli begonnen haben. Es ist demnach nicht ausgesehlos-
sen, daß der Papst am 28 .• Tuli - es. war ein Sonntag! - in St.
Denis einen Altar geweiht hat, und daß die entsprechende Angabe

1 Vg!. II. Hahn, Forschungen zur Deutschen Geschi~hte XX (1880),558 H.;
Tangl, Das Todesjahr des Bonifatius (Zeitschrift des Vereins für hessische Ge-
schichte, Neue Folge XXVII, 1903, S. 245 H.).' .

2 Vg!. Bethmann und Holder-Egger, Langobardische llcgesten (Neues
Archiv Ill, 1878, S. 280) NI'. 255; Oelsner, .Iahrbücher des fränkischen Reiches
unter König .Pippin S.1,50.



von Sakl'lllllentUl'Cn des 9 .. Jahrhundert;; (Buchner S. 218, .\1ll11., 1)
'Von Hildvins Erfindungen unabhängig ist. Ich wage bei der Art der
Aufzeichnungen nicht für die Glaubwürdigkeit der Nachricht ein-
zutreten; aber es scheint mir ebensowenig .sicher, daß Hildvin diese'
Tatsache und das bestimmte Datum einf;wh erfunden hat (8. 122);
eben ihrVorhandensein kann ihm auch' Anhalt und Ausgangspunkt
für seine Erdichtungen gewesen sein. .

Das Hildvin zugeschriebene Streben nach einem" Vizepa pst.t.uru "
wird mit seiner Stellung als Erzkaplan in Zusammenhang gehracht ;
ist es da nicht seltsam, daß unsere Quelle nach Buchners wahrschein,
lieh richtiger Annahme erst verfaßt ist, als diese Grundlage -Iiir den
Abt dahingeschwunden war, alls Cl' das AJ1It 830 verloren hatte?
Ich verstehe auch nicht recht, wieIhm die Aufnahme von Sankt
Peter unter die Patrone von St. Denis eine neue Basis des Macht.
st rebens, eine bessere Fundierung der Machtfülle gegeben haben
soll (S. '99 f.); war diese denn bei den dem Apostel geweihten Klö ,
stern besonders groß? Deutet die Nennung des Apostels in jenen
Urkunden von 832 und 833 und die sich darin aussprechende engere
Anlehnung n n Rom nicht eher auf ein stärkeres Schutzbedürfnis
des Mannes hin, der eben aus del" Verbannung zurückgekehrt war
lind aus demSchiffbruch seiner Sache wenigstens die Leitung
zweier Abteien geret.tet hatte? Die Vermutungen vollends über die
Beseitigung vonLud\vigs Gewissensbedenken mit Hilfe dcr Reve-
latio scheinen mir jeden festen Boden zu verlassen. \Vir hören, 'daB·
der Kaiser nur 'episcopali ministerio ' wieder in die kirchliche Ge-
meinschuft aufgenommen werden wollte, 'per manus cpiscoporum"
sich wieder waffnen ließ (Vita. Hludowici c. 51, SS. n, 638) - im
übrigen 'verlautet nichts von Zweifeln über die Rechtmäßigkeit der
Restitution. Die dem Pallium un,d den Schlüsseln Stephuns dabei
zugeschriebene Rolle scheint mir auch an dem Wortlaut der Reve-
lation keine Stütze zu finden. Nur beiläufig, in weniger uls einem
Satz ist davon die Rede; nichts wird gesagt von einer Übertragung
der "piipstlichen Vollgewalt." auf St. Denis, das dann ja auch nicht
neben Rorn, sondern an dessen Stelle getreten wäre. Stephan hinter-
lüBt das' pallium apostolicae dignitatis' als Segensgahe des hI. Pe-
trus, 'pro benedictione sanctiPetri' (zur Bedeutung von 'benedictio'
vgl. z. B. meine Zusammenstellungen, ' Historisches Jahrbuch 37,
HH6, S. 684 ff.). ]~bensowenig wird mit den Schlüsseln "juris.
diktioneile Gewalt (S. 47) ühergeben; der Papst legt sie auf dem
Altar nieder um der Verehrung der Priirogative des Apostels willen,
zu seinem Gedächtnis, seiner Ehre und aus Ehrfurcht, vor ihm: 'et.
claves oh venerat.ioncm praerogatfvae eins, qui in ligandi ac sol.
vendi pontificio claves regni caelorum it domino Iesu Christo uc-
cepit, hic in' memoria ethonore atque reverentiu principis aposl.o-
10nIm dimisit' wobei der Nebensatz sich offensichtlich an ein Meß-
Iorrnular vorn Festtage Petri anlehnt: 'Deus, qui apostolo Petro
eonlutis clavibus regni e a e l e st.is ligltndi at.qllesolvendi POll-



t,~fi CiU!ll . t rudidisti ... : I' .Die Übertragung der Prürogati,le auf
St. Dems ist also nur hineingelesen ; es handelt'sich offenbar um
zwei Stücke im Kirchenschatz des Klosters, 'die Hildvin mit Recht
oder Unrecht auf den Aufenthalt Stepha.ns ZUrückführte, bei dell
Schlüsseln vermutlich um Partikeln von Petri Ketten in Behältern
von Schlüsselform. wie die Päpste sie gern verschenlden, und wie
sie z.B. in den Briefen Gregors des Großen als Segensgabe oft be-
gegnen. und die Annahme, daß die Schlüssel hier als Schlüssel VOll

ganz besonderer Art gelten "müssen" (S . .J.7), findet. an den 'VorteIl
Hildvins kei nen Anhalt. \Vas man später in' St. Denis als Gubell
des Papstes vorzeigte, Illag in der Tat viel jünger gewesen sein
(S. 217 H.), undder angeblich damit verliehene Ablaß war zweifel-
los eine späte Legende (ebd.}; aller diese lag doch eher in d e r Rich-
tung Hildvins ab die Heue Deutung. • ,

Buchner hat mit Recht hervorgehoben, wie in dem Schlußteil
Angaben der Vita Puuli e. !) (Duchesne T, 464 f.) verändert und ent-
stellt sind. Nuch dieser Vita erbaut Paul T. in seinem Hause ein
Mönchskloster 'Grat'cae modulationis' zu Ehren der heiligen Päpste
Stephall und .Silvest er : im oberen Teil des Hauses errichtet er ein
'oraculum ', wo er Thre Leiber birgt. Ferner erbuuter innerhalb der
'claustra' eine zwe it e , grüßere Kirche und legt hier die Rest e "Ull-

zähliger" Heiliger nieder, einen Teil derer, die er aus den verfallenen
Cömeterien im Umkreise Rorns in die Stadt gebracht hatte. Von
der Klostergründung und dem Bau einer Kirche zu Ehren der beiden
Päpste berichtet auch das Privileg, das Paul 761 für seine S.t.iftung
auf einer römischen Synode ausgestellt hat (MG. Concil. Il, 64 H,;
vgl, Kehr, It alia pontificia I, 82, Nr. 2). Die.zweite Kirche wird hier
nicht erwiihnt; ihre Erbauung fällt wohl in die späteren Jahre des
Pontifikats, sie begegnet zuerst wieder unter Leo Ill. im Libel'
Pontificalis als 'baSIlica maior' des Klosters. Thr Patrozinium wird
dabei nicht genannt; erst als sie in derselben Quelle abermals er-
wähnt wird, in den Biogra phicn Bonedikts Ill. und Nikolaus' J.,
erscheint sie vom .Jahre 856 an als' die 'basilica beati Dionisii' im
Kloster des hI. Stephun und Silvester. Dionysius rückt nun in die
Reihe der Klosterputrone ein, mid bis ins letzte Viertel des 13. Jahr-
hunderts heißt dus spätere Kloster San Silvestro de Capite das
'monasterium sanctorum Stephani et Dionisii atque Silvestri ".
Hildvin führt den Ursprung der Gründung auf Pauls Vorgänger
Stephan z~lfück, der aus St. Denis Reliquien des hI. Dionysius mit-

I 1 SacramentariumGregorianumc. 129,5 [ed. Li e t.z m a n n , Liturgirgcschicht-
liehe Qucllen 3, 1921, S. 80); das Sakramentar von Padua c. 5'.5 (e(l. 1\1 0 hI he q.:,'
cbd. 11/12, 1927, S. fl3); das rränki~chc Saeramcntarium Gelasiallum c. 217 (cd.
Mohlberg, cbd. 1f2, HItS, S.32) n. a. .
. 2·Vgl. Y. Fcdcrici. Hegesto delmonastcro di S. Silvestro cl.· Capite, im Ar-
chivio della Ho Soeietil Homalla di storia patria XXII (HI99),213-300,'IS9-53H
und XXIII (1900), 67-I~R. '.11-'.',7 {so auch S. 220). Die ält('rcn Geschichten
des Kloster~ von GiacC'hl'lti (1629) lind Carldli (179;)) waren mir nicht 7.11-
gänglich.



"ebracht und ihm zu Ehren das Kloster ge::ltiftet habe, das dann
~on Paul vollendet worden sei. Bisher hat man diesen Bericht fast
allgemein für glaubwürdig gehalten und daher angenommen, daß
auf Stephan ebenso die Anfänge der Gründimg wie das im da-
maligen Rom Ire mdart.ige Patrozinium des Pariser Heiligen zurück.
gehel. Demgegenüber hat Buchner mit vollem Recht den Unter-
schied der Re ve latio und der gleichzeitigen römischen Quellen
hervorgehohen und die Glaubwürdigkeit der Erziihlung Hild vins
bestritten: nach der Urkunde Pauls und nach seiner Vita hat er
allein das Kloster gegründet, ist ein Anteil Steph ans zu leugnen.
Buchner hat auch best rit.ten , daß die zweite Kirche in dem Kloster
der h l, Stephan und, Silvester schon bald nach Dionysius benannt
worden sei; vielmehr gehe die Benennung lediglich .auf den lite-
rarischen Einfluß Hildvins zurück, erst anf Grund der Revelatio
habe die Kirche den Namen erhalten. Nun hat 'I'hcty gezeigt, daß
Hildvins Dionysius-Schrift en in der Tat früh nach Rom gebracht
worden, griechisch bearbeitet und dann von dem bekannten Biblio-
thek ar Anastasius ins Lateinische zurückübersetzt worden sind,
und Cl' hat es wahrscheinlich gemacht, daß diesej Heziehungen 863
begonnen huben"; die 'basilica beati Dionisii' wird abel' schon im
.Januar 856 erwä h nt". Ist es aber überhaupt wahrscheinlich, daß
eine vor 767 gegründete große Kirche zwei Mensche nnlter und mehr
kein eigenes Patroziniu m besessen und es erst auf äußere Iiterarische
Einwirkung hin erhalten hat? Irre ich nicht sehr, so ist die Erkliirung
der Sachlage in einer anderen Richtung zu suchen,

An S. Silvestro liest mall zwei alte Inschriften, die in Gestalt von
Kalendern ~ amen und Festtage der dort ruhenden männlichen und
weiblichen Heiligen melden, je eine 'notitia nntaliciorum sanctorum
(sancturum ) hie requiescentium'; die einen verteilen sich auf23, die
anderen auf acht Tage [in verschiedenen ~lonaten]4. Stephan und

1 Vgl. "I. Arm e l l in i, Le chir-s« di ltorna-, Hom 1891, S. 296 If.; Federiei
a. a. O. XXII, 219 f. (mit einer Einschränkung); L. J)uchesne, Saint-Denis in
Via Lata (.\U,langes (I'al'c~eol()gie et d'hisloire XX, 1900, S. 317-330); d e r s.,
Les premiers temps de l'Etat puntifical>, Paris '1904, S. 82 ff.; n. Mn r u c c h i,
Elements d'archeolog ie chret icnne lIP, Paris 1909, S. 398; G. Zucchctti, 1I
Chronicon di Benede tto monaco di S. Andren del Soratte (Fonti pPI' la storia
d'ltalia), Ilom 1920, S. SI, Anrn. 6; ChI'. Huelscn, Le chiese di Horna nel medio'
evo, Florenz 1927, S. 465 ff. Nur Kehr a. a.D. 1,81 hat den Anteil Stephans
stillscllWeigend übergangen.

2 G. The ry, Contribution it l'histoire de I' Arcopagitisme au IXe siccle (Lp
Moyen Age 3/., 1923,8.111-153); vgl. Buchner S. Id Cf.

3 Dip, Urkunde Sergius' 11. von etwa 8V. (l-'ederiei XXII, 263;Kehr I, S~,
NI'. I,), wo Dionysius zu den ]\[ürtyrern gezählt wird, lasse ich ebenso beiseite wie
die heiden Urkunden des 10. Jahrhunderts, da alle drei nur in späten Abschriften
vorliegen, bei denen man mit kleinen Änderungen im Namen des Klosters rechnen
muß.

4 Bei Marueehi 12 (1905), 255f£. und lIP (19091£.), 398ff.; hier werden
die Inschriften ins 9.-10., dort ins 8. Jahrhundert gesetzt. Vg!. dazu auch
A. Baumstark, Vom geschichtlichen \Verden der Liturgie (Ecclesia Grans Xl,
fr('ibur~ i. Br. 1923, S. 63 f .
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Silvester sind nicht darunter; es sind nicht die Heiligen der eigent-
lichen Klosterkirche dort verz.eich net., sondern die der größeren
Basilika. Man erwartet den Namen des Pariser Märtyrers zu finden:
doch an seinem Festtage, dem n. Oktober, liest man nur ein unhp~
stimmtes 'n(atale) sanctorum multorum martyrum'. Dafür wird ein
anderer Dionysius genannt, am 27. Dezember: 'n(atale) euucti
Dyonisii pa.pae'. Es ist der römische Bischof des 3.• Jahrhunderts
(260-267), der zweite Nachfolger des im selben Kloster ruhenden
Papstmärtyrers Stephan; e r hatte seine erste Gmbstiitte einst ill
den Callistkatakomben gefunden]. Unwillkürlich fragt man sich, ob
er nicht der Kirche den Namen gegeben ha t und fälschlich für dell
Pariser Märtyrer gehalten worden ist. Man hat die Frage schon
früher auf geworfen" im Hin blick auf die einzige Stelle des Li he r
Pontificalis, an der zu dem ::\amen des Kirchenheiligen ein Zusatz
gemacht wird: an einer der drei Stellen derVita Nicolai, die dip
Kirche nennen (c. ß, Duchesne H, 152)" heißt sie 'basilica beati
Dionisii confessoris at quo pontificis'. Duchesne, der von der Pa-
riser Herkunft des Heiligen überzeugt war, fand die Bezeichnung-
'confessor' bei einem Märtyrer nicht gut gewählt (Libel' Po ntif. 11,
167, Anm. 4); nimmt man sie mit dem Befund jenes Kalenders zu-
sammen, so beweist sie, daß rna n den Heiligen 858 in Ro m noch nicht
für den Märtyrer hielt und er hier erst später dazu umgedeutet
worden ist. Das ist bereits im 10 .• Jahrhundert geschehen, wie die
Chronik des Mönches Benedikt vo n San Andren zeigt. Aber noch
im 12.• Jahrhundert schimmert eine Spur des ursprünglichen Tat-
bestandes durch, wenn der Diakon .Iohannes in seiner Schrift über
die Lateranbasilika das Kloster unter den zwanzig alten Abteien
Roms so aufzählt": 'Item Sancti Sylvestri inter duos hortus, qua!1l
edificavit Dionisius papa, qui et ibi requiescit', was dann Petrus
Mallius oder, wie er eigentlich heißt (Kehr 1, 132, Anm. 1), Petrlls
Mallonis in seinem Bilch über die Petcrskirche allerdings im Sinne

1 Libel' Pontif. cd. M 0mm sen S. 36; de It o ss i,La Homa so tt errancn crist ian«
If, 97 f. Das Verzeichnis der Papstgräber bis auf Zacharias (~I0mms c n S. LXI\')
verlegt sein Grab an die Via AureIia; vielleicht liegt eine Verwechslung des
coemeterium Callist imit dem coemeteriullI Calepodi ivor, die auch sonst begegnet,
weil Papst Callistus in dem letzteren bestattet war (vgl. de Il os s i a. a. 0.101).
Das Lorscher Bruchstück des Martyrologium IIieronymianum (Acta sanctorum
Novembris H, 1, S. [1] zum 26. Dezember läßt Dionysius in den PrisciIla-Kata-
komben beigesetzt sein; [vgl. ebd. H, 2, S. 10 f.). Über den Tag vgl. J. P. Kirsch.
Der stadtrömische christliche Festkalender im Altertum [Liturgicgoschicht lich«
Quellen 7/8), 1924, S. 97. '

2 Nach Duehesne, Melanges XX, 327, Anm. 2 haben "eertains crudits IIlO-

dernes" an den römischen Bischof gedacht, was CI' ablehnt; ich w"iß nicht, WCII "',

damit im Auge hatte.
3 Migne, Patr. Lat.19r" Sp.1::';;.8; Ph. Lauer, Le palais de Latran, Paris

1911, S. 405; Huelsen a. a. 0.128. Über Johannes vgl. de Hossi; Inseriptioncs
christianae urbis Romae H, 1, S. 222 f.; Ingeborg Schnack, Hiehard von Clun~'
(Ebering, Historische Studien 146), 1921, S.,93 f., 11ft H. und (über das Ver-
hältnis zu Petrus MaIlius) 135 ff.



Hild vins -derart ändertet: 'Intra urbem est abbatia sancti Silvestri
inter duos hortos,quam edifieare cepit Stephanus papa II., sed
Paulus papa explevit; hi. duo apostolici requieseunt in ecclesia
beati Petri.' Die Anschauung Hildvins war durchgedrungen, wenn
auch noch ein Reliquienverzeichnis VOll 1277 VOll dem 'corpus sancti
Dionisii pap a e ' redet" und selbst noch eines von 160 I zu Dionysius
genau wie zu Stephan den Zusatz macht: 'pape et martyris'? - der
römische Bischof war nicht Märtyrer gewesen, dem von Paris kam
im G~brauch dieser Spätzeit längst nicht mehr der Titel 'papa.: zu,
überkommen aus einer Zeit, die in dem Heiligen der größeren Kirche
von San Silvestro noch den Papst des 3. Jahrhunderts erkannte.
Seine Reste befanden sich offenbar unter den ."zahllosen" HeiIigeu-
leibern, die Paul aus den Katakomben dorthin gebracht hat; wie
Stephan und Silvester der eigentlichen Klosterkirche und damit
dem Kloster den Namen gegeben haben, so er der anderen Basilika.
lIildvin h~t also deren Patrozinium nicht erfunden, aber es um-
gedeutet; wie er den Märtyrer von Paris mit dem Areopagiten ver .'
schmolz, so hat er als Dritten den gleichnamigen Patron einer römi-
schen Kirche hineingezogen, einer Kirche in einem Kloster griechi-
scher Mönche, was gut zu der athenischen Herkunft des Areopa,
giten zu passen schien - Erinnerungen der Romreise werden hier'
mitgespielt haben. Papst Stephans Krankheit und' Genesung zu
St. Denis, eine von seinem Bruder erbaute Dionysiuskirche in
Rom - damit waren die Ansatzpunkte seiner Erdichtung gegeben:
so scheint sich mir- diese besser zu erklären, als mit den Annahmen
Buchners.
In dem letzten Anhang S. 246 ft geht dieser 'nochmals kurz auf

die Frage der Echtheit der Clausula ein, nachdem er schon im
vorigen .Jahrgang dieser Zeitschrift S. 697 ff. Krusch geantwortet
hat; gleichzeitig hat er eine ausführlichere Erwiderung auf die auch
von anderen erhobenen Einwände in der Historischen Vierteljahr-
schrift XXIV (HI28), 357-388, veröffentlicht, jedoch den Aufsatz
von L. Levillain in der Bibliothöque de l'Ecole des chartes 88 (1927),
20-~2, noch nicht berücksichtigt. In dem Anhang des Buches
rückt er die Quellenverhältnisse in denVordergrund. Er hat in
dieser Hinsicht seinen Kritikern neue Waffen zugunsten des Vor-
rangs der Clausula geliefert: Von den, Einwirkungen des Liber Pon-
tificnlis, die er in der Revelatio nachgewiesen hat, findet sich nichts
in der Clausula, ebensowenig von den Einflüssen der Konstantini-
sehen Schenkung, die er bei der Revelatio wenigstens' wahrschein-
lich gemacht hat. Lediglich in dem Satz über die Weihe der Ber-
trada findet sich eine scheinbare Berührung, weil hier in der Clau-

1 Acta sanctnrum Iunii YII 51. § 139; Huelsen 8.128. Vgl. de Bossi a. a. O.
193 If. ,

2 Federici XXII, 255, Anm. '
3 Marucchi, La basilica papale del cimitero di Priscilla [Nuovo bulIettiuo

di archeologia cristiana XIV. 1908, S. 37, Anm.1).
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sula in ähnlicher Weise weitverbreitete liturgische Formeln über
den 'spiritus septiformis', den Heiligen Geist, verwendet sind wie
in der berühmten Fälschung bei der Taufe Konstantins1• Wenn die
Revelatio mit dem Wort 'consignavit ' dabei dem Constitutum
Constantini näher steht als die Clausula, so deshalb, weil Hildvin
nicht nur die Clausula (oder eine gemeinsame Quelle t) ausgeschrie-
ben hat, sondern weil zugleich auch der vVort1aut des Constitutums
einwirkte. Auch ich glaube an der Echtheit der Clausula festhalten
zu müssen und sehe in ihr eine Quelle der Revelatio, keine Ab-
leitung. Doch soll diese Frage hier nicht zum drittenmal erörtert
werden, und ich verweise dafür im übrigen auf die von Buchner auf-
gezählten Bespr.ech ungell' und auf Levillain.

1 Vgl.meinen Aufsatz: Konstantinische Schenkung und Silvester-Legende,
in den Miscellanea Francesco Ehrle II (Studi e testi 38), 1924, S. 242£. [hier
s. 460 r.j,

34 Levison 529



ZU DEN GEST.A ABBATUM FONTANELLENSIUM

[Recue Benedictine 46, 1934, S. 241-264.]

Die Kenntnis der Klosterchronik von St. Wandrille in der Nor-
mandie, der Gesta -ubbatum Fon tu.nellensiutn , ruht seit nahezu
einem Vierteljahrhundert auf einer weit besseren Grundlage, als
es bis dahin der Fa ll war. Ihre Überlieferung ist sehr ungleichen
Alters und darum einer wechselnden Beurteilung ausgesetzt ge-
wesen. Die um fangreichste Textgestalt (1) liegt nur in Abschriften
des 17. Jahrhunderts vor (Paris 5426 A und Baluze 58, f. 59-85;
Brüssel 7814-7822), die aus einem verlorenen um 1500 geschrie-
be nen 'l'ornucensis- und einer ebenfalls verschollenen Papierhand-
schrift Ru bene Vallis geflossen sind. 'Weit älter ist die Überlieferung
einer kürzeren Fassung (2), die in einer etwa um 10;')0 in St. 'Van-
drille selbst hergestellten Abschrift vorliegt (heute 1..e Havre 332-
A. 34)2. Endlich haben Abschriften des 16. und 17. Jahrhunderts
(Amiens 524 aus Corbie ; Paris 5426 und Baiuze 58, f. 42.......!.58)einen
.gekürzten Text der I. Fassung bewahrt, der dem Tornacensis ver- "
wandt ist. Der älteste Druck, der von d' Achery (1659), gibt im
wesent.lichen die 1. Textgestalt . wieder, aber in den letzten .f ünf
Kapiteln ist der Text aus 1 und 2 gemischt, und noch mehr wurden
Lesarten aus 2 in die Keuausgabe von d'Acherys SpieiIegium durch
de la Barre (1723) aufgenommen. Pertz (1829) stand für seine Aus-
gabe im 2. Bande der Scriptores der Menumenta Germaniae histo-
fielt keine Handschrift zur Verfügung; er beschränkte sich darauf,
die durch de la Barre bekannten Lesarten von 2 bei der Gestaltung
des Wortlauts noch stürk er zu berücksichtigen. Dann fand Beth ,
mann 1840 die alte HundschriftiS in I...e Havre wieder; der Zeit-
abstand gegenüher den erst im 16. Jahrhundert einsetzenden' ande-
ren Abschriften erschien so groß, daß der kürzere Text ohne weiteres
für ursprünglich gehalten wurde: S~ Löwenfeld legte ihn dar Sonder-
ausgabe der Gesta in den Script ores rerum Germanicarum 1886 zu-
grunde, indem er alle in 2 fehlenden Teile der älteren Drucke als
jüngere Zusätze ill Anmerkungen verwies; ja, die am Schlusse
'stehende Constitutio Ansegisi abbatis schloß er vollständig aus seiner
Ausgabe aus, die seitdem als Grundlage der Forschung gedient hat".
Da haben gegen 1910 unabhängig voneinander drei Forscher er-
kannt, daß das Alter der Handschriften hier nichts über den Wert
der Texte besagt, daß in Wirklichkeit die umfangreichere Fassung 1

1 Sein Schreiber Jaeobus de Driessche war um 1500 Superior der Guillerrniten
zu Brügge; vg]. Lap pen b erg, Zei tschrift des Vereins für hamburgische Ge-
schichte II (18'.7),637, Anm. 2. Die Vermerke über die Besitzer der Handschrift
ergänzte 11. ~Ioretlls, Analeeta Bollandiana XXXII (1913),338, Anm.1.

2 S. zuletzt MGH. SS. rer. Merov. vn, 5!l5.
3 Textverbesserungen gab nach einer neuen Vergleichung der Handschrift

von Lc Havre O. JIoldcr-Egger, Neues Archiv XVI (1890),602-606.
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im wesentlichen die ursprüngliche Gestalt der Gesta .darstellt, daß
dagegen die alte Handschrift 2' einen stark verkürzten Text auf-
weist. Das hat zuerst mein leider im Februar 1915 bei Perthes ge-
fallener Schüler Anton Rosenkranz überzeugend dargelegt}, und
für die gleiche Erkenntnis sind unmittelbar danach der jüngst ver-
storbene Dom Fernarid Lohier- und Ferdinand LoV eingetreten.
Eine künftige Ausgabewird also auch die jüngeren Abschriften zu
beriicksicl1tigen haben; einstweilen kann man die wirkliche Gestalt
der Gest.a im großen und ganzen aus der Verbindung des Textes
v on Lö\Yenfeld mit den von ihm in Sternnoten verwiesenen Teilen
gewinnen4• Die Kenntnis. der Gesta ist weiter gefördert worden
durch die Quellennachweise von Rosenkranz und durch seine Unter-
suchung der in der Chronik enthaltenen Zeitn nguben'' sowie durch
die Regesten, die Lot von ihren zahlreichen Urkundenauszügen ge-
geben hut", und durch seine Darstellung namentlich des Grund-
besitzes von St. 'Vandrille am Ende der Merowingerzeit7. So ist
heute aine 'Vürdigung der inhaltreichen Schrift mit größerer Sicher-
heit möglich als früher.

Die Chronik von St. Wandrille ist die älteste Klostergeschichte
des Abendlandes und ist damit auch ein Beispiel für die Vielgestal-
tigkeit, welche die Erneuerung der Studien in der Karolingerzeit
unter dem fördernden Einfluß älterer Vorbilder der Geschicht-
schreibung gegeben hat. Die Annalistik wird aus einer sich an
Ostertafeln anlehnenden Gedächtnisstütze zu einer wirklichen Zeit-
geschichte; neue Versuche einer 'Veltchronil~ werden unternommen .
. Die geistliche Lebensbeschreibung findet wertvolle Darstellungen
in mannigfachen Formen; dazu tritt mit Einhards Leben Karls des
Großen die erste weltliche Biographie des Mittelalters, die in den·
Lebensbeschreibungen Ludwigs des Frommen und in Assers Leben
Alfreds des- Großen bald Nachfolge gefunden hat. Gregor von Tours,

1 Beitrüge zur Kenntnis der Gcsta abhatum Fontanellensium, Bonner Disser-
tation 1911, S. 7-50, mit Benutzung der Handschriften von Brüssel und Amiens.

--z Les.lllunuscrits des Gesta abbaturn Fontancllensium (Hevue Mabillou VII,
1912,393-'.30), unter Heranziehung auch der Pariser UamlschrifteIi. •

3 Etudes critiques sur I'abbaye de Saint-Wandrille [Hihlint.heque de I'Ecole
des hautes etudes, Seiene. hist. et philol. 204), Paris 1913, S. CXIlI-CXXXV,
rni t Benutzung der Drüsseler Handschrift und der Collection Baluze 58. Die bei
Loewenfeld weggelassene Constitutio Anspgisi abbat is hat Lot S.188-19f
neu herausgegeben.

, Ich führe daher die Gesta nach Seifen und Zeilen dieser handlichen und
billigen Ausgabe an. [!tuf der neuen Einsich'tin das Verhältnis der Handschriften
beruht die für die Societe de I'histoire de Normandic besorgte Ausgabe VOll

F. Lohier und J. Laporte, Gesta sanctorum patrum Fontanellensis coenobii,
Rouen und Paris 1936; dazu vgl. des zweiten. Herausgebers Aufsatz, H.evue
Mabillon 28, 1938, S. 99-111 und W.Bartz, Studien über die Gcsta nbb, Fon-
tanell. (Historisches Jahrbuch 57, 1!!37, S.575-603)].-

5 Hosenkranz a, a. O. 50-102. .'
8 Lot a. a. O. 1-20; dahinter folgt {line Ausgahe der erhaltenen Urkunden

des Klosters bis 1200.
7 E,bd. Ill-XXIX.
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der den Bischöfen seines Sprengels das letzte Kapitel der Historien
gewidmet hatte, stand damit vereinzelt da. Jetzt erhält das Fran-
kenreich nach dem Vorbild des römischen Liber Pontificalis seine
ersten Bistumsgeschichten in den Gesta episcoporum Mettensium.
des Paulus Diaconus, in den durch ihre Fälschungen berüchtigten
Actus der Bischöfe von Le Mans und in den Bischofsgeschichten
von Auxerre und Verdun, gleichwie in Italien Neapel und Ravenna
dem 13eispiel der römischen Kirche folgen; in England war Alcvin
mit einer großen Dichtung über seine heima tlichc Kirche von York
in ähnlicher Richtung vorangegangen. Auch Klostergeschichten
hatte es bis dahin im Abendlande kaum gegeben, oder vielmehr
sic fanden ihren Ausdruck nur in den Viten heiliger Äbte und
Mönche, etwa des Klostergründers oder eines gefeierten Nachfol-
gcrs. Es kam vereinzelt auch vor, daß die Geschichte einiger Äbte
verbunden wurde: Bedas Historia abbaturn Wiremuthensium ist
das bedeutendste, aber außerhalb Englands unbekannt gebliebene
Beispiel dieser Art aus älterer Zeit, das im Grunde doch nur aus
einer Vita, dem kurz vorher verfaßten Leben Abt Ceolfrids, er-
weitert ist. Jonas von Susa fügte wohl zu der Vita Colum bani ein
2. Buch über dessen Schüler hinzu; aber schon der 'Yeehsel von
Schauplatz und Helden: Ath ala von Bobbio, Eustasius von Luxeuil,
Wunder aus dem Kloster der Äbtissin Burgundofara, Bertulf von
Bobbio, lehrt, wie fern dem Verfasser noch der Qedanke einer zu-
sammenhängenden Klostergeschichte gelegen hat - nicht die Ge-
schicke der klösterlichen Gemeinschaft stehen im Vordergrund, son-
dern die heiligen Männer und Frauen mit ihren Tugenden und
Taten, vor allem den Wundern. Die Vitae patrum des Ostens, so-
weit sie schon im 'Vesten in lateinischer Übertragung gelesen wur-
den, etwa in der Historia monachorum des Rufinus, mit ihren Er-
zählungen vorbildlicher Handlungen und Weisheitssprüche von
Einsiedlern und Abten boten ebensowenig das Beispiel einer Klo-
stergeschichte wie die vielgelesenen Dialoge Gregors des Großen;
auch abgesehen von den anderen Gesichtspunkten der Stoffaus-
wahl, zeigt auch hier der Wechsel des Schauplatzes die verschiedene
Absicht. An die Vita eines Klosterheiligen wurden wohl Miracula
von seiner Grabesstätte angereiht, wie z. B. in den Lebensbeschrei-
bungen des hl. Gallus, und so konnte die Vita damit beiläufig wich-
tige Vorgänge aus der späteren Geschichte des Klosters in sich
schließen; aber das Ziel ist auch dann die Verherrlichung des über
den Tod hinaus wirkenden Heiligen, nicht eine Geschichte seiner
Gründung. Erst der gesteigerte geschichtliche Sinn der Karolinger-
zeit hat die Gattung der abendländischen Klosterchroniken ins
Leben gerufen, denen zwar die Folge der Äbte die natürliche Ord-
nung gab, in denen aber das Kloster selbst im l\1ittelpunkt steht;
sie beginnen eben mit den Gesta abbatum Fontanellensium, von
denen bier die Rede sein soll.

Vielleicht wird man demgegenüber auf die Geschichte der ersten
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Äbte von St. Maurice verweisen, die Vita abbatum Acaunensium1
die freilich Krusch auch erst dem 9. Jahrhundert zugewiesen hat;
aber selbst wenn die Forscher recht hätten, welche an der Ent-
stehung im 6. Jahrhundert Iesthaltens, so umfaßt diese kleine
Schrift, die nach wenigen 'Vorten über den vie:.:ten ABt abbricht
bei der kurzen Lebensdauer seiner Vorgänger ganze elf Jahre3 und
berichtet zudem fast nur von dem Lebensgang und dem Wesen
der ersten drei Äbte, so gut wie nichts vonder Klostergeschichte.
So muß man bis zu den Gesta abbatum FontanelIensium hinab-
steigen, um im Abendland einer Klosterchronik zu begegnen. Bald
nach dem Tode von Abt Ansegis (20. Juli 833) geschrieben+, sind
sie fast ein halbes Jahrhundert älter als die sich bis 883 erstrecken-
den Casus S. Galli Ratperts; an Alter überragen sie auch die dürf-
tige Constructio Farfensis bis 857, die, abgesehen von der breiten
Legende des Klostergründers und ersten Abtes Thomas, ebenso-
wenig das Wesen eines Abtkatalogs abgestreift hatS 'wie die bis 916
reichende Abtgeschichte von Fulda". Anders die Schrift über
St. Wandrille. '

Für ihre Abfassung war eine Voraussetzung gegeben in der
Pflege, die die geistliche Biographie längst in dem Kloster gefunden

1 In der von mir aufgefundenen kürzeren Gestalt herausgegeben von Kru sch,
SS. rer. Merov. VII, 322-336; in der vorher allein bekannten erweiterten Fas-
sung ebd. Ill, 171-18t.

2 Namentlich Ill. D esson, Anzeiger Iür Schweizerische Geschichte, Neue
Folge IX (1902/5),267-280; ~Ionasterium Acaunense, Freiburg i. d. Schw. 1913,
S.141-159.

3 Nach dem Abtkatalog, SS. rer. Merov. Ill; 183; s. jedoch Bedenken von
Krusch, ebd. 174.

• Lot a. a. O ..CXXX f. sieht nicht nur in den wenigen Zeilen über dic Äbte
Fulco und Herimbert (60/11-22) einen späteren Zusatz, sondern auch in den
Schlußworten über Ansegis (60/1-9) und läßt die Gesta noch bei dessen Lebzeit~n
unternommen sein. Der Unterschied ist ohne Belang, da auch die in allen Hand-
schriften vorhandenen letztwilligen Verfügungen von Ansegis schon dem Jahre
832/33 angehören. DieZeitLudwigs des Frommen äußert sich auch in einer kleinen
Wendung, wenn nach den Gesta 49/5 Ansegis die Leitung des Klosters übernimmt
divina ordinante dispensatione; ganz ähnlich lautet die Devotionsforrnel in den
Urkunden Ludwigs von 814-833 divina ordinante providentia (7.. B. Lot a. a. O.
s. 29). [P. Grierson, Abbot Fulco and the date of the 'Gesta abbaturn Fonta-
nellensium' (English Historical Review 55,1940, S. 275-284) setzt den ursprüng-
lichen Abschluß der Chronik zwischen August 838 und Juni 8'.0, bei Lebzeiten
Ludwigs des Frommen, als Abt Fulco zugleich Abt von St. Vaast war; vg!. die
Angaben über Abt \Vido in c. 11 (7) und die Series abbatum S. Vedasti, SS. XIII,
382 und SS. rer. Merov, VII, Tafel 3 b].

6 Ed.Bethmann, SS. XI, 519-530 und U. Balzani, Il Chronicon Far-
fense di Gregorio di Catino I (Fonti per la storia d'Italia), 1903, S. 1-23. Man
sieht darin nur den Auszug einer verlorenen größeren Klosterchronik nach dem
Vorgang von I. Gi 0 rgi, Archivio deJla Societä Romana di storia patria 11 (1879),
1.33-441; ob aber mehr verloren ist als das prooemium, erscheint mir recht
zweifelhaft beim Vergleich mit der unter tendenziösen Zusätzen darin ausge-
schriebenen Vita Paldonis, Tatonis et Tasonis Autperts (MGH. SS. rer. Langob ,
546-555).

5 SS. XIII, 272-274.
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hatte. Auch die nahe Metropole Rouen hatte in dem Leben des
Bischofs Audoin (641-684) ein altes Beispiel dieser Gattung her-
.vorgebracht.', noch im 8. Jahrhundert war das Nachbarkloster
.Iurrrieges mit der Vita Fi1iberti gefoJgt~: St. Wandrille selbst hat
nicht nur Irüh seinem Gründer und ersten Abte Wundrcgisel, dem
Zeitgenossen Audoins und Filiberts, ein literarisches Denkmal ge-
setzt, sondern diese erste Vita \Vandregiseli liegt noch in einer alten
Uncialhandschrift vor, die das ursprüngliche Bild der verwilderten
Sprache unverändert bewahrt hat". Sie hat durchaus erbaulichen
Charakter; der äußere Gang des Lebens wird ohne viele Einzel-
heiten nur in Umrissen angedeutet, um so mehr wird die 'Vesens-
art des Heiligen als Vorbild herausgestellt, werden Ermahnungs_.
worte von ihm mitgeteilt - zum Lesen best'imrn t (c. 1), läuft. die
Schrift doch wie eine Predigt aus (c. 21). Der Verfasser teilt mit den
späteren Schriftstellern des Klosters schon die Neigung zur Ver-
wendung vonLesefrüchten ; anderseits ist es für ihn bezeichnend,'
daß er im Gegensatz zu jenen nicht eine einzige bestimmte Zeit.,
angabe bringt: nur der Todestag seines Helden ist am Schlusse
(c. 22) nachgetragen. .

Etwa ein Jahrhundert später, nach dem Wiederaufleben der
Studien in der Zeit Karls des Großen, wendet man sich im Kloster
in gesteigertem Maße der geistlichen Biographie zu, und jetzt in
einer Weise, die leicht zur 'Klosterchronik hinführen konnte. Ein
fester Zeitansatz ist damit gegeben, daß der 811 gestorbene Mönch
Hardvin, ein eifriger Schreiber, neben anderen Büchern von seiner
Hdnd 'Iibrurn Vitarum sancti Wandiegisili, Ansbeiti ae Wulfranni .
confessorum Christi: volumen unum'hinterließ "(Gesta 48/16). Da
der Verfasser der Vita Ansberti auch diejenige von dessen Vor-
gänger Lantbert geschrieben hat, besaß man also im Kloster nicht
nur das Leben derbeiden unmittelbaren Nachfolger WandregiseIs,
Landberts und Ansberts, sondern mit der Vita des Erzbischofs
Vulframn von Sens, der als Mönch in St. Wandtille Grab und Ver-
ehrung gefunden, hatte man auch schon einem anderen Mitglied
der klösterlichen Gemeinschaft ein Denkmal gesetzt; wenig später
fand die Vita Vulframni Gegenstücke in den kleinen Lebens-
beschreibungen des Briten Condedus und' des früheren Bischofs
Erern bert von Toulouse: zu den Viten der ersten Äbte gesellen sich
solche anderer Klosterangeliöriger+, Man hat sich unterdessen von

1 Ed. Le v is o n , SS. rcr. :\Icrov:V, 536-567.
2 Ebd. 568-606. . ,
3 Ed. Krusch, SS. rer. Merov. V, 1-2'1. Hinzugekommen ist mein Nach-

weis der Benutzung der Vita .Sigolcnae, Neues Archiv XXXV (1g10), 22g U.
und Fritz Müll er-M ar qu a r d t, Die Sprache der alten Vita Wandrcgiseli ,
Halle 1912.

, Diese IIciligenlcbcn von St. Wandri lle, die Vitae Lantbcrti, Ansher ti , Con-
dedi, Ercmberti, Vulframni habe ich in den SS. rer. Merov. V_, 606-673 heraus-
gegeben; dazu mein Aufsatz Zur Kritik derFontaneller GesGlllchtsqucllen [Neues
Archiv XXV, 1900, S. 593-607; VIOl. XXVI, 571 r.j.
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der sprachlichen Verwilderung der späteren' Merowingerzeit frei
gemacht und schreibt eine dem klassischen Latein näherkommende
Sprache. Man versteht auch gut 'zu erzählen und verwendet einen
schlichten und zugleich lebendigen Stil ohne Künsteleien und Dun-
kelheiten. Er zeigt, daß man sich an guten Vorbildern geschult hat,
nicht nur aus der Reihe älterer Kirchenväter, sondern auch an
Schriften der näheren Vergangenheit, wieBedas Historia ccclesia-
stioa gentis Anglorum und der Langobardengeschichte des Pn ulus
Diaeonus; unter den Heiligenleben, die man kennt und verwertet,
findensich so junge wie das Leben Ermenlands von Donatus und
'Alcvins Vita Willibrordi. In verschiedenem Umfang mischt man
wieder Lesefrüchte unter die eigenen Worte, vom Gebrauch ver-
einzelter \Vendungen bis zum Abschreiben vollständiger Sätze und
der mosailmrtigen Zusammensetzung ganzer Kapitel - gerade die
starke Beschüftigung mit älteren Vorbildern hat vielleicht auch da-
zu geführt, daß die unbekannten Verfasser der Vita Ansberti und
Vulframni wie später der 2. Biograph WandregiseIs ihren Schriften
durch Widmungsbriefe an längst Verstorbene fälschlich ein höheres
Alter beizulegen suchten, ohne zu beachten, daß sie damit innere
Widersprüche in die Darstellung hineinbrachten,Es ist bei Hei-
ligenleben nicht selbstverständlich, daß auch die natürlichen Ver,
hültnisse eines Ortes geschildert!, Meeresströmungen heaehtct", Bau,
ten erwühnt werden". Vom Schreiben der Bücher und Urkunden
ist nicht nur einmal beiläufig dic Rede+, sondern der Wert dieser
im Verhältnis sur Lebenszeit ihrer Helden nicht sehr alten Viten
beruht wesentlich darauf, daß Auszüge von Urkunden in sie auf-
genommen sind". Der Einfluß der Urkunden hat wohl die Verfasser
auch bewogen, Orte durch Angabe des Gaues, mitunter auch eines
Flusses näher zu bestimmen'. Die .Iahre werden in den Urkunden
der Merowingerzeit bekanntlich nach den Herrscherjahren benannt;
da zeigen denn bereits diese Heiligenleben die Neigung der Mönche
von St. Wandrille , die Königsjahre umzurechnen in Inkarnations-
jahre und Amtsjahre der Abte, sie gelegentlich auch zu bestimmen
durch Indiktionen und Poutifikatsjahre der Päpste" - man ist da-
'bei freilich teilweise von falschen Voraussetzungen ausgegarigen
und hat unrichtig gerechnet. Daß hier neben Bedn die neue An-
nalistik des 8. Jahrhunderts vonEinfluß geweaen ist, zeigt am deut-
liehsten die Vita Vulframni, die wohl an wirkliche Beziehungen des

1 Vita Condedi c. 5. '
r ,2 Ebd. c.6 (im Anschluß an die Vita Ermcnlandi und Paulus Diaconus};

vg!. cbd. e, 12 und Vita Vulfrnmni c. 8 über das rcurna mar-is, über die Herleitune-
dieses von Beda vermittelten Dc!!riffes aus Vegetius' Epitoma rei militaris IV, 4~
(cd. C. Lang S.16!) vg!. Ch. \V. .I'on e s , Classical review 46 (i93:!), 2'18; dazu
G.l\Iacd,onald, ebd. (17 (1933), Ut•.

3 Vita Ansberti c.1't, 20; Condedi c. 7; Vulframni c.11.
4 VitaVulframni e. 6.
5 Vita Lantberti c. 3, t.; Ansbcrti c. 9,10,13,18; Condodi c.t., 8; Vulframni C. 3.

'. & VitaLantberti c.2, 3; Ansbertic.18, 36; Condcdi c.8; Vulframni c.10, 11, 1'..
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Klosters zur Friesenmission anknüpft; aber durch die Annalen-
nachricht vom Tode des Friesenherzogs Radbod im Jahre 719 ließ
man sich verleiten, im Wider spruch zu anderen Angaben den Tod
und die Translation Vulframns nicht 695 und 704 anzusetzen, son-
dern 720 und 729 - man hat Rad bods Ende mit der "\Virksamkeit
Vulfrarnns in Verbindung bringen wollen, konnte diesen also nicht
wohl vor 720 sterben lassen. Aber trotz solcher Geschiohtsk litr.s-,
rungen und aller Plagiate zeigen gerade die lebensvollen Erzählun-
gen vom Herzog Radbod , welcher Kunst der·Darstellung man um
800 in. St. Wandrille mächtig geworden war.

Damit ist der Boden gekennzeichnet, auf dem die erste wirkliche
Klosterchronik des Abendlandes erwachsen ist. Der unbekannte
Mönch, der bald nach 833 auf Befehl von Abt Fulco! sich dieser
Aufgabe unterzog, war dafür formal und sachlich durch umfassende
Studien vorbereitet. Die Reihe der ihm bekannten und vielfach
von ihm nachgeahmten und ausgeschriebenen Vorbilder und Quel-
len, die besonders Rosenkranz nachgewiesen bat, ist groß und ließe
sich sicherlich noch erweitern. Auch der Verfasser der Gesta ist ein
vortrefflicher Erzähler 1)1)(1 schreibt dabei ein ziemlich schule
mäßiges Latein, obgleich er z. B. den Accusativus absolutus statt
des Ablativs verwendet (15jl3, 30/26, 36/1, 42/24, 44/12) und sich in
der ältesten Handschrift Lesarten 1. Hand ergeben hu hen , wie 12/21
Alpium iuga transcensus - Italiam ingreditur'.

Entsprechend der schlichten Art des Stils vermeidet der Wort-
schatz im ganzen Besonderheiten des Ausdrucks; nur gelegentlich
stellen Wendungen die klassische Bildung des Verfassers zur Schau
wie 'bacehus' für Wein (13/30), 'philosophia' und 'philosophare' für
geistliches Wissen und Sinnen (22j7, 49/3, 51jl9), die 'urbs Romulea
für Rom (15/12,42/40, 43/19) und der Vergleich der Strömungen der
unteren Seine mit denen des "Nilus Aegyptiacus' (14jI3), Wenn er
denselben Strom zweimal auch mit dem Namen des Paradieses-
flusses 'Geon' bezeichnet (13/37, 14/2), so bekundet dieser biblische
Ausdruck (Gen. 2, 13)2 zugleich ein Werturteil - preist er doch die
untere Seine in vollen Werten. Der Libel' Pontificalis hat seiner
Feder Lieblingsworte geliehen, wie 'almificus' (1I/3, 15/38, 17/15,
37jI6, 45/26 und-die Quelle! - 42/9), 'apostolicus' für den Papst
(17/33, 35/2, 37/6, 42/37, 45/3, 48/24, 49/8), 'intarta' für den Aufrührer
(Rosenkranz 53), ein gelegentliches 'coangelicus' (ebd. 54) und
'sagacissimus' (20/23, 26/11, 49/35; Rosenkranz 53, Anm. 1), 'exar ,
chus' und 'exarchatus'; vielleicht auch 'patricius' für den Major-
domus und sein Amt (ebd. 32 und 53)\ 'praefectus domus regiae'

1 1I;S ut irnperata postulant. Vg!. oben S. 533, Anm. 4 und S. Löwenfeld,
Forschungen zur Deutschen Geschichte XXVI (1886), 195 f.

2 Vg!. auch Hicronymus, Liber interpretationis Hebraicorum nominum (ed.
P. de Lagard e , Onomastica sacra I, 1870. S. 124/11): 'Geon fluvius, qui apud
Aegyptios Nilus vocatur, in paradise oriens' usw.

3 Doch begegnet patricius in diesem Sinne auch in fränkischen Quellen, und
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(13f7) und 'praefectura (13/13) im gleichen Sinne statt des hier häu-
figeren 'dux' und vorherrschenden 'princeps' sind vielleicht durch

. Einhards Leben Karls des Großen (c. 1) angeregtl. Das auch sonst
in der Karolingerzeit begegnende 'taxare' in der Bedeutung "er-
wähnen" (2'Of4, 39J41, 50/37) geht hier wohl auf die Vita EIigii zu-
rück''. lVenn auch einige griechische 'Vorte begegnen, so hatten sic
meist längst im Lateinischen Heimatrecht gewonnen, wie 'agon'
(lIp6, 39j32) mit 'agonista' (15/33, 18/5) und 'agonizans' (21/29),
'armonia' (36/8), ein technischer Ausdruck wie 'pyramida' (41/41,
55f27), das mehrmals in der Vulgata begegnende 'latomus' (37/22)
und das wohl aus Beda (Hist. eccl. Il, 3) übernommene 'emporium'
(40j39). In der Wendung: 'passio incidit illi, quarnjnedici parn lisi n
vacant' (57/38), ist das Fremdwort durch die Dialoge. Gregors des
Großen. IV, 16 (ed. Moricca., 1924, S. 252) vermittelt: 'ea, quam
Greco vocabulo medici paralysin vocant, molestia corporali per-
cussa est'3; bei den 'Worten 21/24 'ad locum accedens qui hodieque
MiIonis-cripta per metonimiam dicitur' hat offensichtlich die zweite
Vita Audoini § 32 (SS. rer. Merov, V, 560, Anm. 1) als Vorbild ge-
dient: 'aedificator monasterii, quod nunc per metonymiam Sanctum
Sidonium dicunt.' Nur vereinzelt finden sich Worte einer gesuchten
Gelehrsamkeit, die einem der beiden von Abt Ansegis geschenkten
'Libri glosarum' (54/29) entstammen mögen und in einem Glossar
der um 800 geschriebenen Leidener Handschrift Vossianus fol. 26
wiederkehren4 :

32/31 "I'alcm vitam finicntcs cxeipiuntur ab his, qui Greco eloquiof vocantur
theoe ypocthonyoe'. Vgl. G. Goetz, Corpus glossariorum Latinorum 'ur, 405, I:
'dii infcrnalcs thcoe ypocthonioe' (andere Belege ebd. VI, 344).
55/33 'curia quae Greee beleutcrion dicitur'. - Goetz HI, 403, 51: 'curia be-
leuterion' (vgl, VI, 297)6.

wenigstens die Verwendung in der Vita Fursei c. 9 und 10 (SS. rer. l\Ierov. IV,
438 f.) war dem Verfasser durch Vermittlung Bedas, Hist. eccl, Ill, 19 (cd.
PI u mm e r I, 168) bekannt. Zum fränkischen Gebrauch des Patricius- Titels vgl.
R. Buchner, Die Provence in merowingischer Zeit (Arbeiten zur deutschen
Rechts- und, Verfassungsgeschichte IX), Stuttgart 1933, S. 86 H.

1 Doch nennt schon die Vita Ansberti c. 21 (a. a. O. S. 634/9) Pippins 'prae-
fectoriam administrationcm'.

2 SS. rer. Merov, IV, 712J1, 714(9. YgI. ebd. V, 312jl8; Du Cange unter
taxare; Goetz, Corpus gloss. Lat. VII, 334.

3 VgI. SS. rer.1\Ierov. V, 671, Anm. 6.
C Bei der Neigung des Verfassers zu Fragen der Zeitrechnung (s. unten S. 5/12 f.)

ist es vielleicht erwähnenswert, daß diese Handschrift nach jenem Glossar (den
~interpretationes Latinae, hoc est hermineomata Grccao'] eine chronologische
Schrift enthält, den seltenen, hier unvollständig abbrechenden Traktat des
Pseudo-Athanasius de ratione paschae, anscheinend in der Fassung des A(mbro-
sianus) bei B. K ru s c h , Studien zur christlich-mittelalterlichen Chronologie,
Leipzig 1880, S. 329-332; vgl. Goetz, Corpus gloss. Lat. IV, S. XXIX.

5 Graeeo eloquio in ähnlichem Zusammenhang die Vita Vulfrarnni c.12
(S. 671jIß) nach den DialogenGregors des Großen Ill, 33 (ed. Moricca S. 211).

6 Cicero, auf den R 0 senkranz 52, Anm., verweist, ist sicherlich nur mittelbar
benutzt.
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55140mit 56j4t 'D~mum vera, qua librorum 'copia conservaretur, quae Graece
p;rgis('o~ dicitur'. - Goetz Ill, 400, 55: 'armarium pyrgiscos' (vgl. Vi, 95).

Lucan oder der von ihm abhängige Orosius haben der Schlacht
bei Yincy den Namen eines 'beUum plus quam civile' verschafft
(20/26; Rosenkranz \ 52, Anm.). Doch ist ein. solchen Aufputz der
Erzählung Ausnahme; im ganzen kennzeichnet sie sich, wie gesagt,
durch Schlichtheit und -Klarheit des Ausdrucks.

Dagegen zeigt sich die Belesenheit des Verfassers um so mehr in
der Verwendung kleinerer und größerer Lesefrüchte .' Ich denke da-
bei nicht an Quellen, denen er mehr oder weniger wörtlich Tat-
sachen entnahm, die für seinen Gegenstand sachlich in Betracht
kamen, an Quellen, wie die sogenannten Annales Met.tenses, aus
denen er ganze Abschnitte absclu ieb, um den Klostergeschehnissen
einen zeitgeschichtlichen Hintergrund zu geben", oder die in ge-
ringerem Umfang für denselben Zweck benutzten Annales Pe ta;
viani" oder die alte Lebensbeschreibung 'Wandregisels, aus der ein .
Teil des 1. Kapitels geschöpft ist. Vielmehr habe ich hier die vielen
Stellen im Auge, -wo er sich' an Vorlagen anlehnt, nicht um danach
die gleichen Vorgünge zu .berichten, sondern um mit den aus ands,
rem Zusammenhang entnommenen 'Vendungen oder in freier Nach-
ahmung die eigene Darstellung flüssiger zu gestalten, 'ihr eine bes ,
sere Form zu geben und sie. zu beleben, Es sind oft nur belanglose
Wendungen, deren Inhalt der Verfasser ebensogut in eigenen 'Vor-
ten hätte wiedergeben können, z. E" um aus der Menge der von
Rosenkranz gesammelten Belege wenige anzuführen :,
15f28. lGj27 'Quod, ita ut pctiorat impletum est' = Beda, Ilist, eccl. V, H.
21rs ~fortiHRimoChristi umbone rcpcllens' nach Alcvins Vita Ric}larii c. 9 (SS.
rer. Merov. IV, 394/9): 'fortissimo fidei umbono repcllons'.
22(u. 39j44 'prnoscntis vitae debitum compleris' aus der Vita Lupi TreeenSis
e.12 (SS. rer. Mcrov. VII, 302/1°).

Manchmal erstrecken sich solche Entlehnungen über mehrere Zei-
len, berühren nicht nur den Ausdruck, sondern auch den Inhalt.
Sie sind auchdann teilweise unerheblich, wenn der Verfasser etwa
Tugendkataloge der Vitn Eligii auf Ansegis überträgt (52/8--14;
Rosenkranz GG f. und 30). Mitunter sind solche Anleihen aber wenig-
stens ein Fingerzeig dafür, wie er dazu gekommen ist, Dinge zu er-
wähnen, deren Darstellung sich damals keineswegs von selbst ver-
stand. Ob er die Strömungen der unteren Seine geschildert hätte
(14/4-16), wenn nicht bereÜs 'ein Mönch seines Klosters sie in der.
Vita Con dedi c. 6 in Anlehnung an die Vita Ermenlandi und an

1 Vg!. zuletzt Hu:;cnkranz 7S H. .
2 Ebd, S. 78. Hinzuzufügen ist cine Stelle von c. 15, S. !,5/21, wo es von Abt

\Vitlaic, der nach !,4.f12 im Jahre 753 all die Spitze des Klosters getreten war;
heißt: 'Duos etiam annos accepit regimen coenohii \Vidolaicus, antequam Rerni-
gius cathedram episcopalcm Haturnagensis .urbis subiret'. Das beru.ht auf der
Angabe der Pe taviani zu 755 (SS. 1,11): 'In hoc anno dom.nus Hernedius adeptus
est sedem ecclesiae Rotomagensis'.
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Paulus n"iaconus zum Gegenstand der Schilderung gemacht, wenn
er selbst nicht in Bedas Beschreibung der Meeresströmungen bei der
Insel 'Yight ein Vorbild gefunden hätte, dem er sich teilweise wört-
lich anschließen konnte (Rosenkranz 74 f.)? Oder hiitte er die Um-
wandlung der Wihl nis in die fruchtbaren Klostergefilde mit solcher
Wärme gepriesen (14jl6-36), ohne die, Worte Bedäs über Lastingharn
und die Verherrlichung Solignacs in der Vita Eligii (Rosenkl:anz06
und 75)? 'Venn solche Lesefrüchte in größerem Umfange auftreten,
erscheinen sie leicht als Ausbeute geistigen Diebstahls; aber da-
neben ist für jene Zeiten eines werdenden Schrifttums die erziehliche
Wirkung nicht zu yergessen: ohne das Vorbild hätte der Verfasser
vielleicht gar nicht damn gedacht, den Gegenstand auch nur zu er-
wähnen. Man lese die \'~enigell ·Worte der alten Vita ·Wandregiseli
e. 14 über dessen Kirchenbauten - vier Zeilen in der Ausgabe von
Krusch S. 19 25ft.! - und vergleiche damitdie eingehendere
Darstellung der Gesta (15/4 ft.); bei ihr hat die dem Kunsthistoriker
bekannte Beschreibung des Nachbarklosters .lumieges inder Vita
Filiberti c. 7-9 wohl ebenso Pate gestanden, wie sie neben Beda
·und der Vita Eligiidie NaturschiIderungen des Verfassers (13J28U.)1
beeinflußt und sein Naturempfinden zwar sicherlich nicht geweckt,
aber ibm zum Ausdruck verholfen hat. Ob der Verfasser ohne das
Vorbild von Einhards Vita Karoli die letztwilligen Verfügungen von
Anscgis wiedergegeben hätte (Rosenkrunz 82 f.)? Zudem ist er so-
wenig ein sklavischer Abschreiber gewesen wie Einhard ; auch er
setzt alte Werkstücke in ein neues Gefüge ein und ergänzt sie aus
eigenen Mitteln. Um den Inhalt der Gespräche zwischen Wand-
regisel, Audoin vorrRouen und Filibert von Jumicges anzudeuten,
verwendet er z. D. Worte der Vita EIigii über ihren Helden", die
selbst teilweise vori Sulpicius Severus' Vita Martihi3 abhängig sind:

Vita Martini c. 25, 4.

'Sermo autcm illius
nOD alius apud nos fuit,
quam mundi inlcccbras
et sacculi onera relin-
. quenda'.

Vita Eligii n, 17 (16).

'Cuius denique sermo
non alius apud suos füit,
quam de regno Dei, de
paradisi deliciis et de ge-
hennae suppliciis, de iu-
stitia quoque et fide et
carit.ato ac. mundi inle-
cebris, cunctaque saeculi
oblectarncnta omnimodis

_rclinqucnda.' -

•
Gesta 15, 41-16, 3.

'Quorum denique ora-
tio non alia erat, quam
de regno Dei, do paradisi
deliciis et de gehennae
suppliciis, de iustitia quo·
que, do fide et caritate a c
patriae.salute s imu I-
que pace omnibus
praedioanda mundiquo
illecehris respuendis.'

Darüber wußte ernatürlich nichts, er setzte solche Gesprächsstoffe
bei Heiligen als selbstverständlich voraus; aber er machte einen
Zusatz, der ebenfalls über die Zeit WandregiseIs nichts besagt, je-

1 Vg!. auch 21p5, 22/3 H., 4.1/uH.
2 l\ligne; Pa tr. Lat.il7, 551 (bei Krusch, SS. rer. l\Ierov. IV, 708 weg-

gelassen). 3 Ed. Halm S.135.
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doch wohl bezeichnend ist für einen Verfasser, der die bewegte 'Zeit
Lud wigs des Frommen miterlebte : der Tod von Ansegis, mit dem er
abbricht, fällt in das besonders unfriedliche Jahr 833 - 'de ...
patriae salute simulque pace omnibus praedicanda!'

Es sind nicht nur größere und kleinere Stücke n[osaik, die hier
verarbeitet sind, nicht nur einzelne aufgesetzte Lichter, bei denen
ein älteres Gemälde als Vorbild gedient hat. Man erkennt die Eigen-
art der Gest a erst richtig, wenn man feststellt, daß auch der Ge-
samtplan dieser ersten abendländischen Klostergeschichte sich an
ein früheres 'Werk anlehnt. Der römische Liber Pontificalis, die ein;
zige erzählende Quelle, aus der einmal ein größeres Stück wörtlich
angeführt wird (42/1-19), ist diese Richtschnur gewesen; das hat
schon Pertz (SS. Il, 270) erkannt und Rosenkranz (S. 52 if.) näher
dargelegt. Wie die monarchische Gewalt des Bischofs der des Abtes
vergleichbar ist, wie Bischofsliste und Abtkatalog in gleicher 'Weise
die ursprünglichste und dürftigste Form einer schriftlich nieder,
gelegten Erinnerung an die Vergangenheit von Bistum und Kloster
darstellen, so ist auch die älteste Bischofsgeschichte des Westens
Vorbild geworden für andere Bistumschroniken und nun auch für,
den Aufbau von Klostergeschichten. Dieses Vorbild tritt denn auch
bei allen Unterschieden in den Gesta deutlich zutage: in der Glie-
derung nach der Folge der Äbte, in der Art, wie bei fast jedem von
ihnen die Herkunft, die Amtsdauer nach Länge und Zeitgrenzen,
die Begriibnisstätte und der Todestag! angegeben werden. Da wird
nach dem Beispieldes Pa pstbuches erzählt von der Errichtung oder
Wiederherstellung von Bauten, da hören wir in ähnlicher Weise von
Schenkungen an Grundbesitz wie von kirchlichen Geräten und
anderen 'Wertgegenständen, die dem Kloster unter dem betreffen_
den Abt oder auch durch seine eigene Freigebigkeit zuteil werden.
Bis auf die Erwähnung der im Archiv ruhenden Urkunden wirkt das
Vorbild (Rosenkranz 57 f.), und noch die Schlußworte, über die
Vakanz nach Ansegis' Tode (60/8): 'et cessavit regiminis locus
triginta et octo diebus', erinnern mit der 'et cessuvit'<Formel an
das Ende fast aller Kapitel der römischen Bischofsgeschichte. Es ist
nur ein außercr Rahmen, der damit gegeben war und der im übrigen
selbstverständlich einen verschiedenen Inhalt erhielt aus münd-
licher und schriftlicher Überlieferung wie aus eigener Anschauüng
und Erinnerung des Verfassers.

Er war sich dabei bewußt, daß die Gesta sanctorum patrum

1 Ein TotenLuch oder Martyrologium hat als QueUe für die Todestage gedient j
vg!. Hosenkranz S. 90, Anm. 1.Die Übereinstimmungen mit der Handschriften-
"ruppe \Vl\IKL V des Martyrologium Hieronyrnianum crstrecken sich bis zu Abt
\Vando (t um 750), der dem Kloster schenkte 'codiccm, in quo continetur regula
sancti Benedicti et sancti Columbani et martirologium' (38/4°). Vg!. 20/7, 26j7,
29j4°, 4.0/11 jetzt mit der neuenAusgabe des Martyrologiums von Quentin und
Delehaye, Acta sanctorum Novernhris Il, 2 (1931), S. 327, 153,.~2, 195 .. [Vg!.
auch Laporte, Les reccnsions de FonteneUe du Martyrologe lucr(,lßymlen et
)'historie du monastere (Revue Mabillon 29, 1939, S.1-16)J.
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Fontanellensis coenobii, wie das Werk in der Überschrift der alten
Handschrift von Le Havre heißt, auch für die Frühzeit, des Klosters
keine bloße Aneinanderreihung von Heiligenleben sein könnten.
Gleich zu Beginn, da er mit Wandregiseis Leben anhebt, stellt CI'

dessen 'prolixiora gesta', die alte Vita, dem gegenüber; was er selbst
hier geben wolle; das nur in kurzem Abriß erzählte Leben des künf-
tigen Abtes wird bald durch die Geschichte von den Anfängen des
Klosters abgelöst, durch die Schilderung von Landschaft und Bau- "
ten und durch die Besitzgeschichte von Grund und Boden bis zur
Gründung - das Kloster tritt vor dem Gründer in den Vorder-
grund. Der Verfasser kündigt auch an, er werde die Amtsdauer von
Wandregisei berichten, auch zu welcher Zeit und unter welchen
Fürsten er den Lebenskampf beschlossen habe (11/15); das 1. Ka-
pitel bricht aber in den erhaltenen Ha.ndsch riftcn vorzeitig ab und
ist wohl nie vollendet worden", wie auch die Abschnitte über die
drei folgenden Äbte niemals vorhanden gewesen zu sein scheinen".
Von Lantbert und "Ansbert gab es bereits Lebensbeschreibungen;
für den 4. Abt, Childebert (Hiltbert), stand anscheinend wenig Stoff
zur Verfügung", zumal die Rückführung der Gebeine Ansberts aus
Hautmont unter Chitdebert schon im Leben AnsLerts erzählt war.
Da ging der Verfasser zunächst zu dem 5. Abte, Bainus, über, viel-
leicht in der Absicht, die Lücke später auszufüllen. Ebenso fehlen
Abschnitte über die Äbte Trasa.rius (806-816) und Einhard (816 .
bis 823), die nur im Zusammenhang von Ansegis' Leben (S. 4D f.),
Trasarius auch einmal im vorhergehenden Kapitel (48j31) beiläufig
erwähnt werden, während dem erst kürzlich verstorbenen Ansegis
breiterer Baum gewidmet wird "als irgendeinem anderen, Einhard
ist 840 gestorben, lebte also wahrscheinlich noch, als die Gesta zum
Abschluß kamen; vielleicht war dasselbe bei Trasarius der Fall, der
816 auf St. Wandrille verzichtet hatte, um in seine süditalische
Heimat zurückzukehren (50/28)4. Dann würde die zweite Lücke sich
vielleicht aus dem Wunschedes Verfassers erklären, nicht über die
Wirksamkeit noch Lebender zu berichten, zumal er die damaligen

1 Der Verfasser der 2. Vita \Vandregiseli hat die 1. Vitnunter anderem aus
den Gesta abbaturn ergänzt; so ist es immerhin denkbar, daß ein Teil der Zutaten
zur 1. Vita in den letzten Kapiteln der 2. auf ein verlorenes Stück von c. 1 der
Gesta zurückgeht. Doch wird man sich bei den offenkundigen Erfindungen des
Verfassers (s. Krusch, SS. r er , Merov, V, 7 H.) nicht leicht zudieser Annahme
entschließen, und auch Lot hat die nur in der 2. Vita erwähnten Schenkungen
daher von seinen Regesten ausgeschlossen und eine von ihnen ausdrücklich gleich
Krusch für erlogen erklärt (Lot a. a. 0.13. Anm, 6).

2 Löwenfeld, Forschungen zur Deutschen Geschichte XXVI, 196 H.; so
auch Lot S. VIII f.

3 Siehe immerhin Gesta 38/2; Vita Vulframni c.7.
4 Nach AI. Di 1\1eo, Annali cri ticc-diplomat.ici del regno di Napoli Ill, Neapel

1797, 5.285 ist Trasar allerdings noch im Jahre der Rückkehr, 816, in Benevent
gestorben; Ich weiß nicht, worauf diese Angabe beruht; Mabillon, auf dessen
Annales ordinis S. Benedicti (Il, Paris 1704, S. 4~6) di Meo verweist, sagt nichts
davon. '
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Zu~tände des Klosters kaum ganz gebilligt hat, wo erst Ansegis
das Leben nach der Regel Benedikts wiederherstellte (5lP ff.). -Ieden-
falls ist er bei der Aufzeichnung nicht streng nach der Zeitfolge vor-
gegangen, sondern hat wenigstens vorläufig Abschnitte zurück-
gestellt, die Ihm nicht so notwendig erschienen oder, deren Bearbei_
tung er aus anderen Gründen zunächst für unzweckmäßig hielt.

Er hat eine wirkliche Klostergeschichte, nicht nur eine Geschichte
/der Äbtegeben wollen, so sehr deren Folge, Taten und Schicksale den
Leitfaden abgaben. Das tritt am deutlichsten in dcn Teilen zutage,
die anderen Personen gewidmet sind. So unterbricht er die Ge-
schichte des Abtes Benignus mit Erzählungen über den Einsiedler
Milo (c.4) und den angelsächsischen Presbyter Ba ga (c. 5); man
mag damit etwa die Abschnitte über den Propst Ermhar unter Abt
'I'eutsind (33jl3 bis 34j7) und über den schreibfrohen "Pr icst.or Hard-
vin (t 811) unter Gervold (4.7/36 bis 48/.31) vergleichen. Vielleicht
war er selbst ein Schüler dieses Hardvin, der 'plurimos arithmetieae
artis disciplina alumnos imbuit ac arte scriptoria erudivit' (48/3),
und verdankte ihm seine Vorliebe für das Rechnen. Schon die kurz
vorher entstandenen Heiligenleben von St. Wandrille zeigen, wie
erwähnt (oben 8.535£.), in einem gewissen Umfang die Neigung, zu
den Jahren der Merowingerkönige Gleichungen zu finden. In be-
sonderem Maße hat der Verfasser der Gesta dies getan, suchte er
die zugehörigen Inkarnationsjahre, Jahre der Äbte und Päpste,
einmal eines römischen Kaisers zu berechnen", wobei das Vorbild
...der 2. Vita Audoini und der, Vita Eligii unverkennbar ist (Rosen-
kranz 68 f.); zu den Monatstagen bestimmte er oft den "Wochentag,
die feria. Bücher, die jener Hardvin geschrieben, mägen dabei seine
Hilfsmittel gewesen sein: 'Iibrum de aritmetica cum epistolis de
ratione paschali : volumen unum' (48PO), 'librum Bedae de naturis
rerum ae temporibus: volumen unum, psalterium cum canticis ao
himnis Ambrosianis ae terminis paschalibus : volumen unum'
(48f13-16); auf eine Ostertafel als Quelle deutet er selbst hili, wenn
er beiseinen Berechnungen zur Translation vom 31. März 704 hin-
zufügt: 'Nam sollemnitas sänctipaschae tertio Kalendarum Apri-
lium tunc extitit' (19/'). Seine Neigung zu rechnen war freilich eine
etwas unglückliche'Liebe, weil er sich nicht nur manchmal ver-

1 Bei den Angaben über die Zeit der Klostergründung finden sich HJ38 auch
die Worte 'aevo tertio', die schwerlich später zugesetzt sind, obwohl sie in der
1. Handschriftenklasse .fehlen. Rosenkranz S.96 fand sie unerkl är-lich , Lot
s. Ill, Anm. 5 sinnlos. Ob der Verfasser beim Beginn der Klostergeschichte etwa
das Weltalter [aevurn statt des üblicheren aetas) hat beifügen wollen? Dann
müßte allerdings aevo Ill. aus aevo VI. (seit Christi Geburt) entstellt sein, ein
nicht seltener Lesefehler. - Auch die Zeitangaben der Constitutio Ansegisi sind
zum größten Teil erst YOmVerfasser der Gesta zugesetzt und hätten in der Aus-
gabe,von Lo t S.190/3& bis 191/3 ('qui erat' bis 'regiminis') als nicht zugehörig ge-
kennzeichnet werden sollen. Zum Wor-tlaut vg!. Gesta 14./38, 19/9, 20jl3, 26/U,.
28/18/35,31/31,34./1°/39.37/'/28, 38f10, 40/2, 45/2, 'i6/1D, 48/11, 4.9rt26 und Rosen-
kranz S.71.
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rechnete, sondern bisweilen auch von falschen Voraussetzungen aus-
ging. So schrieb er Dagobert I. im Anschluß an die 2. Fassung des
Liber historiae Franeorum c.43 (SS. rer. Mero v, Il, 315) 34 statt
16 'Jahre zu und benutzte einen Känigskatalog, der die känigslose'
Zeit von 737 bis 743,nicht erwähnte, und ließ daher Childerich lIT.
(743-751) unmittelbar auf Theuderich IV. (721-737) folgen, setzte
auch Childerichs Absetzurig mit den Metzer Annalen zu früh ins
Jahr 750 - man kann sich danach vorstellen, wie seine Zeit.glei-
chungen oft fehlgehen mußten",

Jener Hardvin war picht nur ein großer Rechner, sondern auch
ein eifriger Schreiblehrer und Abschreiber von Büchern; es ent-
spricht dem, wenn die Bücherei des Klosters und damit dieStudien
in den Gesta einen erheblichen Raumeinnehmen : der Geist der
'litterae renatae' der Karolingerzeit findet auch darin seinen Aus-
druck. 'Erat namque ignarus lit.terarum ' wie seine Vorgänger in
Reuen und St. '\YandriIle, heißt es von dem Abt und Erzbischof
Raginfrid (35/17) ~ der Verfasser sieht darin eine Ursache seiner ge-
ringen Eignung für das geistliche Amt. Et;was milder heißt es von
Abt Witlaic : "Erat quip pe fere gnarus litterarum' (44/38), während
unter den Verdiensten Gervolds geruhmt wird (47f29): :Scolum in"
eodem coenobio esse instituit, quoniam pene omnes ignaros in-
venit lit terarum , ac de diversis Iocis plurimum Christi gregem
aggrega,it optimisque cantilenae sonis - edocuit. Erat enim prae-
fatus Gervoldus, quamquam aliarumlitterarum non nimium gnarus,
cantilenae tamen artis peritus.' Endlich von Abt Ansegis erfahren
wir nicht nur den Ort, 'ubi prima elementa didicerat litterarnm'
(60/28), sondern sein Abschnitt setzt auch gleich mit dem Lobspruch
,ein (49/2): 'Ansigisus, vir gloriosus ac tranquillus omnique scientia,
divinae scilicet atque humanae philosophiae, sufficienter Instructus'
- erst dann werden seine Eltern genannt. :Man sieht, wie sehr dem
Verfasser die erneuerten Studien eine Herzenssache sind. Er er-
wähnt, daß bald nach der Gründung des Klosters WandregiseIs
Neffe Godo aus Rom nicht nur Reliquien für die neuen Kirchen mit-
brachte, sondern auch 'volumina divers a sanetarum scripturarum
,veteris ac novi testamenti maximeque ingenii beatissimi atque
apostolici papae Gregorii' (15f20)2; für die Äbte Wando, Witlaic
und Gervold gibt er Zugangsverzeichnisse der Klosterbibliothek
(38/17bis39/17, 44/37138, 47/19-23, 48/5-19)3 und bei Ansegis zählt er
dessen Bücherschenkungen und andere Gaben nicht nur an St. Wan-

1 Vgl..im einzelnen zuletzt Rosenkranz 85 ft; s, auch Kr u s c h a. a. O. VII,
512 mit 474 und 482. . '

. 2 Für Rom als Herkunftsort zugleich von Reliquien und Büchern im 7. Jahr-
hundert vgl. z. B. den Brief des Papstes Martin I.an Arnandus (SS. rer. Merov. V:
456) oder die Vita Geretrudis c. 2 (ebd. 11,457).

3 Gesta 44/38 ist hinter 'Andreae apostoli volumen unum' eine in den Drucken
fehlende Stelle nach Rosenkranz 23 zu ergänzen: 'epistolae Pauli volumen
unum, Vita sancti Martini volumen unum'. [Zu den Bücherverzeichnissen vg!.
,Bartt a. a. O. 5.58', if.]. ,
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drille auf (53/8-15, 54f1-31), sondern auch an sein zweitesKloster Saint-
Germe~-de-Fly (56f14 bis 57/34). Immer wieder hebt er Prachthand_
schriften in Romana littera hervor, d. h. in der damals erneuerten
Unzialschrift (3SP9, 41/1, 42/39, 4S/1, 53/9), weist hin auf die Ver-
wendung von Purpurpergament, Gold- und Silberschrift und von
Elfenbeindeckeln, unter den Bauten vonAnsegis "wird ein Biblio ,
theksgebäude nicht vergessen (55/40) - auch solche Züge sind
für den Geist der Chronik bezeichnend. Auch sie bekunden, daß
hier, sowenig es an erbaulichen Erzählungen fehlt, der Übergang
von der Hagiographie zur bewußten, auf gelehrten Studien be-
ruhenden Geschichtschreibung vollzogen war.

Sein dürftiges Wissen über den Bischof und Abt Lando weitete
der Verfasser durch Nachrichten aus der Zeitgeschichte zu einem
Kapitel aus. Da verdient die Art Hervorhebung, wie er zum Jahre
731 besonders Bedas gedenkt (29/6-9): 'Venerabilis presbiter Beda
historiam aecclesiasticam, quam de gente sua, id est Anglorum,
composuerat, usque in hunc annum mirabili opere perduxit et non
multo post caelestia regna petiit VII. Kalend, Iuniil.' Er hat Bedas
"Werk, das ja auch mancherlei aus der Geschichte von Klöstern be-
richtete, eifrig gelesen, wie zahlreiche Anleihen zeigen"; es ist dabei
nicht ohne einen Mißgriff abgegangen, wenn er Angaben Bedas
über 'Traiectum', d. h. Utrecht, auf Maastrieht bezog und daher
irrtümlich seiner Erzählung einfügte (21/6)3. Aber gerade das be-
deutende Werk des Angelsachsen dürfte bei allem Unterschied
eines seiner hauptsächlichsten Vorbilder gewesen sein. 'Vie Beda.
hat er auch außerhalb seines Klosters Forschungen, wenn auch be-

l Bekanntlich schwarrkt die Überlieferung in dem"auch auf de~ Festland ver-
breiteten Schreiben Cuthberts über Bedas Tod (zur Überlieferung vg!. H. B r o ta-
nek, Texte und Untersuchungen zur altenglischen Literatur und Kirchen-
geschichte, Halle 1913, S. 150 H.) bci der Angabe des Tages zwischen VII. Id.
Mai. und VII. Ka!. Iun. (C. Plummer, Baedae Opera historica I, S. CLX mit
Anllh!J); vg!. Plummer S. LXXIII, Anm.l; l\Iommsen, l\[GH. Auct. ant.
XIII, 225 f. Die Gesta sind wohl der älteste Beleg für die zweite Lesart.

2 Vg!. Rosenkranz 74 H. Ich erwähne nur13j" 'possessionem terrae largiente
(=Beda IV, 18 [16]) Erchinoaldo', weil der scheinbare Widerspruch der Worte
zu den Angaben über einen Kauf des Landes (s. Krusch a. a. O. V, 6 und da-
gegen Lot S. VI H.) durch den Nachweis der Entlehnung no~h mehr an Be-
deu tung verliert.

3 Daß \Vando von Karl Martell nach lIIaastricht, nicht nach Utrecht ver-
bannt worden ist, ergibt der Hinweis auf das 'monasterium beat i Servatii con-
fessoris Christi' (35/45); von dort brachte er HeIiquien des Heiligen bei der Rüek-
kehr nach St. \Vandrille mit, mit denen er hier eine neue Servatiuskirche aus-
stattete (S. 37). Daher die Eintragungen über Servatius in den auf St. \VandriIIe
zurückgehenden Handschriften des Mar tyrologi urn l Iieronymianum zum 13. Mai
und teilweise zum 1. Oktober; s. Acta sanctorum Novembris Ir, 1, S. [60] (= Il,
2, S. 251) und [128] (vgI. Krus c h a. a. O. Ill, 83). - Wie Wando von Karl nach
Maastricht verbannt wurde, so Bischof Eucherius von Orleans nach Köln, dann
nach St. Trond, Ainrnarus von Auxerre in die Ardennen (SS. rer . .l\lerov. VII,
S. 42 mit Anm. 5 und S. 50 f.); Pippin der Mittlere hatte Ansbert in das Kloster
Hautmont im Hennegau verwiesen (ebd. V, 634). Man erkennt, daß die ersten
Karolinger diese Gegenden als ihr sicherstes Machtgebiet ansahen.
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scheidener Art, vornehmen lassen oder selbst angestellt: er weiß,
welche Stelle der Karolinger Rugo, der mit den Bistümern Rouen,
Bayeux und Paris die Abteien St. \Vandrille und Jumieges in seiner
Hand vereinigte, nicht nur in den Abtreihen der beiden Klöster,
sondern auch in den Bischofslisten von Rouen und Paris einnahm
(27/17)1; er hatte sich also um der Geschichte Rugos willen die Abt-
folge des Xuchbnrklosters . und den Bischofskatalog der eigenen
Metropole, libel' auch den von Paris zu verschaffen gewußt.

Unter den Bauten von Ansegis begegnet nicht nur eine Bibliothek,
sondern auch eine 'domus cartarum', ein Archiv (56/41). Immer wie-
'der verweist der Verfasser nach dem Vorbild des Libel' Pontificalis
auf die Bestünde dieses Archivs (16j15/37,.22/28, 2Sf15, 27j9, 28/1/2\
30/32, 43j6, 46/3°); er ist neben dem Mönche von St. Denis, der fast
11m dieselbe Zeit mit Benutzung seines Klosterarchivs die "Taten
Dagoberts L" beschrieb, der erste Urkundenforscher unter den Ge-
schichtschreibern des Mittelalters - es ist ja auch das Menschen-
alter, aus dem die ältesten Urkundenbücherdes l!'rankenreiches
(wie die von Freising und Fulda) erhalten sind. Waren die Heiligen-
leben von St. Wandrille ,mit der Aufnahme einzelnervflrkunden,
auszüge vorangegangen (oben S. 535), so sind die Gesta auf diesem
Wegeweithin gefolgt'; die Zusammenstellung bei Lot ergibt nicht
weniger als 51 Regesten, die in der Chronik enthalten sind. Bei wei-
tem die Mehrzahl betrifft das 7. Jahrhundert und das erste Drittel
des 8., vor allem die Vorgeschichte des Ortes und die Zeit der Äbte
Bainus, Benignus und Rugo, während nachher nur mehr verein-
zelte Urkundenauszüge wiedergegeben sind. Dies hängt wohl da-
mit zusammen, daß unter Kar! Martell bald nach Hugo die Rin-
ziehung von Klostergut zugunsten.der Vasallen des Herrschers be-
,gonnen hatte. es also nahelag, gerade den älteren Besitz in Erinne-
ru~g zu brin~~.n; es ist ",.ohI auch bezeichne~d, da~ zu den. wen~gen
Stucken aus jüngerer Zeit, deren gedacht WIrd, die Übersicht uber
den gesamten Klosterbesitz gehört, eine Art Polyptychon, das a~f
Befehl König Karls im Todesjahre von Abt Witlaic (787) aufge-
zeichnet wurde (45/7-20)2. Der Verfasser bietet keine vollständigen
Texte dar ähnlich den von Beda aufgenommenen Papstbriefen, die
Gesta weiten sich nicht zu einem Urkundenbuche aus wie so manche
spätere Klosterchronik. Wie' nur eine einzige Grabschrift mitgeteilt
wird (34-f6)3, souueh im Wortlaut nur ein Satz aus einer der Ur-
kunden Pippins des Mittleren über das an St. Wandrille geschenkte
Eigenklos~er Fleury im Vexin (18/3~37); sod ann ist aus einem

1 Vgl. L. Duchcsnc, Fastes episcopaux de l'ancienne Gaule !P (1910), 204
und 466. .

2 Vgl. dazu die Ausführungen über die Drevium exempla bei A. Dopsch,
Die Wirtschaftsentwicklung der Karolingerzeit 12, Weimar 1921, S. 75 ff. (S. 88
über die Gcsta). '

3 Sie ist inhaltlich belanglos und ihre Aufnahme vielleicht nur durch das Dei-
spiel von Beda veranlaßt, dem die einführenden \Vorte entnommen sind ; s,
Rosenkranz 75 f.
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Diplom Dagoberts Ill. von 715 ebenfalls unverändert die Beschrei-
bung wiederholt, die das vom König verliehene Viertel des Forstes
Arlaunum umgrenzte (C.6)1. Im übrigen faßt der Erzähler den
wesentlichen Inhalt der Urkunden meist nur in einige 'Worte zu-
sammen, nennt in .einem Satz von Regestenform oft bloß den Aus-
steller der Urkunde, Gege'nstand und Zeit der Schenkung, verein-
zelt auch Ausstellungsort und Zeugen. So ist eine Kritik bei der
Kürze der Auszüge nur mit Vorbehalt möglich, wenn ich auch
keinen Anlaß sehe, die Zuverlässigkeit der Regesten und, soweit
diese ein Urteil gestatten, die Echtheit der darin verarbeiteten Ur-
kunden zu beanstanden, gleichwie auch Lot und - bei den Ur-
kunden von Karolingern - 'Mühlbacher sie ohne Einwendungen
verzeichnet haben".

Jene im Wortlaut mitgeteilte Stelle aus einer Urkunde Pippins
von 706:
'Ubi eonstituimus virum strenuum et Dei cultorcm domnum Bainum episcopum
rectorem monasterii Fontuncllensis, ea videlicet conditione, ut ex praefato mona ,
sterio Fontanella post reeessum eiusdem Baini ipsi mona ehi in ipso Floriaco
eoenobio consistentes omni tempore rectores et gubernatores habeant et sub
eorum ditione nostris et futuris temporibus permancant et sub nostra ne here-
dum nostrorum defensione ipsa loca perenniter tucrrda consistant.,'

enthält gleiche Bestimmungen über die zukünftigen Leiter von
Fleury, wie sie nach einem Urkundenauszug der Vita Ansberti c. 10
Bischof Pascharius von Nantes um 675 für ein anderes Eigen-
kloster von St. Wand rille, Indre, getroffen 'hatte, dessen erster
Abt, Ermenland, aus dem Seinekloster .gekommen war>:
'In cuius largitione praedictus antistes Pascarius statuit, ut post discessum eius;
dem vcnerandi pa tris Ermonlandi ex monasterio Fontanella per cuneta succe,
dentia tempera sibi instituant rectores universi pracfati loci habitatores.'

Diese Übereinstimmung besagt noch nicht allzu viel; denn die Be-
stimmung könnte beidc Ma.le in gleicher 'Veise zugunsten des Mut-
terklosters erfunden worden sein, obwohl ich keinen Anhalt für diese

1 Die Grenzbeschreibung reiht sich denjenigen an, die K. Brandi in seiner
Besprechung von Hübe I's Franken zusammengestellt hat, Göttingische gelehrte
Anzeigen 1908, I, 6 ff. [= Brandi, Ausgewählte Aufsätze, Oldenburg 1938,
S. 181 H.].

2 Lot a. a. O. S. 3 ff.; Mü h l b a c h e r , Hegesta imperii 12, S. 872 und unter
den 5.893 sowie bei Lot angegebenen Nummcrn; vgl. auch Th. Sickel, Acta
regum et imperatorum Karolinorum l l, 367 f.Die Annahme von Krusch a. a. O.
V, 6, daß die am Schlusse des 1. Kapitels erwähntenUrkunden gefälscht und ihre
Auszüge erst nachträglich in die Gesta eingeschmuggelt worden seien, hat Lot
S. VI H. widerIpgt. Zu dem Bedenken gegen die Ausstellung von Urkunden am
1.März füge ich hinzu, daß verhältnismäßig viele Urkunden der ~[erowinger

. Ende Februar oder Anfang ~[iirz auszestellt sind, also wohl wenn sich die Großen
zur Zeit des alten ~rärzfeldes um den König versammelten; vgl. Pertz, Dipl.
Mcrov. Nr. 30, 66, ro, 73, 75, 81-8!" 87,91,93,94. '

3 SS. rer. Merov. V, 626 [wo ich in AHm. r. die Urkunden schon verglichen
habe) ; vgJ. ebd. S. 674.
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Annahme sehe", Aber der Wortlaut wird in einem ganz unverfäng-
lichen, weil sachlich belanglosen Teile, in der Art der Nennung von
Bainus, auch gedeckt durch eine gleichzeitige Urkunde Pippins
für Echternach vom 13. Mai 7062:

'ubi de<:rcvimus et constituimus virum strenuum et Dei cultorem apostolieum
domnum Willibrordum episeopum,'

und nachher:
'ut ipsum monasterium in nostra vel heredum nostrorum dominatione vel dcfen-
sione in antea semper permaneat,'

_ wenigstens die erste Übereinstimmung erklärt sich doch nur aus
der Herstellung beider Urkunden im Auftrage desselben Ausstellers,
Pippins.

Auch die kleineren Rcgcs ten habcn bei aller Kürze 'Wendungen
der Urhll1densprache bewahrt, die sieh im einzelnen leicht belegen
ließen, z. B.
13f18 'per venditionis titulum ' (oft in Urkundenj+;
16(''' 'quieto ordine possiderc' (so Lot S. 27J27);
17/~1 'plurimamque turbam monachorurn adunavit.' (ebd. Z. 13: 'cum turma
plurima monachorum"; Marculf I, 2, ~IGH. Formulae S. 41f15: 'ubi - abba
vel turba plurima mona chorum adunata esse nuscuntur');
18f1> 'in suo proprio a fundamentis construxit";
18/10 'perpetualiter tradidit possidendum';
19,'28. 25/"1;"6. 31/13 'una cum udiacentiis suis ";
27/27 'villarn, - quae ipsi de iure - parentum suorum legitime obvenerat';
31jaq ';1 bonis ac Deum timontibus horninibus' (z. B. Lot S. 27/19• 2812),

und es ist auch zu beachten, daß 'ille' in der Richtung des Artikels'
der romanischen Sprachen in den Urkundenallszügen öfter begegnet
(19f30, 23/31_24/7, 27f43, 28/1, 48/34, 58/', 59j33), während dieser
Gebrauch des Wortes sonst vermieden ist. Von den Beisitzern, die
in einer Gerichtsurkunde Karl Martells 723 zu Zülpich genannt wer-
den (2.)/~), lassen sich nicht nur die drei Bischöfe belegen", sondern

1 Für ein 3. Eigenkloster von St.\VannriHe, Donzere in der Provence (vgI.
Vita Ansberti c. 9, ebd, S. 625), hatte Theuderich Ill. um 676 in einer verlorenen
Urkunde nach einem Regest ähnlich bestimmt: 'tali conditione quod in Fo ntn-
neHa monasterio acciperet siLi rectores, quando opus esset, et monachos et ab-
hates": s , Lot Cl, Anrn.

2 Pertz, Dip!. Merov. S. 93 f., Nr. /1; C. \Vampach, Geschichte der Grund·
Iirrrschaft Echternach im Frühmittelalter I, 2, Luxemburg 1930, S. 39 f.

3 Die Übereinstimmung mit dem Liber PontificaIis, auf die Rosenkranz 58
v..j-wejs t , ist g-eringer als die mit friinkischen Urkunden; vgl, z. U. l\lGII. For-
mula" S. 781 unt cr r vendi t.iu'. '.

, Hier g-ilt dasselbe wie Anm.3; vgl. z. B. ebd, S.736 unter 'adiacentiae'.
S Ebbo ist t1"r Erzbischof Yon Sens (vgl. Duchesne, Fastcs c'piscopaux de

l'ancienne Gallic lP, 417 f.), !\Iilo der bekannte Inhaber der Bistümer Trier und
Reims, wie schon Löwenfeld richtig erklärt hat. Wenn er dagegen in dem an
2. Stell .. genannten IIaldoin einpn Bischof von Troyes vermutet, so findet sich
dort nur rin Arduin (ebd. 5.455; SS. rer. !\Ierov. V, 78, Anm. 3). Dafür paßt
vortrefflich der Diäzesanbischof von Zülpieh, Alduinus von Köln, der in den auf
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in einer 726 ebenfalls in Zülpich ausgestellten Urkunde Karls auch
einer der vier erwähnten Grafen, Haregar! - es war vielleicht der
Graf des Zülplohgaues". Fast immer teilt der Verfasser das Ki,>nigs.
jahr der Urkunden mit, meist auch den l\Ionatstag, indem er mit.
unter andere Zeitbestimmungen hinzuberechnet (oben S. 542 f.). Da
fällt es denn auf, daß ein paar Male Angaben zweifellos url;:undlicher
Herkunft der festen Datierung entbehren (16f42, 18/21, 24/9; vgl.
Lot S. 3 H., Nr. 3, 21, 30); der Zusammenhang ergibt, daß es sich
in diesen Fällen nicht um selbständige Urkunden handelt, sondern
daß die Angaben dem erzählenden Teil, der Narratio der nächst.
besprochenen Urkunde entnommen sind, die selbst datiert war..
aber über ihre Vorgeschichte wie üblich keine Zeitangaben enthielt.,
So lassen sich manche Anzeichen zugunsten der Zuverlässigkeit der
Urkundenauszüge der Gesta geltend maohen- .
.Me'ist sind es Schenkungsurkunden, die in einen Auszug; gebracht

sind; seltener handelt es sich um Schutz und Immunität (29/1°,
42/41), während Urkunden über das Verhältnis zum Diözesan.
bischof anders als in den Casus S. Galli gar nicht erwähnt werden:
die Beziehungen zum Bischof von Rouen scheinen vqn Anfang an
gut gewesen zu sein, das Kloster trotz WandregiseIs Aufenthalt
in Bobbio und trotz seiner Berührungen mit den unter Columbans

. Einfluß stehenden Kreisen keine volle Unabhängigkeit gegenüber
,dem Bischof erstrebt zu .huberrt. Um so mehr lagen dem Verfasser

ein um 850 geschriebenes Exemplar zurückgehenden Fassungen der Kölner
Bischofsliste aus Werden und Brauweiler sub Theoderico gesetzt wir-d (S5. XIII,
~8r.; Du ch es n e a. a. O. Ill, 176). Diese Angabe beruht wie andere ähnliche
~ichcrlic? a~f ur~u~dlic~ler Grundlage \ nur ha t der Verfasser dc~ Liste den König
I'heuderich irr tümlich fur den 3. des Namens (673-690) statt fur den 4. (721 bis
737) gehalten und hat daher Aldvin.vor statt nach Giso eingereiht (über diesen
s. auch Levison, Bonner Jahrbücher 135/137, 1932, S. 236, Anrn. 1), gleichwie
er auch die Reihenfolge der Bischöfe Raginfrid und Agilolf umkehrte (D u chesne
a. a. O. Ill, 178, 180). Die fast sichere Deutung des Haldoinus der Gesta vom
3. Jahr Theuderichs IV. auf den Kölner Bischof, die meines Wissens bisher nicht
erfolgt ist, ergibt für die Kölner ßischofsIiste den ersten festen Zeitpunkt zwischen
den Jahren Kuniberts und dem Concilium Germanicum von 7'.2.
, 1 Pertz, Dipl, Mer ov. S.100/3'; S.l\Iuller, Ij et oudste cartularium van

het sticht Utrecht (= \Verken uitgegeven door het Historisch Genootschap
gevestigd te Utrecht, 3. Reihe 111),1892, S. 7/15: 'Signum Herigeri comitis'.

2 Er wäre dann wohl der erste bekannte Graf dieses Grafschaftsgaucs. Vgl.
H. Aubin, Die Entstehung der Landeshoheit nach niederrheinischen Quellen
(= Ehering, Historische Studien 143), Berlin 1920, S. 18 H.· -

a Dagegen hat der Verfasser nicht alle Urkunden berücksichtigt oder einzelne
übersehen. So übergeht er die einzige erhaltene echte Merowingerurkundajjjj-
St.Wandrill~, die ChilperichsII.von 716 (Pertz, Dip!. Merov, S.75, Nr.85;
Lot S. 26, Nr.3). Hier, ist bei Pe r t z 75 Z. 42 = Lot 27 Z. 25 in denWorten
'totam.ipsam forestarn Gemmetic(ensem)' sicherlich totam als späterer Einschub
zu streichen. Das \-Vort fehlt an je einer entsprechenden vorhergehenden und
nachfolgenden Stelle der Urkunde und mit Recht; der Forst Jumieges gehörte
teilweise dem danach benannten Naehharkloster; vgl, Vita Lantberti c. 3 und ~
(SS. rer. Merov. V, 611 f.) und Lot S. XIII.

4 Bezeichnend ist Vita I.Wandregiseli c. ~4 (S. 20/3-~); vg!. Gesta 1.2/35 tr.,
15/24 !l.•
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die wirtschaftlichen Dinge am Herzen. Er hebt wohl hervor" wieviel
Jahre die Abtei ein verlorenes Landgut besessen hat (27/39), wie
lange der Anerkenn ungszina von zu Lehen gegebenem Eigentum
gezahlt worden ist (31 32). Gerade die "Säkularisation" von Kir-
chengut unter Karl Murtell hat er mit besonderer Anschaulichkeit
dargestellt (c. 10), so daß seine Mitteilungen für die Frühgeschichte
des Lehnswesens von, Bedeutung sind- ; es ist der ttfulperament-
vollste Teil der Schrift, wo er sich aufs heftigste gegen Abt Teutsind
ereifert, der fast ein Drittel des Klostergutes an Verwandte und
'Königsmannen verliehen habe, ein Verlust, der bis zur Gegenwart
nicht ausgeglichen sei. Gegenüber der guten alten Zeit; die ihm den
Tagen der Apostel vergleichbar schien (30/19-23; dazu Rosenkranz
S. 51, Anm. 2, und S. 76), den 'Ielicia atque laetissima tempore.' der
Vorgänger, deren eigerie Schenlmngen an das' Kloster er nachdrück-
lich hervorhebt (24/21 ft., 26/31, 27 /25ff., 28/4), betrachtete er vdie
Zeit Teutsinds als 'dies tyrannidis, non regiminis' (30/6); Äbte dieser
Art galten ihm als schlimmer denn Heiden, die Gebäude nieder-
brennen, aber das Land nicht rauben. Kürzer, aber mit ähnlichem
Ingrimm äußert er sich über weitere Vergabungen an 'regii homines'
in'der Zeit Pippins und -Karls des Großen unter den Abten Witlaic
(44/22-28, 45jI9) und Gervold ;' des letzteren Gefügigkeit führt er auf
seine Furcht vor dem Verlust des Amtes zurüok''. '
'Die Übertragung der Abtwürde nach Rücksichten der Politik

und der Verwandtschaft (20/20, 21/5, 26/10U., 34jI2, 35j13, 36j36,
45/34), ja auf Geschenke hin (44j10) hat bei ihm anscheinend ge-
ringeren Anstoß erregt, vollends die Einholung der Zustimmung
des Herrschers zur Abtwahl erschien ihm offenbar bei diesem auf
königlichem Grund und Boden erbauten Kloster als selbstverständ-
lich, wenn der König nicht von sich aus den Abt bestimmte (39/28,
40f1', 50/34). Nur sollte der neue' Abt nach der Auffassung der
Gesta ein Erhalter und Mehrer, kein Verschleuderer des Kloster.
gutes sein und für genügenden Unterhalt der Mönche nach den Vor.
schriften der Regel des hl. Benedikt sorgen- (28j10, 35/21', 40/23,
44/26, 51/'). Gerade wegen dieser Fürsorge rühmt er Ansegis nicht
zum wenigsten, wie er auch dessen dahin gehende Constitutio in

1 \Venigstcns gestreift werden die Verhältnisse von St. Wandr-ille einmal
beiläuf'ig auch in dem neuen \Verke von ·I1.l\Iitteis, Lehnrecht und Staats-
gewalt, Weimarl933, S. 121, Anm. 42. [Vg!. auch Bartz a.·a. O. S. 580 H.).

2 In den Drucken fehlt S. 47/9 nach rcciperet diese wichtige Stelle, die R ° s e n-
kranz 23 f. mitgeteilt hat: 'Verum etiam de his, quae possidere videbatur, regiis
hominibus multo amplius quam praedecessor suus Widolaicus ad possidendum
dereliquit, quae hac tenus de eodem coenobio permanent ablata. Afficiebatur
enim nimium metu regalium ac potentium horninum nihilque potestative in
illorum praesentia ager~ audebat, timens rcgimch coenobii ainittere. Ideoque,
sicut praefati surnus, multae res ecclesiae perierunt in huius administratione",
• 8 Von einer früheren 'Geltung der Regel Columbans wußte der Verfasser an-
scheinend nichts me hr, wenn auch unter den Handschriften der Bibliothek eine
Abschrift beider Regeln erwähnt wird; s. oben S. 540, Anm.1.
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sein 'Werk aufgenommen hat. Das wirtschaftliche Gedeihen -des
Klosters, die ausgiebige Versorgung der Mönche steht ihm so im
Zusammenhang mit ihrem geistlichen und geistigen Leben; in der
ungenügenden Fürsorge für ihr leibliches Wohl sieht er die Ursache
für den Verfall der Klosterordnung, des 'status regulae' (44(26,51/")
- Ansegis' Sorge für jenes ist ihm eine der Voraussetzungen für
die durch ihn bewirkte Wiederherstellung des Lebens nach der
Regel Benedikts. So ist die Schrift in dieser Hinsicht auch ein Aus-
druck der Bestrebungen der Klosterreform in den Tagen Ludwigs
des Frommen",

1 Das Kloster Benedikts von Aniane, Cornelimünster (59/32 ad Indam
coenobiurn], ist, abgesehen vom Elsaß und seinen Nachbargebieten, das östlichste
Kloster, das im letzten 'Villen von Ansegis bedacht.wird.
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ZU DEN VERSEN DES ABTES CELLANUS

VON PERONNE.

[Zeitschrift für Celtische Philoloqie XX, 1936, S. 382-390.]

Die bald nach 833 verfaßte Klostergeschichte von Saint- Wandrille
in der Norrnandie , die Gesta abbaturn Fontanellensium, ist in wei-
tem Umfang mosaikartig zusammengesetzt. Nicht nur sind in dieser
ältesten wirklichen Klosterchronik des Abendlandes zahlreiche
Auszüge aus Urkunden des Klosterarchivs aneinander gereiht und
andere Nachrichten aus erzählenden' Quellen mehr oder weniger
wörtlich übernommen; darüber hinaus sind, ähnlich wie. in den
karolingischen Heiligengeschichten von St. Wandrille, auch wo es
sich nicht um die 'Wiedergabe von Tatsachen aus früheren Quellen
handelt, von den ersten Worten an viele größere und kleinere Lese-
früchte um der schönen Redewendungen willen zusammengetragen.
Dies hat weit über die Ausgabe von S. Löwenfejd! hinaus vor allem
mein 1915 bei Perthes gefallener Schüler Anton Rosenkranz ge-
zeigt2, dessen Ergebnisse ich selbst zusammengefaßt und in Einzel-
heiten ergänzt habe.'. Es sind Nachweise von Entlehnungen, die
einem künftigen Herausgeber auch für die Textgestaltung dienlich
sein werden, die sich vermutlich auch noch werden erweitern lasserr'.
Ich kann selbst noch einen Nachtrag geben, der wegen seiner Art
wohl eine besondere Bekanntgabe verlohnt. Im 1. Kapitel erzählt
der Verfasser, wie \Vandregisel in den Sprengel Bischof Audoins
von Rouen (641-684) kommt, wo dann um die Mitte des 7. Jahr-
hunderts seine Klostergründung erfolgt, und er erweitert dabei die

1 In der Sammlung der Scriptores rerum Germanic;lrllm, Hannover 1886.
2 In der Bonner Dissertation: Beiträge zur Kenntnis der Gesta abbaturn

Fontanellensium, 1911, S. 50 rr.
3 Zu den Gesta abbaturn Fontanellcnsium (Revue Benedictine XLVI, 193{t,

S.241-26{.) [hier S. 530 fr.). [Vg!. auch W. Ba rtz, Studien über die Gesta abb.
Fontanel!. (Historisches .Jahrbuch 57, 1937, S. 576 H.)).

4 Zu dem Nachweis der Benutzung von Einhards Vita Karoli (I~oscnkranz
S. 80 ff.; vgl, Le vi s 0 n S. 537,538 f.) kann ich noch einen eigenartigen Nachtrag
geben. \Vie die alte Vita Wandregiseli c. 6 (ed. Kr u s c li , MG. Scriptorcs rerum
Merovingicarum V 15) erzählt. weilte der Heilige, als er der \Velt entsagte, zuerst
kurze Zeit in Montfaucon bei einem greisen Einsiedler, dessen angeblichen Namen
Baltfrid erst die zweite Vita gegen 850 ergänzt hat, während er auch dem Ver-
fasser der Gesta abbaturn c. 1,3 (e<!.Lü we n Ee l d 5.12, 8) noch unbekannt war
(vgl. schon den Hinweis von \Vilhelm Ar n d t , Kleine Denkmäler aus der 1\Iero-
vincerzeit , Hannover 1874, S. 26). Dies drückt der Verfasser freilich seltsam aus:
'cuCdam magnarum vir t u t.um viro, cuius nomen modo memoriae non occurrit,
adherens', mit einer \Vendung, die er noch dreimal, also offenbar gern, zur Be-
zeichnung des Nichtwissens, verwe nde t (c. 1, 8, S. 17/18: 'quorum nunc nomina
memoriae non occurrunt'; c. 17, S. 56/9: 'Ianones ac lintea non occurrunt memo-
riae quot Iuerint numero ', und 5.57/33: "plur irnos, quorum nunc nomina mernoriae
non occurrunt', Die Wendung geht auf Einhard c.18 [ed, Wa it z und Holder-
Eg g e r", 1911, S. 22) zurück, der so von einer Kebsfrau Karls des Großen redet:
'de concubina quadam, cui us nomen modo memoriae non occurri t'. .
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Angaben der alten, ersten Vita Wandregiseli (c. 13)1 durch einen
größeren Nebensatz über die ...seelsorgerische Tätigkeit des Bi-
schofs2 :

'qui turn temporis sedem urbis Rotomagensis adeptus, verbum
immortalitatis suis civibus amministrabat fideique catholicae
Iautor pariterque praeceptor barbaricas ac indomabiles eorum
mentes nectare euangelicae doctrinae debriabat atque ignarams
bene credere gent em docebat sedulisque exhortationibus Christum

. dominum Deurn esse colendum monstrabat.'

Der Anfang dieser Worte lehnt sich an den Prolog von Audoins
zweiter, um 800 ve9aßter Lebensbeschreibung (§ 2) an+:

'dum et civibus suis verbum semper immortalitatis abundanter
tribuit.'

Bei den folgenden Worten war mir längst aufgefallen, daß darin
der Schluß eines Hexameters steckt: 'bene credere gentern', ohne
daß es mir gelungen wäre, dessen Herkunft zu ermitteln: erst jetz~
habe ich die vermutete. Quelle aufgefunden, die man in der Tat
nicht leicht ahnen konnte.

Ludwig Traube hat im Jahre 1900 in einem anregenden Aufsatz5
das Verständnis für Verse erschlossen, dieaus einer Handschrift'
der Laurenziana in Florenz zwar schon Bandini 1775 in der Haupt-
sache mitgeteilt hatte", die dann aber unbeachtet geblieben waren.
Traube wies nach, daß sie aus dem an der Grabesstätte des hI: Fur-
seus entstandenen Irenkloster Perenne an der Somme in der Pi-
cardie stammen und, wenn nicht alle, so mindestens zum Teil auf
dessen 706 gestorbenen Abt Cellanus zurückgehen, nus dessen
Briefwechsel mit dem Angelsachsen Aldhelm Wilhelm von Malmes-

1 Ed. Krusch a. av O, S. 19.
2 Lo ew e n Ie l d S. 12/31-42• Die dort in eine AnmerkunlJ' gesetzten Worte

die in der Handsöhr if t von Le Havre fehlen, gehören gleich allen vermeintlichen
Zusätzen der größeren Fassung zum ursprünglichen Text, wie Rosenkranz,
F. Lot und F. Lohier dargetan haben; vgl, Levison a. a. O. S. 530 f. [Vg!. die
neue Ausgabe von F. Lohier und J. La p o r t.o , Gesta sanetarum patrum Fonta-
ne liens is coenobii, Rouen und Paris 1936, S. 4).

3 So Hosenkranz S.'35 auf Grund von Handschriften, mit Recht, wie sich
zeigen wird. Die Ausgaben von d' Achery an haben das sachlich ebenfalls mög-
liche 'gnaram'. So las vielleicht schon der Verfasser der von den Gesta abhängigen
2. Vita WandregiseIi e. 13 (cd. l\[ aL i 110 n, Acta sanctorum ordinis S. Benedicti II
1669, S. 5f.O): 'atque docibilem subiectamque ad credendum- quondam asperam
gentem docebat', wo 'dociLilem' auf 'gnaram', allerdings auch 'asp era m' auf
'ignaram' zurückgehen könnte. .

, Acta sanctorum Augusti IV 810; vg!. Script. rer, Merov. V 548, Anm.3,
und Rosenkranz S. 68 f. '

5 Perrona Scottorum, in den s'itzungsberichten der philos.-philol. und his tor.
Klasse der Münchener Akademieder Wissenschaften 1900, 5.469--538; die hier
in Betracht kommenden Teile sind wiederholt in Traube's Vorlesungen und
Abhandlungen Ill, München 1920, S. 95-119.

6 A.l\1. Ba n d in ius , Catalogus codicum Latinorum bibliothecae Mediceae
Laurentianae 11 812 ff. über Codex Plut. LXVI 40.
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bury Bruchstücke erhalten ha.t", Es sind vor allem zehn Hexameter,
in denen Cellan sich selbst und den Bischof 'I'ra.nsmarus von N oyon,
den Diözesanbischof von Perenne, nennt, und acht Verse aus einer
'dem hl. Pat rick ge,veihten Kirche, beides offenbar gleich einigen
kürzeren 'tituli' in Distichenform Wandinschriften der Kirche jenes
Klosters2• Die Verse auf Pat.rick nun, eines der ältesten Zeugnisse
für dessen Verehrung außerhalb Irlands", haben dem Geschichts-
.schreiber von St. '\:Vandrille als Vorlage gedient. Ich setze Traubes
Text hierher: ' '

'lstam Patr'icius sanctus sibi vindicat aulam,
Quem merito nostri summo venerantur honore.
Iste medelliferi monstravit dona lava cri.
Hic etiam nobis dominumque deumque colendum

5 lussit et ignarain docuit bene credere gentern.
Carpurnus genuit istum, alma Brittania misit;
Gallia nutrivit, tenet ossa Scottia Ielix,
Ambo stclligeri capientes praemia caeli.'

Damit vergleiche man die oben, angeführte Stelle der Kloster-
chronik von St. '\:Vandrille: 'ignaram bene credere gentem docebat
(= V. 5) sedulisque exhortationibus Christum dorninum Deum esse
colendum (= V. 4) monstrabat (= V. 3).' Dieses Zusammentreffen
mit drei aufeinander folgenden Versen dürfte über die Abhängigkeit
der Gesta von der Pa.trick-Inschrift keinen Zweifel bestehen lassen
und auch die Annahme einer gemeinsamen Quelle unwahrschein-
lich machen; der Schluß ist kaum abzuweisen: auch in St. Wandrille
hat man die Verse auf den lrenaposteI gekannt.

Unter diesen Umständen darf man aber auch aus einer kleineren
. Übereinstimmung auf die Kenntnis auch der Verse mit dem Namen
Cellans schließen, die zusammen mit denen auf Pat rick überliefert
sind, Dort wird vom Peronner Lande im 5. Verse gerühmt:

'Fertilis est Bachi campus fecundaque rura';
entsprechend heißt es in den Gesta c. 1, 6 (S. 13}O), wo der Ver-
fasser die Lage von St. Wandrille .b'eschreibt: 'montibus arduis ac

1 Jetzt auch bei Aldhelm ed , B.. Ehwald, MG. Auct. ant. XV 498 f. Die
Änfangsworte von Cellans Briet 'quasi pennigero voluta' gehen auf IIieronymus'
Vita Pauli c.S zurück pligne, Patrol. Lat. XXIII2',), wie ich Script. rer.
Merov. IV 811 angemerkt habe. Sie sind auch sonst beliebt gewesen; außer dem
von Eh w al d genannten Gildas vgl. Jonas' Vita Columbani I 22 (ebd. IV 95), die
Vita Sulpicii Biturigi c. 11 (ebd. 5.379) und - von .Ionas abhängig - Vita
Walaricic.27 (ebd. 5.171) und Vita Boniti c. 2'. (ebd. VI 132).

2 Traube S. 486. (106) H. Die Verseauf Patrick und die des Cellan hat Kuno
111eye r wiederhol.t, Eriu V (Dublin-London 1911),110 f.Vgl. dazu auch 1\1. Ho ger,

, L'enseigncment des lettres c1assiques d'Ausone a Alcuin, Paris·1905, S. 260 f.;
J F. Ken n ey , The sources for the early history of Ireland I (New York 1929),507.
, 8 Vgl. Levison, Die Iren und die Fränkische Kirche (Historische Zeitschrift

109,1912, S.4 [hier S. 249]); L. Gouga u d , Chr ist iani ty in Celtic lands (London
1932) 4S f. - Patrick-Beliquien in Perenne werden in den Virtutes Fursei c.19
(ed. Kr u s c h a. a. O. IV, 447) erwähnt; vgl. Traube S. r..91 (110).
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frugiferis Bachique fertilissimis silvisque est obsitum condensis'. Es
handelt sich schwerlich um bewußte Anlehnung; dem Verfasser
der Gesta waren die Verse vermutlich so vertraut, daß ihm unwil},
kürlieh Anklänge damn in die Feder kamen.

Das Kloster bei Rouen ist, anders als Perenne, kein Irenkloster
im eigentlichen Sinne gewesen. Aber in seinen Anfüngen steht es
in Beziehung zu der weit ausgreifenden klösterlichen Bewegung, die
von Columban ausgeht. 'Vandregisels Gönner Audoin hatte als
Knabe mit seinen Brüdern den Segen des Iren empfangen, als dieser
611 auf der Flucht das väterliche Gut des spiiteren Bischofs be.
rührte; in den Klostergründungen der Brüder, Jouarre und Rebais,
fand die Regel Columbans Eingang und diente sein Hauptkloster
Luxeuil als Vorbild. Schon als Audoin am Hofe Dagoberts als Re.
ferendar lebte, weigerte sich der Britenhäuptling Judacaile als An.
hänger keltischen Kirchenturns Tischgenosse des Königs zu sein,
aber die Tischgemeinschaft mit Audoin ließ er gelteri-. Auch in
-Iumieges, dem um dieselbe Zeit in Audoins Sprengel gegründeten
Nachbarkloster von St. 'Yandrille, war ein Altar Columban ge-
weiht», Wandregisel selbst hatte dem gleichen, unter Columbans
Eindruck stehenden vornehmen Kreise am Hofe Dagoberts ange.
hört wie Audoin; sein 'Yunsch, Irland aufzusuchen, blieb zwar un-
erfüllt, aber wenigstens in Columbans Gründung im Langobarden.
reich, in Bobbio, hatte er eine Zeitlang geweilt, ehe er sein eigenes
Kloster gründetes. Im frühen 9. Jahrhundert wurden dort die Iri.
sehen Erinnerungen sicherlich erneuert, als Abt Ansegis (823-833),
der bereits vorher jenes Luxeuil geleitet ha.tte+, von dort Mönche
nach St. Wandrille brachte, um hier das Leben von Kanonikern
wieder durch klösterliche Ideale zu ersetzens ; unter den vielen geist.
lichen Stiftungen, die er in seinem letzten Willen bedachte, .befanden
sich auch alle 'drei von Colum ban im Frankenreich gegründeten
Klöster, Luxeuil, Fontaine und Annegray", So ist es kaum ver.
wunderlich, 'daß man in St. Wandrille auch in Beziehungen zu dem
nicht allzu fernen irischen Kloster Peronne stand, obwohl darüber
ein ausdrückliches Zeugnis fehlt", und daß man nichtnur eine Ab.
schrift der Verse aus der dortigen Kirche besaß, sondern daß der
Verfasser der Klostergeschichte sie sich auch derart zu eigen ge.
macht hatte, daß sich Erinnerungen daran in seine Darstellung ver.

1 Statt Einzelbelege zu geben, verweise ich auf E. Vacandard, Vie de saint
Ouen, Paris 1902, und auf meine Einleitung zur Vita Audoini, Script. rer. l\Ierov.
V, 536 ff.

2 Vita Filiberti c. 8 (ebd. S. 589). 3 Vita Wandregiseli c.9 (ebd. S.17 f.).
, Gesta abbatum Fontanel!. c. 17 (S. 50/18); vg!. S. 52 über Ansegis' Sehen-

kungen an Luxeuil und über seine dortigen Bauten.
6 Ebd. S. 51/H• 6 Ebd. S. 59/34-36.
7 Doch besaß St. Wandrille anscheinend Besitz in der näheren Umgebung

von Perenne, der 734 als Precarie an den Grafen Rathar verliehen wurde.r Vpl.
F. Lo t , Etudes critiques sur l'abbaye de Saint- Wandrille (= Bibliotheque de
I'Ecole ~es hautes etudes 204), Paris.1913, S. XVIII.
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woben. :\fan mag damit etwa die Tatsache vergleichen, daß man
noch um 800 in St. Omer das Leben der Klosterheiligen mit Worten
eines Glaubenssymbols begann, die sich fast gleich in dem berühm-
ten, durch Bobbio überlieferten Antiphonar von Bangor finden",

Die erwähn ten Yersinschriften von Peronne sind fern von diesem
Kloster und überhaupt vom Frankenreich nur in einer Handschrift
mannigfaltigen Inhalts überliefert, die sich heute in Florenz be-
findet, aber im späteren 9. Jahrhundert vielleicht von einem Sub-
diakon J oha nnes! wahrscheinlich nach einer Vorlage irischer oder
angelsächsischer Hand in beneventanischer Schrift, also in Unter-
italien geschrieben worden ist". Die Verse stehen dort, fol. 61/62 un-
mittelbar vor der beliebten Geschichte des Apollonius von Tyrus,
nur durch wenige Zeilen davon getrennt; der Florentinus ist die
älteste Handschrift des Romans, die wir besitzen, der Hauptver-
treter der ersten erhaltenen Bearbeitung, die sonst nur in einer
Pariser Handschrift ebenfalls italienischer Herkunft aus dem spä-
teren 14. Jahrhundert begegnet4• Das 'Vicderauftauchen der Verse
in dem Kloster Wandregiseis gibt nun die Möglichkeit, mit einiger
Wahrscheinlichkeit zu vermuten, daß und wie die Inschriften des
Irenklosters in der Pikardie über St. Wandrille in den Süden ge-
wandert sind. Eben in St. 'Vandrille besaß man früh 'Historiam
Apollonii regis Tiri: codicem unum'; es war eine der vielen Hand-
schriften, durch die der um die Mitte des 8. Jahrhunderts gestorbene
Abt Wando die Kl6sterbücherei bereichert hatte", Und ein Abt von
St. Wandrille, Trasarius, legte 816 die Leitung des Klosters nieder
und kehrte in seine Heimat Benevent zu Herzog Sico zurück".
Brachte er etwa eine Abschrift des Apolloniusromans dorthin, die
auf der Handschrift 'Vandos beruhte, und waren auch in dieser
bereits die Inschriften von Peronne vor dem Apolloniusbuche, etwa
auf einem Vorsetzblatte. eingetragen? Es ist nur eine Vermutung

1 Script. rer. Mero v, V, 753 mit Anrn, 1; vgl. ehd. S. 734 und meinen Hinweis,
Historische Zeitschrift 109, 5.5 [hier S. 250]. 2 Sein Name findet sich
fol. 20 hinter der Historia de excidio Troiae des angeblichen Dares Phrygius (vgI.
die Ausgabe von Ferd. Meister. Leipzig 1873, S. III über die Handschrift).
kann aber aus der Vorlage dieses Teils übernommen sein; so Tra u be S.485 (106).

a Vgl. die Beschreibung von T r a u b e S. /.8'. (105) ff.; E. A. Lo ew , The Bene-
ventan script (Oxford 1914) 328, 339, 3n. Nachbildungen der Schrift geben
G. Vitelli und C. Paoli, Collezione Fiorcntina di facsimili paleografici greci
e latini I (Florenz 188!.), Lat. 3 (fol. 62) und E. A. Lo w e , Scriptura Beneven-
tana (Oxford 1929), Tafel XXV (fol. 1 v und 61), der vermutet, die Handschrift
sei in Monte Cassino geschrieben.

e Vgl. die 2. Ausgabe der Historia Apollonii regis Tyri von A. Riese (Leipzig
1893) S. III f. und über die italienische Schrift der Pariser Handschrift die Aus-
gabe von ~L Hing (Posen und Leipzig 1887) S. 65 sowie E. Kl eb s , Die Erzäh-
lung von Apollonius aus Tyrus .(Berlin 1899) S. 20. .

5 Gesta abbatum Fontanel!. c.13 (5.38/38), danach Gustav Be c k e r , Catalogi
bibliothecarum antiqui (Bonn 1885) S.1, Nr.1, 17. Über die Zeit Wand os vgl.
Rosenkranz S. 93 f. 6 Gesta c.17 (5.50/28). Schon bei der
Absetzung Abt Hagenfrids (742?) begegnet ein Mönch Laurentius, ex Benevento
Campaniae carnis originem trahens (c. 12, 5.35/4°).
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und will nicht mehr sein, aber eine Vermutung, durch welche die
Tatsachen der Üb'erlieferung eine zureichende Erklärung finden:
Inschriften aus Nordost-Frankreich werden in Unteritalien abge-
schrieben; eine der ältesten Erwähnungen der Historia Apollonii
findet sich in St. Wandrille. aber die älteste erhaltene Handschrift
ist in beneventanischer Schrift geschrieben; die ebenfalls in St.
Wandrille bekannten Inschriften sind mit der Historia in eben die-
ser Handschrift verbunden - alle diese Tatsachen finden sieh in der
angedeuteten Weise zu einer Art Einheit zusammen. Man darf viel-
leicht auch damn erinnern, daß Abt Wando seinem Kloster aueh
'ein Martyrologium schenkte", sicher das sogenannte Martyrologium
Hieronymianum, von dem ein Zweig, .der durch Zusätze örtlichen
Inhalts. seine Herkunft bezeugt, gerade aus St. Wandrille stammt.
Dazu gehört einmal die Weißenburger Handschrift in Wolfenbüttel
vom Jahre 772, sodann aber vier untereinander enger verwandte
Handschriften des 11. und 12. .Iahrbunderts in Lucca und Florenz'
samt einem Urbinas : ihre späteste gemeinsame Eintragung ist eben
der Todestag 'Vandos2• Auch hier ist also die Wanderung eines
Textes, der sich um die Mitte des 8. .Iahrhunderts in St. Wandrille
befand, nach Italien festzustellen. So werden auch die Verse der
Perrona Scottorum ihren 'Veg in den Süden über das Kloster in der
Normandie genommen haben",

1 Gesta c. 13 ;(S. 39f1); danach Bee ker a. a. O. S. 1, Nr. 1, 19.
2 Vgl. De Rossi und Duchesne, Acta sanctorum Novembris Il, 1, S.[XVI]ff.

B. Kr u s ch , Neues Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde
XXIV (1899),545; Levison, Revue Benedictine XLVI, 253, Anm.1 [oben S. 540
Anm. 1]. Duchesne a. a. O. S. [XXI] vermutet, daß die Stammhandschrift
dieser Gruppe sich eine Zeitlang in der Ernilia befunden hat.

S T rau b e S. 493 r. (112) hatte die Frage, wie die Verse des Cellanus ins Bene-
ventanische gekommensind, dahin beantwortet: " Sehr wahrscheinlich: unrnittel-
bar aus einer in Perenne gefertigten Abschrift." Seinen VersuchS. 492 (l1t) f.,
je eine Leningrader Handschrift aus Perenne und Saint-Riquier herzuleiten statt
aus Corbie, hat O. Dobiache-Hojdestvenskaia widerlegt, Questions cor-
heiennes, in der Ehrengabe für Kar! Strecker: Studien zur lateinischen Dichtung
des Mittelalters (= Schriftenreihe zur Historischen Vierteljahrschrift I), Dresden
1931, S. 18-28. -Mit der Wanderung der Verse und im besondern der Patrick-
verse von Perenne nach St. 'Vandrille darf man vielleicht auch die Überlieferung
von Patricks Confessio und Epistola gegen Coroticus vergleichen (daß dieses
Sendschreiben nicht immer oder nicht immer vollständig mit der Confessio in
den Handschriften verbunden ist, kann hier unberücksichtigt bleiben). Die
Schritten des Irenapostels finden sich außer in. dem Liber Ardmachanus zu Dub-
lin, einem Cottonianus und den beiden Oxforder Fell-Handschriften aus Salis-
bury in drei nordfranzösischen Handschriften (s. u. a. N. J. D. White, Procee-
dings of the R~ Irish Academy XXV, Section C, 1905, S. 203 ff., 542 ff.; Kenney
a. a. O. S. 165). Es sind einerseits die Pariser Handschrift aus Compiegne und die
von Arras aus dem dortigen Kloster St. Vaast, also aus zwei Orten, zwischen

. denen Peroni:te fast in gleichem Abstande liegt; anderseits stammt die Hand-
schrift von Rouen aus .Iumieges, dem genannten Nachbarkloster von St. Wan-
drille. Doch bedarf dieser Tatbestand wohl noch einer genaueren Prüfung' im
Zusammenhang mit der Überlieferung "in Heiligenlebensammlungen; vg!. für
solche aus Nordfrankreich, Flandern und England meine Feststellungen, Script.
rer. Merov. VII, 5'ä ff.
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EINE PREDIGT DES LUPUS VON FERRIERES

IK uliur- und Universalgeschichte, TValter Goetz .•. dargebracht,
, Leipzig 1927, S. 3-14.J

Die folgenden Seiten sollen die bisher ungedruckte Schrift eines
Mannes bekunritrnachen , der als einer der eigcnartigsten Vertreter
der sogenannten Karolingischen Renaissance gefeiert worden ist.
Man hat neuerdings die Berechtigung dieses Begriffes bestritten-,
und wenn man dabei im Sinne der späterenRenaissance an "das
Vorherrschen neuer, dem mittelalterlichen Lebensideal und seiner
Askese entgegengesetzter Tendenzen!" denkt, so wird man den Be-
griff in der Tat besser fallenlassen. Bezieht man ihn aber wesent-
lich nur auf die 'littcrae rcnatae' und schließt auch die christliche
Antike als Vorbild der Studien nicht aus, so behält er seinen 'Vert
als zusammenfassende Bezeichnung für eine geistige Bewegung, für
Bildungsbestrebungen der Karolingerzeit, die sich bei allen Unter.
schieden mit entsprechenden Erscheinungen des ausgehendeil Mit-
telalters sehr wohl vergleichen lassen: die be w u ß t e gesteigerte
Aufnahme antiken Kulturgutes vor allem auf dem Gebiet der Lite-
ratur, verbunden mit der überzeugung von dem vorbildlichen
Werte antiker Formgebung. Gewiß, kein Verständiger wird glau-
ben, daß vorher im Frankenreiche alleReste antiker Bildung unter.
gegangen gewesen seien; schon der, Fortbestand der Kirche mit der
lateinischen Sprache des Gottesdienstes verbürgte auch das Fort-
leben eines gewissen Maßes von römischem Bildungsgut, und darum
stoßen alle Nachweise über dasAndauern von Studien in der Mero-
wlngerzeit auf offene Türen, Aber entscheidend sind Maß, Umfang
und Ergebnisse dieser Studien, und wenn man 'überschaut, wie vom
6. Jahrhundert an bis tief in das 8. hinein ein Sinken der literari-
sehen Kenntnisse und Leistungen im Frankenreich eingetreten ist,
wieviel reicher an Umfang, Formen und Gehalt diekarolingi!lche
Literatur ist, und wie sehr dabei die Vorbilder der heidnischen und

1 Erna Pa tzel t , Die Karolingische Ilenaissancc (Deutsche Kultur, Histo-
rische Reihe, geleitet von A. Dopsch I), Wie1l1924. Vgl. dazu S. Singer, Karo-
lingische Henaissance (Germanisch-Homanische Monatsschrift 13, 1925, S. 187
Lis 201, 2'.3-258) und den für die Vereinigung der Freunde und Fürderer der
Univorsi t ä t Frankfurt 3.:\1. 1927 ,geuruckten Vortrag von Hans Naurrlann:
"Karolingische und Ot tonische Renaissance" [wiederholt in N a u ma n n ' s ,,\Vanu·
lung und Erfüllung", Stuttgart 1933, S. 73-92]; fer~er die Bemerkungen von
K. 13u r d a c h , Die Kulturbewegung Böhmens und Schlesiens an der Schwelle
der Renaissance [Euphorion 27, 1926, S.496f.}j P. Ki r n , Zum Problem der
Kont.inuit ä t zwischen Alterturn und l\Iittclalter (Archiv für Urkundenforschung
X, 1, 1926, S. 129, Anm. 2) und von mir selbst: Zur Würdigung von Rimbcrts
.Vit a Anskarii (Schriften des Vereins für Schleswig-I1olsteinische Kirchen-
geschichte, 2. Reihe, 8. Band, Heft 2; 1926, S. 183 f .• [hier S. 628 r.]) .

• 2 So \V. Goetz, Renaissance (Religion in 'Geschichte und Gegenwart IV,
1913, Sp.2227).

557



christlichen Antike anregend und erziehend gewirkt haben, so wird
man auch fernerhin von einer Karolingischen Renaissance reden
dürfen, mag es sich auch nur um "eine Art Klassiz ism us"! und Hu-
manismus handeln, um eine "Rezeption"der Antike, um eine "erste
absichtliche Aufnahme des klassischen Altertums':", die "als ein
Mittel zur höheren geistlichen Bildung"3 trotz aller Schwankungen
Bestand gehabt hat.

Für diesen ~karolingischen Humanismus sind auch die erwachen-
den philologischen Studien bezeichnend, die an das Hi.. Jahrhundert
erinnern und Iürdie Überlieferung der antiken Klassiker so bedeut-
sam geworden sind: das Sammeln lateinischer Texte, das Abschrei-
ben und Vergleichen ihrer Handschriften, die Anfänge einer "hit i-
sehen Philologie't". Man weiß, wie diese Bestrebungen in der Tätig-
keit des Abtes Lupus von F'e r r ie r e s (841 bis etwa 862) und in
seinem Briefwechsel ihren Ausdruck gefunden haben". Seine Briefe
zeigen, wie er beständig bemüht gewesen ist, sich von allen Seiten
Klassikertexte zum Abschreiben zu verschaffen und "nicht bloß
Texte, sondern gute Texte"6. Aber Lupus, der den 'amor·litte-
'rarum' als ihm von Jugend an eigen bekennt, der die 'sa pient ia,' .
preist, ist ein Beleg dafür, wie die Belebung der klassischen Studien
in der Karolingerzeit zugleich eine Erneuerung der theologischen
Interessen bedeutet. Mit der 'humana sapientia' ist ihm die 'divina'
verbunden, neben den antiken Klassikern stehen ihm die Kirchen-
väter, und wenn er z. B. den Papst um den vollständigen Text einer
Schrift Ciceros bittet, um Quintilian, den Terenzkommentnr des
Donatus, so bittet er doch zugleich und an erster Stelle um Hiero-

1 Naumann a. a. O. S. 10 [82].
2 \V. Goetz, Das Wesen der deutschen Kultur (Darmstadt 1919), S. 10.
3 DeI'S., lt enaissance und Antike (Historische Zeitschrift 113, 1914, S. 2!1()).
, L. T ra u bc, Untersuchungen zur Überlieferungsgeschichte römischer

Schriftsteller (Sitzungsberichte der Münchener Akademie, Phil, u. hist , Klasse
1891, S. 389 = Vorlesungen und Abhandlungen Ill, 1920, S. !l). [VgI. u. a. Ch.
H. Becson, Lupus of Ferr ieres as scribe and text critic, Cambridze (Mass.)
1930]. e

5 Ich benutze die letzte Ausgabe der Briefe von E. D ü mml e r , MG. Epist , VI,
1 H. Von den S.806 zusammengestellten neueren. Arbeiten vgl, namentlich L.
Le;vilI a in , l~tude sur les lettres de Loup de Ferr iercs (ßihliothcquc de l'l~cole des
chartes 62, 1901, S. !,!,5-509 und 63,1902, S.69-118, 289-330, J37-586);
Une nouveIIe edition des lettres de Loup de Ferr ieres (ebd. 6f" 1903, S. 259-283);
De quclques lettres de Lour de Fcrr ieres (Le l\Ioyen Age 32, 1921, S. 193-217).
[Seitdem ist LeviIIain's Ausgabe der Briefe erschienen in den Classiques de
l'histoire de France 10 und 16: Lour de Ferr ieres, Correspondance, Paris 1928,
1935].

6 Ei No r d e n , Die antike Kunstprosa IP (1918), S.701. Vgl. u. a. U. BPr-
l ie r e , Un bibliophile du IX' siede: Loup de Ferr iercs (Societe des Bibliophiles
beiges seant a 1\Ions, LXXV· anniversairc, !\Ions 1912, S.79-92; [Emm. van
Scverus, Lupus von Ferrieres (Beiträge zur Geschichte des alten Mönchstums
und des Benediktinerordens 21), ~1ünst cr i. \V. 19',0]. Über die von Lupus für den
Grafen Eherhard von Friaul geschriebene Sammlung Deutscher Volksrechte vgl.
jetzt B. Kr u s c h , Die Lex Bajuvariorum (Berlin 192~) S.110 ff.; s. auch Epist,
VI,2.
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nymus' Kommentar zu Jeremias. In seiner Frühzeit schreibt er den
Mönchen von Hersfeld auf ihren Wunsch das Leben des hI. Wig-
bert, oder er bringt das Leben des Maxiruin .von Triel' in eine dem
Zeitgeschmack entsprechende bessere Form. Er beteiligt sich mit
eigenen Schriften an dem Streit über die Prädestination, in dessen
)Iittelpunkt Gottschalk steht; er verfaßt für eine Synode die Ka-
nones, und auch so mancher seiner Briefe hat lediglich erbaulichen
Inhalt und legt nur durch Sprache und Stil Zeugnis ab von den
'Studien des Verfassers, der es überhaupt nicht liebt, mit seiner Ge-
lehrsamkeit viel zu prunken.

Bisher' fehlte in der Reihe seiner Schriften eine Predigt. Wohl
.hat der erste Herausgeber Busaeus 1604 ttpus zwei Horn ilien für
das Fest \Yigberts zugeschrieben, die er mit zwei Hymnen in einer
Handschrift der Mainzer Dominikaner hinter Lupus' Vita Wigberti
gefunden hatte, und so sind sie in die .Ausgaben se~,ner Werke auf-
genommen worden"; aber außer der gemeinsamen Uberlieferung in
jener Handschrift hat man keinen Grund für seine Verfasserschaft
geltend machen können, gleich den Hymnen- sind ihm daher beide
Predigten neuerdings mit Hecht abgesprochen worden 3. So blieb
nur die kurze Admonitio, die als 100. Stück mit den Briefen des
Lupus überliefert ist", und die man mit der Versammlung von
Quierzy im Jahre 857 in Verbindung gebracht hat, ohne den Zu-
sammenhang doch wirklich beweisen zu können, und man hat auch
bestritten; daß Lupus selbst sie verfaßt habe",

Dennoch gibt es eine Predigt, als deren Verfasser Lupus aus-
drücklich bezeugt ist; sie istIängst bekannt, aber nie gedruckt wor-
den, obwohl die Persönlichkeit ihres Verfassers eine ~eröffent-
lichung gerechtfertigt hätte. Die Handschrift des Britischen Mu-
seums in London Royal ~IS. 8. B. XIV ist ein Sammelband in
Quart aus verschiedenen Teilen, dieerst nachträglich zusammen-

1 St. Bn l u z iu s , Ser vat i Lupi Opera, edit io secunda, Antwerpen 1710, S. 313
bis 322 (So 32'. hinter den Hymnen die Bemerkung vori Busa eus über die Her-
kunft); Migne, Patrologia Lat.119, Sp.693-698. Bcide Predigten sind auch
unter den \Vcrken Bedas gedruckt worden, Migne, PL !)I., Sp. '.77--480.

: E. Dümmler, Xeues Archiv', (1879), S.314.
3 A. Ebert, Allgemeine Geschichte der Lit.era t.ur des Mittelalters im Abend-

lande Il (1880), S.c209, Anm. 3; E. Ma r c k w a l d , Beiträge zu Servatus Lupus,
Diss. Straßhurg 189'., S. 29 f. Zweifel äußert schon I3aluze a. a.i O, S. 508, und
zu den zweifelhaften Schriften rechnet sie auch Fr. Sprot~e, Biographie des
Abtes Serva t us Lupus von Ferr iöres, Regensburg 1880, S. 9; an ein Jugendwerk
hatten ohne rechten Grund die Verfasser der Histoire li terair o de la France V
{1i"0), S. 269 gedacht. Als echt behandelt sie Hichar d R o t h e , Geschichte der
Predigt, DremenlS81, S. 194. Vgl. auch Levillain a. a. O. 62, S. 453. - Bei der
ersten Homilie lehnen sich der Anfang lind die Schlußworte an Alcvins Predigt
über Vedastus (vgl. unten S.560, Anm. 6) an, bei der zweiten der Eingang an seine
Vita Willibrordi 1, 31, 32 (SS. rer-, Merov, VII, 137/23, 11.0/30 his 11,1/1, 141/8),
ebenso der Schlußteil an die I, 32 darstellende Homilie rebel. 1f,0/:-9).

, MG. Epist. VI, 88 r.
5 Vgl. z.uletz t Levillain a. a. 0.63, S. 321 H.; 6ft, S. 276 f.
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gebunden worden sind", Das vierte St ück , das mit der Bibliothek
von John Lord Lumley (t 1609) in die König Jakobs 1. gelangt ist',
umfaßt die Blätter 118-144'"; es ist von Händen des 11. -Iahr.;
hunderts geschrieben lind ganz dem bretonischen Heiligen Judo-
cu s gewidmet3, mit dem sich kürzlich J ost Trier in einem fleißigen
Buche beschäftigt hat+, Die Handschrift begann vermutlich ur-
sprünglich mit Judocus' zweiter Vita, mit der Isernbard von Fleury
gegen 1000 seiri Werk über den Heiligen eröffnet hat (BIlL. 4505)1>.
Da aber vom ersten Blatte (fo1. 118) riur mehr ein Fetzen vorhanden
und vorher anderes ganz verloren ist, setzt der Codex heute er&.t
ein im vierten Kapitel der sich an die Vita anschließenden Inventio
Iudoci von 977 (BHL. 4506-08), auf die fo1. 120-121'" der zuge;
hörige Sermo Isembards (ebd.4509) und fol. 121'"-129'" seine Mi.
racula (ebd. 4510) folgen. Die Handschrift enthält sodann Iol. 129'"
bis 131'" eine 'Omelia in natali eiusdem dicenda ad populum'
('Gaudete, dilectissimi fratres, in Domino - -, gloriam accipera .
mereamur,auxiliante nos rege aeterno .•. Amen'); es ist .die viel,
gelesene und oft benutzte Predigt, die Alcvin seiner Vit a Vedasti
beigegeben hat (BHL. 8509)6, nur daß dessen Namen durch den des
Judocus ersetzt ist", Damn schließt sich fol.I31"-133v dieSchrift
desLupus, die hier mitgeteilt werden soll. Fol. i34-135v folgt ein
Offizium für die Festtage des Heiligen, dann fol. 136-136v zwei

1 Vgl. Sir G. F. \Varner und .T. P. 9ilson, British Museum, Catalogu,e: of
western manuscripts in t[If> old Hoyal and Kinc's collections I (1921), S.2241.
Ungenügend ist die ältere Beschreibung VOll D. Casley, A catalogue of the
King's Library (1734) S.1lt5.

2'\Varuer und Gilson a. a. O. S. IX und XVIII-f.
3 Daher ist dill Handschrift schon VOll Th. D. Ilardyberüf!ksichtigt: Desrrip-

tive catalogue of materials relat inz to the history of Great Britain allrl,Ireland
(= Chronicles and, memorials of Great Britain and Ireland 26) I, 1862, S. 265,
bis 269.

'Jost Trier, Der_ heilige Jodocus (Germanistische Abhflndlungen 56), Bres-
lau 1924; vgl. auch desselben Yerfassers Aufsatz:- Patrozinienlorschunc und Kul-
turgeographie (Historische Zeitschrift 13/., 1926, S. 319-3{.9). Zu dem Buche
,s. die Besprechungen von Edward Sc hr ö d or , ebd. 131 (HI25), S. '289 H.; :\1..
Coens, Analr-ct.a Bollandiana 1.3 (1925), S.193 f., und von mir selbst: Neues
Archiv 46 (1926), S. 281 H. .

6 Mit BHL. bezeichne ich in herkömmlicher Weise die Nummern' der Biblio-
theca hagiographica Latina der Bollandisten. Von dem Werke Isernbards [vgl,
auch Trier a. a. O. S. 16 f.) sind bisher nur Bruchstücke und Auszüge gedruckt.

6 Acta sanctorum Fehruarii I, BOO; Migne, Patrol. Lat.l01, ;;p.678-681.
Krusch hat die Homilie von seiner Ausgabe der Vital' Vedastis (SS. rcr.Mcrov.
111,399 rr., vgl, IV, 770; VII, 819 £.) ausgeschlossen. ,..

7 In derselbenWeise ist daraus eine Predigt auf den hI. Bertinus.gemacht
worden (l\[abillon, Acta sanctorum ordinis S. Benedicti Ill, 1, 1672, S. 168~
Migne PL,1ft7, Sp.1159-1162), und auch die 'Homelia in natale sancti Ma-
chutis Christi confessoris atque pontificis' im Royal MS. 13. A. X des Britischen
Museums aus dem 10. Jahrhundert, fol. 98-103v (vgl. Warner und Gilson
a. a. O. Il, 79) ist bis auf ein paar schon durch Reimprosa kenntliche Zusätze
und den Schlußteil mit Änderung des Namens aus Alcvin abgeschrieben. So er-
klärt sich die Übereinstimmung zwischen den Homilien auf Judocus und Machu-
tes (ebd. I, S. IX und I1, S. V) aus der Benutzung der gleichen Vorlage.
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Hymnen auf ihn: 'Pange cunctorumdomino catcrva'l und 'Audi
magnifici luminis auctor', von denen der zweite ungedruokt zu sein
scheint. FoL 136v ist dabei bis auf drei Zeilen unbeschrieben ge-
blieben, und eine ganz andere Hand hat endlich fol. 137-144v eine
metrische Vita ludoci (BHL. 4512) eingetragen als 'Sophica theo-
logia ill sancti ludoci confessoris vita' in Hexametern, die mit
. Distichen eingeleitet und beschlossen werden. Die Handschrift
stammt offenbar aus einer Kirche, deren besonderer Patron Judo .
.cus war; es steht dahin, ob man an Saint-Josse-sur~Mer selbst
denken darf, das Klostersüdlich von Etapies und der Mündung der
Canche nahe dem Hauptwege nach England, das schon Alcvin be-
sessen hat, und das der Mittelpunkt von Judocus' Verehrung ge-
wesen ist (Dep, Pas-de-Calnis, arr. und cant. Montreuiljt.

Ich lasse nun den Text der Predigt so folgen, wie ihn die Lon-
doner Handschriftfol. 131v-133v darbietet>, und ändere auch ihre
Schreibweise im allgemeinen nicht. Doch ersetze ich in 'patrie,
pirate, vindicte, hec, precepta, prec6nia' das. einfache e durch ae ,
umgekehrt in 'aetiam, inpunae, quaeritur' ae oder das geschwänzte c
(= ae) durch e, schreibe auch in 'defitiunt,despitiunt, fatiatis,
multiplitili, sa'crifitium, sautia' für ti vor einem Vokal ci, da diese
Abweichungen von der Regel wohl dem Schreiber, schwerlich aber
dem Verfasser zur Last fallen.

Se r m o Lupi abbatis F'e r r a r ia c e n ai e in festlvitate
sancti Lud o ci confessoris .

.'Laudandaa est, fratres karissimi, vestra devotio, qui ad persoI-
yendas Deo laudes debitas ad sollempnitatem sanctissimi confes-
soris sui ludoci alacriter convenistis, Non vos hiemis asperitas deter-
ruit+, non difficultas itineris impedivit, non quiescendi 'consuetudo
tardavit, nee aspernabitur Dominus vestrae servitutis obsequium,
nisi quod prumptis b vocibus Iaciatis indignum perversis .operibus.
Namque ut dicere dignatur+: Rectos decet» laudaiio, ita queritur
usurpari verba sua ab eo, qui haec inique vivende contempsit.
Peccaiorii enim dixit Deus: Quare tuenarras iust~cias meas et (lssu-
mis testamentum meum per os tuum? Tu vero odisti disciplin,am et
proiecisti sermones meos retrorsum. Itemque": N on est pulchra
laudatio in ore pcccatoris. Ipse quoque Salvators: Quid toocati« me

a) Yerbessert aus 'Landadan'. b) So, wie oft im früheren Mittelalter.
c) übergeschrieben.

1 G. 1\1. Dreves, Analeeta hymnica medii aevi IV (1888),' S. 155 f.; vgl.
U. Chevalier, Repertorium hymnologicum rr, Nr.14 427.

2 Vg!. Triel' a. a. O. S.112 ff. .
'3 Die Abschrift verdanke ich der Mitarbeit meiner Frau.
4 Judocus' Festtag fiel auf den 13. Dezember.
s Psalm 32, 1. 6 Ebd. 49, 16-17. 7 E~clesia8ticus 15, 9.
8 Lucas 6, 46.

36 LeTison' 561



'domine, domine' et non [aciti» quae dico! Quibus documentis
ostenditur purgandam prius poenitentiae remedio conscientiam a .
sceleribus universis et sic praeconia placitum creatori canenda.
Poenitentia vero perfecta est praeterita peccata plangere et plan-
genda non perpetrare. PIangendum est autem cum lacrimis, quo-
tiens id munere divino conceditur, sicut monet psalrnus": Plo-
remus coram Domino, qui fecit nos. Offerendumque iugiter saori-
ficium, quod alibi dicit spiritum contribulatume. Spiritus autem
contribuIatus est anima peocato saucia et peccati dolore transfixa.
Hoc sacrificium quamdiu Deo suppliciter offertur, iteratio peccati
ipso ptaestante vitatur.

Vobis, dilectissimi, congratulamur eius, qui vas fecit concurrere,.
propitiationis luera reIaturis d, quia iarn declinastis a malo et bonum
ut credimus facitis". Desiderium nostrum est, ut permaneatis in
eo quod caepistis, quantum suppetunt vires+, et ubi deficiunt, ab
eo qui est omnipotens auxilium postuletis. Eis autem plurimum'
dolemus, qui praecepta Dei despiciunt et ne tot quidem malis
afflicti a malo desistunt, non intelligentes, quia quanta crescunt
eorum obstinata facinora, tanto cotidie augentur divinae ultionis
muItiplicia flagella.

Erant equidem, qui ante nose vixerunt pecoatores, sed quia
respectum divinitimoris habebant, numquam qualia perpetimur
sunt experti. IlIi puplicam rapinam numquam exercuerunt; at nos
ea quasi re licit a et vaIde profutura f .nimium deIectamur, commi,
nationem vera, quam contra nos fremit, surda aure praeterimns:
neque» rapaces regnum Dei possidebunt. Illi .periurium crimen esse
ducebant, nos faIIendi fecinius occasionem. Nam quia nobis nisi
iurantibus non creditur, quos aliter non valemus iuramento deci-
pimus, nosmet ipsos vera sempiternae perditionis addicimus, ut
illo testimonio comprobatnr+; Era testis velox maleiicis et adulteris
et periuris. Testis ille etiam iudex est, qui culpam reducet ad con-
scientiam et reo veritatis evidentia convicto inferet sine dilatione
vindictam. Illi detestabantur inmunditiam, nos etiam aduIteriis

d) Verbessert aus 'relaturus'.
e) Am .ileilenende nachträgl1ch ergänzt.
f) Verbessert aus 'profura '.
g) Die Handschrift hat 'p erdrtlone'.
1 Psalm94,6.
2 Ebd. 50, 19: 'Sacrificium Deo spiritus contribulatus'.
3 Psalm 35, 27: 'Declina a malo et Iac bonum'; vg!. 1. Petr. 3, 11.
, Proverb. 24, 12: 'Si dixeris: Vires non suppetunt, qui inspector est cordis

ipse intelligit.' ,
5 1. Cor. 6,10. Lupus führt diese \Vorte auch in Brief 51 und in der unter den

Briefen erhaltenen Ansprache 100 an (MG. Epist. VI, 55/32, 88/86), hier mit der
einführenden.\Vendung: 'Contra hoc enim sic sermo apostolicus fremit: Neque
rapaces regnum possidebunt.'

6 Malach. 3, 5. Zu den vorhergehenden Worten vg!. Lupus, De tribus quaestio-
nibus (Opera, ed. Baluaius- S. 221): 'Facile illo satis idonco testimonio compro-
batur.' ' .
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gloriamllr. Ita cum superiore sententia illam quoque parvi pendi-
mus": Eomicatores et adulieros iudicabit Deus. Hisque in pernitiem
nostram foederamur, qui letantur, eum male fecerint, et exultant
in rebus pessimis. Illi homicidia execrabantur, nos honoramus,
spernentes i'llud": Qui acceperit gladium, gladio peribit. Quo mani-
festatur homicidii crimine teneri illum, qui. praetcr n auctoritatem
legitimae potestatis qllemquam vita privaverit. llli latrocinia
insectabantur, nos ea in pauperibus et inbeeillibus punimus, in
divitibus et male fortibus insigni amentia extollimus. Num non-
nulli talium etiam magistratum invadunt, et tamen huiuscemodi
a regno Dei excludendos apostoliea doctrina declarat-. Illi longa
pace fruebantur, nos diuturna. discordia Iaborarnus. Proinde illis
aptari pot erat+: Qui ineuni pacis consilia, sequitur eos gaudium.
Nobis e contrnrio": Inter siuperbos semper iurgia sunt, et": Non est
pax, dixit Deus meus, impiis. Ergo illos Deus vel per homines
aperto tuebatur praesidio vel occulte suo solum auxilio protegebat.
Nos autem tot et tanta mala opprimunt, ut simusstolidissimi , nisi
credamus et dicarnus": Quia non1 est Deus nobiscum, idcirco in-
venerunt nos haec mala.

Piratae, id est praedones maritimi, maximum part.ern Christiano-
rum crudelissime trucidaverunt et trucidant iripune. Urbes nobi-
Iissim as deleverunt., et in defendenda patria ornnis8 sapientia nostra
devorata est. Et quia non glorificavimus Deum" observando prae-
cepta eius!", deserunt nos sui contemptores, et sumus ignobiles
stipendiarii. Superiores nobis effectisunt, et uberrimam atque
amplissimam patriae partem se occupasse letantur. In ea non
hereditatem modo, verum etiarn .ingenuitutem quondam nobiles
amiserunt. Primeres cum aequalibus concordare non poss unt., po-
pulus non est maior quam fuit, duces non sunt plures nec excel-
Jentiores quam fuerunt, et tamen: quia iusticiae limitem peccantes
excessiri1Us, nihil nobis sufficere omnes conquerimur. Ordincm a,
nobis reiecimus, in confusione omnes laboramus. Quam' ob rem
im pletur a no bisll: I usticia elevat gentem, miseros tacit populos pec-
caturn. Denique cos qui nos praecesserunt iusticia, quam Deo

h) 'propter' ebentla. I) 'non est' überschrieben.

1 Hebr. 13, li. 2 Matth.26, 52.
3 Ahnlieh dieAdmonitio (s. S. 559, Anm.li) S. 88/3~: 'Pl'aedas et rapillas eUllyer-

!ationi christianae nimis contrarias et a regno Dei miscrrimos excludentes pacni-
tus depunamus'. V~1. 1. Cor. 6, 8-10.

4 Proverb. 12, 20. ~ Ebd. 13, 10. 6 Iesaias 48, 22.
7 Deut. 31,17. 8 Psalm 10S, 27.
9 Vgl. l.Heg. 2,30: 'Sed quicumque glori(icaverit me, glorificaLo cum; qui

autem contemnunt me, erunt ignobiles'. Lupus rührt diese Stelle an Epist. 33,
53, 61i, 9i (Epist. VI, 41/3', 57/12, 64/36, 86/4) und 844 in den von ihm verfaßten
Canones von Ver (MG. Capitularia 1I, 383/35).

la Deut. 11, 1: 'observa praecepta eius'.
11 Proverb. 14, 34. Denselben Satz macht zum Leitgedanken die Admonitio

unter Lupus'Driden I\r.l00 (S. 88f9).
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Iargiente perceperunt, sublimavit. Nos p,eccatum iniusticiaei De-o
deserente, quia nos prius ~um deseruimus, in turn ignominiosam
demersit rniseriam", ut qui ante beIlicosi putubarnur, destituti Dei
adiutorio, ab omnibus fere gentibus rideamur imbelles. Sed haeo
quae patimur teniporalia sunt2, fine terminubuntur s : quid sustine_
bimus, si in manum demonum ineiderimus, cum tam indigna
patimur ab his, quos constat eorum esse eultores 1 Et haec tarnen
correctiones Dei sunt, si nostra sequitur correctio, initia vero
ultiouis, nisi nostra perversitust.erminetur.

Quam ob rem "cl quoacti vindictae Dei magnit udine et diuturni.
tate, secundum,doctrinam ciusImploremus subdite misericordiam'
eius et dicamus": Converte nos, Deus saluiaris noster, et aoerte iram
tuam a nobis, Et credamus ei pie nos invitunti+: Convertimini ad
me et salvieritis. Et non solum, quod obtäbilius est, nos ab invisi_
bilium hostium proteget pot estate, vcrum etiarn a visibilium in-'
cursu cit.ius dicto defendet. Non5 est enim eiuaInrninuta potentia,
"sed peccata nostra inter nos et eum diviseritnt. Proindc, carissimi, in '
commune conditoris nostri flagitemus pietat.ern, ut a nobis suae
flagella iracundiae avertat, quae' merito nostrae actionis satis
superque patimur, et intercedente beato confessorc suo ludoco,'
cuius hodie sollempnitas instat., atria supernae valeamus intrare
patriae, ubi feliciter cum ipso regnemus per eum, qui vere via et
vita6 est, lesum Christum Dominum, cuius maiestas cum Patre et
sancto Spiritu manet a.equalis per omnia saeculo~uID saecula,
Amen. . '

Der Text bedarf nur weniger Erläuterungen. Es liegt, soweit ich
sehe; kein Grund vor, an dem ausdrücklichen Zeugnis der 'über-
schrift über Lupus von Ferrieres als Verfasser zu zweifeln. 'Wohl
hat Marckwald, dem nur ein kurzer Hinweis von Hardy auf die
Londoner Handschrift? zu Gebote stand, dem Abte die Predigt ab ...
gesprochen und sie '\Vulfsbln zugeschrieben", dem Erzbischof von
York (1003-1023) und Bischof von Worcester, dem Verfasser an-
englischer Homilien, darunter des 'Sermo Lupi ad Anglos, quando
Dani ma.xirne persecuti sunt eos, quod fuit anno millesimo XIIII.
ab incarnatione domini nostri Iesu Cristi'", wo ebenfalls die Sünden

j) Die Handschrift hat 'Iustlclae'. k) Verbessert aUB· 'termlnabantur'.

1 Lupus' Brief 126 (S. 106/22): .'Ne peccatum iniustitiae, quae nos iam miseros
fecit, in, damnationem pertrahat sempiternam.'

2 2. Cor. 4,18. a Psalm 84, 5. . ., Iesaias {is,.22.
5 iesaias 59, 1-2. 6 loh.14, 6. 7 Hardy a. a. O. S.268.
l! l\Iarckwald a. a. O. S. 33; danach Levillain a. a. O. 62, S. 453.

,9 Bei Arthur Napier, \Vulfstan, Sammlung der ihm zugeschriebenen Homi-
lien I (Sammlung Englischer Denkmäler IV), Berlin 1883, S. 156-167, Nr.33;
in lateinischer übersetzung von Hickes bei J.Langebek, Scriptores rerum
Danicarum 11 (17.73), S./.6-'.-471. Vg!.u. a. Napier, über die Werke des alt-
,englischen Erzbischofs Wulfstan, Diss. Göttingen1882; J; S. Westlake in der
Cambridge history of English literature I (1907), S.127 H.; Ch. Gross, The
sources and literature of English history2 (1!H5) S.274, Nr.143.3. [Dorothy
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und Leiden der Zeit geschildert werden, wenn auch ausführlicher
als.in unserer Predigt. Aber diese hat nichts mit den Werken Wulf-
stans zu tun, und die Annahme von Marchwald b~ruhtauf einem
irrtümlichen Schluß aus dem Kamen Lupus, mit dem auch Wulf-
stan nach dem ersten Bestandteil seines Namensbezeichnet wird,
und sieht ab von der bestimmten Angabe der Londoner Hand-
schrift 'abbatis Ferrari[ac]ensis'. Die Sprache scheint.mir sehr wohl
der des Abtes von Ferrieres zu entsprechen", wenn audi unmittel-
bare stilistische Berührungen bei der verschiedenen Art der übrigen
Schriften nur vereinzelt begegnen-. Der Grundgedanke, da.ß das
Elend der Zeit die Strafe für ihre Sünden sei im Gegensatz zu dem

. besseren Los der guten alten Zeit, findet sich auch sonst. bei ihm",
1st allerdings ein Gemeinplatz und hat nichts Bezeichnendes an
sich. Aber eine Predigt zum Feste des hI. Judocus aus Lupus' Feder
wird niemand wundernehmen, der weiß, welche Rolle die 'cella
sancti Iudoci', jenes Saint-T esse-sur-Mer in seinen Briefen spielt.
Ludwig <let Fromme hatte das Kloster an B'errteres gescheDI~t4, das
aus diesem Besitz im-Norden einen beträchtlichen Teil des eigenen
Bedarfes deckte; Karl der Kahle hat Ferrieres gleich in den Anfängen
-von Lupus' Abtzeit 841 (10. Mai) das Eigentum .an dem and ern
Kloster bestätigt>. Aber in der Zeit des Bruderkrieges hat erst
Kaiser Lothar 840, dann auch Karl selbst Ferrieres das Eigenldoste.r
entzogen und Laien übertragen, und jahrelang hat Lupus .nun
gekämpft" immer neue Männer von Einfluß in Bewegung geset~t,
bis er, nicht nur das Versprechen der Rückgabe (27. Dezember
843)6, sondern die' Rückgabe selbst um die Mitte des Jahrhunderts
erreichte7, sich 'abbas monasterii Ferrariensis atqu,e Sancti Iudoci'

Whi te 10 c k, A note 'on~the career of Wulfstan the homilist (English Historical
Review 52, 1937, S. 460--6'5), Archbishop Wulfstan, homilist and statesman
(Transactions of the Royal Historical Society, 4th series 24, 19/12, S. 25-45, u.nd
ihre Ausgabe des Sermo Lupi ad Anglos, London 1939 in Methuen's Old Enghsh
Library]. . ,
, 1 Über den Rhythmus seiner Satzschlüsse vg!. Wilhelm Mey e r , Göttingisehe

gelehrte Anzeigen 1893, I, S. 22 f. (= Gesammelte Abhandlungen zur mittel-,
lateinischen Rythmik n, 1905, S. 266) und A. C. CIa r k , The Cursus in mediaeval
and vulgar Latin, Oxford 1910, S.13; über den unregelmäßigen Gebrauch von
Reim Karl Polheim, Die lateinische Reimprosa (Berlin 1925) S. 3S'. f.

2 Auf die wenigen Anklänge, die ich bemerkte, habe ich in den Anmerkungen
zur Predigt hingewiesen.· '

, 3 Brief 29; 100, 126 (S. 34, 88,106); vg!. auch 104 (S. 91).
, Die Urkunde ist verloren; vg!. l\Iühlhacher, Reg. P, S.848, Nr.151;

MG. Epist. VI, 3, Anrn. 1. ' .
. & Über die von Mo r in herausgegebene, mir nicht zugängliche· Urkunde vgl.

A. Gi ry, Etudes d'histoire du moyen age' d6di6es it Gabriel Monod (Paris 1896)
, S. 116; Dümmler, Epist. VI, 2, Anm. 11; F. Lot und L. Halphen, 'Le regne
de Charles le Chauve I [Bibliot.heque deTE"Cole des hautes etudes, 175), 1909,
S. 26, Anm. 9. "

6 Urkunde Karls bei Baluze a. a. O. S. 511 I.; Bouquet, Recueil des histo-
riens,des Gaules et dela France VIII, 448.' , .

7 Brief 11, 32, 42-45, 50, 51, 53, 55,'60, 71, 83, 88; 92. Vg!. dazu außer Le-
villain Trier a. a. O. S. 115 ff.; zu Brief f.3 auch F. Lot, Le monastere inconnu
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nennen! und in St. Jasse wieder verweilen konnte>, Bei einem sol-
chen Aufenthalt wird die Predigt für das auf den 13. Dezember
fallende Fest des Ortsheiligen entstanden sein, auf das zu Beginn
und am Ende Bezug genommen wird.

Im übrigen ist freilich von dem Heiligen nicht die Rede, mit kei-
nem Wort wird auf seine Geschichte angespielt, wie es sonst in
ähnlichen Fällen gern geschieht, und man darf aus diesem Schwal,
gen vielleicht den Schluß ziehen, daß die älteste Vita Iudoci! damals
noch nicht vorhanden war, die man mit kaum zureichenden Grün-
den Alcvin zugeschrieben hat+; allerdings kommt auch diesem
Argumentum e silentio keine Sicherheit zu. Denn die Rede ist
ganz auf das Moralische eingestellt, auf "volkstü,mliche Ethik"; im
Gegensatz etwa zu den Predigten König Roberts von Neapel, wie
sie W. Goetz gekennzeichnet hat", bildet hier "das Xaheliegende,
das Menschliche, das Zeitgeschichtliche" den Inhalt. Die Sünden
und die Nöte der Gegenwart werden im Hinblick auf die bessere
Vergangenheit miteinander in Zusammenhang gebracht, und im
besonderen gibt die Heimsuchung durch die "Piraten", d. h. die
Normannen, den Hintergrund ab". So ist die Predigt ein Stim-
mungsbild aus der Zeit der normannischen "Hochflut", etwa aus den
Jahren unmittelbar nach 850 oder vielleicht noch eher um 8607•

Dennoch ist sie weniger wegen des Inhalts bemerkenswert als
wegen der Person des Verfassers. Seine klassischen Studien finden'
ihren Ausdruck nicht in gelehrten Anspielungen, sondern nur in der
Reinheit und der durchsichtigen Klarheit der Sprache. So ergänzt
die Kenntnis der Predigt immerhin in bescheidenem Maße das Bild
seiner Persönlichkeit.

pille par les Norrnands ell 845 [Bibliotheque de l'Ecole des chartes 70, 1909,
S.433-lilt5).

1 Brief 14 (S. 23).
2 Brief 13,61,62 (S. 22, 61 f.).
3 BIlL. 4504 sind die Drucke verzeichnet; dazu Trier a. a. Ü. S.19-33.
4 Triel' a.a.O. S./lOff. nach derriVorgang von MabilIon (S./.2, Anm.1

frag-t er nach einer etwa vorhandenen Beziehung' der Predigt zur Vita). .
5 König Robert von Neapel. Seine Persönlichkeit und sein Verhältnis zum

Humanismus (Tübingen 1910) S. 31. .
6 Die Normannen nennt Lupus auch sonst 'piratac' ; s. Brief 110, 113, 116,

125 (S. 94/31,97/33,100/2, 10W). .
7 Brief 126 aus dem Jahre 862 erinnert miteiner \Vendung all die Predigt;

s. oben S.56't, Anm.1. Über die Normannennot dieser Jahre vgl. außer dem
Buche von \Valther Vogel (1906) F. Lot, La grande invasion norrnande de 856
bis 862 (Bibliotheque de l'Ecole des chartcs 69, 1908, S.5-62).
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DIE ECHTE UND DIE VERFÄLSCHTE GESTALT

VON RIMBERTS VITA ANSKARII

{Zeitschrift des Vereins für Hamburgische Geschichte XXIII, 1919,
S.89-146.J

Das Leben Anskars von Rimbert gilt mit Recht als eine der besten
und wertvollsten kirchlichen Biographien des früheren Mittelalterst.
Es steht einmal als Darstellung unter den literarischen Erzeugnissen
der Zeit in der vorderen Reihe, ein Werk aus einem Gusse, selbst
wenn neben Rimbert nach dem wohl nicht ganz sicheren Zeugnis
von dessen Biographen noch ein anderer Anteil an der Entstehung
gehfi;bt haben sollte, eine Schrift, deren Verfasser das Latein ge-
schickt zu handhaben versteht, ohne in Schwulst zu verfallen, der
gut und anschaulich zu erzählen und -die Darstellung zu beleben
weiß. -Das Werk ragt aber nicht nur literarisch hervor, auch der
Inhalt ist bedeutsam; soviel wir auch nach heutigen Ansprüchen
darin vermissen, für die damalige Zeit ist die Auswahl des Berich-
teten im ganzen doch gut getroffen, wie etwa der Vergleich mit dem
Leben Rimberts selbst lehrt, das an Reichtum des Inhalts neben
der Vita Anskarii arg abfällt. Diese ist mit den Urkunden und bei
deren meist fragwürdigem Charakter noch darüber hinaus unsere
wichtigste Quelle für die Anfänge des Erzbistums Hamburg-
Bremen ; sie leuchtet hie und da in das Dunkel hinein, das damals
erst allmählich von den nordischen -Ländern zu weichen beginnt.
und sie gibt ein bei allen Lücken doch lebendiges Bild von der Per-
sönlichkeit und demWirken des Mannes, der nach und neben Ebo
von Heims die Mission bei den Nordgermanen begründet -hat, ein
Bild, das von legendenhaften Zügen verhältnismäßig frei ist und
wohl bei jedem unbefangenen Leser den Eindruck der Beobachtung
nach dem Leben hervorrufen dürfte. Es lassen sich denn darin
auch nur wenige Irrtümer nachweisen oder vermuten, wie wenn die
Erfolge der Mission überschätzt scheinen, wenn man gemeint hat,
Rimbert habe die Absichten Karls des Großen in bezug auf Ham-
burg aUS den Verhältnissen der nächsten Jahrzehnte heraus ver-
kannt, wenn dem Bischof Drogo von Metz der Titel eines Erz-
kaplans drei Jahre zu früh beigelegt oder die Zeit, da es in Schwe-
den nach der Vertreibung des Missionsbischofs Gauzbert keinen
christlichen Priester gab, vielleicht zu lang auf fast sieben- Jahre
bestimmt wird, Aber das sind doch Kleinigkeiten, die neben der
Fülle des Wertvollen nicht schwer in die Waagschale fallen oder
wenigstens bis vor kurzem von geringem Gewicht waren. Wenn

1 Ich führe das 'Verk Rimberts an nach den Seiten und Zeilen der Ausgabe
von Wai tz, Vita Anskarii auctore Rimberto (Scriptores rerum Germanicarum),
Han novcr 18S's,_

567 .



a.llerdings die neuen Forschungen von Peitz recht haben-, so bedarf
die herrschende Anschauung über die Vita Anskarii doch mancher'
Einschränkung. Beträchtliche Stücke, die man bisher unbedenk;
lich als ursprünglich angesehen hat, sind nach seiner Meinung erst'
nachträglich eingefügte, mindestens zum Teil unglaubwürdige Zu-
sätze; was man seit geraumer Zeit als echte Vita Allskars hinge-
nommen hat, ist danach weit davon entfernt dies zu sein, während
das We'rk in unverfälschter Gestalt unbeachtet geblieben sein soUs.

Die Vita Anskarii liegt nämlich in doppelter Gestalt vor, in einer
längeren Fassung (A) und in einer kürzeren (B). Die Überlieferung
des längeren Textes reicht am:weitesten zurück, da er schon in einer
Handschrift des 10. [oder eher.noch des 9.] Jahrhunderts begegnet,
die sich einst, nachweisbar 1343, in der Konstanzer Dombibliothek
befand, 1630 an das 'Kloster Weingarten verkauft wurde und heute.
'mit vielen anderen Handschriften der gleichen Herkunft in der'
Landcsbibliothek zu Stuttgart unter der Signatur XIV,7 aufbe- '
wahrt wird (A 1)3.Zwei weitere, untereinander nahe verwandte Ab-
schriften dieser Fassung, Paris 13772 (A 2)4 aus dem 12. oder be-

1 WilhelmM, Peitz, Rimberts Vita Anskarii in ihrer ursprünglichen Gestalt
(in dieser Zeitschrift XXII, 1918, S. 135-167); Untersuchungen zu Urkunden-
fälschungen des Mittelalters, I.Teil r Die Hamburger Fälschungen (= Ergän-
zungshefte zu den Stimmen der Zeit, 2. Reihe: Forschungen; 3. Heft), Freiburg
i. Br. 1919, S. 264-301: Beilage 11. Zur überlieferung der Vita Anskarii. Ich
zitiere in der Folge den Aufsatz mit den Buchstaben R, das Buch mit U.

2P. Mes twerd t, Zur Frage der Anfäl,lge des Erzbistums Hamhurg (Schriften
des Vereins für schleswig-holsteinische Kirchengeschichte, 2. Reihe V, 1913,
S. 465) stellt fest, daßdas günstige Urteil über die Vita gerade durch die neuer-
dings ~lIgemein zugrunde gelegte Fassung A bestimmt worden ist. Die A.n·nahmen
von ehr. Re u ter, Ebho von Reims und Ansgar (Historische Zeitschrift 1M,
1910, S. 237 Cf.), der nicht nur die Fassung B, sondern nach dem Vorgang 'von
P. Hasse, Schleswig-Holstein-Lauenhurgischc Regesten und Urkunden I, 1886;
'Nr. 3, 4 und 8 und Tr. Tamm, Die Anfänge des Erzbistums Hamburg-Bremen,
.Dissertation von Jena 1888, S. 23 H., 61, auch schon A für "interpoliert" (S. 250)
und "stark verfälscht" (S. 264) erklär,te, bedürfen wohl keiner Widerlegung mehr
oder in dieser Hinsicht überhaupt erst einer wirklichen Begründung.

S über die Herkunft aus Konstanz vgl. den Katalog von ·1343 im Serapeum I .
(1840), 55, bei Paul Lehmann, Mittelalterliche Bibliothekskataloge Deutsch-
lands und der Schweiz I, 1918, S. 197/34 und bei 1\1. Ma n it ius , Neues Archiv
XXXII (1907), 675 f. und dazu P. Lehmanri, Neue Bruchstücke aus "Wein-
gartener" Itala-Handschriften (Sitzungsherichte der Münchenar Akademie, phil.-
hist. Klasse 1908, Abhandlung 4) S. 50 ff., 57 und K. Löffler, Zur Provenienz-
frage der Weingartener Handschriften mit Italafragmenten (Zentralblatt für
Bihliothekswesen XXVII, 1910, S. 437); vgl. auch Löfiler, Die Handschriften
des Klosters Weingarten (Beihefte zum Zentralhlatt für.Bibliothekswesen.XLI),
1912, S. 106 unter G. 37. 4°. 'Vie die Handschrift nach Konstanz gekommenist,
steht nicht fest. Aber man darf vielleicht daran erinnern, daß Bischof Salomo I.
von Konstanz 864 wenige Monate vor Anskars Tode ihm ein PrivilegNikolaus' I.
in Rom beschafft hat; war das vielleicht der Anlaß für Himber t, die Vita Anskars
nach Konstanz zu senden, und ist die erhaltene Handschrift etwa eine Abschrift
aus'diesem Exernplar ? [über das Alter der Handschrift s, Karl Löffler; Roma-
nische Zierbuchstaben und ihre Vorläufer, Stuttgart 1927, Tafel ~]. .

t Nicht Nr. 13722, wie Waitz S. 7 angibt; vg!. die Bollnndis ten, Catalogus
codicum hagiogral?hicorum"Latinorum qui asservantur in Bihlio theca Nationali
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ginnenden 13. Jahrhundert und Amiens 461 (A 3) von der Wende
des 13. und 14. Jahrhunderts, stammen aus dem Kloster Corbie in
-der Pikardie , dem Anskar einst als MÖnch angehört hatte, weshalb
Rimbert auch dessen Insassen die Vita gewidmet hat. Bei der bis-
her herrschenden Meinung über A als ursprünglichen Text lag es
nahe, in dem Widmungsexemplar für Corbie die (mittelbare) Quelle
dieser zwei Handschriften zu sehen; um 1065 ist dort ein ganz
ähnlicher Text für Erzbischof Adalbcrt VOll Bremen' auf Veranlas-
sung VOll dessen Diakon Waldo - nicht durchihn, wie man meist
annimmt1 - in Hexameter gebracht, worden, und um 1200 besaß
man in Corbie bereits zwei von den heutigen Codices verschiedene,
wenn auch sicherlich verwandte Abschriften der, Vita Anscharii",
Geht also die Überlieferung der Fassung Aauf Konstanz und Corbie
und bis in das [9. oder] 10. Jahrhundert zurück, so gehört B ganz
dem Bereich von Hamburg-Bremen und Niedersachsen an", wie
denn bei ihren wichtigsten Vertretern die Vita Anskarii von dem
Leben Willehads von Bremen mit den von Anskar selbst hinzu-
gefügten Wundern4 und von der Vita Rimberti umgeben ist, und
sie setzt erst zu Beginn des 12. Jahrhunderts ein mit der Hand-
schrift I, 228 des Staatsarchivs zu Münster (B 1), die Vicelin als
Bremer Domherr zwischen 1114 und 1123 dem Kloster Abdinghof
bei Paderborn zum Geschenk 'gemacht hat>, Das große, bald nach

Parisiensi Ill, 1893, S.205. Eine Abschrift von A 2 ist wohl Paris, Collection
Duchesne n.84 aus dem 17. Jahrhundert, fol. 27-68'; vgl, R. Poupardin,
I3ibliotheque Nationale, Catalogue 'des manuscrits des collections Duchesne ct
Brequigny, 1905, S.9.9 und MG. Scriptorcs rerum Merovingicarum VI~, 655 ..

1 Die Verfasserschaft \Valdos (über ihn s. Lappenberg in dieser Zeitschrift
11,1847, S. 319 H.) bestreiten, soweit ich sehe, nur die Bollandisten, Biblio theca
'hagiographiea Latina I, 1899, S. 89 Nr. 546: 'Vita metriea perperam adscripta
Gualdoni'. Die entscheidenden Verse der Vorrede an Adalhert (Acta sanctorum
Fcbruarii I, 428; Langebek, Scriptores rerum Danicarum J, 566) besagen in der
Tat nur, daß Waldo den Dichter zu seinem \Verk veranlaßt. nicht, daß er es
selbst verfaßt hat: '

'Contra naturam quem eompulit esse pootnm
Gualdo tibi Iidus, sanctissime praesul, amicus.'

2 Vg!. G. Becker, Cataloci bibliothecarum antiqul,'18ß5, S. 284, Nr. 261 und
266; Manitius a. a. O. S.675. . •

3 Damit steht es natürlich nicht im Widerspruch, daß man im 17. Jahr- '
hundert in Corbie den verlorenen ,Anfang von A 3 aus einer Handschrift der Fas-
sung B ergänzte; über die Vorlage unterrichtet eine Eintragung auf fol. 40, die
E. Coyecque mitgeteilt hat, Catalogue general des manuscrits des bibliotheques
publiques de France, Depar tements XIX, 1893, S. 223: 'Hie avulsa sunt folia
quinquilginta unum a paucis annis et, ni Iallor, a PatreDoniinico a Jesu, carrne-
lita discalceato in conventu suburhii Saneti Germani Parisius. Vita Saneti
Anscharii incipiebat folio 69; restitui quae in papyro vidi ex exernplari Bollandi,
jesuitae Antverpiensis, manuscripto.' .

, VgI. zuletzt A. Poneelet, Acta sanetorum Novemhris Ill, 1910, 8.839 f.
, Vg!. zuletzt Fritz Curschmann, Die älteren Papsturkunden des Erzbis-

tums Hamburg, 1909, S.8, Anm. 5. Pei t z hat die Handschrift genau verglichen
und in seinem Buche umfangreiche Mitteilungen über ihre von \Vai t z zum
größten Teile beiseite gelassenen Lesarten gemacht; seine Angaben werden in



der Mitte des 15. Jahrhunderts geschriebene Legendar von Böd',
deken bei Paderborn, dessen verlorene Bände ebenfalls die Vitae·
Willehadi und Rimberti und die Fassung B der Vita Anskarii ent;
hielten", mag aus der Handschrift Vicelins geschöpft haben, und
eine weitere, lückenhafte Abschrift des 15. Jahrhunderts aus Stift
Frenswegen bei Nordhorn, die Fr. Kampers in Privatbesitz auf-
gefunden hat, ist nach seinen Mitteilungen ebenfalls B I verwandts.
Auf dieselbe Vorlage wie der Codex Vicelini ging zweifellos auch die
verlurene Hamburger Handschrift frühestens des 11. Jahrhunderts3
zurück, die der erste Herausgeber jener drei Lebensbeschreibungen,
Philipp Caesar, 1642 recht sorgfältig zum Abdruck gebracht hatt,
so daß seine Ausgabe einengewissen Ersatz für die verlorene Vor-
lage gewährt (bei Waitz B 3, bei Peitz C). Endlich gehören zur
Klasse B noch eine Abschrift von 1550 in Kopenhagen (B 2*)5 und
eine damit engverwandte aus dem 18. -Iahrhundert in Hamburg
aus dem Besitz von Lindenbrog (B 2). Die Überlieferung von B
reicht also nicht über 1100 zurück, was an sich noch nicht viel
besagt.

Die beiden Fassungen A und BC unterscheiden sich sehr wesent-
lich voneinander, wie dies zuletzt und am ausführlichsten von Peitz
.dargelegt worden ist", so daß es hier genügen wird, an die Haupt-
tatsachen zu erinnern. A ist bedeutend umfangreicher als BC.Es
enthält über BC hinaus zahlreiche dort fehlende Verbindungs,
wörter wie 'enirn, ergo, et, etiarn, itaque, namque, necnon, quam-
que, quidem, quoque, sed, tarnen, videlicet', -andere Wörter und
Wortgruppen, kleinere und größere Satzteile und Sätze von nicht
erheblicher Bedeutung. Es fehlen in BC aber auch größere Ab-
schnitte, nicht nur solche, dieinhaltlich nichts Neues enthalten, wie
Betrachtungen am Ende der Vita über Anskars Tugend wandel und
sein auch ohne gewaltsamen Tod betätigtes Märtyrertum, es fehlt

der Folge neben der Ausgabe von \Vai tz auch ohne ausdrücklichen Hinweis b<:.-
ständig horangeeogcn.

1 Vgl. H. Morrtus, De Magno Legendario Bodcccnsi (Analecta Bollandiana
XXVII, 1908, S. 291,292,339) und Waitz S. 9 mit Anm. 3. .

2 Ka m p e r s , Historisches Jahrbuch XV, 189'., S. 373f. Die Handschrift
selbst trägt keinen Eigentumsvermerk, gehörte aber zu einer Gruppe von Hand-
schriftenmit der Bezeichnung Lihcr monasterii Ncmoris beate Marie virginis
pro pe Noer tho ern, stammt also aus Stift Frenswegcn im Kreise Bentheim, nicht
aus einem Kloster Nor-dhorn, wie Kampcrs schreibt; vg!. H. Hoogcwcg, Ver-
zeichnis der Stifter und Klöster Niedersachsens vor der Heformo t.ion, 1908, S. 38.

S Vg!. Peitz, U. 292 H.
• Triapostolatus Septemtrionis. Vita et gcsta S. \Villchadi, S. Ansgarii,

S. Rimberti ... Ex pervetusto et autentico I1amburgensis Eeclesiae Codiee M. S..
in lucem publicum product~, Per Philippum Caesarcm. 1M2. Coloniae Agrip-
pinae, Apud Petrum l\Iettermch. Ich benutze das unter Gg 79 aufbewahrte Exem-
plar der Bonner Universitätsbibliothek.

5 Literatur über die Handschrift (Nr.820) verzeichnen E. Steffenhagen
und A. Wet z el, Die Klosterbibliothek zu Bordesholm und die Gottorfer Biblio-
thek, Kiel 1881, S. %, Nr.65.

6 TI. 139 rr., U. 269 ff.
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nicht nur ein Teil der ihm in A zugeschriebenen Visionen, A ent-
hält auch ein Mehr an wesentlicheren und zum Teil sehr wesent-
lichen Dingen. A allein erzählt-den Verlust der Zelle Turholt in
Flandern nach dem Vertrag von Verdun, und nur in A erscheint
dieses Ereignis dann als Anlaß für die Übertragung des Bistums
Bremen an Anskar. A allein weiß wichtige Umstände aus der Vor-
geschichte der Vereinigung Bremens mit Hamburg zu berichten,
vor allem von der zeitweiligen Rückgabe Hamburgs an das Bistum
Verden und von der Auseinandersetzung mit diesem. In BC fehlen
beträchtliche Abschnitte von der Geschichte der zweiten Fahrt
Anskars nach Schweden. Wenn A wiederholt Ebo von Reims als
Begründer der nordischen Mission feiert und seine freundlichen Be-
ziehungen zu Anskar hervorhebt, so vermißt man in BC alle Er-
wühnungen des Erzbischofs von Reims mit Ausnahme derjenigen
seiner Anwesenheit bei der Bischofsweihe Anskars. ja Handkingen,
die sich in A auf Ebo oder auf ihn und Anskar beziehen, werden in
BC diesem oder ihm allein zugeschrieben: Ludwig der Fromme
schenkt Münsterdorf als Stützpunkt der Mission an Anskar , nicbt
an Ebo, nicht an Ebos Stelle wird Gauzbert als Bischof zu den
Schweden geschickt und von Ebo unter Anskars Mitwirkung ge-
weiht, sondern dieser allein sendet ihn an seiner Statt als Legaten
der Hamburger Kirche dorthin; nicht Gauzbert schickt den von
Ebo erzogenen Dänen Ansfrid als Priester nach Schweden, sondern
nach BC ebenfalls Anskar selbst, ohne daß der Name Ebos dabei
genannt würde. A ist so im allgemeinen weit umfangreicher als
BC; was den beiden Fassungen gemeinsam ist, geben sie im ganzen
in den gleichen Worten wieder, wenn auch kleinere Abweichungen
und zahlreiche Umstellungen von ·Wörtern nicht fehlen. Nur. an
einigen Stellen weist BC ein Mehr auf gegenüber A; es sind meist
nur wenige Worte, so über die Weihe und dasMarienpatrozinium
der Kirche von Schleswig (52{37).Besonderswird in BC der Legations-
sprengel Anskars ausführlicher bestimmt. Nennt A von den Völkern
des Nordens, zu denen Gregor IV. und Nikolaus I. ihn entsenden,
ausdrücklich nur Schweden, Dänen und Slaven, so fügt BC zu den
Völkern des Nordens die des Ostens hinzu (so auch im Kapitel-
verzeichnis) und erwähnt im besondern außer jenen dreiVölkern
noch die Faröer, Island, Grünland und die'Scridefinnen, einmal auch
die Norweger, und die Legation wird nicht nur Anskar. sondern auch

_seinen Nachfolgern dauernd übertragen. Es ist ein Gegensatz zwi-
sehen .A und BC, der ganz entsprechend auch in den verschiedenen
Fassungen der Urkunden Ludwigs des Frommen, Gregors IV. und
Nikolaus' I. für die Hamburger Kirche auftritt, wie bei -der Gregors
• der eine Text auch Ebo von Reims erwähnt; der anderevon ihm
schweigt; das Urteilüber das Verhältnis der Fassungen der Vita
geht denn auch mit dem über die der Urkunden Hand in Hand, hier
wie dort muß im Zusammenhang miteinander eine Entstellung der
einen oder der anderen Fassung stattgefunden haben. Gleichwie
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vor Peitz , seitdem man sich überhaupt mit diesen Urkunden kritisch'
beschäftigt hat, die allgemeine Überzeugung dahin, ging, daß die
Urkunden mit dem ausführlicher umschriebenen Missionssprengst
verfälscht oder stärker verfülscht worden seien, so entsprach dem
das Urteil über die Vita; gleich den Herausgebern Dahlrnann und,
Waitz sah man allgemein in A den ursprünglichen, echten Text
Rimberts, dagegen in BC einen Auszug, dessen Auslassungen und
Änderungeri zum Teil nicht einfach dem Zweck der Kürzung ihren
Ursprung verdankten, sondern bestimmten Absichten des 11. oder
beginnenden 12. Jahrhunderts, sei es, daß man an das Streben Erz-
bischof Adalberts nach einem Patriarchate des Nordens dachte oder
an das Bemühen seiner nächsten Nachfolger, die nordischen Länd~r
im Verbande der HamburgerKirche.zu erhalten und die Entstehung
selbständiger Kirchenprovinzen zu verhindern, wie sie zu Beginn
des 1~ Jahrhunderts mit der Erhebung von, Lund zum Erzbistum
ihren Anfang nehmen. Die Grenze, vor die der Text BC fallen mußte,
ergab sich aus dem Alter des Codex Vicelini (B 1) mit dem Jahre
1123; die Grenze von del' anderen Seite her schien das Jahr 1072
zu geben, da noch Adam von Bremen die Fassung A, nicht BC be-
nutzt hat. Eine nähere Zeitbestirilmung hing von der der Urkunden-
fälschungen ab; es. kann hier davon abgesehen werden, wesentlich
ist nur, daß die herrschende Annahme in A die echte, bald nach 865,
dem Todesjahr Anskars, entstandene Vita sah, in nc. einen Auszug
des späteren 11. oder früheren 12. Jahrhunderts mit fälschenden
Absichtenl.. "

Anders Peitz.Wie er bei den Urkunden die herrschenden An-
schauungen umstürzen will, so setzt er auch den Text A der Vita.
an die letzte Stelle; die ursprüngliche Fassung ist nach, ihm B
oder genauer B 3, der von Waitz an das Ende der Reihe gestellte,
durch die editio princeps von Caesar bekannte Text einer verschol-
lenen Harn burger Handschrift, den er wegen seiner besonderen De-
d~utung vop der Klasse TI scheidet und C nennt. "N ur C steht mit

. der Urschrift der Vita Anskarii in unmittelbarem Zusammenhang"
(R. 167). Auf C geht D zurück, also vor allem der Codex Vicelini;
aus C ist früh auch A nach und nach durch Zusätze und einige
Änderungen abgeleitet worden, nicht "von einer Hand noch an
,einem Orte", sondern einzelne Einschübe erfolgten in Harn burg
oder Bremen, andere vielleicht in Corvey, "wieder andere' vielleichs .
im Hildesheimischen, dem späteren Bistum des 83-1aus Reims ver-
, .
1 Ich verweise nur auf H. v. Schubert, Ansgar und die Anfänge der schles-

wig-holsteinischen Kirchengeschichte (Schriften des Vereins für schleswig-hol-
steinische Kirchengeschichte, 2. Reihc II, 1901/3, S. 150 f.); HcHi h l m oy s e ,
Der hl. .Ansgar (Studien und Mitteilungen aus dem Bencdiktiner- und de .. ".
Zisterzienser-Orden XXV, 1904, S.155); Hj. Holmquist, De äldsta urkunderna
rörande iirkestiftet Hamburg-Bremen och den nordiska missionen (Kyrkohisto-,
risk Arsskrift IX, Uppsala 1908, S. 241-283) 'So 256, 262, 280, 282; L. I;Iril,
Les premiers temps du christianisme en Suede (Revue d'histoire ecclesias tique
XII, 1911, S. 28 Ir.) ; Curschm~nn a. a. O. p.127.
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triebenen Ebbo. Alle diese Zusätze flossen schließlich wieder in einer
Handschrift zusammen, der Vorlage für die A-Klasse" (R. 166). So
Peitz in dem Aufsatze, in dem er den Vorrang von C bewiesen zu
haben glaubt. In dem Buche über die Hamburger Fälsohungen
schränkt er diese Annahmen allerdings insofern ein,' als er 'nicht-
mehr in C selbst die Urquelle von B und A sieht, sondern alle Fas-
sungen parallel auf die Urschrift zurückgehen läßt; die aber von 0
am getreuesten wiedergegeben werde, wahrend A ihr am fernsten
stehe. Der Unterschied zwischen Aufsatz und Buch istqJso uner-
heblich, und das übereinstimmende Ergebnis, wenn esrichtig ist,
in der Tat von der größt.ea Bedeutung. Entweder A oderBC muß
in manchen Dingen gelogen haben; ist BC der echte Text Rim berts,
so sind die abweichenden Angaben- von A unglaubwürdig, die A
allein eigentümlichen ohne Gewähr, und die Geschichte der An-
fänge des Hamburger Erzbistumsist in mehr als einem Punkte zu
berichtigen, wie dies denn auch zum Teil von feitz schon recht ein-
greifend geschehen ist. Denn auf den Annahmen über die Vita be-
ruhen zum nicht geringen Teile seine Untersuchungen über die
Hamburger Urkunden", die ebenfalls umstürzend sein wollen und
aus deren Ergebnissen der Verfasser die größten methodischen Fol-
gerungen für die gesamte Urkundenlehre zieht, wie ihn denn ein
begeisterter Freund, Paul Maria Baumgarten. der ihm bei der Kor-
rektur des Buches geholfen hat, bereits als einen zweiten Mabillon
feiert, und P. Albert urteilt, auf dem ganzen Gebiet sei seit Sicke],
Ficker und Brunner keine Arbeit erschienen, die sich "an tiefein-
sohneidender Bedeutung" mit dem Buche von Peitz auch nur ent-
fernt vergleichen ließe, in dem er ,eine "erlösende Tat" erblickt.
,Aber noch mehr: in der Fassung BC wird, wieschon berührt wurde;
Grönland erwähnt, das sonst erst bei Adam von Bremen begegnet
undnach den bisher für glaubwürdig gehaltenen etwas späteren
nordischen Quellen erst gegen Ende des 10. Jahrhunderts von den
Normannen entdeckt und besiedelt worden ist. Also auch die Ent-
deckungsgeschichte des Nordens bedarf der'Umgestaltung ; da nach
Peitz der Text BC bald nach 865 verfaßt worden ist, so ist Grönland
schon im 9. Jahrhundert einmal aufgefunden, am Ende des 10. nur
wiederentdeckt worden; so wie Kolumbus ohne Wissen 'von den
normannischen Vorgängern nach Amerika gekommen ist. Mithin
in der T~t wichtige Ergebnisse - wenn sie richtigsind. Peitz ist selbst-
Terständlich davon überzeugt, und macht daher die Früchte seiner
Forschungen weiteren Kreisen ::ls gesicherte Tatsachen bekannt".

1 \Vie sehr das Urteil überdie Fassungen der Vita eine Grundlage und Vor-
aussetzung wesentlicher Teile des Buches ist, zeigen besonders die Seiten U. I.;
11, 26, 29, 35,37,41,46,56 f., 64, 69 (Anm. 1), 87 f., 95, 114 ff., 122 f., 125 r.,
128,201,-231. Die bisher herrschende Ansicht überdas Verhältnis der Fassungen
A und BC ist nach Peitz "eine der Hauptstützen",in der Frage der Urkunden-
fälschungen, die er "als nicht tragfest" erwiesen zu haben glaubt (U. 5).

2'Peitz, Neue Aufschlüsse überden Libel' Diurnus (Stimmen der Zeit 94,
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Baumgarten verkündet an verschiedenen ?rten seinen Ruhm";'
indem er zukünftige Einwendungen zwar nicht wohl ken.nt, aber
im voraus mißbilligt und ablehntt. Albert stimmt den eben er-
wähnten Hymnus an", mit der gleichen Zustimmung begrüßt,
H. Bruders die gesamten neuen Ergebnisse+, und auch Erich König

, erscheint der Aufsatz über die Vita Anskarii "überzeugend"5. Nach
meiner Meinung ist das Gegenteil der Fall, sind diese Forschungen,
von Nebendingen abgesehen, ein Irrweg und in keiner Hinsicht ein
"Umsturz herrschender Meinungen". Bei der Bedeutung der Fragen
erscheint es mir so als eine Pflicht, dieses Urteil zunächst in bezug
auf die Vita Anskarii zu begründen", ehe die. neuen Aufstellungen
ohne Nachprüfung bei noch mehr Lesern gläubige Aufnahme finden,
die sich nicht die Mühe nehmen oder nicht in der Lage sind, die
Quellen selbst durchzuarbeiten, so sehr ich es bedauere, einem For.
scher entgegentreten zu müssen, dessen Arbeit über das Register
Gregors VII. verdienstlich gewesen ist.

Peitz geht davon aus, daß in C (B 3), der Vorlage Caesars, nach
dessen Mitteilungen zwischen dem im wesentlichen B 1. 2 entspre-
chenden ursprünglichen Text oder am Rande eine Anzahl von Les-
arten und Zusätzen nachträglich 'diversis manibus' eingetragen war,
die "sämtlich" (R. 150) sich in A wiederfinden und dort einen Teil
des Mehr ausmachen, das A von B unterscheidet, und er schließt
daraus, daß A auf C zurückgeht durch Vermittlung eines Zwischen-
gliedes, in das nicht nur die in C vorhandenen, sondern noch weitere
Februar 1918; S. !,86-',96, besonders t,~)!,f.); Ein diplomatisch-kartographischer
Umsturz herrschender ~Ieinungen (ebd. 96, Dezember 1918, S. 195-::!10) ..

1. Von Ba u m g a r t en kenne ich drei Aufsätze über Peitz: "Ein neuer Stern
erster Ordnung am historischen Himmel", im roten "Tag" vom 19. März 1918,
Ausgabe A, Nr.66 (vgl. den Hinweis von B. Schmeidler, Hamburg-Bremen
und Nordost-Europa vpm 9. His 11. Jahrhundert, 1918, S. 359 f.); "Glaubwürdig-
keit mittelalterlicher Überlieferung" in der Theologischen Revue XVII, 1\"1'. 19/'20,
(28. Dezember 1918), Sp.433-438; (anonym) .,Die Hamburger Fälschungen"
in den Historisch-politischen Blättern für das katholische Deutschland 163,
lIeft 11 und 12, Juni 1919, S. 668-683 und 709-723.

2 Historisch-politische Blätter a. a. O. S. 681: "Die Beweise für seine grund-
stürzenden Feststellungen sind andererseits von einer Tragfähigkeit, der gegen-
über alle etwa zu machenden Einwendungen und Kritiken werden verstummen
müssen." In der Theologischen Revue a. a. 0, Sp.435 spricht Baumgarten
seine Überzeugung aus, daß, wenn ein Gegenstoß gegen die Ausführungen von
P ei t z einsetzen sollte, "es schade um das Papier sein würde, das dazu benutzt
wird". -Auch die Empfehlung, mit der der Verleger das Buch anpreist, verdient
festgehalten zu werden: "Ein umstürzendes Buch, Methodisch wie in seinem un-
mittelbaren Ertrag von unabsehbaren Folgen. Die Hamburger "Fälschungen"
echt! Das erschließt der historisch-kritischen Forschung völlig neue \Vege und
regt nachhaltig zu allseitigen neuen Arbeiten an."

3, P. Albert, Literarischer Handweiser 55, Nr. 6 (.Juni 1919), Sp, 265 f.
4 Heinrich Br u de rs, Zeitschrift für katholische Theologie t,3, 1919, S.502

bis 506.
6 E (rich) K (ö ni g), Historisches Jahrbuch 39, 1919, S. 376. ,
6 Ich habe mein ablehnendes Urteil über den Aufsatz schon vor längerer Zeit

in den "Nachrichten" des Neuen Archivs XLI, Heft 3 kurz ausgesprochen; das
Heft ist aber noch nicht ausgegeben [So 769].
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sich jetzt in A findende Einschiebsel eingefügt worden waren. Daran
ist zunächst unrichtig, "daß sämtliche von anderer Hand in der Vor-
lage Cäsars beigefügten Zusätze und Randnoten in den Text der
A-Klasse übernommen sind" (R. 150); es handelt sich überhaupt
nur um wenig mehr als ein Dutzend Stellen", und volle fünf der
später eingetragenen Lesarte,n finden sich nicht in A wieder", was
auch Peitz später gesehen hat (D. 291), freilich ohne zu erkennen,
daß damit seinem ganzen Gebäude ein wichtiger Tragebalken weg-
genommen worden ist. Aber auch im andern Falle wäre seine Fol-
geT\mg voreilig; denn neben der von ihm gebotenen Erklärung be-
steht doch auch die :Möglichkeit, daß ein Leser von C (B 3) aUf!einer
Handschrift der Klasse A in sein B-Exemplar einige Lesarten zur
Verbesserung des Textes hineingeschrieben hat, wenn auch seine
Gesichtspunkte bei der Auswahl für uns nicht mehr deutlich sind;
andere Leser mögen ebenso die nicht in A wiederkehrenden Worte
eingetragen haben. Peitz berührt diese Möglichkeit nur kurz und
lehnt sie mit ungenügenden Gründen ab (D. 291), obwohl der Fall
doch gar nicht selten und bei so manchem "kontaminierten" Text
der verschiedensten Art 'Wirklichkeit geworden ist". Peitz hätte
überhaupt nur dann ein Recht, seine Erklärung für wahrscheinlich
zu halten, wenn auch der Grundtext von C c= B) Quelle von A sein
könnte. Das trifft aber keineswegs zu, im Gegenteil, die Stellen
sind gar nicht so selten, an denen C den allerschlechtesten Text auf-
weist und nicht rrur hinter A, sondern auch hinter den übrigen
B_Handschriften zurücksteht+, Nur wenige Beispiele:

35j3 'pallii datione' AB; 'pallii donatione' C; vgI. 49/36 'pallii
datione'.

36/8 'voluntate praedicti imperatoris' A; 'suggestione imperatoris'
B; 'suggestione imprimis' C, wohl durch falsche Auflösung einer
Abkürzung. Peitz D. 29, Anm. 1, nimmt einen'Lesefehler Caesars an.

59/38 'excepto, quod statura procerior, capite illi eminentior
videbatur, et idcirco illud defende.re non poterat'. Die letzten sechs
Worte fehlen C, sind aber im Zusammenhang unentbehrlich; vgI.
60/7 'Porro quod caput illius defendere non poterat.'

69/8 'Et quicquid argenti vel cuiuslibet census illi 'proveniebat,
in.usus indigentium decimabat'. Die letzten vier Worte fehlen C,
offenbar durch Homöoteleuton.

1 .Vgl. die Zusammenstellun~ von Pei tz, H.. 1'17 f., nicht ohne arge Unge-
nauigkeiten (bei 3'./29, 59/13, 6i/~; vg!. Caesar S. 71, 106, 115), die in der zweiten
Übersicht, U. :!6i I'. stillschweigend verbessert sind. .

2 19/23 t.eneumus ; 21jl6 surrepente; 21/25 eonsolationis; 3'1/29 hie; 59/14 sine
contentione.

3 Vgl. r.. B. Kru~eh, .Ionae Vitae sanctorum Columbani, Vedastis, Johan~is
(SS. H. Germ.), 190;" S. 60 f. über A 1 a; MG. SS. H. Merov. V, 372 (Visio Ba-
ronti) über 3 a, 574 (Vita ~jlibertj) über A 2a, 718 Anm, 6 (Passio Kiliani) über
eine Stuttgarter Handschrilt ; ebd. VII, 710 über diellandschrift 5 der Wunder-
bücher Gregors von Tours. 4 Vg!. die Zusammenstellung
von C eigentümlichen Lesarten bei Pei tz, U. 278 ff.
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An diesen Stellen kann .c nicht die Quelle von A oder gar der
gesamten Überlieferu~g ~ein; und ~uch Peitz h~t dies später ein-
gesehen und nun C für erne zwar mcht fehlerfreie, aber rm ganzen
doch getreue Abschrift der Urschrift erklärt, obwohl damit. seiner.
Annahme über die Herleitung der Fassung A von C eigentlich jede
Grundlage entzogen war und er nur in ganz gekünstelter 'Weise an.'
dem Vorrang von C festhalten konnte (U. 291 f.).

Er hatte in C auch die Quelle der im wesentlichen übereinstim_
menden B-Texte gesehen, weil "schon einige der kleineren Ergän-'
zungen aus C" in den Text von B aufgenommen seien (H. 150), lind
es hatte sich ihm so ein Bindeglied x zwischen C und B ergeben, das
geschriebenworden sei, ehe weitere Zusätze zum Texte C erfolgten,
die nachher in A übergegangen seien. Ich habe mich vergeblich be:,
müht, diese "kleineren Ergänzungen" unter den von Caesar mit- '
geteilten Nachträgen zu finden", sie sind überhaupt nicht vorhan,
den, womit alle Folgerungen aus der falschen Voraussetzung faUen',
Im Buche (U. 291) verzichtet denn auch Peitz auf dieses Argument'
und auf die unmittelbare Herleitung von Baus C selbst: die eben
besprochenen .St ellen zeigen die Unmöglichkeit dieser Annahms ja
auch ebenso deutlich für B wie für A.

Noch ein weiteres angebliches Zwischenglied zwischen den Fas ..
Bungen BC und A bedarfweniger Worte, das zwischen 888 und 909
verfaßte Leben von Anskars Nachfolger Rimberts. Dic Vita Rim-
berti weist in ihren Handschriften nur unbedeutende Abweichungen
auf, die, Hauptvertreter sind die Handschriften B 1 und B 3 (0)
der Vita_.Anskarii, während ein Gegenstück zu deren Bearbeitung A
fehlt; demgemäß werden die Gebiete des Hamburger Missions.
sprengels nur in der längeren Fassung mit- Norwegern, Island, Grän.
land usw. aufgezählt (c. 1), und man hat denn bisher auchhier eine
spätere Erweiterung dieser Länderliste wie im Leben Anskars an.
genommen, was Peitz natü~lich bestreitet. In diese.r Vita nun wird
das Leben Anskars an mehreren Stellen ausgeschriebene und auch,
angeführt in einer Gestalt, wie Peitz meint (R. 164 f.; U. 289 £l,),
die zwischen CB und A die Mitte hielt, nämlich einen Text von B
darbot, der .zwar bereits in der Richtung auf A hin erweitert war, .
aber noch nicht alle Erweiterungen von A aufwies. Auch dieses so
erschl-ossene Zwischenglied ist zu streichen. Daß im 5. und 6. Kapitel'
die Fassung A benutzt, worden ist, hat Peitz selbst hervorgehobsn-
denn das dort ausgeschriebene 36. Kapitel der Vita Anskarii fehlt-
in BC. Er hätte auch Kapitel 9 hinzufügen sollen, wo dieselbe
Vita erwähnt und der Stellen gedacht wird, 'uhicumque comma,
moratio fit cuiusdam fidissimi discipuli eius' (S. 87/33); das ge.. ,

,1 Denn damit können doch kaum die Verbesserungen von 21L16 subripiente
in surreperrte und 55jl5 me - meae - mei in te - tune - tui gemeint sein.

,2 Ich benutze die Ausgabe von Waitz hinter der Vita Anskarii, S. 80-100.'
8 Auch c. 3 (S. 8'1./37) quandam - servituram ist aus der Vita Anskarii c. 12

(S. 34/28-30) entnommen. .
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schieht im Leben Anskars dem Sinne nach ein paarmal, wörtlich
aber nur an einer einzigen Stelle des 40. Kapitels (74/36): 'cum suo
fidissimo discipulo', und hier stimmt die Vita Rimberti nur mit A 1
überein, A 2. 3 geben 'fidelissimo' statt 'fidissimo', in BC fehlt das
Wort überhaupt. Anders ist die Lage nach Peitz (R. 164) jedoch
im selben Kapite.l D bei einem Zitat aus der Vita Anskars über
dessen Tod: "diesmal ist es", sagt er, "nach Umfang und Wortlaut
genau der Text von B (c. 41)". Das kann höchstens darauf gehen,
daß am Schlusse der keineswegs ganz genauen, sondern hie und da
von allen Fassungen der Vita Anskarii abweichendenv Anführung
von den Worten 'Domini gratiae commendatum spiritum exhalavit
vitae' (76/36) das entbehrliehe und durch die verschränkte Wort-
stellung abgetrennte letzte Worf 'vitae' in der Vita Rimberu
(88f14) ebenso fehlt wie in BC (aber durch das Vorbild Gregors des
Großen gesichert ist, vgI. unten S. 584). Dem steht aber die Über-
einstimmung mit A an den beiden anderen Stellen gegenüber, all
denen hier A und BC voneinander abweichen:

76/31, 88/S'beim Übergang von- einer Bibelstelle zur andern .
'propter bonitatem tuam, Domine; et: Deus, propitius esto' .
So die Vita Rimberti mit A; statt 'et' hat B 1 ein 'V', dessen rechter
Schenkel durchstrichen ist (= 'versus, versiculus'), C läßt das Wört-
chen ganz weg (Peitz U. 287).

76j3s, 8812 'caneret' Vita Rimberti mit A; 'cantaret BC (Peitz
ebd.).

Die Vita Rirnbert i beweist also nichts für die von Peitz erschlos-
sene Geschichte der Vita Anskarii : ihr Verfasser hatte vielmehr den
Text A vor Augen, und alle an abweichende Behauptungen ange-
schlossenen Vermutungen werden gegenstandslos.

Bisher sind im Grunde nur Nebenfragen behandelt worden; die
Hauptfrage bleibt das Verhältnis von A und BC. Peitz könnte auf
die erörterten Annahmen sehr wohl verzichten, ohne daß seine bei
weitem wichtigste Neuerung, die Umkehrung des Verhältnisses VOll

A und BC, davon betroffen würde. So bedarf vor allem diese Frage
,einer näheren Betrachtung.

Wer die größere Fassung A unbefangen liest, wird schwerlich auf
den Gedanken kommen, ein mehrmals stark interpoliertes Werk
vor sich zu haben; die "Interpolatoren" haben ein Werk auseinem
Gusse, ohne Nieten und fremdartige Verbindungsstücke geschaffen.
Peitz glaubt freilich innere Widersprüche und Schwierigkeiten in A
zu erkennen, die mit dem Wegfall der in BC fehlenden Stücke ver-
schwänden (R. 154 ff,). Das würde, selbst wenn es zuträfe, nicht

. unbedingt den Vorrang von BC beweisen; bei den Lebensbeschrei-

1 7G;~6 'dominici corporis et sanguinis communione percepta, elevata manu
praecabatt~r] Percepta igitur Y~;luid), dorn. :orp. e~ s.ang. comm., sanct~s pon~
tifex Dorninum deprecabatur \i Ita Hirnber t i; 28 di viria] hoc fügt V. Rimbcrt.i
hinzu; 33 ipse fehlt ebd.; 34 valeret] posset ebJ.; 35 eadem fehlt obd. An all diesen
Stellen gehen A und Be gegen die Vita Rimberti zusammen.
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.bungen der Fontuneller HeiIig~n Ansbert von ,~ou~n und Vulframn
von .Sens, die um 800 verfaßt sind, stehen ausführlichere Fassungen
mit inneren Widersprüchen teilweise der krassesten Art kürzeren
Texten gegenüber, die davon frei sind, und dennoch sind diese
lediglich geschickt ,angefertigte Auszüge aus jenen". Aber man
braucht derartige Erwägungen gar nicht anzustellen; denn die' an-
geblichen Widersprüche in A sind in Wirklichkeit gar nicht Vor-
handen und nur durch willkürliche, ungenaue Interpretation hinein-
gelesen. Ich beschränke mich auf wenige Beispiele zum Beleg. Nach.
A (Kap. 22) ist Hamburg (847) bei der Übertragung von Bremen
an Anskar dem Bistum Verden zurückgegeben worden, dem die·.
dortige Gegend vor der Begründung· des Erzbistums Hamburg
unterstellt gewesen war; dann aber .regten sich Bedenken, ob es zu-
lässig sei, in bezug auf den erzbischöflichen Sitz, für den Anslmr
geweiht war, Änderungen vorzunehmen (ihn einem anderen Bischof
zu übertragen ~ der Bischof galt ja als mit seiner Kirche ver-
mählt); Anskar erhielt (wahrscheinlich 848) Hamburg zurück, und
Verden wurde für seinen Anteil an den rechtselbischen Landen
durch einen (links der EIbe gelegenen) Teil des Bremischen Spren-
gels entschädigt. Erst nach Jahrenz wurden die Abmachungen Ni-
kolaus 1. zur Bestätigung vorgelegt, und er bestimmte (864). nach
dem Antrag Ludwigs desDeutschen (51/11), 'ipsas praediotas dioe,
ceses, Hammaburgensem scilicet et Bremensern, non deinceps duas, -
sed unam esse et vocari subdique sedi, quae praedecessoris nostri
decreto archiepiscopali est munere sublimata, restituta dumtaxat
de Bremensis ecclesiae rebus episcopatui Ferdensi parte inde ante
ablata.' Peitz findet in den letzten Worten einen 'Widerspruch zu
der vorhergehenden Erzählung:' "Danach war Br erne n im Besitz
von ehemals VerdensehernEigentum, nicht Hamburg, und die Her-
ausgabe erfolgte nicht auf Grund irgendwelcher Ansprüche Verdens
an Hamburg, wie uns A glauben machen will" (R. 154). Das trifft
aber nicht zu; die Worte sagen lediglich, daB Verden aus Bremer
Besitz entschädigt worden sei oder entschädigt werden solle; daß
das ehemals Verdensche Eigentum sich im Besitz von Bremen, nicht
von Hamburg befunden hat, wird von Peitz ohne Not ergänzt. Pa
Bremen und Harn burg ja fortan eine kirchliche Einheit bilden soll-
ten, konnte auch Bremer Gut für Hamburger Verpflichtungen her-
gegeben werden, wenn es zweckmäßig erschien - ein Blick auf die
Landkarte zeigt das Vorhandensein der Zweckmäßigkeit. Nach A
ist ferner die Re-gelung bald nach 847 durchgeführt worden: "Wie
kommt es aber dann", fragt Peitz, "daß noch 864 Verdensehe An.
sprüche auf Bremen geltend gemacht werden können, da doch die
---------_ -. -

1 Vgl. meinen Aufsatz: Zur Kritik der Fontaneller GeschichtsqueIlen (Neues
Archiv XXV, 1900, S. 593 ff.] lind die Ausgabe der Vitae Ansbor ti und Vulf-
ramni , ~IG..SS. R. Merov, V, 613 H., 657 ft.

2 Vg!. Kap.24 (S. 51/3•7): 'rnulturn cni.m temporis .fuit,. ex quo s~dcm illam .
zubernandam suscepit, pnusquam auctorrta te apostohca Iirmare tur., ..
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Besitzregelung längst 'beschlossen und durchgeführt wad" Auch
hier liest er wieder mehr aus der Quelle heraus, als darin steht.
864 bestätigt Papst Nikolaus die getroffene Regelung und damit
die Entschüdigung von Verden aus Bremischem Gut; daß diese
damals noch nicht durchgeführt war und Verden noch Ansprüche
geltend machte, läßt sich aus dem \Vortlaut nicht entnehmen, oder
man könnte mit dem gleichen Rechte schließen, Anskar sei 864
auch noch nicht in den Bremer .Sprengel eingeführt gewesen, was,
wie durch Adam von Bremen feststeht, schon 848 geschehen war",
Widersprüche sind also in der Erzählung von A gar nicht vor-
handen. Übrigens hätte Peitz die Worte 'restituta dumtaxat de
Bremensis ecclesiae rebus episcopatui Ferdensi parte inde ante
ablata' von seinem Standpunkte aus kaum geltend machen dürfen,
da sie in BC fehlen und nach seiner Meinung ein unglaubwürdiger
Zusatz eines der "Interpolatoren" sind. 'Wie können sie dann aber
überhaupt etwas gegen den übrigen Bericht beweisen ~

Als Anskar das zweite Mal nach Schweden kommt, um das Chri-
stentum zu predigen, erklären seine dortigen Freunde den Versuch
für aussichtslos und raten ihm, nur.dafürzu sorgen, daß er lebend
davonkomme. Anskar bleibt aber bei seinem Vorsatz, lädt König
Olaf zu einem Gastmahl ein, überreicht ihm 'dabei Geschenke und
teilt ihm seine Absichten und Aufträge mit. Ehe dann von dem gün-
stigen Ergebnis der Zusammenkunft berichtet wird, fügt A den Satz
ein (57/7): "Narn et antea per missum Horici et per fideles domni
episcopi', qui ibi manebant, causa adventus ipsius eidcm regi
denuneiata fuerat.,' Peitz findet diese Worte anstößig (R. 156):
"Der in A eingeschobene Satz zerreißt nicht nur den unmittelbaren
Zusamm.enhang: er widerspricht auch den eigenen Angaben der
Vita." Auch blcr vermag ich beim besten Willen keinen Wider-
spruch zu entdecken.Auch wenn, ja gerade wenn Olaf über Ans-
karsAbsichten von dessen Freunden unterrichtet war, konnten diese
eine Einwirkung auf den König für zwecklos halten und davon ab-
raten, mochte auch der Verlauf ihrem Pessimismus unrecht gebcn.
Der Satz zerreißt aber 'auch nicht den Zusammenhang, im Gegen-
teil; er macht es eigentlich erst begreiflich, daß Olaf sogleich auf
Anskars Einladung eingeht. .

Bis zum Ende von Kapitel 33 wird der äußere Hergang der Mis-
sion erzühlt. Nur in A folgen dann im 34. Kapitel Ausführungen
darüber, wie Anskar bei den damit verbundenen Nöten nicht nur
in Visionen innere Kraft für sein \Yerk gewonnen, sondern wie ihm
auch der Zuspruch Ebos von Reims, des begeisterten Begründers
der nordischen Mission, immer neuen Mut gegeben hat bis zum letzten
Gespräch der beiden, aus dem Worte Ebos voll des zuversichtlicb-
.sten Vertrauens auf den Erfolg ihres Unternehmens in direkter
Rede mitgeteilt werden. So wird denn der feste Glaube der zwei

1 Adam von Bremen 1,24 (ed. Sc h m e id l e r S. 30 I.].
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Männer gefeiert, vor allem die Gesinnung Anskars selbst, seine un-
ermüdliche SOl'ge, der nie erkaltende Eifer für das ~1issionswerk,
den er bis zum letzten Atemzuge betätigt habe. Kein Zug stört
nach meinem Empfinden in dem Bilde, das Kapitel ist ein passender
Abschluß, der die vorhergehenden Erziihlungcn nach der psycholo,
giscllen Seite hin angemessen ergünzt und in dem auch der innere
Anteil des Verfassers an den geschilderten Yorgiingen unmittel-
baren Ausdruck findet, ehe er sich nun im 35., wieder allen Fassun;
gen gemeinsamen Ka pitel einem anderen Gegenstunde zu wendet.,
Anskars Tugendübungen : nachdem er von dessen Sorge für das
Seelenheil anderer gesprochen, will er von seincn Bemühungen für
das Heil der eigenen Seele erzählen. Auch hier findet Peitz durch
das in BC fehlende Kapitel 34 den gal)zen Zus~nllnenbang gestört;
aber die rhetorische Frage: ,,\Vas soll das an dieser Stelle im Zu-
sammenhang der Vita?" (H. 160), scheint mir noch kein Beweis für
das Dasein eines inneren 'Widerspruches zu sein; daß das Kapitel
ohne Störung des Zusammenhangs f~hlen kann, beweist noch nicht,
daß es später eingeschoben sein muß. Zudem ist der Inhalt nicht
ganz zutreffend wiedergegeben, wenn nach Peitz sich hier "ein
erster Bericht über Anskars Tod" findet, "der sachlich nichts ande-
res bietet als der spätere ausführliche Bericht über die letzten Stun-'
den des Erzbischofs". Der "Bericht" beschränkt sich auf einen ein-
zigen Satz, in dem festgestellt wird, daß Anskar selbst während der
letzten Krankheit, bis zum letzten Hauche in der Sorge für die Mis-
sion nicht nachgelassen hat (66/9): 'Cuius sollicitudinis causa in
tantum fervebat, ut, etiam in infirmitate positus novissima, iam
dietue suae legation is causam numquam antea tractare et disponere
omiserit, quousque ultimum exalavit spiritum vitae.' Das wird'
später bei der ausführlichen Schilderung des Todes noch einmal be-
rührt, ist aber auch hier durchaus an seinem Platze und im besten
Zusammenhang mit der Darstellung von Anskars Eifer für sein
Missionswerk, und ich verstehe nicht recht, wie man diese den an-
gefangenen Gedanken fortspinnenden vier Zeilen einen ersten Be.
richt über den Tod nennen kann.

In der gleichen 'Weise ließen sich alle anderen Bedenken dieser
Art als selbstgeschaffene, in den Tatsachen nicht begründete
Sch wierigkeiten dart un; ich lasse es bei diesen Beispielen bewenden.
Die A eigentümlichen großenund kleinen Abschnitte passen aber
nicht nur aufs beste in den Zusammenhang der Vita, ihr Inhalt ist
zudem t~ilweise durch andere Zeugen beglaubigt. Das gilt einmal
yon einem nebensächlichen Umstand: Nach Kapitel 31 füllt der
Dänenkönig Horich I. (854) im Kampfe, 'quibusdam propinquis
eius regrium ipsius invadere conantibus' (63/4). In BC fehlen diese
sieben \Vorte; sie finden Bestätigung und Erläuterung durch das
Zeugnis der Armales Fuldenses, die wenige Einzelheiten berichten",

1 Annalcs Fuldenses a. 854 (ed. Kurze S. r,A f.).
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'Vie ich ferner bereits hervorhob, fehlen in BC alle Hindeutungen
auf Beziehungen der nordischen Mission zu Ebo von Reims, wäh-
rend sein Anteil daran, sein Vorangehen auf dem gleichen Wege,
'sein Zusammenarbeiten mit Anskar in A aufs wärmste gefeiert wer-
den. Ebos Bctiitigung auf diesem Gebiete steht aber durch Zeugen
der verschiedensten Art durchaus fest, durch Briefe von Pascha-
lis 1.\ von fränkischen Bischöfen an Nikolaus 1.2, von Anskar
selbst", durch Ermoldns Nigellus+, die Fränkischen Reichsannalcn!
und die Annalen von Xanten", endlich die durch Flodourd bewahrte
Überlieferung seines einstigen Bischofssitzes Reims". Ebo hat durch
sein Verhalten gegen Lud wig den Frommen wenigstens bei einem
Teil der Zeitgenossen einen doch recht zweifelhaften Ruf erlangt
und durch seine Absetzung und vorübergehende 'Wiedereinsetzung
in Reims Anlaß zu unerfreulichen Streitigkeiten gegeben, die noch
lange andauerten, nachdem er spätestens 852 alsBischof von Hildes-
heim gestorben war. Gewiß ein merkwürdiger "Interpolator", der
nach .Iahrzeh nten ohne ersichtlichen Grunddas Bedürfnis emp-
findet, Anskars Anteil an der Mission zu verkleinern, um Ebo zur
Geltung zu bringen, und der - damit das Richtige trifft! Peitz
vermutet, das sei in Kor vey geschehen: "Korvey lag in der Pader-
borner Diözese, die wie Hildesheim, der Sitz Ebbos, dem Mainzer
Erzsprengel unterstand. Hier hatte man wohl auch am ehesten Ver-
anlassung und Neigung, Ebbos Verdienste um den Norden hervor-
zuheben" (R. 1(6). Man sucht vergeblich auch nur nach dem Schat-
ten eines Beweises; nicht einmal in Hildesheim haben, soweit die
allerdingsdürftige Überlieferung erkennen läßt, die wenigen Jahre
von Ehos dortiger 'Wirksamkeit tiefere Spuren hinterlassen. Wohl
aber gedachte Anskar bis zum Tode mit Wärme des Vorgängers
und Gefährten in der nordischen Mission; als er zu deren Sicherung
kurz vor seinem Ende die darauf bezüglichen päpstlichen Privile-
gien zusammenstellen ließ und die Sammlung an Ludwig den Deut-
schen und die Bischöfe seines Reiches sandte", da setzte er das
Schreiben Paschalis' 1. für Ebo an die Spitze", und in dem Briefe,

1 MG. Epist. V, 68-70.
2 Briefauszug bei Flodoard, I1istoria Hemensis ccelesiac 11, 20 (SS. XIII, f.7:2;

MG. ConciI. II, 698); Brief der Synode von Troyes 867 (Mansi, ConciI. XV, 794).
3 1I1G.Epist. VI, 163.
4 In honorem Hludowici IV, I H. (1I1G.SS. IL 501 H.; Poctac 11, 59 rf.).
5 Armales regni Franeorum a. 823 (cd. Kurze S. 163); vgl: Armales Fuldcnses

a. 822 (11. a. O. S. 22).
6 Armales Xantenscs a. 823 (ed. 13. v. Sirnson S.6).
7 De Christi triumphis apud Italos XI, 11, 12 über Paschalis I. und Eugcn II.

(l\Iigne CXXXV, 812 f.). In del' Historia Remensis ecelesiac I1, 19 (SS. XIII,
471, 1-3) schreibt Flodaord nur die Reichsannalen aus.

8 Vita Anskarii c. 41 (S. 75). '
9 Das ergibl sich ausdr-r von Caesar abgedruckten, aber bereits vermehrten

Sammlung; vgl. Curschmann a. a. O. S. 5 f. [Ebenso in einer verschollenen
Fuldaer Handschrift; s. Karl Christ, Die Bibliothek des Klosters Fulda im
16. Jahrhundert (6/i. Beiheft zum Zentralblatt für Bihlio thekswcsen}, Leipzig
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mit dem er die Übersendung begleitete", redete er wohl von Wün-
schen für die Legation, aber nicht von seiner eigenen Person, son-
dern nur von, Ebo als dem Begründer des Werkes, der 'divino
afflat.us spiritu " nach Rom gegangen sei und von Paschalis den
Auftrag zur Predigt des Evangeliums bei den Völkern des Nordens
'erlangt habe.Die Rolle, die Ebo in A zuteil wird, entspricht also
durchaus der Gesinnung Anskars, die dem ihm nahestehenden Bio.
graphen bekannt sein mußte, leicht von ihm selbst geteilt' werden
mochte; wie ein sp~terer Interpolator den Sinn Anskars so gut tref-
fen konnte, ist weniger leicht abzusehen. Dagegen begreift man sehr-
wohl, daß - nach der hisher herrschenden Auffassung - ein
Epitomator des 11. oder 12.' Jahrhunderts, dem es darauf anJ.cam,
dieausschließlichen Rechte Hamburgs im' Notdenzu sichern, die.
gesamte Mission in diesen Gegenden Anskar zuschrieb und darum
alles tilgte, was auf die' Berechtigung und Betätigung eines anderen,
von Anskar unabhängigen Mannes im Hamburger Interessengebiet
schließen ließ. Es ist bezeichnend, daß eine einzige Erwähnung'
Ebos sich auch in BC findet, die seiner Anwesenheit bei der bischöf,
lichen Weihe Anskars (34/20); sie war für die Verhältnisse des Nor.
dens ohne Belang. Man versteht es ohne weiteres, daß die' übrigen,'
der ..;\rbeit in den nordischen Ländern geltenden Erwähnungen
Ebos in BC aus dem angedeuteten Grunde gestrichen werden konn-
ten; als späterer Zusatz in A sind sie sch wer zu begreifen.

, Aber mehr! Wir besitzen 'noch jenes Begleitschreiben Anskars an
die Bischöfe des Ostfränkisehen R~ichs und an KönigLudwig3, das
von Rimbert erwähnt wird, dessen 'Vorte deutlich an den Wortla.ut
des Briefes anklingen: '

? Anskar.
'qua.tenus haec-Ieg a t lo crescere et
fructificare mereatur in Domino.

Vita Anskarü c. 4.1.
'qua t in us lega tio ipsa. ... frue.
tificare et creseere in gentibns
potuisset-.' '

Aber nicht mir in diesem A und BC gemeinsamen Abschnitt

1933,8:100, Nr. 214; und Le vi son, Zeitschrift der SaYigny-Sti(i~ng für Rechts.'
g!lschichte 54, 1934, Kanon. Abteil. 23, 8.423].
, 1 MG. Epist. VI, 163. '

: Anskar lehnt sich mit dieser Wendung an Hieronymus an, Epist. 96, 3 [ed ..
11ilberg, Corpus script: eccles. Latin. LV, 160/26): 'quasi di vino spiritu amati'
'oder an Isidor, De ecclesiastic is officiis I, 12,3 [Ml gne LXXXIII, 747): 'divino
af(latus spiritu' (die beiden Stellen im Thesaurus linguae Lat inae I, 1241), ob'
mittelbar? Denn dieselben Worte werden apt Anfang der Urkunde Gregors IV.
für Anskar (Curschmann S~1ft) auf KarI,den Großen angewandt; doch kann
ieh die Urkunde in der vorliegenden Gestalt nicht als echt ansehen. '

3 MG. Epist. VI, 163; vgl, Adam von Bremen I,33 'led. SchmeidlerS. 37).
, Vg!. auch 34/6: 'qua iam fides Christi in par tibus Danorum atque Sueonum

per g~atiam Dei fructificare coeperat' und 52/38: 'gratia Dei in eodem loco fructuo-
sius crescere coepit.' Natürlich wird angespielt auf den Brief an die Kolosser 1":
'in verbo veritatis evangelii, quod pervenit ad vos, sicut et in universe mundo est
et Iructificat et crescit sicut in vobis', und 1/1°: 'in omni opere bono Iructificantes
et crescentes in scientia DeL'
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findet sich ein solcher Anklang, nicht nur sagt Rimbert in einem
anderen Stück derselben Art einmal von Anskar (c. 9, S. 3IP 7):
'divino, ut credimus,spiritu afflatus', gleichwie Anskar Ebo
'divino afflatus spiritu' nach Rom geh.en läßt; auch in den A eigen.
tümlichen Teilen lassen 'sich die gleichen Beziehungen feststellen:

Vita. Anskarii c. 13.
'Porro, ut praemisimua, eadem Iegatio
auetoritute Paschalis papae Eboni
Remensi archiepiscopo prius corn-
mendata fuerat. Siquidem ipse, die
vino, ~t credimus, afflatus sp ir it u ,
pro vocationegentium ..... ferven-
tisaimo ardebat desiderio,

In BC fehltder Satz 'Porro-fuerat', so daß die folgenden Worte
auf Anskar gehen; merkwürdig, in wie richtiger Ahnung der "Inter.
polator" A verfahren ist, der die Wort~ "divino afflatus spiritu' im
Einklang mit, dem Briefe wieder in Beziehung 'zu Ebo gesetzt hat!
Und noch ein viertes Mal findet-sich ein Anklang an das Schreiben,
in dem oben berührten, nur in A vorhandenen schönen 34. Kapitel,
in dem Ebos innere 'Teilnahme an Anskars Missionswerk geschil-
dert wird:

Anskar.
'qualiter Ebo Rhemensis ar ch i-
eplscopus, divino afflatus spir i-
tu, avenerabili pa pa Pa aca.H
publicam evangelizandi Iicentiam in
partibus aquilonis accepit.'

Anskar. 'Vita Anskarii c.34.
'qualiter Ebo Rhemensis archiepi- 'ilIe {Ebo), quasi prophetico afflatus
scopus, divino aff la tus spiritu, ... spiritu respondit:
Romam adiit. ..... quatenus haec Certus Bis, inquit, quia, quod n08
legatio crcscere et fructificare me- pro Christi nomine elaborate coepimus,
reatur in Domino.' fructificare habet in Domino.'

Also in den A und BC gemeinsamen und in den A eigentümlichen
Teilen die gleichen Anklänge an 'denselben Brief Anskars ! Der
,,lnterpolator" A hat wohl die Studien von BC wiederholt und
gerade an denselbenRedewendungen seines Helden Gefallen gee .
funden wie .sein Vorgänger? Oder hat man bisher in A mit Recht
den ursprünglichen Text, in BC nur einen Auszug erblickt 1 Diese
Frage, von der die Untersuchung ausging, wird sich noch öfter ~r.
geben; über die Antwort kann wohl schon hier kein Zweifel sem.

Im 23. Kapitel teilt Rimbei:t einen großen Teil von Nikolaus' 1.
Privileg für Anskar wörtlich mit. In BC fehlen davon drei Stellen.
Eine bereits erwähnte: 'reatituta dumtaxat de Bremensis ecclesiae
rebus episcopatui Ferdensi parte inde ante ablata' {5I/U), hiÜt
Peitz für unecht"; ich sehe daher davon ab. Aber einen größeren
Abschnitt über den Verlust der Zelle Turholt: 'KaroIus rex - haec
agerentur' (50/14-25),und die Bemerkung über die Nachbarschaft
von Bremen und Hamburg: 'quae huic contigua esse dicitur' (50/26),
sieht auch er als echt an und trägt daher kein Bedenken, .eie dem
Text des Privilegs im Urkundenanhang seines Buches einzufügen
(U.·243f27 bis 244/1 und 244/8). Zunächst hatte also nach Peitz

1 Vgl. R. 155, Anm. 1; U. 57, 8S und 2~4,Anm..1; s. oben S. 579.
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Rimbert (= BC) das Privileg in Händen und nahm davon einen
Teil auf aber nicht ganz vollständig; dann hatte einer der "Inter.
polator:n" wiederum diese Quelle von .~C vor si~11,a.~nte, da.ß der
Verfasser das daraus übernommene Stuck nur mit Lucken WIeder.
gegeben habe: und machte sich nun die Mühe, die Vorlage Wort für
Wort zu vergleichen,' um die fehlenden 'Worte ergänzen zu können
_ seltsam nur, daß A, der derart auf Vollständigkeit hielt, dann
nicht auch den Anfang und Schluß des Privilegs hinzufügte, die ja. _
auch von BC weggelassen waren. Man sieht, der "Interpolator"
liebte zwar ziemlich unnütze Arbeit, aber sehr folgerichtig verfuhr
er nicht. Wieder fragt man sich: trägt die ganze Annahme nicht von
vornherein den .Stempel der größten Unwahrscheinlichkeit an sich;
liegt nicht auch hier die ältere Erklärung viel näher, daß A wie den
vollständigeren, so auch den ursprünglicheren Text darbietet, daß
die Lücken.in BC durch spätere Kürzung entstanden sind 1 .

Die Interpolatoren ahnen ferner, daß Rimbert die Dialoge Gre-
gors des Großen gekannt und vermutlich unbewußt sich ein paar
Redewendungen daraus zu eigen gemacht hat.'.

Gregors Dialoge. Vita Anskarü.
I, prol. 'secretum locum petii 66/33• 'Intcrdum tarnen ... soli-

amicum maerori.' tudinem amabat. Ad quod opus et
I1,3. 'Tuncque ad locum dilectae cellam aptam sibi constructam habe-

solitudinis redüt et solus in superni bat, quam appellabat quietum locum-
spectatoria oculis habitavit secum. et amicum ma er or i. Ubi cum paueis
Petrus: Minus patenter, intelligo, - demoratus .... habitavit secum,
quidnam sit "habitavit secum".' ita tarnen, ut numquam ... solitu-

dinis amorem gregis sibi commissi
praeponeret utilitati,'

wobei zu beachten ist, daß 'secum' in BC fehlt, also die Überein-
stimmung mit Gregor zugunsten von A in die :Waagschale füllt.

IH, 37. 'Cumque per dies singulos
languor ingravesceret, .... exi-
tum suum dominici corporis et
sanguinis perceptione munivit.'

30/18• 'languore diutino ingra-
vescente.'

44/6• 'languore ingravescente,
. . .. communione sacra percepta,
feliciter in Christo obüt.'

76/26• 'dominici corporis et
sanguinis communione percepta.'

Ill; 8. 'vitae spiritum exha la- 76j37. 'spiritum exhalavit vi-
vit extremum.' tae,'
wo 'vitae' sich nur inA findet, wiederum also BC in geringerem
Maße dem Vorbilde entspricht, das in A noch ein zweites Mal nach-
geahmt ist (das Kapitel fehlt in BC):' .

I 66f12. 'ultimum exalavit spiri-
turn vitae.' .

1 An Gregors RomiIiae in evangelia, die 71/37 angerührt werden, lehnt sich'
vielleicht die Stelle 79/3 an 'humilitati quae omnium est custos virtutum'; vgl.
RomiJ. in evang. 7/' (Mign e LXXVI, 1102): Scientia etenim virtus est, humili-:
tas etiam custos virtutis'.
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lIT, 7. 'rnalignus spiritus atque hu-
mani generis antiquus inimieus;'

IV,9. 'euiusdam servi Dei .... ad
caelum ferri animam viderunt.'
[Vgl. n, 35.]

19f6. 67f2. 'inimicus humani
generis (diabolus).'

25/14• 'Cum ecce ~idit in somnis
ipsius animam .... ad eaelum de-
ferri.'

Da ist es doch ein merkwürdiger Zufall, daß im letzten, nur in
A vorhandenen Kapitel, wo Anskars Leben als ein Martyrium er-
wiesen werden soll, ein Gedanke, für den so manches Vorbild zu
Gebote stand, der "Interpolator" gerade wieder Gregors Dialoge zu
Rate zog":

IlI,26. 'Duo sunt, Petre, mar-
tytii genera, unum in oeeulto,
alterum quoque in publico. Nam etsi
perseeutio desit exterius, martyrii
meritum inocculto est, cum virtue ad
passionem prompta flugrat in animo.
Quia enim esse possit et sine a perta
passione martyrium, t es t a t u r in
evangclio Dominus, qui Zebedaei filiis
... , dicit: "Potestis bibere calicem,
quem ego bibiturus sum?" ..... Quid
autem calicis nomen nisi passionis po-
culum signat? Et cum nimirum con-
stet, quia Iacobus in passione oceubuit,
lohannes vero in pace ecelesiae
quievit, incunetanter colligitur esse et
sineaperta passionemartyrium, quando
et ille ealieem Domini bibere dictus
est, qui ex persecutiono mortuus non
est. De his autem talibus tantisque
viris .... cur dicarnus, quia, si perse-
cutionis tempus extitisset, martyrcs
esse potuissent: qui occulte antiqui
hostis insidias tolerantes suosque in
hoc mundo adversaries diligentes,
cunctis ca r nu l ibus desideriis re-
sistentes, per hoc, quod se omnipotenti
Deo in corde maetaverunt, etiam
pacis tempore martyres fucrunt.'

Gewiß, die Dialoge Gregors des Großen gehören zu den im
Mittelalter meistgelesenen Büchern; ihre Kenntnis und Verwendung

78/1• 'Nam cum duo martyrii
esse genera constet, unum in pace
eeclesiae o ocu l tum, alterum per-
seeu tionis articulo ingruente mani-
festum, utrumque voluntate tenuit, ad
alterum effectu pervenit. Quia enim
cotidie se per lacrimas, vigilias, ieiu-
nia, carnis macerationcm et d cs i-
deriorum carnalium mortification em
in ara cordis Deo m a e ta.bat, mar-
tyr ium ' profecto, quod pa c is tem-
pore potuit, conseeutus est. Quia, vero
ad aperturn corporis martyrium
persecutor sibi, non animus defuit,
quod opere minus potuit, voluntato in-
deptus est ... Nam si sola vita per
passionenr terminata martyrio deputa-
retur, nequaquam sanctum ovangeli-
starn Iohannem calicem suum Do-
minus bibitururn esse t es t a retur,
quem minime vitam martyrio finisse
scimus.'

1 In geringerem Maße stimmen übercin.Gregors Homiliae in evangelia 35,7
(Migne LXXVI, 1263) und seine vim Wai tz angeführte Expositio in 7 psalmos
poenitcntiales, Psalm 5, e. 29 (ebd. LXXIX, 622). Verwandte Gedanken findet
man oft, z. B. im 2. Brief des Sulpicius Severus (cd. Halm S. 143 f.), in der Vita
Gcrmani cpiscopi Autissiodorensis des Constantius e. r. (SS. R. l\Ierov. VII, 253),
der Vita Albini des Venantius Fortunatus c. 18/60 (MG. Auet. ant. IV, 2, 5.32),
der Vita Maximi des Dynamius c. 2 (Migne LXXX, 34), in Isidors Etymologien
VII, 11/' (ebd. LXXXII, 290, nach Grcgors Dialogen), in der Vita Bavonis e. 13
(SS. n.Merov. IV, 544, nach Sulpieius Severus), de,r Vita Filiberti c. 9 (ebd. V,
591). .
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sowohl bei A wie bei BC läßt allein noch nicht auf Einheit des Ver~
fassers und der Entstehung schließen, und die gleiche Vorsicht ist'
bei den Marfinschriften des Sulpicius Severus geboten, deren
Spuren in derselben Weise in den allen Fassungen gemeinsamen und
in den nur A angehörenden Teilen der Vita begegnen". Und dennoch'
fällt hier der Tatbestand für die Entscheidung unserer Streitfrage
schwerer ins Gewicht. A undBC haben einmal kleine Anklänge ge-
meinsam, für deren Herleitung eine ausdrückliche Anführung der.
Vita Martini eine Handhabe bietet: "

Vita Anskarii.
06/27.'Iam vero sumpt.o apud

nos episcopatu, .... omnium vitam
sanctorum imitari studuit, specialius
tamen beati Martini. Cilicio namque ad
carnem non solum in die, sed etiam in '
noete usus est2 •• Denique, sicut in eius·
Vita legerat. magnopere populis ver-
bum Domini praedicando prodessEl
studebat.

71/3S• 'quaIis qua.n tus que ·ex.
titerit,' .

und noch ein drittes Mal wird doch wohl dieselbe Stelle in dem nur
in A vorhandenen Schlußkapitel gestreift:

I

Tita Martini c. 10,1. 'lam vero
su m pt.o episcopatu, qualem se
quantumque praestiterit, non est
nostrae facultatis evolvere.'

So. werden auch ein paar andere
auf Sulpicius Severus beruhen:

Vita Martini c. 24, 4. 'Non pra e-
tereundum autem videtur, quanta,

Dialog. I, 20, 7. 'Totis igitur preci-
bus conversus ad Deum fertur
orasse, ut .. ~.'

wobei Beachtung verdient,
fehlen.

77/18• 'In quo regimine qua Iem' Be
quantumquo exhibuerit .. : ...
unbedeutende Wendungen wohl

.'
60/14• 'Nee pr a et er eun'dum quo.

que videtur, qualiter ... ' , '

67/5• 'ad Domini pietatem totis
viribus (vgl. u. a; Gen. 31,6) in ora.'

I tione con versus, postulabat, ut " .;

daß die Worte 'totis viribus' in BC

Ebd. Il, 12,3. 'deposito propositi I 21/18• 'coepit a propositi prioris
rigore.'. rigore frigesccro.', '.

Ferner Stellen, die nur in A'sich finden:
. Ebd. Ill, 8, 7. 'recurrens ad nota

subaid ia.'
Epist. 1,5. 'D bea tu m et per

omnia similem apostolis .... viru m"
Ebd. 2, 14. 'D vere ineffabilem

virum, pietate, misericordia, cari-
tate .... ' '

1 Ich zitiere die Ausgabe von Halm im Wiener Corpus scriptorum ecclesiasti-
corum Latinorum I, 1866. 2 Vg!. Vita Martini c: 10/8 (Halm 8.120).

3 Vg!. Vita Martini c. 15/' und Dialogi 11,4./' (ebd. 8.125, 18?).
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Alle diese Übez-einstimmungen sind nicht von Belang; Verfasser
und Interpolatoren könnten hier unabhängig voneinander auf
solche 'Vendungen gekommen sein, bei denen teilweise das Vorbild
des Sulpicius nicht einmal sicher ist. Aber an einer letzten Stelle
wird diese Auffassung doch so unwahrecheinlich wie möglich, wenn
gerade vor dem Schlusse von BC undIn den unmittelbar anschlie-
ßenden Sätzen von A derselbe dritte Brief des Severus so aus-
geschrieben ist:

Epist.3, § 14. 'Oculis tamen a'c 76/35• 'Sicque, oculis in caelum
manibus in e a e l u m semper in tentis, in tentis, Domini gratiao common-
invictum ab oratione spirituni non datum spiritum exhalavit 1/' vitae.
relaxabat.' Cuius corpore ex more curate feretro-

§ IS. '0 quantus luetus omnium, quo Impoaitot, cum ad ecclesiarn de-
quanta praecipue maercntium la menta forrotur; illud sancti Martini iterari '
roonachorum!' visum est ; luc t u svidclicct omnium

§ 10. 'Tunc vero maeror et lu c t us etvox una plangentium, maxinie
omnium et vox una pl a ng en- tarnen clericorum, orfanorum, vidu-
tium: "Cur nos,pater, deseris aut cui arum, pupillorum et indigentiurn .....
nos desolatos relinquis "" cum Ille nos d e so lu t.os r e l iq u e r it>.'

Der "Interpolator", d~r den mit 'spiritum exhalavit' schließenden
Text von BC vor sich hatte, müßte ein doch wohl ungewöhnliches
Gedächtnis gehabt haben, wenn ihm bei den Worten'oculis in
caelum intentis'sogleich die hier nachgeahmte Vorlage eingefallen
wäre und er sie dann angeführtund weiter ausgeschrieben hätte.
Der einzig natürliche Schluß ist doch wieaer der, daß hier nicht

1 Vielleicht sind hier Anskars in seinen letzten Jahren verfaßte Miracula
WiIlehadi c. 3S [37]. (55.11, 390; Acta sanctorumNovembris Ill, 851) Vorbild
gewesen: 'Corpus autem ipsius ... exinde subla turn £eretroque inpositum .... ',
an die auch die Grußformel des \Vidmungsbriefes erinnert, Vita Anskarii c. 1
(S. 18/IS): 'perennis Ielicitatis orant in Domino dominantium pacem et salutem'
und Mirac. WiJlehadi c.1 (S. ,38ft und 847): 'pacem et bcatitudinem in .Christo
orat sernpitcrnam'. Rimbert, der' die eigenhändig von Anskar gesclmebenen
Bücher erwähnt (67/35), hatte d iese Schrift wohl ebenso gelesen wie seine U.r-
kundensamntlullg mit Begleitschreiben (vg!. oben S. 582 f., unten S. 599), sern
Pigmentum (68/7-~4) und eine Aufzeichnung über seine Visionen (vg!. 20/16-20,
22/2', 24f7). - Zu dem von Lappenberg in dieser Zeitschrift II (1847), 1 H.
nach der Editio princeps herausgegebenen Pig-mentum sei bemerkt, daß der ohne
weiteres als späterer. Zusatz kenntliche Anfang samt dem Sehlusse in der aus
Segeberg stammqndan Prager Handschrift (vgl. ebd, S.641) XIV. 11.7 (2652) ,
aus dem 1ft. Jahrhundert (fol. 661-73) teilweise fehlt; sie umfaßt nur 5.6/10 bis
27/,7 (S. Anscharius ex compunctivis rebus - ~ collaudemus) nach Jos. Truh-
Lä r , Catalogus codicum manu scriptorum Latinorum qui in C. R. bibliotheca
publica at que universitatis Pragensis asservantur 1I,1906, S. 343. [E. de l\10 re a u,
Saint Anschaire (Museum Lessianum, Section missiologique Nr. 12), Löwen
1930, S. 84 r., 12', H., 153, hat dargelegt, daß dieser Anskar zugeschriebene Text
'älter ist und nicht sein Pigmentum sein kann. Die von de Moreau erwähnten
Officia per.ferias Alcvins gehören jedoch diesem nicht an; vg!. A. Wilmart.,
Le manuel de prieres de saint Jean Gualhert (Revue Benedietine 48, 1936,s. 262 (f.)]. '

I Auf das Vorbild dieser letzten 'Vorte hat hinge,~icsen l\Iax Manitius, Ge-
schichte der lateinischen Literatur des Mittelalters I (= Iwan v. Müller, Hand-
buch der klassisclten Altertums-Wissenschaft IX, 2, 1), 1911, S.706, Anm.3.
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zwei Männer in zeitlichem Abstande die Feder geführt haben, son- '
dern daß die ganze Anlehnung an Sulpicius Severus mit einem Male
erfolgt ist, mit anderen Worten: A ist der ursprüngliche, vollstän-
digere Text, B ein Auszug.

Dieses Ergebnis wird durch andere Umstände bestätigt und zu
voller Sicherheit erhoben. Ich führte aus, daß angebliche innere
Widersprüche in A nicht vorhanden sind, der Text vielmehr inhalt-
lich als Einheit erscheint. Das gilt auch von der Art, wie auch in
den besonderen Abschnitten von A dte Mönche von Corbie, denen
das Werk gewidmet ist, angeredet werden (4Gf32 'vobis', 46/3'1
'vestri", 47f1 'vestram', 6i/41 'vas') und andererseits an dem Ham-
burger Standpunkt des Redenden folgerecht festgehalten wird (46/37
'hie', 67j35 'nos'); die "lJJterpolaturen" haben so die Rolle von Be
gleichmäßig weitergespielt : weshalb mögen sie sich wohl diese
Mühe gemacht haben, waren sie so abgefeimte Fülscher !Aber nicht
nur der Inhalt von A ist einheitlich, auch Sprache und Stil; allent-
halben kehren dieselben Redewendungen wieder, in den allen Fas-
sungen gemeinsamen Wortgruppen und Abschnitten und in den
nurin A vorhandenen", Einige Beispiele zum Beleg: ich setze nur
in A befindliche Stellen voran, lasse Parallelen aus den gemein.
sam en Teilen folgen.

19/23 'ad divinum tarnen nobis subsidium recurrendum scimus' ;
vgl. 63/26 'ad divinurn solito more concurrit auxilium'. Vgl. oben
S.586.

35f15, 48/5, 65/9, 67/34, 70/19 'Porro' .... So werden die Sä.tze
auch in den anderen Abschnitten gern eingeleitet; vgI. 22/9, 31/3'!,
42/13 48/23 56/27 59/26 60/6 66/41 72/19 .75 34, , , " , , , I·

37/27 'serenissimus iam memoratus imperator', 54f18 'serenissi,
mus rex'; vgI. 26/24 'serenissimum adiit imperatorern'c 30/34 'sere-
nissimus imperator', 32/31 'serenissimo caesari', 33/7 'ad serenissi,
mum .... augustum', 46f26 'serenissimum imperatorem; rnemora-

• tus' wird.oft gebraucht, 2i/6, 30fl/33, 36f17, 41f33/42, 43/21, 45/s,
46f15, 63/4f33 und nur in A auch 48f21.

38/41 'sorte perquireret' (nach 'haberct') nur in Al; vgI. 43/5 'ut
sorte perquirerent', 57/41 'sort ibus quaerendum'.

45/14 'quomodo ea dispenses'; vgl. Z. 19 'quid cuique dispensari
deberet' und 46/11 'ea dispensabis'.

46/37 'qui hie tunc cum eo aderant', 62/28 'qui simul aderant';
vgl. 37f12 'qui aderant in urbe', 38jIs 'qui simul aderant', 39/39 'qui
Ibi aderant', 63/19 'qui ibi adera t.', 76/20f25 'qui aderant.',

47/10 'sola cium su bsistendi' ('subsistendi' fehIt BC); vgl. 29j32 'ut
...• ibi su bsistere posset ', 35/24 'locum subsistendi'. .

48/13 'auctoritate apostolica firmatum';, vgI. 48f29 'ut sua quo-

1 Einige Tatsachen nach dieser Richtung ergeben sich auch aus der Greifs-
walder Dissertation von Waltor Se haef er, Untersuchungen zum Sprach-
gebrauch Himberts, 1909.
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que auctoritate firmaretur', 49/5 'si apostolica auotorita.te firmare-
tur', 5lr9 'priusquam auetoritute apostoIica firmaretur' und Niko-
laus' I. Privileg fil/24 'nostra etiam pia eius vo ta auctoritate fir-
marnus',

48j20, 71/4 'regio iussu'; ebenso 30/38, 38/21, 57/13•
54/1, 65jl3 'qui hanc legationem primo susceperat', 35/8 'qui

ipsa m legationem ante susceperut"; vgI. 31/25 'legationem illam
suscipere', 31/34 'Suscepit itaque legationern'.

58/22, 66f2 'pyratarum infestatione'; ebenso 63/3•
58f29 'riostros propitios habere non possumus';' vgI. 56/11 'nos

vobis propitios diu habuistis', 56/24 'Si itaque nos vobis propit.ios
habere vnltis'.

58j34 'sine contradictione', 63/1 'sine ullius contradictione'; vgI.
59jl4 'absque eontradietione'.

59/4 'praeeonis voce'; ebenso 58f1°.
59/6 "Divina ergo providentia largiente', 66jl6 'divina rernune-

rante clementia'. Rimbert liebt solche teilweise an die Urkunden
Ludwigs des Frommen und seiner nächsten Nachfolger erinnern-
d en! Devotionsformeln ; vgI. 20f10, 40/9 'divina largiente gratia',
26j31 'gratia divina tribuente', 33/28 'Domini gratia tribuente, 45/28
'largiente superno mutiere", 64/33, 68/6 'largiente Domino', 31/29
'Dei ordinante providentia', 75/32 'Dei auxiliante gratia', 63f32 ':po-
mini praeveniente gratia', 46/27 'divino ordinante iudicio'.

63/14 'quia alterius et ignoti Dei apud se culturam receperint';
vgI. 56/25' Alterius quoque Dei culturam ... ne apud vos recipiatis'.

64/11 "ad servitium Domini educatus', 71/21 'ad Dei omnipotentis
servitium nutrire ; vgI. 30/8 'quos .... ad Dei servitium educarent',
36j32 'quos ad servitium Dei educaret.', 67f33 'ad Dei servitium
educandos', 76f15 'ad Domini servibium accendere'.

64/14 'aut eo amplius'; ebenso 30/11/15, 'et eo amplius' 74/26.
64/32 'a rege et a populo susceptus' ('a rege' fehlt BC); vgI. 32f18

'a rege eorum .... suseepti', 36/22 'a rege et a populo susceptus'.
65/9 'inter has multiplices variasque angustiarum pr'essuras';

vgI. 19/3 'Inter varias etenim pressurnrurn angustias', 57/26 'inter
has pressurarum angustias'. .
. 65jI2 'ne a coept o desisteret opere', 65/22 'nee ... a coepto opere

averti poterat'; vgl. 32/9 'a coepto itinere nulla ratione flecti potuit',
64/28 'nequaquam tamen a coepta retrahi potuit voluntate'.

65jI6 'pro vocatione gentium', 7l/11 'de vocatione gentium'; vgl.
33f10 'ad vocation em gentium', 35/18 'pro vocatione ·geI,ltium'.

65/42 'pro salute gentium'; vgI. 35/21 'ad salutem gentium'.
70f18 'superna visitatione certificatus in mente'; vgI. ',?0f14 'su-

pernu est visitatione saepius admonitus', 72/6 'in meute divinit.us
superna frequentius visitatione inspiratus'.

1 Vg!. die Zusammenstellung van Bö hme e-Mü hl b a c hcr , Regesta imperii
I, 2. Auflage, S. LXXXIV f. .
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70/20 'sicut iam .superius muIta compraehensa sunt'; vgl. 36ft
'superius comprehensam', 46f26 'int;r haec, super~us ~om~rehensa.",
49/23 'cetera superius comprehensa, 72f7 superms lam ID multIs
comprehensum'. "

72/21 'Quod evidenti probatum est indicia'; vgl. 32/30 'Probatum,
que est' .... , 33f2 'multa probantur indicia, quae in sequentibus
evidentius exponernus', 57/38 'multis ante probavit indiciis', 72fl
'ut certo probaretur indicio'.
73f1°'qui potentes apud eos et nobiles habebantur'; vgl, Z.29

'licet essent nobiles et male potentes'.
74/40 'ut cum corona rnartyrii ad Dominum venire deberet'; vgl.

23po 'Vade et martyrio coronatus ad me reverteris' und die Passio
Thomae ed. M. Bonnet (Supplementum Codicis Apoeryphi I,'
Lipsiae 1883) S. 133: 'Vade .... cum corona martyrii venies ad
me', und S. 150: 'ego per te ad dominum meum Iesurn Christum
cum martyrii corona perveniam ". •
Also aiIenthalben dieseihenWendungen an den A eige~tümlichen

Stellen wie in der übrigen Vita! Einzelne Stellen, für sich genom;
men, beweisen natürlich kaum etwas in unserer Frage; an manchen
könnte man an bewußte oder unbewußte Nachahmung von Be
durch A denken, namentlich, wenn sich die Parallelstellen in un-
mittelbarer Nähe befinden ode; sich auf dieselbe Sache oder Person
(wie Ebo) beziehen. Aber für die Masse der Belege, die sich noch
leicht vermehren ließen, in ihrer Gesamtheit genügt eine solche Er.
klärung keineswegs. Oder huben sich die "Interpolatoren" sämtlich
den Text von BCderart geistig zu eigen gemacht, lebten sie so sehr
in dessen Sprache, daß ihnen die Redewcisevon BC (wie etwa die
Vulgata)2 immer wieder in die Feder kam, oder haben sie gar plan,
mäßig Sprachstudien getrieben, um den Leser ihrer Zusätze über
deren' Ursprung zu täuschen und den Anschein des einheitlichen
Charakters zu erwecken ~.Aber man zeige einen Menschen de.
9. Jahrhunderts oder überhaupt des früheren Mittelalters, der das
getan (und gekonnt) hättes! ,

Die "Interpolatoren" sind aber nicht nur bei ihren Zusätzen be.
.müht gewesen, den Stil von BC zu schreiben; sie sind sogar päpst,
licher gewesen als der Papst: auch an Stellen, die beiden Fassungen
gemeinsam sind, aber in Kleinigkeiten voneinander abweichen, ent-
spricht A mehr dem sonstigen Gebrauche von BC als BC selbst':

1 Aus der Passio Thomae ed. Bonnet 5.133/10 stammt auch das von \Vaih
nicht ermittelte Zitat in der Vita Himberti c.11 (5.139/35): 'iuxta iIJud beati
Thomae Domino dicentis: .Dominus meus es tu et ego servus tuus, fiat volunta:a
tua'.' • ,

2 Anklänge an die Vulgata und Entlehnungen aus ihr sind bei Rimbert weit
zahlreicher, als \Vai t z angemerkt hat. .

a Auch die mit so großem Geschick und so umfassender' Belesenheit her-
gestellte l\Iosaikarbcit Pseudo-Isidors trägt ~inen anderen Charakter.

, Eine vereinzelte una als solche begreifliche Ausnahme stellt 6r.;S dar, wo
beide Fassungen nicht ohne Parallelen sind: 'Denique dum haec agerentur' A,. , '
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32/31 'sicuti mISSI Ipsorum seremssimo caesari innotuerant,' ('in-
notuerunt' A 2, BC); vgl. 31/36 'sicut missi supradicti innotuerant'.

48/29 'dominus et pater neater" ('pater et dominus noster' BC);
53/2& ebenso ('dominus et' fehltBC) ; vg!. 34f16 'dominum et patrern
nostrum', 36f1 und nur in A 65/4.2 'domni et pat.ris nostri', 36/27,
39/32 'dominus et pastor noster', '37/36, 49/12 'dominus et pater
noster', 47/17 'Dominus enim et pastor noster', 59f15, 'Dominus
aut em et pastor noster'v.Vgl. z. B. MG. Dipl. NIerov. S. 99 2, Nr. II
(Böhmer-Mühlbacher a. a. O. Nr.34): 'domnus et in Christo pater
noster'; SS. R. Merov. IV, 57221, 741f16: 'domno (meo) et patri'.

53/22 'incolumes gratia divina largierite fiebant' Al (2); 'inc. di-
vina Iargitate Iieb.' A 3, 'divina Iargitate sani fieb.' BC; vg!. 20JIo
'divina largiente gratia', 40/9 'largiente divina gratia'. Vgl. oben
S.589.

63f21 'nimium soIIicitus et admodum tristis effectus fuerat.' A,
'nimium contristatus' BC; 73/5 'nimium tristis effectus fuerat ....
cum de hac re nimium esset anxius' A, 'Cum .... he hac re nimium
anxius' esset' BC; vgI. 23f3", 67/5 'tristis factus', 25f1° 'nimium
tristis effectus est' und nur in A 74f32 'tristis admodum factus'.

Ja die Bosheit der "Interpolatoren" geht so weit, daß .;;ie in das
korrektere Latein von BC einmal einen Barburismus hineintragen,
wie er sonst im 9. Jahrhundert ein, Zeichen der Nachwirkung der
sprachlichen Verwilderung der vorkarolingischen Zeit ist. Bei der
Annahme von Peitz erwartet man umgehhrt in BC altertümlichere
Formen; man liest aber

24/20 'claustram" in A, 'claustrum' in BC; vg!. 37/26 'cum claustra.
('cIa ustro' C)., '

Eine solche Umwandlung des Neutrums der Mehrzahl in das
Femininum der Einzahl, wie sie' in den romanischen Sprachen sich
durchgesetzt hat, ist in der späteren Merowingerzeit auch in die
Schriftsprache eingedrungen}, aber durch die grammatischen Stu-
dien und die erneute bessere Kenntnis des klassischen Lateins im
Frankenreich des 9. Jahrhunderts bald wieder eine Seltenheit ge-
worden. Wie hier las man z. B.' in der alten um die Mitte des 9. Jahr-
hunderts geschrjebenen Salzburger Handschrift des Lebens des
hl. Rupert ursprünglich 'claustram ', dann tilgte man den das m
ersetzenden Strich, verbesserte also in 'claustra', während die Vor-
lage der jüngeren Handschriften den Barbarismus durch 'claustrum'
ersetzte, und in der einen oder anderen Weise halfen sich auch die
Verfasser der späteren Bearbeitungen der Vita", keine der nach 'dem
9. Jahrhundert geschriebenen Handschriften hat 'claustrum' be-

o

_vg1.37/5 'cum haec .... agerentur', 48/23 'cum haec agerentur ; His rite peractis'
BC,vgl. 38/6' His itaque ita peract.is', 5~/25 'ri te omnibus peractis' ('his ri te peractis'
BC). [Vg!. Vita Audomari c.14 (SS. R. Merov, V, 762/17): 'His vero omnibus
... 'rite peractis']. ,

1 Vg!. z. B. SS. R. l\Ierov. IV, 806, V, 817 £. (818 auch 'claustram'l, VI, 662.
2 Vita Hrodberti Salisburgensis c.8 {ebd. VI, 160/13 mit Anm. cl.
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wahrt. Also auch mit dieser Form steht A voran, erscheinen Be als
Vertreter einer jüngeren Zeit; die umgekehrte Annahme paßt hi~r
noch weniger als bei den anderen besprochenen Tatsachen .
.Damit nicht genug! A und BC weichen im selben Sinne auch in

der Schreibung von Eigennamen voneinander ab, auf die auch
Peitz (U. 287 ff.) besonders hingewiesen und die er eigens zusammen;
gestellt hat, ohne jedoch die nötigen Schlüssezu ziehen. Darunter
sind freilich auch Unterschiede ohne Belang; 'Wala' (A) und 'Walo'
(BC) nennen schon die Zeitgenossen den durch seine Beteiligung
am politischen Leben der Zeit Ludwigs des Frommen bekannten
Abt von Corbie. Auch auf 'Frideburg' (A) und 'Frethuburg' (BC)
soll trotz des älteren i in der. ersten Silbe, auf 'Hadebaldus' (A 1)
und 'Hadeboldus' (A 2. 3. BC) trotz des ülteren 'bald' kein Gewicht
gelegt werden, da beide Formen früh nebeneinander begegnen,
auch nicht darauf, daß 'Turholt' (A) gegenüber 'Thurholt' (BC)
'ohne h am Anfang als 'monasterium Turholtense' auch in der vor
der Mitte des 9. Jahrhunderts verfaßten Vita Bavonis aus dem.
Thourout benachbarten Gent erscheint.'. Der Name des Schweden;
bischofs Gauzbertus, der nachher Bischof von Osnabrück wurda ,
wird wie in A I von den Zeitgenossen mit z geschriebent ; man
könnte einwenden, daß die Schreibung mit t ('Gautbertus' B 1 und
36/9, 44/31 A2. 3, 'Gauthbertus' C) an sich die ältere ist", Wenn A
'Ragenbertum', B I 'Rainbertum' gibt, so ist der Ausfall des g
zweifellos jünger; aber Chat 'Raginbertum', und so ließe sich das
Ausscheiden von g auf .allein B I zurückführen, nicht schon auf
den gemeinsamen Stammvater von BC. So sind diese Fälle nicht
. eben erheblich. Aber drei andere Namen fallen um so schwerer ins'
Gewicht. Zweimal haben BC'statt des dem 9. Jahrhundert ange-
messenen 'Hludowicum' (A) die damals ungebräuchliche Schreibung
. 'Lhudowicum' (26f24, 30/22)4, 'Magonciacensi' (A) ist in 'Mogocia-
cenai'" (B I) oder 'Mogotiacensi' (C) mit Ausfall des ersten n ge-
ändert (34/21), endlich der Name des bedeutenden Verkehrsmittel,

1 Vita Bavonis c. 1!. (cd. Kr u s c h , SS. R.l\Icrov. !V, 54.4./3°,5ri5jI). Über die
Entstehungszeit der Vitn vgl. L. van der Essen, Etude critique et litteraire
sur les Vitae des saints merovingiens de I'ancicnne Belgique, Löwen 1907, S. 351 rr.

2 Konzilien von Mainz 84.7 pIG. Capitularia H, 173): 'Gozprahto' (so oder
'Gozbraehto' 5 Handschriften; 'Gorbrahto' hat nur Surius, dessen Lesart
A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands H, 3. und ri• Aufl., 1912, S.643,
Anm.3 und 698, Anm.1 schwerlich mit Recht vorzieht und auf den Bischof von
Chur deutet) und 852 (cbd. S. 185): 'Gozperto cpiscopo'.

'3 Vgl. E: Förstcmann, Altdeutsches narnenbuch 12, 1900, Sp. 614 f.
4 So druckt P ('it z , U. tt.3 die Bedenken von 1\1 ühi b a eher gegen die OrigiQa-

lität und Echtheit der Urkunde Arnulfs von 888 [ebd , 24.9mit Tafel2; Böhmer-
Mühlbacher2 n.1i92) zwar ab, aber auf dell Einwand: "auf d('~ spätern ur-
sprung weist auch schon die namensform IIluthuici", geht er mit keinem Worte
ein (U. 143 £I., 31i ff.), obwohl unter den vielen Originaldiplomen des 9. Jahr-
hunderts schwerlich eines mit einer anderen Schreibung als Hludowicus nachzu-
weisen sein dürfte.

5 So Peitz, U. 288; nach Waitz 34 hat B 1 Magoci'accnsi.
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punktes Wijk-bij-Duurstede: "Dorstatum ' (A) in B 1. C einmal in
'Dorstratum' verbalhornt (29/27). A hat die richtigen Nam~nfor-
men, nicht BC. Hatte Peitz, der dies nicht beachtet hut, wirklich
Grund, den Vorgängern Vernachlässigung der "Grundsätze und
Methoden philologischer Kleinarbeit" vorzuwerfen (D. 277)? Ich
fürchte, der Pfeil fällt auf den Schützen zurück. '

Vergeblich sucht man bei ihm nach einem Wort über das Kapitel-
verzeichnis an der Spitze der Vita, das nach seiner ganzen Art
natürlich erst nach Vollendung des Textes als eine Art Auszug aus
ihm hergestellt worden ist. Entsprechend der doppelten Gestalt
der Vita unterscheiden sich auch die Fassungen des Kapitelver-
zeichnisses ; die nur in A vorhandenen Abschnitte sind auch im
Index von BC nicht berücksichtigt, auch hier wird der Legations-
bedrk, wie vorauszusehen, in verschiedener Weise bestimmt
(15/6/33). Aber im übrigen müßte man für die in heiden Fassungen
vorhandenen Teile, wenn Peitz recht hätte, entweder Überein-
stimmullg der Verzeichnisse erwarten oder, wenn sie voneinander
abweichen, voraussetzen, daß BC dcm Tcxt mchr entspricht als A.
Denn A soll ja erst nachträglich aus BC entstanden sein, BC müßt«
also auch im Kapitelverzeichnis dem nach Peitz ursprünglichen
Text am nächsten stehen. Wieder werden unsere Erwartungen ent-
täuscht: von Anfang bis zu Ende entspricht nicht das Verzeichnis
BC dem Text BC arn- meisten, sondern das Verzeichnis A! 'Wenige
Beispiele:

13/4 'Qualiter ub infantia s p ir it a l ib u s sit revelationibus cae-
litus inspira tus' A, ~Qual. ab inf. rev. sit cael. ('sit cael.' fehlt C)
inspir.' BC: vgI. 20f13 'ab infantiu s p iri t a Iib u s revela.tionibus
caeIitus inspirutus'.

13/8 'quo vanitatem fugiens s e m e t ip's u m in gravitate vitae
custodiret' A, 'ut vanitatern fugeret' BC; vgI. 21/5 'omnem debes
vanitatem fugere .... ae t e m e t ipsnm j n gravitate vitae
custodire:. "

13/19 'Qualiter unirnum c u iu s d a m discipuli sui nomine Ful-
berti a corpore s u b Ia t um angelico ministerio ad caelum
deferri et inter martyrum a g ID i n a collocari caelesti visione cogno-
verit' A. ' Qual. an. disc. sui Fulb. ad eaelum deferri et inter martires
collocari cognoverit' BC; vgl. 25/8 'quidam puerulus in scolu Ful-
bertus nomine', Z. 14 'vidit in sornnis ipsius unirnarn;u corpore
sublatam angelico ministerio ad caelum deferri", Z. Hl 'et
inter agmina martyrum collocari'.

l4P6 'audivit vocem dieentern sibi: "Vade et anuuntia gentibus
verbum Dei" A, 'ut annunciaret gentibus verbum Dei' ('gE(nt. verb.
Dei' fehlt C) BC: vgl, 31f19 'Et iterum vox sonuit, dicens: "Vade
et annuntia gentibus verbum Dei".'

Der Vergleich ließe sich noch seitenlang durchführen und im-
mer mit dem gleichen Ergebnis. Kann da ein Zweifel darüber be-
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stehen daß A an die Spitze gehört, B ein Auszug ist, und daß der
von P~itz so gepriesene angeblich beste Text C in Wirklichkeit der
schlechteste ist? Oder bietet sich eine Ausflucht in der Annahme, daß
der .oder die "Interpolatoren" nicht nur die nachträglich einge_
schobenen Abschnitte auch im Index nachgetragen, sondern <liesen
auch Wort für \Vort mit dem Texte verglichenund danach auch im
übrigen ausführlicher gestaltet haben? Aber warum sollte z. B. an
der zuletzt angeführten Stelle die indirekte Rede wieder in direkte
umgewandelt worden sein? Die Unwahrscheinlichkeit eines solchen
unnützen Verfahrens liegt auf der Hand. Auch von dieser Seite her
ergibt sich als einzig natürlich die Folgerung: A ist das Werk Rim ..:
berts, BC ein verkürzter Text, verkürzt ebenso im Kapitelverzeich_ .
nis wie irrder Vita selbst .
. Peitz hat mit großem Fleiß auf vielen Seiten von Waitz nicht ver-
zeichnete Abweichungender beiden Fassungen zusammengestellt;
sie sind für die Beurteilung von deren Verhältnis in der Mehrzahl
ohne Belang, sind meist ebensowohl möglich, wenn BC ein Auszug,
wie wenn A durch Erweiterung entstanden ist. Aber eine gewisss :
Anzahl von Lesarten ist allerdings von Gewicht, wenn auch in
anderem Sinne, als Peitz meint, Ich finde "nicht eine, die den Vor-
rang von BC bewiese, yerschiedene, die den vonA für iedenUn-
befangenen offenbar machen. Einige, bei den Eigennamen und
sonst, sind bereits begegnet., ich lasse andere folgen:

20/10 'Cuius religionis sanetitas . , ... ab ineunte crescere eoepit
aetate et per singula ae tat.u'rn momenta s u a e mult iplicavit devo_
tionis augmenta'. In BC fehlt 'devotionis', eif; Lieblingswort Rim-
berts1, das hier gesichert wird durch den Vergleich mit 62/40 'rell-'
gionis divinae in iIlis partibus devotio augmentum sui ab eo tern.
pore ..... coepit habere' (nur 'divinae religionis augments' stude •
.bat' BC). In B I liest man trotz des Ausfalls von 'devotionis' noch
'suae' (Peitz U. 278), das so sinnlos geworden war; C macht daher
daraus 'sui'. r

20/34 'viarn amoenissimam,' in qua videbat procedentein
quandam quasi domina m, omni ornatu et honestate praeclaram2,
plures vero alias seq uentes feminas dealbatas'. In BC fehlt
'sequentes',das aber als Gegenstück zu dem vorhergehenden 'pro.
cedentem' nicht nur angemessen, sondern durch den Gegensatz
fast notwendig erscheint.

1 Vgl.z. B. 30/, 'ad promulgandam devo tionis suae religionem', !.4/~o'rdigionis
suae devotionem'. . ,

2 Die Stelle lehnt sich an das oft nachgeahmte oder ausgeschriebene 1. Kapitel
der Acta Sebas t iarii an (Acta sanctorum Januarii 11, 265: in universa morum
honestate praeclarus}, deren Kenntnis auch sonst Lei Rimberthcrvorzutreten-
scheint, 18/2' 'Etenim verus Dei cultor' (cbd.: 'Erat enim verus Dei eultor'), 52/u
'multo eum affectu coepit venerari' und 72/16 'ut eurn .... pauperes autern quasi
patrern piissimo .vene;arcntur ~ff~etu' (ebd.: 'Hunc militl's, ae' si patrern venera-
bantur, hune uruversr .. , . carls.slmo venerabantur affectu ). .
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2,5/24 'tarn celeri visu ' richtig A;· 'tarn celerius' BC, auch von
Peitz (U. 276) als Versehen anerkannt.

. . 30jI 'Praefati itaque servi Dei cum eo' (Dänenkönig Hnruld+)
'positi et aliquando inter christianos, aliquando inter pagan os con-
stit~ti,. coeperun~' ve;bo Deii~~istere et. q~lOslibet.p'oterant ad via m
ver it at.is monere . DIe Worte mter ch rist.ianos ahquando' fehlen in
BC, der Schreiber ist offenbar von dem einen 'aliquando inter' zu
dem anderen abgeirrt; das ist eine so naheliegende, ja selbstver-
'stündliche Erklärung, daß Peitz (U. 304)'deren Möglichkeit zugeben
muß, obwohl er auch hier einen Zusatz von Afür wahrschc inlicher
hält. Die Worte sind aber auch sachlich durchaus gerechtfertigt:
Anskar und Autbert sind dem eben bekehrten Harald beigegeben,
um ihn und die Seinen im neuen Glauben zu befestigen und zu-
gleich dem Christentum weitere Anhänger zu gewinnen. Da ferner
'Harald bei _den Dänen 'interdum' sich nicht in Frieden aufhalten
konnte, verlieh ihm Kaiser Ludwig eine Zufluchtstiitte außerhalb
Dänemarks, 'ut, si quando ei necessarium esset, ibi subsistere £08-
set'. Der hier angedeutete Wechsel zwischen dänischem und friin-
k ische rn Gebiet wird im folgenden Satze, mit dem ein' neues Kapitel
anhebt, von Harald auf seine beiden Seelsorger wie selbstverständ-
lich ausgedehnt, die Scheidung 'aliquando inter christianos, ali-
quando inter paganos constituti' wird so durch den Zusammenhang
mit dem vorhergehenden Satz sachlich geradezu gefordert.

30/30 'quiprobarent, utrum populusIlle ad credendum paratus
esset, sicuti missi illi intirnaverant, et.cultum christianae religionis
illis tradere ineiperent'. Die Worte illi-s-religionis fehlen in B 1,
'intimaverant-illis' in C, sind aber im Znsammenhang nicht ent-
behrlich und entsprechen zudem der Redeweise' Rimberts; vgI.
30P4, 59/23 'christianae religionis cultum ', 31 3D 'ut.' ... probaret,
utrum populus ille ad credendum paratus esset, sicut missi supra~
dicti innotuerant', 32f3° 'sicuti missi ipsorum serenissimo caesari
innotuerant' (vgl.' oben S. 591). Peitz (U. 289) hat dennauch nicht
bestreiten können, daß allein A den richtigen Wortlaut bewahrt
hat. Natürlich ist hier, wie all der zuletzt besprochenen Stelle,' in
BC durch Homöoteleuton eine Lücke entstanden: der Verfasser
von BC irrte von 'illi' zu 'illis' ab, so daß die Wortfolge von B I
'sicut missi illis tradere inciperent' entstand; der Schreiber von C
hat dann 'illis' zu 'missi' gezogen und in 'illi' geändert, um 80

wenigstens einen halbwegs vernünftigen Satz herzustellen. A allein
ergibt aber einen wirklich ungemessenen Sinn. ..

Im 13. und 14. Kapitel fehlen in BC, wie schon erörtert, alle Er-
wähnungen Ebos von Reims; was sich in A auf ihn bezieht, geht
in BC auf Anskar, so am Schluß von Kapitel 13 die Schenkung von
·Welanao· (Münsterdorf) durch Ludwig den Frommen: 'Cui etiam
domnus imperator locum unum ultra Albiam qui voeatur Welanao

1 VgL unten S.597.

595



dederat, ut, quotiens in iIlas partes pergeret, locum subsistendi ibi
haberet. Mult ot ie ns itaque ipse ad eundem venit locum et pro
lucrandis animabus mu lt a in aquilonis partibus dispensavit ac
plurimos religioni christianorum adiunxit a tque in fide catholica
roboravit.' Aber können sich diese \Vorte wirklich auf Anskar be-
ziehen? 'quotiens in illas partes pergeret !' \Veilte er denn nicht als
Erzbischof des Harn burger Sprengels die meiste Zeit dort, hatte er
nicht in Hamburg einen 'locum subsist.endi ' als Ausgangspunkt für
die Mission im X orden? Bei der gcfiihrdeten Lage seiner Bischof-
stadt hatte bei ihm die Überweisung von Turholt in Flandern als
eines gesicherten Stützpunktes und Zufluchtsortes einen Sinn, aber
nicht die von Münsterdorf in unmittelbarer Nähe von Hamburg.
Die Begründung, die hier für die Schenkung von Münsterdorf ge-
geben wird, paßt nur für einen Mann, dessen regelmüßiger \Vir-
kungskreis fern von den Grenzen der X ordgermanen gelegen war,
der nur von Zeit zu Zeit sich der nordischen Mission widmen konnte
- nur in A, mit der Beziehung auf Ebo von Reims, erhalten die
\Vorte ihren angemessenen Sinn.

Dasselbe lehrt auch der sich unmittelbar anschließende Anfan",o
des nächst en Kapitels 14: .

'Ver.um post ordinationem domni et pat.ris nostri sanctissimi
Anskarii superius comprehensam visum est
A: illis de eadem legatione inter se IBC: illiin eadem legatione ne-
conferentibus necessarium ess,,; .... ' cessarium essc ... .'
Die Konstruktion von A, wo vorher von Ebo die Rede ist, ist ein-
wandfrei: "Aber nach der oben erzühlten Weihe VOll Anskar be-
rieten sie - Ebo und Anskar - über die Legation und hielten esfür
notwendig" ..... In BC wird vorher wie nachher nur von Anskar
berichtet, auch in dem neuen Satze ist allein er handelnde Person'
so stört der Übergang mit der Hervorhebung Anskars im Genith":
die doch den Anschein erweckt, als ob er mit dem unmittelbar vor- .
her genannten Manne und dem nachfolgenden 'ille' nicht identisch
wäre, was doch in BC der Fall ist.Erwartetman da nicht einfach:
'Verurn post ordinationem suam superius com prehensarn visum
est illi', oder allenfalls: 'Verum post ordinationem suam superius
1'0111 prehensam visum est domno et patri nostro sanctissimo
Anskario ... ?' Auch hier gibt die unanstößige Fassung von A die
Erkliirung für den seltsamen Satzbau von BC: der zweite Text ist.
von einem Bearbeiter durch ungeschickte Kürzung aus A herge-
stellt worden.

Die Bevorzugung von BC hat Peitz auch zu einer unrichtigen
Erklärung des Schlusses von Kapitel 7 verleitet. Hier wird erzählt,
wie der aus Dänemark vertriebene König Hurald nach seiner Taufe,
von Anskar und Autbert als Seelenhirten begleitet, in die Heimat
zurückkehrt: 'Et quia interdum pacifice in regno suo Herioldus rex
eonsistere non poterat. dedit ei memoratus august us ultra Albiam
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beneficium, ut, si quando ei necessarium esset, ibi subsistere
posset.' Man hat meines ·Wissens hisher immer in Harald den Emp-
fänger dieses Lehens gesehen, und nur darüber war man nicht einig,
von welcher Seite her 'ultra Albiam ' gesehen sei", oh man daher das
Leben rechts oder links der EIbe zu suchen habe. Nahm man das
dänische Gebiet als Standort im Sinne des dahin ('in regno suo')
zuriicl,kehrenden Harald, so lag das Lehen westlich der EIbe, und
man durfte - wie ich glaube, mit Recht - die Nachricht der Friin-
kischen Reichsannalen darauf beziehen, nach der Kaiser Lud wig
dem heimkehrenden Harald 826 die Grafschaft Rüstringen an der
unteren Wescr übertrug"; nicht nur der Vorgang ist der gleiche,
auch die Begründung: 'ut, si quando ei necessarium esset, ibi sub-
sistere posset ', sagt Rimbert; 'ut in eum se cum rebus suis, si neces-
sitas exigere t , recipere pot.nisset ', heißt es in den Annalen. Aber
mochte man auch diese Deutung von 'ultra Albiam' ablehnen und
entweder das Beneficium nördlich der Elbe snchen oder zwar die
\Vorte in dem letzteren Sinne deuten, aber einen Irrtum Rimherts
annehmen3, man dachte doch in jedem Falle bei 'e i' an König
Harald. Anders Peitz; er sieht den vom Kaiser Belehnten nicht in
dem dänischen Fürsten, sondern in Anskar , und er identifiziert
das als Zufluchtsort übertragene Lehen mit dem nach BC an Anskar
(nach A, wie wir sahen, vielmehr an Ebo) übertragenen Münster-
dorf (D. 301-305). Man sieht freilich nicht recht ein, warum Rim-
bert dann den X amen des Ortes erst sechs Kapitel sp,äter genannt
hat und nicht schon bei der ersten Erwähnung; man erwägt wohl
auch, daß Anskar damals doch vor allem als Begleiter des neu he-
kehrten Dünen in den X orden geschickt. worden ist, um ihn im
Glauben zu befestigen, und die Mission also wcse nt.lich nur vorn '
Hofe Harnlds aus betreiben konnte". Aber solche Erwägungen er-
übrigen sich; denn die Deutung von Peitz ist unmöglich. \Venn
der Schluß des 7. Kapitels auf Anskar. nicht auf Hamld zu be-
ziehen wäre, wie konnte dann der nächste, VOll Peitz offenbar nicht
genügend beachtete Satz (30P) mit den Worten beginnen: 'Praefati
itaque servi Dei' - Anskar und sein Gefährte Autbert - 'cum eo
positi ..... coeperunt verbo Dei insistere !' Anskar hielt sich bei
Anskar auf? Denn wenn 'ei' im vorhergehenden Satze sieh auf ihn
bezieht, dann notwendig auch 'cum eo', wa s doch nicht apgeht5•
Peitz sucht die Beziehung von 'ei' auf Harald freilich abzulehnen
und die Deutung auf Anskar zu rechtfertigen mit Erwügungen "nach

1 Bei l1imbert S.33t6, 3'./3/11, !.7/29, 4.8/5/18 betrifft ultra (truns) Alhiam
Gebiete rechts der EIbe, freilich immer in Beziehung auf Personen, deren Stand-
ort westlich des Flusses war.

2 Annalcs regni Franeorum a. 826 (ed. Kurze S.170). .
3 So z. B. \\"alther Vogel, Dic Xormannen und das Prunkische Reich (Hejdr-l-

hefi!er Abhandlungen zur Geschichte "lit), 1906, S. GO,Anm. 2.
~ Vgl. Ilauck a, a. O. Il, 69J, Anm.j]. ,
5 Vgl. auch 30/37 'qui cum l Ierinld» morm-et.ur et is qui cum co crat servil"

Dei Anskarins iIIam susciperet legationel~l' (in BC fehlt ct 'is qui cum co crat').
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der ganzen Schreibweis.e n~d ~uffas~ung der Yita" (U. 305): "Ans-
klü'steht ganz ausschheßhch im Mit telpunkt des Lnt.e re ssea. Was
ihn angeht oder genauer, was auf seine Missionstät igkeit und deren
Entwicklung und Fortgang Bezug hat, wird- berichtet. Das deutet
darauf hin. daß auch der Satz: 'Et quia interdum ... ', in c. 7 auf
Anskar geht, während der Nebensatz nur die Begründung bringt,'
warum Anskar ein eigenes Ibeneficium' außerhn lb Dänemarks an-;
gewiesen erhält, 'ut ibi subsistere passet'." Auch hier hätte man
statt allgemeiner Betrachtungen etwas mehr von der von Peitz
mit Recht so geschäJ;zten philologis chen Kleinarbeit gewünscht,
sorgfältige Interpretation der Stelle und Beachtung des Zusammen,
,hangs. Gewiß ist Anskar für den- Verfasser der Held seiner Erzäh , :
lung; aher das hindert ihn nicht, auch dessen Helfern undTlefähj-, -
ten Gerechtigkeit zuteil werden zu lassen. -Wir sahen bereits, daß
Peitz mit Unrecht Rimbert die Stellen hat absprechen wollen, an
denen Ebos von Reims gedacht wird. Er hat auch hier übersehen,
daß Rimberts Interesse für Anskar nicht so "ausschließlich" und
eng ist, wie er annimmt': Bei der gefürchteten Fahrt in das Land der
grimmen Dänen hat sich ihm als einziger Gefährte sein Cerbier Mit-
bruder Autbert allgeschlossen ; vqn diesem AugenbIick'e an redet
Rim hcrt nicht ein einziges :Mal von Anskar allein, sondern nur in
der Mehrzahl von beiden zusammen, bis er von der letzten Krank-
heit illld dem Tode Autbertsberichtet· (29/1 bis 30/16): 'Post ha.ec
itaque- ambo deducuntur ad regern , Quorum voluntati, dedit eis,
impenderent sollicitudinem, roborarent, commonerent, Dimissi
itaque ab imperatore ' und so fort, in derselben Weise, wie der Ver-
fasser bald darauf bei der Fahrt Anskars und 'Vitmars nach Schwe-
den ebenso den Pluralis verwendet (Kapitel II und 12, S. 32/15 his
33/9). Da soll mitten in dieser Reihe der Dativ der Einzahl 'ei' auf
Anskar gehen! Auch von dieser Seite her erweist sich die Anschau- -
ung von Peitz als unhaltbar.

Im 14. Kapitel wird von der Entsendung Gauzberts rfaeh Schwe •
. den berichtet: 'Cuique. ministeria ecclesiastica et necessaries
sumptus tarn ex Sua quam ex datione regia abunde tribiüt' (S.36/11) •..

So A; anders BC: "Cui ad ministeria ecclesiastioe explendaneces-
sarios sum ptus tarn ex sua quam ex I'. d. a. tr.' Aber A ist richtig
im Hinblick auf 29/2 'dedit eis ministeria ecclesiastica et scrinia
atque tentoria ceteraque subsidia', 37po 'quae inibi aut in ecclesia-
sticis aut in aliis thesauris et facultatibus habuerat'. Der Verfasser
von BC hat verkannt, daß 'ministeria' hier das kirchliche Gerä.t be-
zeichnet, und hat die Stelle nach dem üblicheren Gebrauch des
Wortes ("Dienst") umgeändert, wie es in diesemSinne von Rimbert

I selbst in derEirizahl 36/1) 'mipisterii episcopalis officio' und 36118
'ad ipsius ministerium officii' gebraucht wird",

1 Ähnlich ist 58/33 "1uae competcbant mystcriis Christi' in BC in 'ministeria
Christi' geändert. -
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Im 13. Kapitel schreibt, Rimbert eine Urkunde Gregors IV. für
Anskar aus, indem dabei A und BC in gleicher Weise voneinander
abweichen wie die erhaltenen Fassungen der Urkunde selbst, von
denen man bisher 1 b. c nach Curschmanns Bezeichnung allgemein
für mehr verfälscht hielt als 1 a, nur über die Echtheit von 1 a
selbst urteilte man verschieden", Peitz kehrt auch hier das Verhält-
nis um; wie er inBC das Werk Rimberts erblickt, so in 1 b.c das
echte Privileg des Papstes. Zum mindesten eine Stelle hätte ihm
zu denken geben sollen. Gregor IV. erteilt Anskar den Auftrag zur
Predigt des Evangeliums

'nach Vita A und Urkunde 1 R: 'ante } corpus et confessionem
nach Vita BC und Urkunde 1b.c: 'super sancti Petri apostoli'.

Die Urkunde Gregors war nicht die erste päpstliche Kundgebung
über die nordische Mission; etwa ein Jahrzehnt vorher hatte Pa-
schalis I. Ebo von Reims einen entsprechenden Auftrag erteilt, auf
den in Vita A und Urkunde 1 ,<1 Bezug genommen wird, während
BC und 1 b. c darüber schweigen. Dieses am Anfang der Mis-
sionsgeschichte des Nordens stehende Schreiben, mit dem Anskar
seine der Mission geltende Urkundensammlung begonnen hat, ist
noch in doppelter, anscheinend auf Anskar und Ebo zurück-
gehender Überlieferung erhalten", seine Echtheit unbestritten. Wie
es selbst dem entsprechenden Schreiben Gregors n. für Bonifa-
tius3 einige Sätze entnommen hat, 80 ist es nicht verwunderlich,
daß die Kanzlei Gregors IV. sich in einzelnen Wendungen an den
Auftrag des Paschalls in Sachen derselben Mission anlehnte, so in
dem Satze, der dievorstehenden 'Worte enthält. Und wie lauten sie
bei Paschalis+I 'ante corpus et confessionem ipsius apostolorum
principis', eine Rechtfertigung von A und 1 a) wie man sie nicht
besser erwarten kann.

Rimbert hat den Brief des Paschalis offenbar gut gekannt, da
mehrmals Anklängedaran bei ihm begegnen, und es ist A, zu dessen
GUllsten sie in die Waagschale fallen. Wenn die vorliegende, nach
meiner Meinung eher falsche als verfälschte Urkunde Gregors in

r": ,. ,

1 Die vorschicdencn :Fassungender Urkunde am besten hei Curschmann
a. a. O. S. 13 ff. Nr. 1; einen von seinen Voraussetzungen au~'gestalteten Text
gibt Pei t z , U. 233 H. Ich gcat ehe, keinen der vorliegenden Texte für echt halten
zu können, berühre aber die Frage der Urkundenfälschungen hier absichtlich nur
so weit, wie es die Untersuchung der Vita Anskarii erfordert.

Z MG. Epist. V, 68-70, Nr. 11. Der Brief ist nicht ohne Lücken einmal durch
Caesars Abdruck aus der verlorenen Hamburger Handschrift bekannt (vgI.
oben S. ;'70, Anm.4), sodann durch die Hclmstcdter IIandschrift32 in Wolfcn-

, büttel, die aus dem I1ildesheimer Sprengel stammt, der letzten Diözese Ebos,
'dessen Apologeticum denn auch in der Handschrift dem Brief des Paschalls
voraufgeht (vgI. MG. Concilia H, 79'.; O. von Heinemann, Die Handschriften
der Herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel I, 1, 188't, S. 22 ff.). .

S Epistulae Jtonifatii Nr,17 (MG. Epist. III, 266 f:; ed , Tangl, Epistolac
, seleetae I, 1916, S. 29 ff.). .

4 Epist. V, 69/,6.
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ihrer ältesten Gesta lt 1 a gleich dem Privileg Nikolaus' 1. für Anskar
die Völker des Legationsbezirks außer Schweden, Dänen und Sla-
wen zusammenfaßt als 'in caeteris uhicunque ilIis in partibus
constitutis divina pietas ostium aperuerit', so sagt die Vita A
(35/6) bestimmter: 'aliarumque in aquilonis partibus' gentium
constitutarum' (so auch vorher im Kapitelverzeichnis S. 15/6, in
der Überschrift von AIS. 18/12 und weiter 33/15, 35/26, 55/33 'in
aquilonis partibus'), sie steht so im Einklang mit Paschalis: 'in
partibus aq uilonis quusdarn gentes consist ere .... cognovimus'l
und mit Anskar selbst in dessen schon oben herangezogenem
Schreiben: 'a venerahili papa Pascali publica m evangelizandi licen-
tiam in partibus aquilonis acce pit.".' Da soll die Fassung Be
(auch im Kapitelverzeichnis S. 15j33) und I b. c: 'omnium septem-:
trionalium et orientalium nationum quocumque modo nomina,
tarum ' den Vorzug verdienen trotz der Übereinstim mung von A
mit dem Brief des Paschalis! Die Vita erinnert auch an anderen
Stellen an diesen, sicherlich ohne daß der Verfasser sich dessen be-
wußt gewesen ist:

Rimbert:
2911. 'quae tanto itineri vide-

bantur necessaria.'
35j1s. (in A Ebo, in BC Anskar l)

'pro vocatione gentium et maxime
Danorum, quos in palatio saepius vi-
derat et diabolico deccptos (vgl, z.
B. Deut. 4, 19) errore dolcbat, Ierven-
tissimo ardebat desiderio.'

661' (nur in A!). 'quod ignorantes
Dei iustitiam, errore diabolico de.
cepti, christianorum rebus essent in.
festi.'

Der Text A findet also auch durch den Brief des Pa pstes eine wert.
volle Bestätigung.

Das ganze Leben hindurch begleitete Anskar der Glaube an eine
Vision, die er als junger Mönch in Corbie geschaut und die ihm die
Krone des Martyriums in Aussicht gestellt hatte+, Daß dieses dann
doch ausblieb, wie die Vision damit in Einklang zu bringen sei, das
beschäftigte ihn wie seinen Biographen, der die Erzählung der
Vision mit dem Satze beschließt .(24f13): 'Quod tarnen, quia cor.
poraliter gladio imminente non contigit, qualiter in mortificatione
erucis, quam iugiter in suo corpore pro Christi nominis honore
portavit , Deo miserante cornpletum sit, cum de obitu illius narrara
coeperimus, l a tius explicabimus.' In BC sucht man. vergeblich
nach einer Ausführung dieses Versprechens, wo nur mit wenigen
Worten im 40. Kapitel (S. 74f1", 75/5ft.) auf die Frage zurückgegrif •.

Paschalis für Ebo:
Epist. V, 70f2o: 'ut .... quae que

itineri huiuss necessaria prospi-
ciatis.'

Ebd. 70(3. 'apostolicac institutionis
doctrinam, omni diabolico errore
depulso, viva voce corroboret.'

1 Epist. V, 69/19• Z Ebd. VI, 163(12. 3 Caesnrs Text liest huic,
Vita Anskarii c. 3 (:3.23) ;vgl. c. 25 (S. 55/36).
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fen wird. Dagegen entspricht A der Ankündigung des Verfassers;
in dem hier weit ausführlicheren 40. Kapitel und vollends in dem
in BC fehlenden SchluBkapitel wird die Frage von Anskars Mär.
tyrertum so ausführlich erörtert, daß man übertreibend die ganze
Vita eine Tendenzschrift genannt hat, die das Ziel verfolgte, nach.
zuweisen, daß Anskar "ein Märtyrer im Sinne der Kirche sei, ob-
wohl sein sehnlicher Wunsch nach der Blutzeugenschaft nicht in
Erfüllung ging"l. Eine Stelle von A knüpft geradezu im Wortlaut
wieder an jene Ankündigung an:

74/19 'in .... cruciatione propria,
quam sibi ipse in corpore suo pro
amore Christi numquam cessavit in.
ducerc.'

Auch hier erweist sich A als der ursprüngliche Text, der den Ab-
sichten des Verfassers entspricht, BC als ein Auszug, der zudem
nicht einmal sovgeschick t ausgefallen ist, wie es zunächst scheinen
könnte; der Verfasser von BC hatte, als er die letzten Kapitel zu-
sammenstrich, yergessen, was' früher in Aussicht gestellt worden
war!

Auch sein geschichtliches Wissen war nicht einwandfrei, wie drei
Stellen zeigen, über die man ebenfalls bei Peitz vergeblich nach
einer Außerung sucht, die Stellen, an denen Papst Gregor IV.
(827-844) genannt wird, im Kapitelverzeichnis, im Text der Vita
und in dem darin aufgenommenen Stück des Privilegiums Niko-
laus' I.:

15/' 'auctoritate papae Gregorii'] BC fügen 'secundi' hinzu",
35/1 'sanctissimo papae Gregorio'] ebenso 'secunda',
4g/~o 'vestigia tanti pontificis et praedecessoris nostri sequentes

Gregorii'] desgleichen'secundi'.
Käme das einmal vor, so könnte man an das Vorliegen eines
Schreibfehlers, an eine Entstellung von IIlI in n denken; die Wie·
derholung an 'allen Stellen, an denen Gregor IV. genannt wird,
schließt diese milde Erklärung aus und läßt die einzige Folgerung
zu: ein Mann, der-derart wie BC in bezug auf einen noch nicht ein
Menschenalter vor Anskar verstorbenen Papst irren konnte, ihn
mit dem berühmteren gleichnamigen Vorgänger verwechselt hat,
unter dem Bonifatius seine Wirksamkeit auf dem Festlande begon-
nen hatte, der kann kein Zeitgenosse Anskars gewesen sein, sondern

24pt 'in mortificationc crucis
quam iugitcr in suo corpore pro
Christi nominis honore portavit',

1 H. A. Schumacher, Bremisches Jahrbuch ir, 1866, S. ft'.7. Üher die Be-
nutzung Gregors des Großen bei Hirnbeets ,Ausführungen über Anskars Marty-
rium s. oben S. 585. Die \\'orte 78/30 'dum martyr testis dicatur' können u. a.
auf Isidur beruhen, Etymolog.VII,11, 1 (Mignc LXXXII, 290): 'Martyres Gracca
lingua, Latinc testes dicuntur.'

2 \Vcnp \\' a it z S. 15, Anm. b, als Lesart von II 3 (= C) IV angibt, so hat CI'

die Bemerkung von Caesar a. a. O. S. 232 übersehen: 'Et in rubrica et in textu
huius capitis Gregorius hie Papa ... scribitur Iuisse Gregorius n, quod ego.Iiden-
ter expunxi, tanquarn errorcm scriptoris, qui II legit, cum IV essent.'
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muß sehr lange Zeit nachher gelebt haben. Und gar ~ikolaus L
sollte nicht über seinen viertletzten .Vorgänger Bescheid gewußt
haben! Wie er ihn bezeichnete, lehrt seine dem Privileg für Anskar
gleich,zeitige. Antwort auf .Fragen ~udwigs ~es Deu~schen, wo er
Gregor gleich A ohne Ord inulzu hl einfach mit dem Namen nennt:
'praedcssorisque nostri sanctae memoriae Gregorii vestigia sequi
parati sumus".' Trotz aller sonstigen Vorliebe für BC hat Peitz sich
'de~1TIauch-unwillkürlich gehütet, 'secundi' in den Text der Urkunde
Nikolaus' 1. aufzunehmen (U. 243, Anm. I), wie er es eigentlich
hätte tun müssen ; es wäre freilich eine Folgerichtigkeit gewesen,
die ihn deutlich ad. absurdumgeführt hä tt.e. _

BC kann also erst lange nach Anskars Zeit entstanden sein. Wann,
dies geschehen ist, auch dafür haben wir einen Anhalt an einer Les-
art, die .Peitz wiederum nur verzeichnet, 'ohne ihre Bedeutung zu
erkennen. Rimbert hat ein unbedeutendes Versehen begangen,
wenn er Anskar (831) zum Erzbischof weihen Hißt 'per manus
Drogonis Mettensie praesulis et sumrnae sanctaeque palatina.e
dignitatis tune archicappellani' (34/18), während Drogo doch erst
nach der 'Wiedereinsetzung' Ludwigs des Prom men 834 oder 835
Erzkaplan geworden ist2; offenbar hat Rimbert in Erinnerung an
die spätere Zeit des bekannten Sohnes Karls des Großen nicht daran
gedacht oder nicht gewußt, daß der Bischof von Metz die höchste
geistliche Stellung am Hofe erst ein paar Jahre nach der Weih~
Anskars erlangt hat", Aber das Amt ansieh ist richtig nach der.
Weise der Zeit bezeichnet+, freilich nur in A, nicht auch in BC;
statt 'archicappellani' hat B I 'archicapillarii', C 'Archi-Capellarii",
. ein winziger Unterschied, aber entscheidend für die Datierung von
BC. Denn auch den Titel und das Amt von Kapellar und Erz-
kapellar hat es gegeben, nur nicht in der Karolingerzeit ; erst seit
dem letzten Drit tel des 11. Jahrhunderts ist die Bezeichnung nach-
weisbar+, und was hier besonderer Hervorhebung bedarf, der älteste
bekannte Beleg führt in denselben Kreis, in dem man ohnedies den
Verfusser ivon BC suchen müßte, nach Hamburg/Bremen. Es ist
eine Urkunde Erzbischof Adalberts von 1069, dieselbe" die jenen
Diakon Waldo" und den 'magister scolarum' Adam nennt, in der

1 Briefe 'Nikolaus' I. Nr. 26 (cd. Percls, MG. Epist. VI,2, S. 291).
2 Vg!. Ch, Pf is t e r rL'archovöqun de l\Ietz Drogon (Jllelangcs Paul Fabre]

1902, S. 107, Anm. 3); W. Lü d e r s , Capella (Archiv für Urkundenforschung ne •

1909, S.58). ,
3 Sc h rn ci d l e r , llamburg-Brcmen und Nordost-Europa S.2'.7 rechnet mit

der Möglichkeit einer "ziemlich bewußten Entstellung" Himberts ;doch scheinen
mir die Gründe kaum ausreichend, mehr als einen "Gedächtnisfehler" (Ilauck
1[3, S. 698, Anm. 2) anzunehmen. .
• 'Das Haupt der Horgcistlichkeit heißt seit 825 regelmäßig archicapellanus
ode, ähnlich; vgl. LUders a. a: O.~. 56,59,65 H. , ., . ..

6 VO'I. 'Vilh. Gu n d l a c h , Em DIctator aus der Kanzlei Kaiser Heinrichs IV.,
188ft, S. 100 if.; cl e r s.: Wer ist der Verfasser des Carmen de bello Saxonico, 1887.
S.17; H. Bresslau, Handbuch der Urkundenlehre 12,1912, S. 450r" 596, 599.

6 Vg!. oben S. 569.
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das Haupt der erzbischöflichen Kanzlei so bezeichnet wird": 'Data
per manum Meginwardi archicapellarii', die 'glänzendste Bestäti-
gung für Dahlmann, Waitz und alle anderen, welche BC dem spä-
teren 11. oder beginnenden 12. Jahrhundert, der Zeit Adalberts
oder seiner nächsten Nachfolger zugewiesen haben.

Damit erklärt es sich auch, weshalb der Bearbeiter die für den
Zusammenhang der Ereignisse nicht unwichtigen Abschnitte der
Vit.a und der eingelegten Urkunde Nikolaus' 1. füt entbehrlich ge·
halten hat; in denen von dem Verlust der ZelleTurholt in man.
dern nach dem Vertrag von Verdun und von ihrer Einziehung durch
Karl den Kahlen berichtet wird (S. 46/30 bis 47/2, 50/14-26, 71). Auch
die verfälschte Urkunde Ludwigs des .Frommen- und die auf
Ramelsloh bezüglichen gefälschten Urkunden Ludwigs des Deut-
schen3 und Xikolaus' I:' erwähnen den Erwerb oder Verlust von
Turholt;· weshalb verziehtot BC .auf diese Angaben über den Ver-
lust der flandrischen Besitzung? Jene Urkunden' gehören zu den
älteren hamburgischen Fälschungen, aus der Zeit vor, Adam von
Bremen5; zu dem Schweigen' von BC vergleiche man dagegen
Adams Angabe ": 'Turholz monasterium est Flandriae nobilissirnum ,
insigne monachis, pro quo recuperando vetus querela est ecclesiae
nostrae pontificibus .. \dalbertus autem arcliiepiscopus ad eum finem .
perduxit negocium, ut dato concambio quaestio removoret.ur ; quod
eesar et dux Flandriae collaudubant.' Nachdem Adalbert die An.
sprüehe auf den Besitz der Zelle hatte fallen lassen", mochte ein auf
Kürzung bedachter Bearbeiter derVita gerade auch diese Abschnitte
als entbehrlich ansehen, während sie dem aus Turholt hervorgegun-
genen Rimbert vielleicht bes.onders wesentlich erschienen sein
mögen. Jedenfalls paßt das Schweigen von BC Rufs beste zu dem
positiven zeitlichen Anhalt,' der sich aus dem Titel des Archi-
kapellars ergeben hat. . '

Es entfällt damit aber auch jeder Anlaß, die Ansichten über die

1 Lappenbcrg, Hamburgischcs Urkundenbuch I, 98 Nr.tOt; Nachbildung
bei Schmeidler a. a. Q. TafellI, der die Urkunde S. 255 H. ausführlich behan-
delt hat.

Z l\Iühlbachcr, Reg. 12 Nr. 928; Lappenberg a. a. O. S. 13 Nr. 8; Ko p p-
mann in dieser Zeitschrift V (1866), 570; Pei tz, U. 238 f.

8 Mü h l b a c he r Nr, 1372; Lappcnherg 5.17 Ni·.10; Peitz, U.240.
4 Curschmann 5.2'. f. Nr. 5; Peitz, U. 2'.6. . .
~ Vgl. u. a. Br a c km a n n+s. Besprechung des Cutschmann'schen Buches,

Göttingisehe gelehrte Anzeigen 19.t1, 5..501 ff. und zur Urkunde Ludwigs des
Frommen Schmeidler S. 206 If., der mirdas Diplom aber teilweise zu günstig
zu beurteilen scheint.

6 Adam I, 22, Scholion 5 (cd. Schmeidler S. 29)..
7 Turholt begegnet später nur noch in der Urkundc Friedrichs I. für Erz·'

bischof Hartwig I. von 1158 (StumpfNr. 3802; La p p en b e rgSc tüü Nr. 208)' .
doch hat schun G. Dchio, Hartwich von Stade, Erzbischof von Hamburg:
Bremen (Göttinger Dissertation 187,2) S. 31, Anm.5 dazu bernnrkt, es han dle '
sich schwerlich um einen Versuch, die Ansprüche auf Turholt zu erneuern, son-
dern nur um die Unwissenheit eines Kanzleibeamten, der die Angabe aus der
UI:kunde. Ludwigs des Frommen. übernahm.' .. .
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Entdeckungsgeschichte des Nordens umzugestalten und den Nor-
mannen vor dem Ende des 10. .Iuhrhuude rts die Kenntnis von
Grönland, schon für die 30er Jahre des n. die Bekanntschaft mit
Island zuzuschreiben. Man erkennt, wie·richtig alle diejenigen ge-
sehen haben, welche die erweiterte Länderliste von BC (und der
Urkunden) in Zusammenhang gebracht haben mit dem Kampf der.
brernischen Erzhischöfe gegen die Loslösungsbe st rebungcn der nor-
dischen Kirchen, die mit Hilfe der Päpste zum Ziele gelangt sind.
Darum' wird in BC die Legation des Xordens nicht nur Anska.rz u,
gesprochen, sondern auch seinen Nachfolgern, wird ihnen auch
dauernd das päpstliche Vikariat übertragen (S. 50),.wovon A nichts
weiß. Darum darf Ebo nicht als päpstlicher Legat im Korden neben
dem Hamburger Erzbischof verbleiben, darf nicht er Bischof
Gauzbert an seiner Statt zu den Schweden schicken, sondern muß
Anskar ihn als Legaten der Hamburger Kirche entsenden, wird in
BC dabei zu der Zustimmung des Kaisers die 'upost.olica auctoritas'
hinzugefügt (S. 36). Eine unverkermbure Tendenz liegt doch auch
darin, wenn in BC die Erinnerung daran zurückgedrängt wird, daß
die Metropole Hamburg auf einst Verdener Gebiet gelegen gewesen
und zeitweise an Verden zurückgegeben worden war, und wenn es
ferner in der Urkunde Xikolaus' I. im Hinblick auf die frühere Zu-
gehörigkeit von Bremen zur Kölner Kirchenprovinz heißt (51116):
"Nullus vero archiepiscopus Coloniensis uIlam sibi deinceps in
eadem dioecesi vindicet potestatem' und BC hier hinter 'Coloniensis'
ein 'vel quilibet ' einschiebt" so liegt die Absicht dieses Zusatzes
doch für jeden Unbefangenen deutlich zutage. Die von Peitz an-
genommene umgekehrte Folge, die Erweiterung von A aus BC,
wäre freilich auch ohne alle dagegen angeführten Tatsachen von
vornherein höchst unwahrscheinlich: Sonst wiederholt sich im
Mittelalter immer aufs neue der Vorgang, daß bei der Neubearbei-
tung von Heiligenviten, soweit nicht lediglich die Forrn umgestaltet
oder ein verkürzter Text geschaffen werden soll, mit Recht oder Un-
recht alles zusammengetragen wird, was man sonst zu m Ruhme des
Heiligen und seiner Kirche gefunden oder mitunter auch erfunden
hatte. Hier dagegen sollen dieselben Interpolat oren A, die angeblich
über BC hinaus beträchtliche neue Stücke zum Ruhme Anskars,
seiner Tugenden und Leistungen eingefügt haben, durch die Ein-
führung Ebos, durch die gekennzeichneten Auslassungen und Ände-
rungen das Bild der Wirksamkeit ihres Helden und die Darstellung
der Rechte seiner Kirche nicht unwesentlich beeinträchtigt haben,
ohne daß auch nur der Versuch einer wirklichen Erklärung für ein
so ungewöhnliches Verfahren gemacht würde. Wenn in A vom
Legationsbezirk Anskars nur Schweden, Dänen und Slawen nament-
lich aufgeführt werden" so entspricht dies dem wirklichen Bereich
der Hamburger Interessenim 9. Jahrhundert und dem tatsäch-
lichen l\fissionsge biet Anskars. Daß man im 11. Jahrhundert beim
Kampf um die kirchliche Leitung des Nordens gemäß dem erweiter-
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ten Weltbild der Zeit darin kein Genüge fand und nicht mit einer
allgemeinen Erwähnung der übrigen Vülker des Nordens zufrieden
war, sondern auch andere unterdessen in den Gesichtskreis ein-
getretene Länder und Völker, die Faröer, Island, Grünland, dir
Norweger und Scridefinnen, in BC (und in Urkunden) zur größeren
Sicherung der Ansprüche mit Namen einfügte, ist ohne weiteres
verständlich. Dagegen ist es nicht begreiflich, weshalb Inter-
polat oren , denen es so wenig auf Raum ankam wie denen von Peitz,
diese vier oder fünf X amen gestrichen haben sollten. Gerade was
den geographischen Gesichtskreis Rimberts betrifft, ist Peitz eint'
bezeichnende Stelle entgangen. Vor der zweiten Reise zu den
Schweden hat Anskar eine Vision, die seine inneren Nöte und Zwei-
fel beseitigt und ihm sein Selbstvertrauen wiedergibt; dabei glaubt
er 'Vorte des Propheten .Jesajas mit geringer Änderung zu verneh-
men (Kap. 25, S. 55): 'Dedi te in lucem gentium, ut sis iIlis in
salutem usque ad extremuni terrae', und er findet gerade darin eine
besondere Beruhigung, 'quia finis m u n d i in aquilouis partibus in
Sueonum coniacet regionibus'. Schon von der ersten Fahrt. zu den
Schweden hat nach Peitz Anskar die Nachricht Von der Entdeckung
Islands und Grönlands 831 in das Frankenreich mitgebracht.'.
Rirnbert soll beide Inseln zweimal in seinem Werk erwähnt haben,
und derselbe Anskar, derselbe Rimbert suchen das Ende der Erde
im Gebiet der Schweden! Eine weitere 'Widerlegung schein t mir
unnötig.

Frühestens in der Zeit Erzbischof Adalberts, so sahen wir, ist
die Vita BC entstanden, man wird sogar mit hoher Wahrschein-
lichkeit sagen dürfen, erst nach Adalbert. Ich komme damit zu
meinem Ausgangspunkt zurück, zur Überlieferung der beiden Fas-
sungen. Bis ins ll. Jahrhundert hinein ist nur der Text A fest-
zustellen, der schon dem Verfasser der Vita Rimberti um 900 vor-
aelegen hat'' und dessen älteste Handschrift dem [9. oder] 10. Jahr-
hundert. angehört. Mit A, nicht mit BC stimmen ferner diejenigen
zur Vita Anskarii in Beziehung stehenden gefälschten Urkunden
überein. bei denen überhaupt, abgesehen von der Länderliste. Be-
sonderheiten der beiden Fassungen bemerkbar sind. Vielleicht ge-
hört dazu die falsche Urkunde unter dem Namen Karls des Großen
für Bremen", die sich an mehreren Stellen mit dem von Rimbert
aufgenomnlCnen Stück des Privilegs Nikolaus' I. in der Fassung A
herührt+, allerdings auch das Privileg selbst ohne Vermittlung Rim-

1 Pei t z , U. 108 re. und 231; Stimmen der Zeit \)6, S. 208.
~ Vgl. oben S.576f.
3 Adam von Bremen I, 12 [cd. Schmcidlcr S. 1'. H.); MG. Dipl. Karol , I.

Nr. 245. Zur Signumzeile vgl, jetzt Schrncidlcr a. a. O. S. 204 Cf.
4 Vgl. die Nachweise von Tangl, Neu es Archiv XXXV (1910), 628; 11.

J 0 ac hi m, Zur Gründunpsgcschichto dcs Erzbistums Hamburg [Mitt eilunsrcu
des Instituts für österreichische Geschichtsforschung XXXIII, 1912, S. 2't1 L):
P.'M est w or d t a. a. 0., S. f,82 f. Xur zur Fassung A (S. 50/26 'qual' huic cnntijrua
esse dicitur', die ~Yorte fehlen in BC) stimmt Dip!. Karol, I, S. 3',6/16•
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b~rts benutzt haben kann. Um so sicherer beruht auf A die auf den-
Namen desselben Papstes gefälschte Urkunde über Ramelslohy,
Peitz wili freilich diese wie andere Harn burger Fälschungen als- echt
erweisen und erblickt darin nioht ein auf Grund von A hergestelltes~
Trugwerk, sondernumgekehrt eine Quelle Himberts (U: 1I2 ff.);
seltsam nur daß dann nicht, wie man erwarten müßte die nach ihm
ursprüngliche Fassung Be der Urkunde am nächsten' steht, son-
dern A, daß also gerade die Echtheit der Nikolaus. Urkunde, den:
-Vorzug von A beweisen würde. Peitz (U. 125) kann sich denn auch_
nur durch die Annahme helfen, erst sei die Urkunde von BC weniger
vollständig ausgeschrieben worden, dann habe A sie noch einmal
verglichen und die Lücken ergänzt - merkwürdig, daß den Inter_
polatoren immer die Qbellen ihrer Vorlage Zu -Gebote standen und
sie sich immer aufs neue die Mühe machten, sie zu vergleichen, um.
ein paar nichtssagende Wörtchen zu ergänzen! Auf dieser falschen
Papsturkunde beruht (eil\\'ei_se eine zweite Fälschung Über Ramels;
loh, ein Diplom unter dem Namen Lud wigs des Deutschen von an.
geblich 8422, für das die Vita Anskarii A nur durch Vermittlung der,
päpstlichen Urkunde benutzt ist. Peitz hält auch dieses Diplolß'
für ecbt und findet sogar eine Erklärung dafür, daß Anfang und
Schluß einer Urkunde Ludwigs Ill. (876-882) entnommeri sind;
er bemerkt aber nicht einmal, daß bei seiner Annahme die Kanzlei
Lud wigs des Deutschen dessen Bruder Lothar 1. den Königstitel
statt des Kaisertitels gegeben haben müßte - dem Fälscher ist-
nämlich das M~ßgeschick begegnet, den König von Lotharingien
Loth ar H. mit dessen Vater, Kaiser Lot.hn r 1., zu verwechseln
und den Neffen Ludwigs zum Bruder zu machen:

Vita Anskarii e.23: Nikolaus.I. (864): Ludwig d. D. (842): "
'Qua de causa post- 'Quadeeausapost. 'Postmodum vero:

modum in Vurmacia ci- mod um in Wormatia Wormatiae habito ge-,
vitate- positis duobus re- civitate positis d uo- nerali conventu, in_
gibus, Hludowico scilicet bus r cg ib us ," Hludu. nostra nostrique fratris.
et Hlothario, coram mnl- wico et Hlohario, .. . . Hlotharii scilicet re.
ta episcoporum utriusque cum plurimis aliis gene- gls, presentia, ... cum'
regni frequentia, rali in conventu u t r iu s - p lur ibus ,aliis utrius.:
haec ea-demres exposita que - r ogn i presulibus que regni presulibus
eat: ' '-congregatis3haec ca- hu ec.e ad em res nostro

dem res exposita est: iussu diIigentissime vea::-
tilata. est:

1 Curschmann S. 24 ff., Nr. 5 (vg!. S. 88 ff.); Pe it z , U. 246 rr. ~[jt Rimbert-
vgl. Curs ehma nil 25/6 'circumdedisse' = A 371' ('circumvenisse' BC); 25/10.
'subsistendi' = 11. 47)11 (fehltin BC); 25/21 'Et quia irreadem provintia eellam
nulla m huic lcgationi habcbat eongruam' = 11. 47/12 (fehltin nC). _

2 l\Iühlbacher P :'\r.1372; Peitz, U. 240 fI. Vg!. die Analyse von Cur'sch--
mann S. 92 fr., wo S. 93 für den Abschnitt ohne Quellennachweis das.Diplom.
Ludwigs des frommen einzufügen (Hrodnaee ist durch Turhulz ersetzt) Hnd.im:
Stammbaum S. 97 Vita Anskarii c. 22 zu streichen ist.(nur durch Vermittlung
der Urkunde Nikolaus' I. belllitzt)~ . . .

3 Aus der verfälschten Urkunde Ludwigs des Frommen (Koppmann a ...... O.
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Die Verwechslungder beiden Lothare läßt hier über das Verhält-
nis der Quellen nicht den mindesten Zweifel. Im übrigen soll hier
auf die Hamburger Urkundenfälschungen nicht eingegangen wer-
den; ist auch noch keineswegs im einzelnen überall das letzte Wort
gesprochen, so ist die bisherige Forschung nach meiner Überzeugung
im ganzen doch auf dem rechten Wege gewesen und der Rettungs-
versuch von Peitz als vollständig gescheitert anzusep.en1_, Hier
kommt es zunächst nur auf dieTutsache an, daß auch bei der Fäl-
schung der Urkunden über Ramelsloh etwa im Anfang des 11. Jahr-
hu nder'ts'' noch der Text A benutzt worden ist. Auch der unter
Adalbert verfaßten metrischen Vita Anskarii, so wurde schon S. 569
hervorgehoben; liegt er zugrunde) und ebensowenig hat Meister
Adam nach Adalberts Tode (1072) in seinem trefflichen Werke die
Fassung BC benutzt, auch er' kennt nur A, wenn sich auch schon
hie und da, so in der Beurteilung Ebos von Reims, die Richtung an-
deutet, die zur Entstehung von BC hinführen sollte". Anderse'lts
ist die Bearbeitung vor 1123 angefertigt worden, da der vor diesem
Jahr geschriebene Codex Vicelini (B 1) nicht die Urschrift der Fas-
sung BC darst ellt , sondern mit mancherlei Fehlern aus einer früheren
Handschrift abgeschrieben ist". Ob es gelingen wird, diese Grenzen
1073 und 1123 enger zu ziehen, hängt davon ab, ob es möglich sein
wird, die mit der Fussung BC in' Zusammenhang stehenden Ur-
kundenfälschungen mit größerer Sicherheit zeitlich Iestz.ulegen , als
es bisher wohl geschehen ist. Wenn man diese nach Peitz ursprüng-
liche Gestalt der Vita der Wendedes 11. -und 12. Jahrhunderts zu-
weist, wird man sich jedenfalls nicht weit von der Wirklichkeit ent-
fernen. Dahlrnann und \Vaitz haben durchaus richtig gesehen und
sind angemessen verfahren, wenn sie ohne viele \Vorte A ihrer Aus:
gabe Rimberts zugrunde legten und sie nicht mit dem 'Wust der
wertlosen Lesarten von BC belasteten; C wird wieder der Gruppe B
als B 3einzureihen sein, wie es bei Waitz geschehen ist.

Nur in einer Hinsicht istPeitz recht zu geben, wenn er betont
(R. 152 ff.), daß sich nicht alle Kürzungen und Auslassungenaus
den Fälschungsabsichten von B erklären Iassen. Er scheint mir frei-
lich damit offene Türen einzurennen; denn wenn Dahlmann und
Waitz nachwiesen, daß gewisse Streichungen, Änderungen und Zu-
sätze den Wunsch des Bearbeiters verraten, Bremen nachteilige

5.568): 'cum plurimis aliis generali in conventu totius imperii nostri praosulibus
congrcg;ltis.' ' , '

1 Es sollten solche Untersuchungen auch nur auf zuverlässige Texte gegründet
werden. Wie viele Leser werden in der Lage sein zu ,erkennen, daß die Eriirte-
rungen von Pe i t z , U. 142 r. zum Teil gegenstandslos sindv weil er für ~I iih l-
b a c h e r 2 Nr. 1553 offenbar einen alten Druck zugrunde gelegt hat statt der Aus-
gabe von Omont in den Melanges Paul Fabre (1902), wo man 5 .:71 Hebarhardus
liest, nicht Gebehardus, womit ein gut Teil der Ausführungen sich erührigt. '

2 Vg!. Curschmann S. 97 H. "
3 Vg!. Chr. Heuter a. a. O. S. 258; Schmeidler 5.111.

,~Vgl. Peitz, U.275f. I
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Dinge zu beseitigen, ~o haben sie damit weder aus~espro?hen, daß
alle großen und kleinen Auslassungen so zu erk lären sind, noch
haben sie dies sicherlich sagen wollen - so viel Verstand wird man
diesen beiden Mä nnern denn doch wohl zutrauen dürfen, und DabI-
mann hat zudem ausdrücklich hinzugefügt (SS. Il, 684): 'Omissa
autem surrt et alia multa, quae ad ecclesiam Bremensem non
faciunt.' Manche Dinge, die Anskar und seinem Schüler noch am
Herzen lagen, wie der Verhiat einer von Ludwig dem Frommen ge-
schenkten Bibel, die bei der Verbrennung Hamburgs durch die
Dänen zugrunde ging (3i /27), oder die 'Vegnahme der Zelle Tur-
holt, für die Erzbischof Adalbert auf alle Rechtsansprüche ver-
zichtet hatte, mochten am Ende des 11. Jahrhunderts nebensäch-
lich und gleichgültig erscheinen. Die meisten Kürzungen sind aber
zweifellos nur durch die Absicht zu kürzen veranlaßt worden, und
es ist in dieser Hinsicht lehrreich, daß der Verfasser B von der
Streichung einzelner belangloser Worte und kleinerer \Vortgruppen,
"die aus dem unmittelbar Vorausgehenden oder Xachfolgenden
ohne weiteres zu entnehmen"l und eben darum leicht zu entbehren
waren, mit dem Fortschreiten der Arbeit zu immer stärkeren 'Veg-
lassungen übergegangen ist; auf Seite 18-45 der Ausgabe von
Waitz fehlen größere Streichungen ganz, dann setzen sie kräftig
ein und sind mehr oder weniger häufig, je nachdem der Inhalt sie
gestattete, bis zur Tilgung ganzer Kapitel (34, 36, 42), so daß die
letzten mehr erbaulichen als erzählenden 2% Seiten vollständig
weggelassen sind. Das!;t ein bei umfangreichen Heiligenleben in der
Hagiographie des Mit telalters durchaus übliches Verfahren, und
wenn Peitz meint (U. 273), es sei "nicht recht abzusehen,war~m
ein Schreiber, dem A als Vorlage gedient hätte, alle diese Teilt'
sollte ausgelassen haben", so kann ihm nur empfohlen werden, sich
in der Textgeschichte der mittelalterlichen Heiligenleben, einzelner-
Viten wie ganzer Sammlungen, näher umzusehen, und er wird un-
schwer zahlreiche Gegenstücke finden können.

Die Fassung B ist also, wie man seit -Dahlrnunn mit Recht all-
gemein angenommen hat, ein Auszug, der einen kürzeren Text von
Rimberts 'Verk ergeben sollte", aber ein Auszug mit fälschender
Tendenz, entstanden um die Wende des 11. und 12. Jahrhunderts.
in einer Zeit, da die kirchliche Vormachtstellunp von Hmnburg-:
Bremen im Norden bedroht war und man der Gefahr der Zurück-
drängung durch eigene nordische Metropolitunbezirke mit Ur-
kundenfälschungen zu begegnen suchte, aber auch die Geschicht-
schreibung überdie Anfänge der Beziehungen zu dem Norden damit
in Einklang bringen wollte. Es ist bezeichnend, daß nach der Zeit
Adams in Hamburg und Bremen die alte Vita verschollen soheint.,

1 Peitz, 1;. ~'i3.
2 Der Bearbeiter Iienu tz te eine A 2, 3 verwandte Handschrift, wie schon

Waitz s. s prkannt hat: vg-I. Pe it z , U. 297 rr.
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nur in der Ferne, in Konstanz und Corbie, haben sich Abschriften
von ihr erhalten; sie hat so ein ühnIiches Schicksal gehabt wie das
von dem.I burger Abt Nortbert verfaßte Leben Bennos von Osna-
brück , von dem man seit der Verfälschung durohMaurus Rost in
Iburg nur. mehr die unechte Gestalt besaß, während sich das ur-
sprungliehe \Yerk in einer älteren Abschrift in Köln erhielt! _;. hier~ .
wie dort ist man offenbar bestrebt gewesen, den echten Text ver-
. schwinden zu lassen. Das Ergebnis ist für die Vita Anskarii nicht
neu; habe ich es gegenüber dem versuchten "Umsturz herrschender
Meinungen" wiederum als richtig erwiesen und auf festere "Grund-
lagen gestellt, so ist der Zweck dieser Zeilen erfüllt.

1 Vg!. H. Br e s s l a u , Neues Archiv XXVIII (1903),77 ff. und seine Ausgabe
der Vita Bannonisj S'S. 11.German.), 1902, S. VI H. [und SS. XXX, 2, S. 869 fr.];
sr. Tangl, Die Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit 91,1910, S_XI rr.
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ZUR WÜRDIGUNG VO~ RIMBERTS VfTA ANSKARII

{Schritten des Vereins [iir Schlesunq-Holsteinische Kirchengeschichte,
.2. Reihe (Beiträge und Mitteilungen) VIII, 2. Heit, Hiel1926,

S. 163-18ä.J

Wenn heute der Zeit gedacht wird, da vor IlOOJahren Anskar
sein Kloster an der Weser verließ, um der "Apostel des Nordens"
zu werden, da darf man auch Rimbert nicht vergessen, Anskars
vertrauten Schüler, Xachfolger und Herold, ohne dessen Vita
Anskarii Person und 'Virken seines Helden nur schattenhaft in
dürftigsten Umrissen der Nachwelt bekannt sein würden. Nicht als
ob die Bekehrung der Xordgermanen die Zeitgenossen gar nicht ge-
kümmert hätte. Die Christianisierung der Friesen und Sachsen
mußte sogleich die der nordischen Völker als naheliegende Aufgabe
erscheinen lassen, die schon der Friesenapostel \Villibrord ver-
sucht, Alcvin und Liudger ins Auge gefaßt hatten; die nun begin-
nenden feindlichen und freundlichen Grenzbeziehungen und vollends
der Anfang der "Nordgermanischen Völkerwanderung", die herauf-
ziehende Normannennot brachte den Untertanen des großen Karl
und seiner Nachfolger das Dasein dieser streitharen Nachbarn mit
ihrem ungebrochenen Heidenturn immer wiederins Bewußtsein.
Das Erscheinen des DiinenJ.::önigs Harald und seiner Geführten in'
der Ingelheimer Pfalz und ihre feierliche Taufe in St. Alban zu
Mainz im Juni 826 hat offenbar Aufsehen erregt; die H.eichsannalen
und die Bingraphen Ludwigs des Frommen wie die Xantener .Jahr-
bücher gedenken des Ereignisses, und ErmoIdus Nigellus hat es in
seinen Distichen an den Kaiser überschwenglich gefeiert und den'
Tag - vielleicht war es -Iobunnis! - den Nachfahren als Gedenk-
tag empfohlen: 'IlIe dies laetus Francis Denisque renatis I Namque
fuit merito, post recolendus erit-.' Nach Jahrzehnten erzählte man
wohl scherzhaffe Geschichten von Normannen, die -Iahr für Jahr
den Hof Lud wigs aufsuchten, um wegen der Geschenke die Taufe
immer aufs neue zu einpfangen .
. Anskar ist damals 826 als Begleiter Haralds der nordischen Mis-

sion zugeführt worden. Als ihr Haupt erscheint bis dahin 'Erz-
bischof Ebo von Reims, dem der Kaiser, eine Reichsversammlung
und Paschalis I. 822 dazu den Auftrag gegeben; wie das Schreiben
des Papstes sich im 'Wortlaut teilweise an den Brief anlehnt, mit.
dem genau ein Jahrhundert vorher Gregor 11. Bonifatius als neu-

1 Vgl. B. Si;ns 0 11, Jahrbücher des Frän~!schen H,'ic!IS unter Ludwig dem
Frommen I (18/t.), 259 Anm. I; A. II a u c k, Kirchengeschichte Deutschlands II'
(1912), 693 A'nm. L

2 Errnoldus ;\,igelllls, In honorcrn Hludowici IV, '.79 f. (1\IG. Poetae Latini
H, 71).
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geweihten Bischof für Germanien der Christenheit empfohlen
hatte", so würde Ebo vermutlich in höherem Maße denn Anskar
als ein Bonifatius des ~ ordens gefeiert worden sein und noch heute
gefeiert werden, gäbe es nicht Rimberts 'Werk. Gewiß besüßen wir
auch ohnedies von Anskar einen Brief und zwei nicht sehr erheb-
liche Schriften, seine Wunder des hl. Willehad und seine Pig-
men t a-, könnten aus wenigen verfälschten Königs- lind Papst-
urkunden auch dann den echten Kern heru.uszu schülcn versuchen",
fünden auch sonst ein paarmal seinen Namen in den zeitgenössi-
schen Quellen. Aber alles dies würde kein Bild seiner Persönlichkeit
ergeben, auch aus seinein äußeren Leben nur wenige Tu tsuch cn ,
und wir könnten nicht einmal ahnen, daß Anskar sich unter den
Mönchen befunden hat, die Kaiser Lud wig nach Huru lds Taufe mit
diesem zu den Dünen gesandt hat, wie Errnolds Verse berichten+:
'Illnc et monachos mittit miserando volentes, / Qui reveh ant. po-
pulos ad pia regna poli.' Wohl hat Rim berts Schrift wie so viele
Heiligenleben und andere Lebensbeschreibungen dahin geführt, daß
man die Wirksamkeit seines Helden und den Ertrag von dessen
Lebensarbeit "oft überschätzt" hat"; aber wir verdanken es dem
Denkmal, das er seinem Lehrer und Vorgiinger im Bisturn gesetz.t
hat, daß wir überhaupt eine deutliche Anschauung von Anskars
Wesen und \Verk besitzen. So darf man in diesem Erinnerungsjahre
auch wieder einmal bei seiner Vi ta vorwci len''.

1 ~IG. Epist , Y, G8 H.; vgl. die Briefe dcs hI. Bonifatius her. von M. Ta 11g I
(MG. Epis tol ae selcct ac I), 191G, S.:!9 H. Nr.17.

2 [Die dafür ;::ehaltcne Schrift gehört jedoch Anskar nicht an; vgl. oben
S. :;87 Anm. 1].

3 Auch die Urkunden würden ohne Himbort.s \Verk wenigsten" toilwr-ise an-
ders aussehen, da die Vita Anskarii bei den Fälschungen benutzt worden ist..
Auch über Anskars Bauten wüßten wir ohne Himbcrt noch weniger, als CS so
schon der Fall ist; ygI. H. Haupt, Geschichte und Art der Baukunst in. Nord-
e1bingcll (Die Bau- und Kuustdenkmiilor ill dC,I'Provinz Schlrswig-Holstclll VI),
19:!5, S. 90 rr., 153, :!32.

4 A. a. O. 1\', 619 f. (S.75)'. '
:; So zuletzt Otto Bran d t , Geschichte Schleswig-Holstuins- (192G) tit.

, "Ich 'führe die Vit« Anskarii an nach den Kapiteln, Seiten und Zeilen der
heule einzig brnuchbnren Ausgabe von \\' a i t z ill den Scriptores rerum Grrmani-
carum (1884). Ich glaube, deren textkritische Grundlagen gegen die An!rriffe von
\\·ilhl'irn Pei tz gerechtfertigt und gesichert zu huben in dem Aufsatze '"Dic echte
IIUlI die ,,<,rUlschte Gestalt von Himberts Vita Anskari i" (Zeitschrift des Vereins
für lIamburgische Geschichte XXIII, 1919, S. il9-1',G) [hier S. 567-609] und
habe dabei die Zust irnmung gefund ..u namentlich von' A. Hr n c k m n n n , Die
neuestcn Forschungen zur älteren Hamburger Geschichte (ehd. XXIV, 1920,
S. GI-85), von B. Kr u s c h und P. Ke hr, Neues Archiv der Gesellschaft für
ältere deutsche Geschichtskunde '13 (1922), !,32 und t.5'" von K. H a m pe, \Vissen-
schaftliehe Forschungsberichte VII: 'Mittelalterliche Geschichte (1922) 31,
~L S Lim m in g, .Jahresberichte der dcutscheu Geschichte II, 1919 (1921), S. 9 f.,
26 f. tilld B. Schmeidler, Zeitschrift für Kirchengt·schichte 39 (1921), 205 f.;
endlich Hans VD n Sc hub ert, Geschichte der christlichen Kirche im Frühmittel-
alter (1921), S. XXIII. Ich bezeichne ,liese meine iiltere Arbeit über die Vita
Anskurii in der Folgt" kurz als ,,IIamb. "[mit deu Seitenzahlen diei>csNachdruckes].,
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, Es soll hier nicht im einzelnen ~'on i}1fem Quellenwert die Rede
sein' trotz allen Ausstellungen, die man damn gemacht hat, darf
er b~ute wieder als unbestritten gelten". Gp;wiß fehlt es darin nicht
ganz an Irrtümern; aber essinddoch nur wenige, die man beweisen
oder vermuten kann, wie wenn die Erfolge der Mission überschä.tz.t"
scheinen, wenn man gemeint hat, Rimbert habe die Absichten
Karls des Großen in bezug auf Hamburg (c. 12, S. 33) aus 'den Ver-'
hä ltnissen der nächsten .Iahrzehnto heraus verkannt; wenn dem
Bischof Drogo von Metz der Titel eines Erzka plans drei Jahre zu
früh beigelegt (c. 12, S. 34/2°) oder die Zeit, da es in Schweden nach
der Vertreibung des Missionsbischofs Gauzbert keinen christlichen
Priester gab, vielleicht zu lang auf fast sieben Jahre bestimmt wird
(c. 19, S. 39f31)2. Man kann auch auf die Schwierigkeiten hinweisen,
die sich aus der :Nennung von \Vorms als Ort der Verhandlungeu
über die Loslösung von Bremen aus der Kölner Kirchenprovint
(c. 23, S.48/31) ergeben3, oder darauf, daß Rim bei-t von weiter zu-
rückliegenden Dingen wie-den Beziehungen Amalars (von Trier) zu
Hamburg (c. 12, S.33/31) offenbar "keine genaue. Kenntnis" mehr
besessen hat+. Aber das sind doch Kleinigkeiten, die lieben der Fülle
des Wertvollen nicht schwer in die Waagschale fallen. Wohl wird
der heutige Leser so mariehe Lücke unseres \Yissensfeststellen,
deren Ergiinzung er bei Rim bert vergeblich sucht, deren Ausfül-
lung man freilich auch nicht leicht erwarten .kn n n , wenn man sich.
der Art und der Ziele auch der wertvollsten mittelaltel"lichenHei_
lige'nleben bewußt ist.

So hat man wiederholt darauf hingewiesen, daß bestimmte Zeit-
angaben bei Rimbert fast vollständig IehIen5. Wohl erfahren wir,
daß Anskar im 64. Jahr seines Lebens, im 34, seines Bistums von
.seiner letzten Krankheit ergriffen wurde (S. 74/22), wir hören, daß
sie zur Zeit der Epiphanie bereits drei Monate dauerte und der Erz-
bischof ihr am Tag nach Mariü Reinigung erlag (S. 75/35 ff.); aber'
zu diesen bestimmten Tagesangaben bei seinem Ende steht es in.
bezeichnendem Gegensatz, daß sein Todesjahr 865 überhaupt nicht
erwähnt wird - ohne die Annalen von Corvey und FuIdn. und den
Bericht Adams von Bremen würden wir es nur annähernd vermuten
können, Die Folge der Ereignisse läßt sich aus der Vitasehr wohl

1 Vf!1. etwa die Bemerkungen gegen TI'. Tamm und Chr, Heuter· VOll H •
.J 0 a c hi m, Zur 'Gründullgsg('~chichle des Erzbistums lIamburg (Mitteilungen des
'Instituts für österreichische Geschichtstorsf'hung 33, 1912, S. 20:! ft.) und von
P. M es t w erd t, Zur Frage der Anfän;rc des Erzbistums Hamburg (Schriften des
Vereins Iür schleswig-holsteinisch- Kirchcngeschichta.B. Reihe V, 1.913, S. ',65ff,) .:

e So schon IIamb. :i67... .
a Vgl. u. a. G. Dehio, Geschichte des Erzbistums lIamLurg-Brcmcn I (1877),

Kritische Ausführ-unzc n, S. ~!, f.; llauck, a. a , 0.70'. Anrn. 1. . .
'Mestwel'dt a.~.O. ',69 Anffi.3. . , '
6 Vgl. u. a. I~. von Sc~ubert~. A~sgar lind die. Allr~~llgc der ~chleswi~-

holsteiuischen Kirchengeschichte [Scheif ten des Ver-eins fill' schleswlg-holstel-
nische Kirchengeschichte, ~. {leihe II, 1901/3, S.t:il).
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erkennen; öfter werden uns Jahresabstände mitgeteilt, jedoch mehr
als einmal mit dem Zusatz 'fere' oder 'aut eo amplius' (S.20j24,
24/22, 30jI5, 33/4, 30/31, 44j3s, 64/14, 74/25), und nicht selten' werden
wir mit. unbestimmten \Vendungen abgespeist 'quodam tempore'
(S. 7'2P7), 'interim' (S. 30/21, 36/27), 'inter haec' (S. 53/25, 63/3), 'dum
haec agerentur' (S. (4)8), 'post haec' 1S. 21/14, 24(19, 26/21, 63/8),
'his it aq ue ita peractis' (S. 38/6), "m ult.u m enim temporis fuit ...
priusquarn ... ' (S. 51f37). In dieser losen Folgeder Erzählung eine
Anz ah l fester Jahrespunkte zu gewinnen, 'wird nur dadurch mög-
lich, daß wir aus anderen. Quellen nicht nur über das Todesjahr-
Karls des Großen und Lud wigs des Frommen und über die Zeit der'
Reichsteilung von 843 unterrichtet sind, sondern daß auch weitere
in der Vita erwähnte Vorgänge durch andere Zeugen zeitlich fest-
gelegt sind, wie die Gründung Corveys, die Taufe Haralds, die
\Terhe'erung Hamburgs durch die Dänen, die Weihe.' Guntharsvon
Köln oder der Tod des Dänenkönigs Horich 1. Diesen Mangel an
Sorge um bestimmte Zeitangaben teilt Rim bert mitder Mehrzahl
geistlicher Biographen jener Jahrhunderte; was man .yon der ihm
vertrauten! Vita Martini des Sulpicius Severus bemerkt hat>, gilt
a uch hier: "Kein einziges Datum als solches findet sich VOL Be-
kannte zeitgenössische Namen und Ereignisse, an denen.' mall sich
zur Not orientieren kann, sind' ... gelegentliqh mit ein bezogen."
Auch das vielgelesene Leben des Bischofs Germaous von Au xerre,
UID noch ein anderes Beispiel zu geben, arbeitet mit unbestimmten
\Vendungen wie 'quodamtempore', 'interea'", und. wie wenig wären
wir auch auf Grund von \ViIlibalds trefflicher Lebensbeschreibung
imstande, den Lebenslauf des hI. Bonifatius im einzelnen zu ver-
folgen, besäßen wir nicht namentlioh in den an ihn gerichteten
pä pstlichen Schreiben mit ihren Datierungen und überhaupt in
seinem Briefwechsel eine selten zute urkundliche Quelle ersten

, . 0
Ranges, " .

Der ~Iangel an zeitlicher Bestimmtheit- mag also vom Standpunkt
der heutigen Forschung aus eine Schwäche der Vita Anskarii sein,

, die ZeitgenQSs.en haben ihn schwerlich als solche empfunden. Ubd
der Yerfasser gibt, davon abgesehen, eineÜbersicht über Anskars
Leben, bei der,' soviel' wir erkennen, kein bedeutender Abschnitt
und keine wesentliche Stelle übergangen ist; der äußere Verlauf des
Lebens wird ebenso dargelegt wie ein anschauliches Bild der gei-
stigen Art des Helden gezeichnet. Man vergleiche etwa 'die lite-
rarische, allerdings ganz anders gerichtete. Totenldage des Pascha-
sius Radbertus auf Anskars einstigen Abt Adalhard von Corbie ,
urn zu sehen, wie sehr sich Rimberttrotz mancher Lücken durch

1 Vgl. lIamb. 586 Cf. ,
~.C. A. BernoulJi, Die Heiligen der l\fero"inger (1800) 28.
3 Vgl. meinen Aufsatz "Bischof Germanus von Auxerre und die Quellen zu

seiner Geschichte" [Neues Archiv 29, 1904, S. 118, 125'Anm. 6, 127); MG. ss. n.
:Merov. VII, 232.
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Bestimmtheit der Angaben vorteilhaft davon unterscheidet. Bei
entscheidenden Wendepunkten im Leben Anskars ka.rgt er 'auch
nicht mit der Mitteilung von Einzeltatsachen. Man lese z. B. den
Bericht über dessen 'Weihe zum Erzbischof des neugegründeten
Hamburger Erzsprengels, "'0 auch die Namen der mitwirkenden'
Bischöfe nicht vergessen sind (c. 12), oder die bei aller Kürze klare
und übersichtliche Erzählung über die Vereinigung Hamburgs mit
dem Bistum Bremen und die dadurch notwendig gewordene Rege-
lung der Beziehungen zu dem Bistum Yerden und dem Kölner
Met.ropoliten (e. 22, 23). 'Vie hat der Verfasser es verstanden, indem
er doch nur den Geschicken Anskars folgt, .nnch verschiedenen
Seiten hin beiläufig eine Fülle lebensvoller Ausblicke zu eröffnen.
So manches Bild wird uns, um ein paar Beispiele zu gehen, von dem
Leben im Kloster gezeigt, von der Klosterschule, deren Lehrer doch
nicht auf seine eigentliche Aufgabe beschränkt ist, sondern auch
dem Volke predigen muß (S. 26j1Sff.); die Verbindung von Mönch-
tum und Seelsorge, die entgegen den ursprünglichen Zielen des
weltflüchtigWJ "Monachismus" gerade in den Missionsgebiet.en des
Mittelalters notwendigerweise so oft in Erscheinung tritt, wird hier
für Corvey belegt. Der aristokratische Zug in der abendländischen
Kirche des Frühmittelalters, der neuerdings durch die Forschungen
von Aloys Schulte in erhöhtem -Maße ins Bewußtsein gebracht wor-
den ist, findet auch hier seinen Beleg in den 'Vorten über die Stel-.
lung des vornehmen Mönches Autbert, dessen edle Abkunft trotz
der Regel .Benedik ts (c.2) nicht. vergessen ist (S. 28/28) - Corbie
gehörte gleich seinem Tochterkloster Corvey wenigstens in den
ersten Jahrhunderten zu den freiständischen oder gar edelfreien
Konvantent, Wie lebendig werden die Ansatzstellen, die Schwierig-
keiten und Rückschläge der nordischen Mission dargestellt in Bil-
dern, von denen etwa der Bericht über Anskars zweite schwedische
Reise (c. 25-28) es mit mancher Erzählung Bedas über die Fort-
schritte der christlichen Mission bei den Angelsachsen aufnehmen
kann, Wie leuchten die eingeflochtenen Nachrichten über Dänen,
Schweden, Kuren und Slawen in das Dunkel hinein, das damals erst
allmählich von den Ländern des Nordens und an der südlichen Ost-
seezu weichen beginnt; vom nordischen Heidentum mit der großen
Bedeutung des Loswerfens tr~ten uns ebenso deutlich manche Züge
entgegen wie von den politischen Verhältnissen, von dem beschränk-
ten Königtum Schwedens und der überragenden Bedeutung 'seiner
zwei Landesge meinden, mag auch deren landschaftliche. Deutung
zweifelhaft bleiben und solche beiläufig gebotenen Mitteilungen
auch sonst so manche unserer Fragen unbeantwortet lassen. Wie
köstlich ist das erste Zusammensein mit König Harald und seinen

1 Vgl. A. Se h ul te, Der Adel und die deutsche Kirche im Mittelalter (Kirchen-
rechtliche Abhandlungen her. von U. Stutz 63/6r.), 1910, S.116ff. und den
Nachtrag zur 2. Aufla"e, 1922, S.19, 23 auf Grund von H. Boehmer, Das ger-
manische Christenturr~ (Theologische Studien und Kritiken 86, 19J3, S. 192 f.).
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Leuten gekennzeichnet, wie diese sich in ihrem noch sehr jungen
Christentum wenig um die ihnen beigegebenenMönche kümmern,
wie HaraId selbst noch nicht weiß, wie die ihm anscheinund recht
gleichgültigen Diener Gottes zu behandeln sind, his dann der Kölner
Erzbischof Anskar auf der Durchreise ein gutes Schiff mit zwei
Kajüten schenkt, das dem Fürsten in die Augen sticht - da nimmt
er die eine Kajüte in Besitz und kommt so den in der andern woh-
. nenden beiden Seelsorgern nüher (c. 7). Wie vielsagend für die klei-
nen Mittel der Mission sind die 'Worte über Anskars Befürchtungen,
als er bei dem neuen Dänenkönig Horich n. nicht mehr die Freunde
findet, die er vorher durch reiche Geschenke gewonnen hatte, um
durch ihre Vermittlung seinen \Vünschen das Ohr des Herrschers
zugänglicher zu machen (c.32), oder über die Freude, die der
Scbwedenkönig Olef über ein Gastmahl und über Geschenke Ans-
kars empfindet (c. 26). Wir erfahren einiges von den Handelswegen,
deren Verbindungen aueh der Mission ihre Aufgabe erleichtern muß-
ten+, von Häfen und Handelsmittelpunkten, wie Dorostad, Sch les-
wig und Birca, von Kaufleuterr, Seeräubern und Sk ln.venhundel.
Lch breche ab. Die Reihe der Beispiele ließe sich noch leicht fort-
setzen und genauer ausmalen; schon diese Andeutungen werden
die Erinnerung wachrufen, wie inhaltreich und lebendig die Vita
Anskarii ist.

Dabei macht sie trotz der Absicht, der Verherrlichung ihres Hel-
den zu dienen, und mag auch eine ge~visse Einwirkung des üblichen
Heiligentypus unverkennbar sein", durchaus den Eindruck der
Wahrhaftigkeit und der Beobachtung nach dem Leben .. Legenden-
hafte Züge sind nicht allzu häufig, lind ebensowenig nehmen Wun-
der oder was der Verfasser dafür hält, darin einen breiten Raum ein
(S. 38 f., 40 f., 72, 74), einmal mit einem bezeichnenden 'fertur'
(S. 40/19). Es liegt kein Anlaß aum Zweifel vor, wenn er sich selbst
für einen Vorgang als Augenzeugen nennt (S. 69 36), wenn er sonst
sich auf die Aussage anderer, namentlich noch le bender Zeugen be-
ruft (S. 25f27, 31/38, 39/23, 67/41), besonders Anskars vertrauter Schü-
ler und Freunde (S.20/17, 57/33, 68/20, 74f10/36, 75/2; vgl. 67f1),
unter denen man mehr als einmal den Verfasser selbst vermuten
möchte und vermutet hat. Aber er gibt nicht nur eigene Erinne-
. rungen und die mündlichen Mitteilungen anderer wieder, er hat für
sein Werk auch Studien gemacht. Er kennt aus eigenem Lesen
Anskars Pigmenta, Gebete im Anschluß an denPsalmengesang
(S. 68/7-24)3, und eine leider verlorene Aufzeichnung überseine Vi.

1 Daß darum Himberts Andeutungen manche Frage auch hier offcn lassen,
hat A. Sac It ausgeführt, "Über die Re isewege der ältesten nordischen Mission"
(Schriften des Vereins für schleswig-hol st einische Kirchengeschichte, 2. !leihe VI,
1914/17, S. 8 H.). ~Ian vergleiche damit etwa Walthcr Vogel, Geschichte dei"
deutschen S!'cschiHahrt I (1915). ,() rr., 8~ ff.

2 L. B r iI, Le5 premiers temps du christianismc en Suede (ltcvue d'hisloire
ccclesiastique XII, 1911, S. :!7).

3 Zur Übcrlieferung der Pigm.-ntu vgl, IIamh. 587 Anm. 1.
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sionen, die er zweimal als Quelle anführt {S. 20p6.~r., ~2/27, 24/8) und
der er nach eigenem Hinweis (S. 2~f19) auc~ alles Uhnge Cl.ltnommen
hat was er über Träume und Gesich t.e semes Helden berichtet, Er-
zählungen, die durchaus dell Eindruck psychologischer Lebens-
wahrheit erweckenllnd ganz besonders der Yit a einen, Stempel
eigener Art gegeben haben. Daß er auch Anskars Miracula WiIlehadi '

, gekannt hat, wird man annehmen dürfen, ohwohl er diese' etwas
einförmige Aufzählung von 'Vundern nicht erwähnt und ihre Kennt-
nis sich bei ihm nicht sicher erweisen lüßV. Dagegen scheint bei
ihm an mehreren Stellen die Bekanntschaft mit dem von ihm auch
angeführten (c. 41) Schreiben durch, das Anskar kurz vor dem Tode
mit den Ebo von Reims und ihm selbst z.uteilgeword enen päpst-
lichen Privilegien an die deutschen Bischöfe .wie an König Ludwig
und dessen gleichnamigen Sohn geschickt hat", Von den Privilegien
hat er im Hinblick auf den noch nicht lange erledigten Streitmit r

Köln ' das von Nikolaus I. nach verbreiteter mittelalterlicher Weise!
zum großen Teile wörtlich in seine Darstellung aufgenommen, ohne
es zu verarbeiten (c. 23). Bei der Art, wie die Hamburger Papst-
urkunden später verfälscht worden sind, möchte map es bedauern,
daß 'er das Privileg nicht vollständig mitgeteilt und nicht auch
andere Urkunden dem 'Wortlaut nach aufgenommen hat.Dem
St.a.ndpunk t einer künstlerischen Geschichtschreibung entsprach
es freilich mehr, daß er den Missionsauftrag Paschalis' 1. für Ebo
von Reims> und das Privileg Gregors IV. für Anskar nur in kurzen
Worten in seiner Darstellung zusammengefaßt hat (c. 13, vgl. 34).
Auch so erhöht 'die Tatsache urkundlicher Studien den Wert des
Werkes, das bekanntlich für die Kritik der Hamburger Urkunden-
fälschungen von grundlegender Bedeutung ist.

Die Vita will dem Andenken und dem Ruhme Anskars dienen,
will ihn der Nachwelt als Vorbild hinstellen, und sie widmet sich
dieser Aufgabe mit. warmem Empfinden. Aber sie zeichnet sich

1 Vg!. Hamb. !i87 Anm. L Die erste dort a nge lührte Stelle S. 77/1: 'Cuius
corpore ex mor~ curato feretroque irnposito, cum ad ecclesiam deferretur : .. '
erinnert. allerdings. noch mehr all die Vita Eligii, n, 36 (SS. H."Merov. IV, 721'):
'Conposltum contmuo ex more corpus Ieretroque inditum ad ecclesiam .!efe-
runt', und auch zu S. 52/&: 'solus monarchiarn regni tenehat Danorum' finde ich
ein Gegenstück in der Vita E1igii I, 9 (ebd. S. 6iG): 'monarchiam regni solus
obtinuit'. Eine Bekanntschaft Himberls mit dieser umfangreichen Vita ist um
so eher denkbar, als sein heimatliches Kloster Turholt zu Eligius' Sprengel
Tournai gehörte.

2 MG. Epist, VI, 163; vgl. Hamh. 582 r. Als mögliches Vorbild für die von
Hirnhert wiorlorhnlt ver-wcr te te Wendunp des Briefes 'divino affJatus spiei tu'
kann ich zu IIamL. 582 Anm. 2 noch das Vorwort VOll Possidius' Vita Augustini
(:'>1i gonc , Patrol. Lat. XXXII, 33) nachtragen: 'divino afflati spirj tu'.

3 L. Zue pf , Das Heiligen-Leben im 10. Jahrhundert (Beitrüge zur Kultur-
geschichte des Mittelalters und der Henaissance her. von W. Goetz 1),1908,
S. 22 f. '

« Vgl. die Bemerkungen VOll Moriz Ritter, Die Entwicklung der Geschichts-
wissenschaft all den führenden \Vcrken hetrachtet (1919) 117.

5 V~1. oben S.611 Anm. 1 und Hamb. 582,599 f.
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dennoch "durch Nüchternheit und Schlichtheit"l vor '~ielen Hei-
ligenleben aus und sie gestaltet das Bild trotz der Einwirkungen des
Heiligfnt:ypUS doch nicht nach einem ~tarren ~chema2; sic tilgt
weder kleine Schatten aus dem hellstrahlenden Gerhälde, noch mehrt
sie Anskars Ruhm auf Kosten anderer. Wollen andere Schriften
dieser Art ihren Helden schon von Kind auf als frühreifen Heiligen
ohne kindliches und kindisches 'Wesen hinstellen", so erzählt Him-
bert, daß Anskar mit fünf Jahren ein Kind wie andere war, das
mehr Freude an kindlichem Spiel und Scherz hatte als am Erlernen
der 'disciplina', und daß ihn erst eine Vision mit der Erscheinung
seiner verstorbenen Mutter von der 'puerilis levitas' bekehrt hube
(c. 2); daß CI' auch nachher im Kloster Corbie in der Einhaltung der
mönchischen Strenge eine Zeitlang laxer wurde (S. 21/16), bis ihn
der Tod Karls des Großen zur Einkehr bracht.e ; daß er später wegen
seiner Kasteiungen Versuchungen der 'cenodoxia' unterlag und sich
darob groß vorkam (S. 67/2); daß CI' "im Alter dem Körper seinen
Tribut zahlen und in Speise und Trank weniger enthaltsam sein
mußte, wofür er dann in Gebet und guten Werken einen Ausgleich
suchte (S. 67). Einer späteren Zeit ist es mit der Verfälschung der
Urkunden vorbehalten geblieben, Ehos Vorbild und Anteil an der
nordischen Mission zugunsten Anskars aus der Vita zu tilgen";
Rimbert lag es noch ganz fern, seinen Helden derart auf Kosten der
Wahrheit herauszustreichen. Er hebtmit warmen Worten hervor,
wie Ebo zuerst, "von göttlichem Geiste getrieben", die Aufgabe der
Dänenbekehrung auf sich genommen habe (c. 13); er feiert sein
einträchtiges Zusammenwirken mit Anskar, den er in den Nöten
und Wechselfällen der 'legatio' immer wieder durch seinen Zu-
spruch getröstet und mit Mut erfüllt habe (c.34, vgI. c. 14). In
demselben Geiste wird der Helfer und Gefährten Anskars gedacht.
Wie schön wird geschildert, wie sieh ihm, der die klösterliche Hei-
mat verläßt, um, als Begleiter Haralds die gefürchtete Reise in das
ferne Land der grimmen Dänen anzutreten, sein Corbier Mitbruder
Autbert anschließt (c. 7); von diesem Augenblicke an redet Rim-
bert nicht ein einziges Mal von Anskar allein, sondern nur in dei'
Mehrzahl von beiden zusammen, bis er von der letzten Krankheit
und dem Tode Autberts berichtet (S. 29/1-30f15)5., In der gleichen
Weise verwendet er nachher die Mehrzahl, als er von Anskars erster
Reise zu den Schweden' erzählt, auf der Witmar diesen begleitete
(c. 10-12); auch hier nimmt Rimbert Wirken und Ergebnisse für
b e id e in Anspruch, nicht nur für seinen Heiligen ..

1 v. Sc h u b e r t , Ansgar (a. a. U. 151).
2 Zocpf a. a. O. 55, 119.
S Vgl..z. B. WiIlibalds Vita Bonifa t ii c. 1 (in meiner Ausgabc der Vital> Boui-

fatii, SS. H. Gormarr.. 1905, S. I.H.); Alcvins Vita Willibrordi c. 3 (SS. R. Merov.
VII. 118); des Donatus Vita Trudonis c. 2. 3 (ebd. VI, 276 L).

·Vgl. U.3. lIamb. ·no r., 57!) I., 581 f., 60' ..
5 So schon Hamb. 598.
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Ich habe bisher immer von Rimbert als Verfasser und von dem
Verfasser gesprochen. Nun behauptet dessen. Biograph, ~imbert
habe bei der Abfassung von Anskars Leben einen Mitarbeiter ge-
habt.": 'quod ... libellus gestorum pruefati pontificis ab ipso Rim-
bert o alioque condiscipulo eius editus testatur. In quo videlicet
libro ubicumque commemoratio fit cuiusdam fidissimi discipuli
eius, quod frequenter ibi lector inveniet", ipsurn sciat fuisse Rim-
bertum; set quia, ut diximus, ipse cum alia quodam editor eorun.
dem extitit gestorum, idcirco veritatem rei, suppresso nomine suo,
exprimere voluit, ne de se familiariorem gratia m iactantcr proferre
videretur.' Niemand zweifelt an Rimberts Verfusserschaf t>: ob aber
die Angabe über die Mitwirkung eines anderen auf wirklicher Über-
lieferung beruht und Glauben verdient, darüber sind bekanntlich
die Meinungen geteilt. In dem Widmungsbrief an die Mönche VOll
Corbie all der Spitze der Vita nennt der Verfasser sich nicht mit
Namen, sondern bezeichnet als Absender die 'filii atque discipuli
reverentissimi patris Anskarii', d. h. die Geistlichen der Hamburger
Dornkirche, spricht also in deren Namen, und so redet er auch in
der Folge in der ersten Person der Mehrzahl. Man hat daher ver-
mutet, da ß Rimberts Biograph nur aus dieser Redeweise auf einen
zweiten Bearbeiter geschlossen habe, ohne einen wirklichen Anhalt
dafür zu haben+, Anderseits hat man "die ganz bestimmte Aus-
sage" im Lehen Rimberts als unbedenklich und zuverlässig in
Schutz genommen und dem unbekannten Mitarbeiter dann errt.
weder nur "Handlangerdienste" zugeschrieben oder gemeint, Rim-
bert habe Mitteilungen eines anderen, etwa Witmars,. über die
frühere Zeit Anskars mit dem eigenen 'Vissen zu einem einheit-
lichen Werke verarbeitet.", Denn Einheit des Geistes wie der Form
m uBte man der Vita wohl zuerkennen; dem widerspruchsfreien In-

1 Vita Himhoi-ti c.'!) (ed. Waitz a.a.O. S.87).
2 Zu dieser Stelle vgl. Ilamb. 573 f.
3 Nur 'V. Pei t z , Himherts Vita Ansknrii in ihrer ursprünglichen Gestalt

(Zeit~chrift des Vereins für Harnburgische Geschichte XXII, 1918, S. 139 Anm.1),
vermutet ohne rechten Grund, die Vita sei "nach den Erzählungen und Angaben
Bimherts von einem Angehörigen des Hamburger Klosters geschrieben" ..
,4 K. Ko p p m a n n , Die mittelalterlichen Gesehichtsquellen in Bezug auf

Hamburg (1868):lG fr.; .J.IIL Lappenberg bei Laurent, Die Geschichtschreiber
der deutschen Vorzeit, 2. Gesam~llsgabe 22 (IX . .Jahrhundert, 7. Hand], 1889,
S. VIII. Ich möchte ihre Ansicht für wahrscheinlicher halten.

5 Dehio a. a. O. I, ',2 mit S. 8 der Anmerkungen; 'Vaitz a. a. 0.5; \Vat-
t e n h a c h hei Laureut a. a. O. XIV; ders., Deutschlands Geschichtsqucllen im
Mittelalter F (190',), 298; v. Sc h u b e r t , Ansgar (a. a. 0.151); H. Bihlmeyer,
Der hI. Ansgar (Studien und Mitteilungen aus dem Benediktinr-r- und dem
Zisterzienser-Orden XXV, 1901" 5.155); M.l\Ianitius, Geschichte der latei-
nischen Litcratur deR Mittdl11tcrs'(Handhueh dcr klassischen Altertllllls-'Vissen- .
schaft her. von Iwan v, Müller IX, 2) I, 1911, S. 706 f.; Walter Schaefer,
UntersllchunfTcn zum Sprachg ebrauch Himber ts, Grei~~walder Dissertation 1909,
S.5 Anrn. l."Nicht gesehen haLe ich die englische Uherse tzunsr der Vita von
C. 11. HoJ,inson, Anskar the Apostle of the North, London (Societ~- for pro-
moting Christian knowlcduc] 1921.
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ha It entsprich t die Pln.nmüßigkeit des AuflHLUS1und die Einheitlich-
keit der Sprache. Das einleitende Schreiben mit der \Vidmung HlI

die Mönche von Corbie, mit der Bitte um ihr Gebet und mit erbau-
lichen Betrachtungen in der Art einer Grabrede' (c. 1)~ findet sein
Gegenstück in dem Schlußkapitel (c.42) mit eine!' zusammenfas-
senden, vielfach im Predigtton gehaltenen Würdigung Anskars, aus-
klingend in die ·Aufforderung, seinem Vorbild Z II folgen, gleich wie
die letzten "'orte des Eingangsbtpitels sein Leben preisen als nach-
eiferungswürdigl's Be ispie l des Heils. Das Nebeneinander von ein-
leitendem Brief und Schlußpredigt ist bei Heiligenleben sehr be-
lieht, wie r.. B. die drei von Alcvin verfußten Viten des Vednstes,
Richarius und Willibrord zr-igen''. Ein 'Gedanke, der im Eingang
mit Pathos und gefühlvollen Worten besonders erörtert wird, der
Zwiespalt der Empfindungen heim Tode des Verewigten, der Freude
über seine Verklärung und der Trauer über das Verwaistsein der
bisher vo n ihm beschützten Hinterbliebenen, ist ebenfalls ein be-
liebtes :'fotiv d er geistlichen Biogruphie , seit Sulpicius Severus den
Gegenstand in dem seiner Vita Mart.ini angehängten zweiten Brief
erörtert hat+: von Späteren, die Rimhert gekannt haben mag,
nenne ich n ur die bereits erwähnte Vita Adalhardi , die Totenklage
des Paschasins Radbert.us auf Adalhard von Corbie (c. 3-6)5 und
die Vita des Sixtus und Sinicius von Reims (c. 16)6.

In diesen Rahmen von '\Vidmungssehreiben und Gesamt.würdi-
gung ist das Leben Anskars derart eingefügt, daß das Schluß-
ka pitel in der Tat als passender Ausklang erscheint. Die Vita ist
dabei ungezwungen gegliedert und durch geschickten Wechsel der
Stoffe gegen Eintönigkeit. geschützt. Ich fasse kurz zusammen:

A. Anskars Anfänge (c. 2).
Sein Aufenthalt im Kloster, in Cor hie (c.3-5) und in' Cor vey

(c.6).
B. Berufung zur Mission bei den Dünen und ihr Beginn, f\26

(c.7, 8).
Anfang der Mission bei den Schweden (c.9-11).
Gründung des Erzbistums Hamburg für Anskar , 831 (c. 12, 13).
Tätigkeit des in Schweden an seine Stelle tretenden Bischofs

Gauzbert (c. l-t).
Anskar in seinem Sprengel und in der Dänenmission (c. 15)

- ein kurzer Abschnitt, in dem die Zeit von 831-84fi nur
eben gestrt'ift wird.

1 Auch v. Sc h 11 he r t ,Ansg-ar 15l, heht hervor', daß di .. Vita "nicht ohne einige
Kunst geschichtlicher Komposit ir.u" geschrieben ist.

2 Bril n.a.(). ~7.
3 :\IG. SS. H. ~INO\·. Ill, ',t'. (die Homilie in den Acta su nct.or um Fr-hruar-i i I,

::lOO); IV, 389,1,00; VII, 113, '138. ,
~ Ausgnb« v on IIalm, CO"!Hrs script. occlesiust , Latin. T, -·tt.3.
5 Mu hi l l o n , Acta srmctorum ordinis S. Bcnr-dict i IV, 1 (1677), 30R H.
6 Urrte n S.,6~7.
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Verheerung Hamburgs durch die Dünen, 84G (c',I6). ,
Vorgänge in Schweden während Anskars Abwesenheit (c. 17

bis 20).
Verlust der Zelle Turholt in Flandern infolge der Reichsteilung

'von 843, Notlage Anskars(e. 21).
Übertragungvon Bremen an Anskar und Vereinigung mit

Hamburg (c. 22, 23). .,
Fortgang der Mission bei den Dänen (c. 24).
Zweite Reise Anskars 'nach Schweden und damit zusammen-

hängende Vorgänge (c. 25-30).
Gefährdung der Mission bei den Dänen durch den Tod König
,Horichs, Hi).!, und erneute Zu lassung unter Horieh H. (e.3I,
32). .

Fortgang der Mission bei den Schweden (c. 33).
Anteil Ebos von Reims all der Mission und Auskars Eifer für

sie (c. 34).

Nachdem der Verfass'er so übel: die 'l~gatio' und Anskars Be-
mühungen um das Seelenheil der Fremden eingehend berichtet hat,
wendet er sich nun seiner Arbeit für die eigene Seele zu:

C. Anskars Persönlichkeit: seine Kasteiungen lind guten Werke,
seine Gabe der inneren Erleuchtung durch Visionen, sein
wirkungsvolles Predigen, seine Wunderkrnft (c. 35-39).

D. Anskars letzte Krankheit und Tod (c. 40, 41).

Es ist eine Gliederung, die sich im wesentlichen aus der Sache
ergab und bei der mu der dritte Hauptabschnitt sich wohl nicht
von selbst verstand. An ihn wird Rimbert besonders gedacht haben,
wenn er das ausführliche Kapitelverzeichnis mit den Worten be-
ginnen läßt: 'Textus praefationis de vita et conversl~tione sane-
tissimi patris Anskarii ... ', und nachher den Inhalt von c. 35
entsprechend zusammenfaßt : 'De vita et conversationem.emorati
sanctissimi patris Anskarii" (8. 1317). Ihm mag. dabei eine Erinne-
rung an Einhards ähnlich aufgebaute Vita Karoll vorgeschwebt
haben, die ja anhebt: 'Vit a m et con v e rs a t.i o n em et ex-parte non
modica res gestas domini et nutritoris mei .Karoli .. Y Etwas
anders wird der Inhalt in der Überschrift der Vita selbst zusa:lnmen-
gefaßt: 'Incipit libellus continens vitam vel gesta seu obitum dornni
Anskarii ... ' (S.18); die Worte erinnern an das 'Verk,eines Zeit-

• 1 Vg!. auch die Überschr-ift des Lebens der' Heiligen VOll Si thiu [Saint-Omsr},
SS. H. l\Ierov.V, 753: 'In Dei nomine rauea de sancta convcrsationo , et vita
rniliturn Christi Audornari, Ber tini et Winnoci incipiunt', also mit umgekchr.tcr

, WortfolO'c; dic Vi ta is t um 800 nicht allzu we it von Hirnber ts flandrischer Heimat
entstanden- Der Begriff der 'eonversatio [morurn}' lag einem Benediktiner be-
sonders ua he ; vg!. dazu M. Ro t he Tl h ä u s l e r , Zur Aufnahmeordnllng derBegula'
S. Benedicti (Beitrüge zur Geschichte des alten Mönchtums und des Benedik-
tinerordens HI, 1), 1912, S. 20 ff. lind .T. Herwegen, Geschichte der Benedik-
tinischen Profeßformel (edb. Ill, _2), S. '.7 H.
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genossPIl von Rimbert, an die Vitu Remigii Hinkmars von Reims:
'Lnci pit praefatio (text us) vitae, uct.uum atque obitus beati Re-
migii Reruorum nrchiepisoopi". Doch ist diese zwar inhaltlich frag-
würdige, aber einflußreiche Schrift einige Jahre jünger (878) als die
Vita Anskarii (S(j~/876), und der Vergleich lehrt nur, daß es sich
hier um ein verbreitetes Schema handelt, wobei ich es mir versage,
'die Typen der kirchlichen Biographie bis zu den antiken Vorläufern
zurückzuverfolgen". '

Die angedeuteten Abschnitte von Rimberts Werk stehen nun
nicht unvermittelt. nebeneinander, sondern sind mit einer wirk-
lichen Kunst in einen natürlichen, sachlich gegebenen Zusammen-
hang gebracht. Ich denke dabei weniger daran, daß von Zeit zu
Zeit immer aufs neue die Mönche VOll Corbie beiläufig angeredet
werden (S. 21/14, 25/7/35, 26/3/11/l4jl5, 27/6, 28/3,30/33, 3i/8/30, 37/2,
46j32/37, 47/1, 66/23, 67/41) in Gegenstellung zu den scheinbar reden-
den Hamburger Schülern Anskurs. die in der ersten Person der
Mehrz ah] auftreten (S. 20P7, 25/37, 26/6,'39j25, 49JI4, 64/16, 66f26,
67/35) oderIhren Standort im Sachsenlande und genaner zu Ham-
burg durch ein 'hie' kennzeichnen (S.26/5JIo, 36/33, 37/2, .t6r?,
52JI6); es ist eine Äußerlichkeit., die die umfangreiche Schrift im-
mer wieder in die Nähe eines Sendschreibens oder einer Grabrede
rückt und immerhin zur Belebung der Erzählung beiträgt. Wich-
tiger- ist der allen Teilen gemeinsame, bereits erwähnte visionäre
Einschlag, die Wiederglrbe oder Erwähnung von Anskars Visionen
auf Grund seiner eigenen Mitteilungen. Es sind Träume in Zeiten
innerer Unruhe und Erschütterung und Gesichte, die ihm bei ge-
steigertem Nachdenken in schwieriger Lage innere Erleuchtung zu
bringen schienen, einen "Höhepunkt innerer geistiger Arbeit" be-
deuteten", die auf seine Handlungen bestimmend einwirkten, ihm

, das Leben hindurch eine lebendige Kraft blieben, mochten sie mit-
unter auch erst nach Jahren aus äußeren Vorgängen für ihn ihre
rechte Deutung empfangen. So kehren denn diese Visionen in allen
Teilen der Vita Anskurii wieder, ohne als Fremdkörper empfunden
zu werden (c. 2-5; 9, 25, 27, 29, 35,36, 38: 40); sie stellten eben
eine wirkliche Macht in Anskars geistigem Wesen dar, und man
begreift es so, daß sie gerade in entscheidenden Augenblicken Hun

1SS. H. ~I{'rov. Ill, 250, 259.
2 Ygl. z , B. <lie kürzlich cuschieuenc Arbeit vun 13.-Kolou, Die Vita S. Hilar ii

Arelateusis~ Eine eidographische Studie (Rhetorische Studien her. von E. Dre-
r u p 12), Paderborn 1925. ,

3 Zo C p f a. a. O. t 72. Literarische Vorlagen lassen sich bei der Art der Visionen
hcr,rrciflichcrweise nicht'nachweiscn, wenn auch einzelne Züge an die Offenbarung
.Johanuis, den Propheten Ezechicl usw. erinnern; bei'der 2. Vision (c.3) hat
C. F r i t z s ehe, Die la teinischcn Visionen des Mi ttelalters (H9manische Forschun-
gen Ill, 18Si, S. 34',) auf g'cwissr Ahnlichkeiten mit der Vision des Salvius bci
Gregor von Tours, HistvVf l, 1 (cd. Ar n d t , SS. H. Merov, I,290 f.; vgl. auch
cbd, V, 7t,i) hingewiesen, nhne daß sieh ein unmittelbarer Zusammenhang er-
kennen lieHe.
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innere Sicherheit und Kraft gaben, so bei der ersten und der zweiten
Reise nach Schweden, bei der unsicheren Lage ill Dänemark .nach
dem Tode Horichs I., als er bei den N ordalbingern christliche Ge-
fangene befreien will, und bei der Übernahme der Bremer Kirche.
Noch kurz vor dem Tode ließ er zu Hamburg an den Altären der
Jungfrau Maria , des Apostels Petrus und Johannes' des Täufers
drei große Kerzen darbringen (c. 41), weil diese einst in den Visionen
der Jugend (c. 2,3) ihn geleitet hatten; wie Kindheit und Alter in
der Erinnerung Anskars an jene Visionen dureh pill geistiges Band
zusammengehalten wurden, so werden auch Anfang und Ende der
Vita' dadurch in Beziehung zueinander gesetzt. Aber noch einen
anderen Leitgedanken ergeben diese Visionen für den Biographen.
In der einen, besonders ausführlich und stimmungsvoll wieder-
gegebenen Vision (c. 3), wo bei aller Betonung des Unkörperliehen,
menschliche Sinne Übersteigenden doch der Eindruck großer An-

. schaulichkeit erweckt wird, erhält Anskar von Gottes Majestät die
Weismlg: 'Vade, et murtyrio coronatus ad me reverteris' (S. 23j30)1.,
Der Gedanke des Martyriums als ersehntes Ziel des Lebens, offen-
bar schon vorher in ihm lebendig und bei der Gestaltung der Vision
wirksam, hat ihn sritdem nicht verlassen und kehrt so auch in der
Vita später wieder, bei der Deutung einer Vision vor der zweiten
Reise zu den Schweden (S. 55/36), und noch auf dem letzten Krull-
kenbette quält ihn der Gedanke, daß seine Sünden das ihm verhei-
ßene Martyrium verhindert hütten. 'Vas damals ein ver tra ut.er
Schüler, offenbar Rimbert selbst, ihm zur Beruhigung darlegte
(S. 74 f.), das wird ausführlicher noch einmal in dem erbaulichen
Schlußkapitel entwickelt, die Erwägung, daß sein Leben auch ohne
gewaltsames Ende ein wahres Martyrium gewesen sei. Es ist ein
Gedanke, der nach dem Vorgang des bereits erwähnten zweiten
Briefes von Sulpicius Severusüber den hI. Martin oft begegnet
und bei dessen Ausführung hier namentlich Worte Gregors des
Großen in seinen Dialogen durchklingen2• Auch hier knüpft so der
Ausgang des Werkes wieder an den Eingang an und verstärkt da-
mit die Einheitlichkeit des Ganzen. "

Der Verfasser versteht gut zu erzählen, klar, ohne Künstelei und
Schwulst und ohne die antikisierende Gelehrsamkeit, die z. B. bei
Paschasius Radbertus bisweilen so stark hervortritt.Bei den
Lebensbeschreibungen der Missionure Deutschlands im 8. und
U. Jahrhundert kann man wenigstens teilweise zwei Linien ver-
folgen, die zu den Angelsachsen zurückführen: auf der einen Seite
die von Aldhelm beeinflußte Darstellungsweise des Kreises von

1 Über die l'assio Thomac als' möaliches Vorbild dieser \Vorte vgl: !Iamb. 5~0.
2 VO'I. IIamh.585,601; dazu jetzt Louis Gougaud, "Le desir du mar tyre

et le q~asi-martyre" in derSammlung seiner Aufsätze: "Devotions et pratiques
asce t iqucs du ~oycn ,1ge" (CoIlccti?n "Pax", Vol.,XXI), I:al'isot~25, S., 200-21~,
[in englischer Übersetzung-: Devotional and ascetic Practices III the ~hddle Ages,
London 1927, S, 205-223].
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Wessex mit oft gesuchter, künstlicher Sprache, wie die ältesten
Viten von Bonifaz, Wi llibald und vVYllne bald sie aufweisen; auf
der anderen Seite der Kreis von ~orthumberland mit der durch-
sichtigen, alles Unnötige ausscheidenden Klarheit des Stiles von
Beda! am Anfang einer Reihe, aus der Alcvin mit seiner Vita \Villi-
brordi, die unter seiner Einwirkung stehende Vita Liudgeri von
AItfrid und das Leben Willehads genannt seien, des aus Northum-
brien stammenden ersten bremischen Vorgängers von Anskars. Die-
ser Reibe darf man woh l auch Rim be rt zurechnen, ohne daß er da-
mit auf einzelne bestimmte Vorbilder festgelegt werden soll ; dafür
fließen in den Schulen der KaroIingerzeit zu viele Ströme geistigen
Lebens zusammen. Die Klarheit seines Stiles bedeutet jedoch nicht
Einförmigkeit, er versteht es, die Feder dem wechselnden Gegen-
stand anzupassen. Dem warmen Pathos VOll Einleitung und Schluß
stehen' nüchtern berichtende Abschnitte gegenüber, wo Tatsache
an Tatsache gereiht wird ; dann ,,':ieder belebt er die Darstellung
durch geschickte Verwendung der direkten Rede, durch die z. B.
auch Gregor von Tours seinen Erzählungen so oft "dramatische
Belebung" des Vortrags gegeben hat>, und er erhöht die Eindring-
lichkeit der Sprache, \\'0 er ihr einen höheren Schwung geben will,
gelegentlich etwa durch das Kunstmittel des Reimes, wie im 1. Ka-
pitel: 'delectati - informati - suffuIti - desolati, sentirn us -
amiserimus - debeamus - intellegimus - credebarnus - gaude-
ba mus, praesumimus - expavescimus - morsibus, timea mus -,
scirnus - credirn us - poscirnus, voluerit - hubeb it - fucrit -
potcrit - attenderit - studebit, affeetio - devotio', ohne daß
darum an bewußte Heim prosa zu denken ist", Oder er verleiht wohl
einer Reihe von Sätzen durch den gleichen Anfang und Aufbau
größere Wucht, wie c. 34: 'Haec itaque fides -, hac voluntate -,
huius religionis amore -. Huius devotionis voluntus -' oder c. 42:
'Martyr enim fuit, quia -. Mart.yr Iuit, quia -. Martyr fuit, quia -'.

Auf Dinge der Grammatik im engeren Sinne, wie WaIter Schaefer
sie behandelt hat", gehe ich nicht weiter ein. Es ist selbstverständ-
lich karolingisches, nicht klassisches Latein, was Rim hert schreibt.
Der \Vortschatz steht natürlich stark unter dem Einfluß der Vul-
gata, und auch Anklänge von \Vortgruppen sind häufiger, als in der
Ausgabe von \Vaitz angemerkt ist". Er verwendet Ausdrücke der
Rechtssprache wie 'legatio, missus, placitum', und seiner Kenntnis

1 Eine kleine Reminiszenz an Boda könnte S. '27/4 vorlicgr-n : "pli peregri-
nationcm lam pcrieulosam ... susei pere velle t"; vgl.: B e da, l l ist , eccl. I, 23
(cd. Piu rn m e r I, 42 f.):, 'ne tarn per iculosarn ... per!'grillutiollem ad ire de-
herent'. '

2 Über Alcvins Einfluß auf die Vita Willehadi vgl. SS. H. Merov. VII, %/28.
3 Vgl. S. Hellmann, Studien zur mittelalterlichen Geschichtschreibung I

(Historische Zeitschrift 107, 1911, S.16).
4 Vgl. Karl Polheim, Die Lateinische Rcimprosa, Berlin 1925, S. 3!15 ff.
5 In der oben S. 618 Anm.5 genanriten Dissertation.
G Vg], den Anhang unten S. 629 f.
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des höfischen wie klös.terlichen Gebrauchs entstammt wohl seine
Übung, vor den Namen und Titel von Herrschern, Bischöfen und
Äbten ein 'domnus' zu setzen, so daß der 'domnus episeopus' und
'domnus rex, imperator" immer wieder begegnet; teilweisemag er
von dem Urkunden- und Gesetzesstil beeinflußt sein, wenn er
Könige und Kaiser 'c1ementissimus' (S.30/23, 36f15, 47j7, 54/12),
'.devotissimus' (S. 33/11), 'excellentissimus' (S. 21f18; vgl. Nikolaus I.
49/34), 'gloriosissimus' (S.46/33), 'piissimus' (S.35jI3, 48/lf', 49/8),
'religiosissimus' (S. 30/28), 'serenissimus' (S. 26/24,32/31,33/7,37/27,
46f26, 54jI8) nennt, die Bischöfe 'venerabilis' (S.34/33, 64/8), 're-
verentissimus' (S. 49/10, 63/39) und die Grafen 'illustris vir' (S. 37 JIO)

und 'illustrissimns' (S. 34/34, 63/(0). Dem Urkunden- und Briefstil
gehört auch die bei ihm beliebte Bezeichnung Anskars an- als des
'dominus et pater (pastor) noster ", und er bevorzugt auch, um auf
die Gnade Gottes hinzuweisen, absolute Ablative wie 'divina pro-
videntia largiente, divina largiente gratia' von der Art der seit Lud-
wig dem Frommen in den fränkischen Königsurkunden aufkommen-
den Demutsforrneln-. Manche Wendungen ergabeneich ihm aus
den von ihm benutzten Urkunden und Briefen, und es finden sich
auch Anklänge an die Regel Benedikts'', die ihm vom Kloster her
bekannt sein mußte:
21F6 'orationi et vigiliis atquo abstinentiae opel'am dabut"; vgl. Bened. l'. 49, 8:

'oratlonl ... atque abstinentiae operam .damus'.
24/11"spemqu~ de Dei misericordia praesumere"; vgl. Bened. <:.4,~1: 'de Dei

misericordia numquam desperare'.
26/2 'qua occasione a loco stabilitatia suae hue secesserit., et cum apud VOB Deo

oblatus sit ibiquc obocdientiam promiserit'; vgl. Benod.. e. 58,~9: 'pro.
mittat de stabilitate sua et ... oboedientia" (e. 59 über die 'oblatio' von
Kindern).

27/15 'in omnibus, quae oi causa oboedientiae iniungerentur'4; 31f27 'omnia
quaecumque illi ... sua auctoritate decrevisset iniungere'; vgl. Boned.
c. 31, 29: 'Omnia quae ei iniunxerit abbas', c. 65, 38: 'quae ab abbate
suo ei iniuncta fuerint'.

28/22 'ut domni abbatis mihi licentiam impetrcs'; 28,/31: 'Cui domnus abbas se
daturum Iicontiam ... respondit';'vgl. Boned. e. 43,29: 'nisi forte abbas
Iicentiam dcderit'.

43FI 'quasi divinitus sibi imperatum credentes"; vgl. Bencd. c. 5,7: 'acsi'
divinitus imperetur'.

Er erwähnt die Homilien Oregore. des Großen (S. 7l/~7 bis 72/3)5, ,
" doch in stärkerem~laße haben anscheinend dessen "vielgelesene

lHamb. ;:;91. 2 Ehd, 589. ,
3 Ich Führedernn Kapilel und Zeilen an nach der Ausgabe VOll C. Butl{)I",

Sa ncti Benedicti Hcgllla monachorum, 191~. 4 Vgo!. unten S. 62,8.
5 Auf Grcgors Ho'miliae in cllangelium li, 1: 'ad vocationcm gentium' und

19 2: 'animabus luerundis invigilant' könnte Himherts Neigung zu diesen
W~ndungen (S. 33/1°, 35/1s, 65/1~, 71/11 und 31/2, 35/25, (t9/1•8) zu.rückge.~len,. die,
selbst'sich an Paulinischen Sprachgebrauch anlehnen. Doch slIld sie und ahnIIch"
wohl auch sonst in dieser Zeit nicht selten; vgl. z. B. Nikolaus J. bei nimbert
S. SOp, 51/': 'lllcrundis plt'biLus, animarum lucra'. Vg!. auch Ham_b.58!, Anm.1.



Dialoge sei ne Schreibweise beeinflußt ", daneben die .'.lartinschriftell
des Sul picius Severus", wie er denn einmal der Vita Martini aus-
drücklich gedenkt (S. 66j32). Aber es sind sonst nur gelegentliche
Wendungen, die seine Bekunntschaft. mit diesen Schriften verraten
und die ihm im allgemeinen wohl unbewußt in die Feder kamen.
Er gehört nicht et wain die Reihe der Plagiatoren, an denen es auch
in der Karolingerzeit nicht gefehlt hat; seine Vita Anskarii steht
in dieser Hinsicht z , B, weit über der Vita Leobae Rudolfs VOll

Fulda ', und auch Einhard hat das Sueton entlehnte Metall wohl
bewußt in sein Leben Kar18 eingeschmolzen, während Rimbert im
Gedächtnis haftende Redewendungen ihm vertrauter Bücher eher
unwillkürlich verwendet hat.

Der Reihe der ihm bekannten Schriften glaube ich mit einer ge-
wissen Wahrscheinlichkeit noch eine weitere anfügen zu dürfen,
deren Beziehungen zur Vit a Anskarii bisher nicht bemerkt worden
sind. Als die Xormanneu 84;j Hamburg heimsuchen, bringt Anskar
nach Rimberts Bericht vor allem die Reliquien seiner Kirche in
Sicherheit (S. 37/16" 38/8), Adam vo n Bremen ergänzt diese Nach-
richt dahin, daß es sich besonders um Reliquien des Sixtus und
Sinicius handelte, der ersten Bischöfe von Heims, und daß Anskar
deren Reste ihrem Xachfolger auf dem Reirnser Erzstuhle, Eho,
verdankte, dem ihm nahestehenden Begründer der nordischen Mis-
sion", und wenigstens des hl. Sixtus wird auch- in der verfälschten
,Hamburger Urkunde Lud wigs des Frommen von 834 gedacht, ver-
mutlich aus echter Vorlage". Nach der Verwüstung Hamburgs
brachte Anskar diese Reliquien auf die a.ndere Elbseite nach Ra-
melsloh südlich v on Harburg, wo beiden Heiligen ein Chorherren-
stift geweiht blieb": im 15. Jahrhundert finden sich Sixtusreliquien
auch in dem holsteinischen Münsterdorf bei Itzehoe", einst \Velanao,

1 Vg!. die Zusammenstellung Hamb. 58'. H.
~ Ebd. 586 f. Über geringe Anklänge an die Acta Sebast.iani s. ebd. 594

Anm. ~.
3 \Vie Hudolf das Leben des Germanus von Auxerre geplündert hat, habe ich

im Neuen Archi v ~9 (190")' 153££, gezeigt; andere Plagiate hat ihm, teilweis-
nach Hinweisen von mir, \Vilhelm Finsterwalder nachgewiesen in seiner
Dissertation: "Beiträge zu Hudolf von Fulda"; von der nur ein kurzer Auszug
im Jahrbuch der Philosophischen Fakultät der Albertus-Univcrsität zu Königs-
berg für 1921, S. 57 r. NI'. 25 gedruckt ist.

" Adam von Bremen I, 18 (20), 23 (25), cd. Sc hm e id l e r (SS. TI.Germ.), 1917,
S. 25, 29.

b Mühlbacher, Hegesta imperii 12NI'. 928; jetzt auch bei \Y. Peitz, Unter-
suchungen zu Urkundenfälschungen des Mittelalters I (Ergänzuugshefte zu den
Stimmen der Zeit, 2. Ileihe Ill), 1919, S. 236 H., allerdings in erweiterter Fassung
(vgl. Brackmanll a. a. O. 74 f.). Vgl. dazu B. Schmeidler, Harnburg-Bremen
un'd Nordost-Europa vom 9. bis it. Jahrhundert, 1918, S. 207 f. und Peit7.
a a.O. 305 H, .
,. G Adam von Bremen I 23 (25) a. a. O. Vg!. H. Hoogcwcg, Verzeichnis der
Stifter und Klöster Niedersachsens v01' der Reformation (1908) 110.

7 Chronic on Holtzatiae auctore presbytero Bremensi cd. J.l\I. La p p onb er g ,
Quellensarnmlung- der Schleswig-lIolstein-Lauellhurgischen Gesellschaft für va-
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·das Kaiser Ludwig Ebo als Stützpunkt 'der Mission geschenkt
hat.te", und wo noch .länger eine Sixtusquelle gezeigt wurde", Der
Kult der beiden Reirnser Heiligen ist vermutlich durch. Ebo auch
nach Hildesheirn gekopul1en3, als dessen Bischof (845-851) er seine
Tage beschlossen hat und das überhaupt in Reims die "Mutter seiner
kanonischen Einrichtung" sah+; nach Osnubrüok- könnte der KnIt
durch Ebos Verwandten, den Schwedenbischof Gauzbert", gekom-
men sein, der nach der Vertreibung aus Schweden mit diesem Bis-
tum versorgt wurde. Um Hamburg und Hildesheirn gruppieren sieh
die anderen deutschen Kirchen, in deren Festkalender gegen Ende
des Mittelalters die heiden Heiligen außerdem begegnen": Bremen,
Verden, Lübeck, Ratzeburg, Schwerin auf der einen Seite, ander-
~eitsHalberstadt, .Magdeburg, Minden, Paderborn, denen noch
Fu lda anzureihen ist, wo man schon 836 Reliquien der beiden er-
halten ha tte" - zu derselben Zeit, da der am Sturze' Ludwigs des
I<'rommen beteiligte Ebo lH1Ch dessen \Viedereinsetzung seit, 834
eben in Fulda sich in Haft befand". Dieses Stück "Heiligengeogra-
phie" Hißt sich nun dahin ergänzen, daß mit den Reliquien wie so
oft <Luch die Heiligengeschichte gewandert zu sein scheint.'

Die kurze und unbedeutende Vita. Sixti et Sinicii'" ist anscheinend
jung, wenn sie auch bereits Flodoar~ im 10. Jahrhundert vorgelegen

!,·riÜnJisellf' Geschieht" 1 (1862), :!O; .Iohann Kühler, Das Stör-Bramautal
(StellauHI05) ~I; H. Y. Sc h u b e r t , Kirchengeschichte Schleswin'-Holsteins I
(Schriften des Vereins für schleswig-hols te inisch e Kirchengesc,hicllte, 1. Reihe
Ill), 1907, S.:l6 Anm. I; Haupt a. a. D. II (1888), "86 r., :JOG f.

t Vila Anskul'ii c.13, 1'. (S. 35 f.).
~ Haupt a. a. O. H, 507; VI, 160, :!3:!. •
3 11. Grotdp.nd, Zeitrechnung des Deutschen ~littelalterti und der Neuzeit

11,1 (1892), is.
4 Chronicon Hilde:;heimellse (MG. SS. VII, 8!18); vgl. dazu A. Bertram,

(;('schicht(~ des Bist.hums Hildeshr-im I (1899), 3;) f. •.
Xi Gro t e Ie nd a. a. O. H3. ,
GVita Anskari i c. g, .17, :W, 25 (S. 36,38, ftl., 53 L). Die anderen Quellen

Jas:iI' ich hier beiseite.
; Gro tefend a. a, O. 21, 61, 10'1,112, 131, 147,156,169,.200. Für Hamburr-

, ..lbst verzeichne ich außer Grotcfend 70 das Nekrologium des Domkapitels au~
dem 14 . .Jahrhundert bei Langebek, SS. n.Danicarum V (1783), 407 und
Kopp m a n n, Zeitschrift des Vereines für hamburgische Geschichte VI (Neue
Folge Ill), 18i:i, S. 114. Die Diözesankalender bei Grotefend bedürften natürlich
auch sonst der Ergänzung. [Vgl. auch E. Hennecke, Missionsstätton und
Patrozinien im Norden (Zeitschrift der Gesellschaft für niedersächsische Kirchen-
"eschichte 31, 1926, S. 116 f.); Aarno ~Ia l in, Der HeiligenkalenderFinnlands,
IIe)singfors 1925, S. 75 f., 150.] ,".

8 Hudolfi Miracula sanctorum in Fuldenscs ecclesias translatorum c: H.
(MG. SS. XV, 339/33). 9 Simson a. a. O. II (1876), 133, 136.

10 Herausgegeben von Stilting, Acta sanctorum Septemhris I (1748) 125
his 127. Von Handschriften kenne ich Heims 1403 und 1411 aus dem 13. Jahr-
hundert (L()riquet, Catalogue general des manuscrits des bibliotheques publi-
qucs de France,. Depa:te~ents 39; 1904, S. 586 f., 6V.; SS. I~. Merov. VII, 658),
die des O'roßcn ÖsterreIchIschen Legendars (Analeeta Bollandlana 17, 1898, S. 78)
lind dasÖLegcndar des 15. Jahrhunderts aus Böddeken in ]\fünst!'r, (ebd. 27,1908,
S. :118).
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hat! ; doch versetzt dieser die Heiligen ins]. Jahrhund~l't im Wider. '
spruch zuder Vita, die sie wegen der angeblichen Beziehungen zu
den Märtyrern von Soissons, Crispin und Crispinian , wohl etwas zu
spät in der Zeit der Diokletianischen Verfolgung leben läßt2• Diese
Vita ist nun, irre ich nicht, schon Rimbert bekannt gewesen: meh-
rere Stellen der Vita Anskarii scheinen Anklänge an das Leben der
Reirnser Heiligen aufzuweisen. Man vergleiche:

, (c.:1. 'oves ... pastoris absentia
desolatos' .

c. 1I. 'se pastoris desolates absen-
tia, luporum patere mOI"Sibus'.

('. 16. 'quia et illi gaudendum (-agno:
vcranf '" et sibi nihilominus dolen·
dum', quod desolati utroquc essent
pastore'.

Vita -Anskarii
H.44r. "Sicque bonum ('ertamell

usque ad Iinem suac perduxit vitae.
Consummaloque boni operis rIIrsrl3,
[eliciter in Christo ohiit.'

Vita Sixti et Sinicii
e.:!. 'gloriose martyrio consum-

mati, regna caelestia VID sancti feli-
«iter poticrunt',

e.13. 'uti bonum certarnen et ipsi
I'ertarent, cursum in curitate non ficta
('onsummarent' .

c, H. 'accepto viatico ... vir beatus
(ursum suue pcrcgrinationis fclieiter
consummavit' .

e.15. 'r-ursu Iaboris sui bene con-
summato'.

,
S. 45j'i. 'uccepto ,.' ..iatico; [cliciter

migruvit ad Dominum'.
S. Gij26. 'in bonae voluntatis rul'SIl.

[eliciter con.yrumnatlls est'.
S. 66f15. 'rncritum boni certaminis

illius divina remuncranto dementia,'
... gloriose ct [eliciter regn« ponetrabit
cuelorum'.

c. J. 'ne eorum Iabor irnperfectus
remaneret in tcrris.

H.34}". "n .. quid oius st.urlii in per-
[cctuva rl'lIra"erl'l~.'

S.18fO. 'Diu
munere delecta.ti,
eius pramenlia desolati.'

S. 19/14• 'ne ... /llporlllll palerc
incipiamus /Ilorsibus''.

S.47/14• 'cpispopatus
dcsolatus pastore' •

S.48r. 'quae ctiamtunc paslorig
erat pracsenlia desdiata.' .

S .•53/26• 'quod .sa<'C1'dotis tune
pracsent ia dcsolati essent' .

[So 77j'.'eum iIIe nos desolatos
rcliquerit'8.]

pastori« boni
nunc tandem

tune

1 Flodoard, Hist. Hem. ccel. 1,3 (SS. XIII, 'll'! L).
~ Vgl. L. Duchcsl1:c, Fastes episcopaux de 1'anciellnc Gaule III (UHf)), 791'.
2. Timoth. 4, 7: 'Bonum certamen certavi, eUI'sum consummavi.' '

4 So auch die verfälschte Urkunde Ludwigs des Frommen von 83r. (Mühl-
bacher, Reg. J2 Nr.928), doch 'nmancat'. Also hi!'r von der Vita Anskarii
abhängig?

5 Vgl. Willibalds Vita Bonifatii c.;:; (ed. Levison, S.19): 'ne grex ... sint'
vigilanti pastoris custodia. ,. luporum mursihus pateret' ~Vita \ViIlehadi c. 10
(SS. 11,383; Acta sanctorum Novembris Ill, 8'16): 'ne grex ... luporulll patf'ut'
rnorsibus devorandus'. 6 Vgl. obcn S.619.

7 Diese Stelle im Anschluß an Sulpicius Sever!ls; epist. 3, 10 (ed. Halm,
S. 148): 'Aut cui nos dcsolatos relinquis? Invadcnt gregcm tuum lupi rapaees:
quis nos, a morsibus eorum percusso pastore prohjbehit?' Vgl. IIanih. 587.
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c.4. 'spontaneum ad omnia, quae
ei causa oboedientiae a sede iniunge-
rcntur apostolica, promptissima volun-
tate esse fntetur'.

c. O. 'Domini quoque gratia tri-
buente, augebantur cotidio, qui salvi
fierent in Christo.'

c. 15. 'bcatam animam earn I" 80Iu-
tarn caelorum gaudiis angelico inferen-
dam ministorio'.

c.10. 'Nee putandum est eoronam
ills defuisse martyrii, quoniam, Iicet
persecutor defuerit, ipsi tarnen crucem
Christi in corpore suo iugiter circum-
ferentes, ... ad palrnam victoriae
feliciter pervcniro mcrucrunt,'

S. 27/1". 'Qui Sc' ad Dei servitium
in olllnibus, 'l'WC ci CIIltsa oboedientia«
iniungerentur+, paraturn esse rcspondit;'

S. 31j2s. 'se paratum ad omTlia,
qllaccumque iIli ... dct-revisset ill-
iungere' .

S. :13(". 'Domini gratia tribuente'»,
S. :1O/5. "crescobant cotidie, qui sal .. i

[ierent in Domino'>.

S. 25(14. 'Ipsius animam a corpore
sublatam angelico ministerio ad caeCum
de/crri'4.

S. 67/11. 'beatorum allimae
angelico ministerio ... ducebantur in
caeium'.

S.24jI". 'ad martyrii palm am pos·
set pertingere. Quod tarnen, quia COl'-

poraliter gladio imminente non conti-
git, qua liter in mortificatione cruris,
quam iugiter in suo corpore pro Christi
nominis honore portavit ... 5.'

S. 74/'". 'c/'llciationc propria, quulIl
slbi ipse in corpore suo pro arnore
Christi numqua,m cessa "it intlucere',

Der Übereinstimmungen sind nicht eben viele, und zum Teil
handelt es sich um biblische und öfter begegnende Wendungen,
wenn auch' bei einigen die besondere Fassung zu beachten ist. Sie
würden so einzeln schwerlich einen Zusammenhang beweisen; in
ihrer Gesamtheit sprechen sie doch wohl mit hoher Wahrscheinlich-
hit für die Annahme, daß Rimbert das Leben der beiden Reimser
Heiligen gekannt hat: die Reliquien haben ihn vermutlieh zur Be-
schäftigung und zur Vertrautheit mit der Heiligengeschichte ge-
führt, aus der ihm dann ein paar Wendungen unwillkürlich in die
Feder geflossen sind.
Auch hier sind PS nur Anklänge, ist es kein Abschreihen; überull

gestaltet Rimhert seinen Stoff mit selbständiger Beherrschung der
Form. Auch sein Werk ist ein Beleg dafür, daß man mit Recht von
einer Karolingischen Renaissance redet, wenn man den Begriff
nur wesentlich allf die 'Iitterae renutae' bezieht und die christlich€'

1 VgI. ohcll S. 6:!~.
Ebd. und IIamb. ~89 •.

3 VgI. Act. 2,'.7: 'Dominus autNn <lug-cbat, qui sal vi fierent cotidic in .id

ipsum'. . I 11 3- I" (\ ,. I 1" 1
4 Greg-ol's tics Großen Dia oge , J. ,": al11mam a) ange Ism cae um

ferri, ad caelllm ferri animam \'iderllnt'. Vg!. Hamb. 585.
5 Vgl. oben S. 622; Hamb. 600.
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Antike als Vorbild der Studien nicht ansschließt-, Eine Schriftvon
tier freien Gestaltungskraft der Vita Anska.rii sucht man bei den
einheimischen Vertretern eines Schrifttums im Frankenreich des
7. und des früheren 8.•Jahrhunderts vergeblich: erst die an vor-
handene, bereits aufstrebende Keime anknüpfende, bewußt auf die
alten Vorbilder hinlenkende Erziehungsarbeit Ka.rls des Großen
. und seiner gelehrten Helfer hat die Voraussetzungen auch für die
mannigfaltige biographische Kunst des 9.• Jahrhunderts geschaffen.

AXHAKG

z u }U m b e rt s Ben u it:u n g der V ul gat a ,

\Vie ich oben S. 62:J bemerkte, lehnt Rimbert sich öfter an die Bibel an, als
aus der Ausgabe von \Vaitz e~iehtlieh ist. Ich stelle daher für eine künftige
neue Ausgabe kurz zusammen, was ich in dieser Hinsicht bemerkt habe (vgl.
auch H. 627, Anm. 2, und S. 628, Anm, 3).

18/2~ 'ubstinens se ab ~mni opere malo': 1.Thess, 5, 22.
I9/u '~lundus namque in maligno positus'; 1. Job. 5,19.
19j29 'sitque nobis refugium in tribulatione, qUI non descrit -spcrantes in se':

. Ps. 9,10; Judith 13,17.
20P 'viam mandaterum Dei': l's. 118, 32.
20)'3 'Iaqueos inimici praecavcre": Provo ll, 15.
21/30 'gratia Spiritus sancti, quae in eadem festivitatc super apostolos effusa

est': Act, 10,45. '
22/29 'ad .orientcm tarnen .rcspieientes": Ezech. 40, 22.
:!;W· 'Sol vero et luna nequaquam Iucebant ibi': Apoc. 21,23.
23/3s 'quemadmodum mater unieum filium eontemplatur': 2. Reg. 1,26.
Z4/3~ 'Die ... ut iustifieeris': Isaias 43, 26.
24j3d 'Tu omnia nosti": Dan. 13, 42.
·Z.5p 'Noli timer e, quia ego sum qui deleo iniquitat.es tuas': Gen, 26,24 (Isai.

43, .5); Ps, 50, 11.
25r 'excitatus a somno'; Joh. 11, 11.
:JO/3 'coeperunt yerba Dei insist ere et ... ad viam veritatis monere": Luc. n,

53; Ps. 118,30. ..
:H/12, 75JI5 'in excessu mentis': Act. ll, 5.
:Hf13 'luminis claritatcm ... se circumfulsisse': Luc. 2, 9.
:Hj19 'Vade et annuntia gentibus verbum Dei': Luc. 9, 60.
:l:lj" 'quod ostium fidei ... ad voeat.ionom gentium patefaetum fuerit': 4et.

14,26. .
:J6/~G 'numerus credent ium augebatur": Act. 5, 14.
:J7j37 'nullatcnus ... Iabiis pecca.vit': Joh 1,22.
1R/39 'mente tractare'; 3. Reg. 8, 18.
39/8 "mente pcrtractans': Nah. I, 11.

1 In diesem Sinne kann ich die Ausführungen VOll Erna P a t z el t, Die Karo-
lingi~che Heuaissancc (Deutsche Kultur, her. von 'V. Brecht und A. Dopsch,
Jlistori~ch ... Reiht' 1), "'il'n 19:!'•. nllr in b('~chr;inktcm Umfang g'~lten lassen.'
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~Of23 'Ecce t tempusadest pluviae, .... invocate vos nomina deorum vestrorum,
... et ego .inyocabo dominum meum ... et si quis in hac parte se in-
vocantos exaudicrit , ipse sit deus': l.Esd. 10. 1:1; 3. Rcg. 18, 24.

to/31 'Et descendens ... pluvia ": Mat.th , 7. 2;;.
4.0/37 'pIuviac gutta': Eccli. 1,2. '
41/16 'Domine ... ut seiant isti miseri, quia tu cs Deus solus et non est alius

praetor te": 3. Heg. 18, 37;~-Judith 9. 19.
41/19 ·'videntcs inimici magnalia 'tua': Exod. 14, 13. .
412°/. 'confundantur et ... convertantur ... propter nomen, tuum sanctum,

quod est bonedictum in saeoula, Ill' sit confusio confidcntibus in te':
Ps. 128, ;;; Tob. 3, 2:1; Dan. 3; 40.

42j39 'in conscicntia pura": I.Timoth. 3, 9.
43f1°, 58(16 'spcrantibus in se'; Provo 30, 5.
47/6 'patientiue fortitudinem'; Job 4, 6.
50/6 'ostium aperuerit": Act. 14,26.
5Ir 'novellae «hristianitat.is plantationo: PR. 143, 12.
51F2 'Lte, doccte - - me rccipit'; Matth. 28,19; 10,40.
53/3 'relicta: ... idolerum cultura": 1.Cor. 10, 14,
Z3/1 "Factumque est gaudium magnum in ipso loco": Act. S, !J.
;;3/23 'r-rcvit ... Dei miseratio": Job 31, 18.
•)6/~ "quod bonum et rectum Iorct": .Iercm. 26,14.
57/2/> 'scmet ipsum in eonspectu Dei hurnilians": JU(·. 4, to.
58/5 'Confortarc et virilitcr agc'; 1. Par. 22, l:l.
58/31 "<Id se clarnantibus auxiliari": 2. Par. 18,31.
(l0/1 tmente tractavit': :~.Rog. 8, 18.
60/29 'sibi nomen ad qui I'l'Tl"':1. Mach. G, 44'-
61/2• 'ad se clumuntibus au xiliatur": 2. Par. IS,:II.
{H/3s 'et virrlitcr ugumus' : i. Par. 19, 13.
62/24 'magnus super omnes dcos": Ps. 94, :1.
n;,;/, 'ut magis exemplo beat i Pauli apostell ipsi quoque manibus suis Iabo-

rarcnt": 1.Thcss. 4, 11.
(i6jH 'ne statueretur illis in pec<:atum'; A(·t. 7, 60.
67/1• 'jnconyallc lacrimarum'; Ps. 83, 7.
69/23 'O<:UlUH <: .. ('(;0 et PPs daudo et pater paupcrum': Job 29, Hi, 16.
74p 'Dominus fuit nobiscum': Num. 14-,9.
7i/u 'cum ... de virtute in virtntem ivisset, vas clectiönis ad portandum

Christi nomen coram gentibus'; Ps. 83, 8; Act. 9,15.
77jI9 'inter ('adum et ten'am medius, inter Deum cl proximum sequester':

Deut.. 5, r;.. •
77j2'1 'yum mundIt:onlcs ... Dcum cl'cdantul' visuri': l\Iatth. i>, 8.
77J32 'cum virginibm; agnum quocumque'ierit ~equetur'; Apoe. 14,4.
77/35 'in sublimi illa cum apostolis iudicum sede in regeneratiQne sessurus';

i\Iatth. 19,28. .
77/3~ 'justitiae cbromim': 2. Timoth. 4, 8.
78J12-20 'In itineribus - - - et ipse non urebatur' ? 2. Cor. 11, 26-29.
79j9 'ut ... usque ad con8ummationcm sacculi ~ohiscum vi\Tere pol'sit':'

~IaÜh. 28. 20.
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VERZEICHNIS
DEn SCHRlr'TEK WIl~HELM LEYISONS

lsnS-19461

Ann.
BJ.
HV.
HZ.
MG.
NA.
SavZ. =
WZ.

Abkürzungen.

Annalen des Historis'chen J\-ereins für den Niederrhein.
Bonnet Jahrbücher. '
Historische Vierteljahrschrift.
Historische Zeitschrift.
Monumenta Germaniae Historien .
Neues'Archiv del' Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskuudo.
Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte.
Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und Kunst.

I. Bücher und Aufsätze.

1898 Die Beurkundung des Civilstandes im Altertum. Ein Beitrag zur Geschichte
der Bevölkerungsstatistik (BJ.I02, S. 1-82). - Gleichzeitig mit 'I'itel-
blatt, Widmung, Lebenslauf und Thesen zur Disputation am 19. Januar
1898 als Bonner Dissertation zur Erlangung der phllosophischcn Doktor-
würde selbständig ausgegeben.

[Vg!. jetzt Fritz Seh ulz, Roman registers of births and- birth cortifi-
cat.es (The Journal of Roman Studies 32, 1942, S. 78-91, lind 33, 19~:J,
S.55-6i)J.

Zur Gcachlcht.o ups Frankenkönigs Chlodowech (BJ. 10:1, S.42-8{i).
Darin S. {i7-8ö. Anhang: Yita Sollemnis episcopi Carnotcnsis.

Vgl. ~IG. SS. rer. Mcrov, VII, S.303-321.

1900 Zur. Kritik der Fontaneller Geschichtsquellcn (NA.25, S.593-(07).
Vgl. ebd. ss (1901), S. 571 f.; SS. rer. Merov, V. S.606-67:J.

1901 Zur Geschichte WJs Bischofs WaIter VOll Breslau (Zeitschrift des Vereins
für Geschichte und Alterthum Schlesiens 35, S. 353-357) ..

1902 (Mitarbeiter an) MG. Scriptores rerum Merovingicarum IV. Edidit
Bruno Krusch, Hannover und Leipzig (Halm), 4°, 817 Seiten.

Außer der Mitarbeit im allgemeinen stammen von Lemon S. 782-79H
(Index) und S.797-:817 (Lexica et Grammatica).

KIeme Beiträge zu' Quellen der fränkischen Geschichte (NA. 27, ~. :1:11
bis 408): .

1. Das Testament Dagoberts I. (S. 33:l-;J56).
Nachtrag ebd. 39 (1914), S. 583.

2. Zur Chronologie der späteren Merowinger (S. 356-3(8).

1 Beiträge zu Tagcszeitungeu (übe r Tag.t'sfragell, Nachrufe usw.) sind im
allgemeinen nicht verzeichnet.



3. Die Urkunden des elsässischen Grafen Eberhard (t i4.7) und die Vita.
Desiderii Alsegaudiensis (S.368-399).

Vg!. SS. rer. :Merav. VI, S.51-63.
4. Die Vision Kaiser Karls Ill. (S. 399-408).

Zur Textgeschichte der Vision Kaiser Karls Ill. (ebd. S. 493-502).
Vg!. ebd. 28 (1903), S. 25], und 29 (1904), S. ;j23.

1903 Die älteste Lebensbeschreibung Ruperts von Salzburg (ebd. 28, S. 283
bis 321). .

VgI. SS. rer, :\Ierov. VI, S. 140-162.
Zu dem Göttinger Fragment einer lateinischen Chronik (NA. 28, S. 505/06,
795).
Bischof Germanus von Auxerrc und die Quellen zu seiner Geschichte
(NA.29, 1, S.95-1i5).

Vg!. SS. rer, Merov. VII, S',225-283.
Eine neue Vita 'Villibrordi (NA. 29, 1, S.255-261).

Vg!. SS. rer. Merov. VII, S. 112 f.

1904 Ein neuer Hymnus auf Ursmar von Lobbes (NA.30, 1, S. 148-151).

1905 (Mitarbeiter an) lanae Vitae sanctorum Columbani, Vedastis, Iohannis.
Recognovit Bruno Krusch (Band der SS. rer, German.), Hannover und
Leipzig (Hahn).

Im besondorn von Levison die Indices, S.345-366.
Vitae sancti Bonifatii archiepiscopi Moguntini (Band der SS. rer. German.),
Hannover und Leipzig (Hahn), LXXXVI und 241 Seiten.

Vgl. NA. 31 (1906), E:l. 491 f.; Levison, England and the Oont.inentIn
the Eighth Century, Oxford' 1946, S. 289 f.

1907 Aus Englischen Bibliotheken I (NA.32, S.377-456):
r. Eine Bearbeitung des 10. Bonifaz-Briefes (S. 38a-385).
2. Zu Levold von Northof (S. 385-424, 456).
3. Ein Formularbuch des 14. Ja.hrhunderts aus Nürnberg (S.424-456).

1908 Willibrontiana (NA. 33, S. 517-530):

1. Bischof Theutbert von Wijk bij Duurstede (S. 517-525).
2. Wann und weshalb wurde Wynfreth Bonifatiua genannt? (S. 525-530).
Die 1\Ierowingerdiplome für ~Iontierender (ebd, S. 745-762).
Otto von Freising und das Privileg Friedrichs 1. für das Herzogtum Öster-
reich (NA.34, 1, S.210-215).

1909 Di~ Entwicklung der Legende Severins von Köln (BJ. llS, S. 3i-5a).
Vg!. SS. rer. Merov. VII, S. 205-224.

Zur Beurteilung des neucn, Gert van der Schuren zugeschriebenen Fürsten-
spiegels (NA. 34, S.771-774).
Das Nekrologium von Dom Racine und die Chronologie der Merowinger
(NA.35, 1, S. 15-53).
Sigolena (ebd. S. 219-231).

1910 MG. Seriptores rerum .Merovingicarum V. Ediderunt B. Krusch et W. Le-
vison, Hannover und Leipzig (Hahn), 4~, 834 Seiten.

632



Aus Englischen Bibliothekcn Il (XA. 35, S. 331-431):
4. Englische Handschriften des Libel' Pontüiealis.

Darin Anhänge: 1. Dicta Aelfredi regis (S. 424-127).
2. Ein Schreiben Paschalis n. an Robert von der Nor.

mandie (S. 427-431).
[Ein Exemplar des Mandates des Baseler Konzils über die Steuerfreiheit
Geistlicher vom 30. 1. 1434 in Privatbesitz]: WZ. 29, S.408.

1911 Die Papstgeschichte 'des Pseudo-Liudprand und der Codex Farnesianus
des Liber Pontificalis (NA. 36, S.415-438).
Eine neue Vit:" Lebuini (ebd.37, I, S.286-289).

Ygl. XA. 41, 1 (1917), S. 334 f. und 45 (1924), S.384; Hofmeister,
~IG. SS. 30, 2. S. 789-795.

1912 Die Iren und die Fränkische Kirehe (HZ. 109, S. 1-22).
Die Akten der römischen Synode von 679 (SavZ.33, Kanon. Abteil. 2,
S. 249-282).
A Report on t he Perrenden Trial (The English Historical Review 27, S. 717
bis 720). .

Zur Ursula-Legende (WZ. 31, :;.483/84).: übel' einen Alfanus von Salerno
zugeschriebenen Hymnus.

1913 MG. Script ores rerum :.\Iel'ovingü:arum VI. Ediderunt B. Krusch et
\V. Levison, Hannover und Leipzig (Hahn), 4°, 676 Seiten.
HAndschriften des Museum Meermanno-Westroonlanum im Haag (NA. 38,
S.503-524).
Aus Englischen Bibliotheken In (ebd. S. 643-664):
1. Eine Geschiehte der Päpste aus Canterbury. (S. 645-H(2).
2. Zu den Annales Romani (S.662-664).

1916 Zur Vorgeschichte der Bezeichnung Servus servorum Dei (So.vZ. 37, Kanon.
Abteil. 6, S. 384-386).
~ine Aufzeichnung über Kölner Kirchen aus dem 11. Jahrhundert (ebd.
S. 386-391).

Vg!. bei 1931.
WilllClm Procurator von Egmond und seine Miracula Adalbert i (NA. 40,
S. 793-804).
Noch einmal Ermoldus-Nigellus und das Formularbuch von Saint-Denis
(Historisches Jahrbuch 37, S.683-692).

Zu XA. 40, 2 (1915), S.465-167.

1917 Das Formularbuch VOll Saint-Denis (NA. 41, I, S.283-304).
Vg!. ebd. 43 (1921), S. 430--432.

Zu den Vitae Marinl et Anniani: Schlußwort (NA. 41, 1, S. 316-318).
VgI. ebd. 38 (1913), S. 718 f.; 39 (1914), S~552 f.; 40 (1916), S. 450 f.

1918 Gutachtliche Äußt'rung übe;' Krammcrs Ausgabe der Lex ,salicn' (ebd. 41,
2, S.406/07).
Eine angebliche Urkunde Papst Gelasius n. für die Regularkanoniker
(SavZ. 39, Kanon. Abteil. 8.:<;. 27-43).
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1919 Die echte und die verfälschte Gestalt von Rimberts Vita Anskarii (Zeit.
schritt des Vereins für Hamburgischc Geschichte 23, S. 89-146).

Vg!. NA. 41, S. iß9.
W. Levison und A.·SdlUlte, Das Verzeichnis der königl. Tafelgüter von
]Oü4/ü5 und seine Handschrift (NA. 41. S. 557-;i7i, 803).
Oscar ~Iaßlow (HV. 19, S. 1(8).

1920 MG. Scriptores rerum Merovingicarum VII. Ediderunt 13. Krusch et
.W. Levison, Hannover und Leipzig (Hahn), 4°, 902 Seiten,

Der orstr- Halbband wurde schon !HI9 ausgegeben.

1921 Zur ältesten Urkunde des Klosters Prüm (NA. 4:l, 2, S. 383-385).
Die Politik in den .Ionseitsvjsioncn des frühen Mittelalters (Fostgabe Fried-

. rich. von Bezold dargebracht .. Bonn und, Leipzig bei Kurt. Schroeder,
S.8]-100).

1922 Geschichte des Rhoinlandes. hrsg. von der Gesellsehaft fiir Rheinische Ge·
schichtskunde I (Politische Geschichte), Essen (G. D. Baedeker), S. 45 bis
Hi8: Vom Ende d~r Römerherrschaff bis zum Interregnum (450-1250).
Gobhurdts Handbuc-h der Deutsehen Geschichte, 6. Auflage, hrsg, von
Aloys 'Meister, 1, Stuttgart (Union Deutsche Verlugsgesellschatt), S. 186
bis 26ß: Die Zeit der Karolinger und die Ausbreitung des Christentums. -
S. 267-28H: "'irtschaft, Verfassung und Verwaltung im Karolingerreich.
Aloys Soh u I te, Der Adel und die deutsche Kirche im l\litt~lalter (Kirchen-
'l'eCohtliche Abhandlungen, hrsg. "on U, Stutz. ü3/(4), Nachtrag zur
2.AufIage. Stuttgart (Enko), S. 22-2;'): Klosterinsassen aus fürstlichem
Blute in der Karolingerzeit.

1924 Konstantinische Schenkung und Silvester-Legende ()lis('ellanea Fraucesc-o
Ehrle II =Studi., Testi as, HomI92.t,·S. 159-247) .
. Vg!. NA. 46 (1925), S. 226-228.
(Iesehichtecht-eibung und Heimat (Hochland 21, Heft ]2, September 1924-,
S. H62-6(4): zur "Gese-hie'hte des Rhcinlandcs" ..

1925 Zur Tausendjahrfeier der Rheinlande (Elsaß-Lothringisehos Jahrbuch IV
S. 1-34). - 31it einigen Änderungen auch als selbständige Scl~rift N':
schienen: DerSinn der rheinischen Tausendjahrfeier 92;3-1925, Bonn und
Leipzig (Kurt Schroeder), 32 Seiten.
Rheinische Tausendjahrfeier (Heimatblät.tcr des Siegkreises I, Heft 2,
S. 27~:W).
Erzbistümer und geistliche Kurfürstentümer am !thein (Dü~seldorfer

. Nachrichten, 18. Jun,i 1925, .Morgenausgabe, NI'. 288).
Moriz Ritter (Chronik der Universität Bonn für 192:l/24, Bonn 1925, S. 14
bis 24 = H\'. 2:1, 1926, S. 154-160).. .

1926 Kirchenrcl:htliches in den Actus 'Silvestl'i (SavZ.4(;, Kanon. Abteil. Hi,
S.501-511).
Analectl1 Pontificia (Papsttum und K.aisertum: Forschungen zur poliH.
sehen Gelchiehte und Geisteskultur des Mittelalters, Paul Kehr darge-
bracht, München 1926, S. 138-;::-145):
1. Neue 13ruchstückc der Quesnclschen Sammlung (S. 13~140).
2. :Zum angcblic-hen Aufenthalt Leos !If. in Hohensyburg (S. 140-145),



Zur Würdigung von Himberts Vita Anskarii (Schriften des Vereins für
Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte, 2. Reihe, Band 8, Heft 2,
S. 163-185).

1927 Das Werden der Ursula-Legende (BJ. 132, 8 ..1-164-). - Sonderausgabe
unter gleichem Titel bei Albert Ahn in Köln, 1928 (später in den Verlag
von Petcr Hanstein in Bonn übernommen), IV und 164 Seiten.
Zur Geschichte des Klosters Tholey (Historiachc Aufsätze, Aloys Sel~ulte
gewidmet, Düsseldorf bei Schwann, S. 62-81).
Eine Predigt des Lupus von Ferriercs (Kultur- und Univorsalgeschichte -
Walter Goetz dargebracht, Leipzig bei B. G. Teubncr, S: 3-14-).
Zum 70. Geburtstag von Bruno Krusch (Forschungen und Fort.schritf.o,
3. Jahrg., NI'. 19, 1. Juli 1927, S. 152).

1928 Eine Esscner Handschrift in London (AnII. ll2, S. 14-9-1(2) ..
Miracula Lodowici lantgmvii(NA. 4-7, 8.551-558).

1929 Bisehof Agilelf von Köln und seine Passio' (Ann. 1Hi, S. 76-97).

1930 Die Anfänge rheinischer Bistümer in der Legende (Ann. 116, S.5-28).
YgI. NA. 50 (1935), S. 682 f.

Das Totenbuch des Neußer St .. Quirinus-Stiftes in London (Ann. lW,
S. 136-139).
Zu den Akten der römischen Synode von 679 (SavZ. 50, Kanon. Abteil. 19,
S. 672-674-). .
Oebhardts Handbuch der Deutschen Geschichte, 7. Auflage, hrsg. von
Hobert Holtzmann, I, Stuttgart (Union Deutsche Verlugsgeacllschaft),
S. 131-195 und' 196-214 (wie 1922).
Zu Alexander von Roes (NA. 49, S. 20~-20;;).

1931 Dah lmann- Waitz, Quellenkunde der Deutschen Geschichte, !l.Auflage,
hrsg. vön Hermann Haering, Leipzig (K.1<'. Koehlcr), S.317-321 (Die
Merowingische Zeit) und 321-334 (Die Karolingische Zeit).
Gedruckte Quollen der rheinischen Geschicht~ (Vortrag): Auszug in den
Rheinischen Gesehichtsblättern I, S. 429/30.
Bonn . Verona (ebd. I, S. '351-357, und n, 1932,. S. 79).
Bischof Eberigisil von Köln (Festschrift Albert Brackmann dargebracht,
Weimar bei Hermann Böhlaus Na ehf., S. 40-63) ..
Eine Kölner Namenliste aus dem 11. Jahrhundert (Ann. 11.9, S. 164-1(9).

1932 Die Bonner Urkunden des frühen Mittelalters (BJ. 136/37, S.217-270).
Das Testament des Diakons Adalglsol-Orimo vom Jahre:634 (Trierer Zeit-
sehrüt 7, S. 69-85). .
Leopold Karl Goetz (Chronik der Universität Bonn für das Jahr 1930/:.11,
S.I»-20).

1933 Goschichte der Rheinischen Friedrich.Wilh~lm.Univcrsitüt zu Bonn am
Rhein n, Bonn (Fr. Cohen), S. 249-275: Das Historische SeD?-inar.
Urkunden von Cornellmünstcr in Rußland (Rheinische Viertclja.hrsblätter3,
S.368/69).· .



Zu den Annales Mettenses (Kritische Beiträge zur Geschichte des Mittel-
alters, Festschrift für Robert Holtzmann = Historische Studien, hrsg. von
E. Ebering238, Berlin bei Ebering, S.9-21).

1934 Zu den Gcsta abbaturn Fontanellensium (Revue Benedictine 46, S. 241
'bis 264).
MG. Scriptores XXX, 2, Leipzig (Hiersemann), 2°, S. 1340-42 (Trans-
lat io Sergii et Bacchi martyrum Wcissenburgensis), S. 1347-49 (Trans-
latio sanetorum Geminorum Ellwangensis et Ratisbonensis), S. 1368-71
(Miracula. sancti Willibrordi Eptcrnaeensi.'a), S. 1372-84 (Translatio trium
virginum Coloniensium Walciodorcnsis).
Zur Ursula-Legendo (BJ. 139, S. 227/28).
Eine Urkunde Engelberts des Heiligen in Spanien (Ann. 125, S. !OS-Ill),

1935 M. Braubach und W. Levison, Ein Bruchstück eine!' verschollenen Wer-
dener Handschrift (NA. 50, S.457-474).
Zu Marculfs Formularbuch (ebel. S. 616-619).
Bede as Historian (Bede, his Life, Times, and Writings: Essays in com-
memoration of the twelfth centenary of his death edited by A. Hamilton
Thompson, Oxford at the Clarendon Press, S. 111-151).

1936 Zu den Versen des Abtes Cellanus von Peronne (Zeitschrift für Coltische
Philologie 20, 3, S.382-390).

1937 (Herausgeber) niG. Scriptores rerum Merovingicarum, tom. I p. I
fase. I: Gregorii Turoncnsis Historiarum libri X. Editionern alterum euro."it
Bruno Krusch, fase. I (264 Seiten), Hannover (Hahn), 4°.

1938 Metz und Südfrankreich im frühen Mit.telulter r Die Urkunde König Sigi-
berts Ill. für die Kölner und Metzer Kirche (Jahrbuch der Elsuß-Lothrin-
gischen.Wisscnschaftlichen Gesellschaft zu Straßburg 11, S. 92-122).
A PropoIl du calendricr de S. Willibrord (Revue Benedictine 50, S. 37-41).

Zu Maredsous ins Französische übersetzt.

1940 Die Quellen zur Geschichte des hI. Willibrord (\Villibrol'dus: Echternscher
Festschrift zur XII. Jahrhundertfeier des Todes des heiligen Willibrord,
hrsg. von Nikolaus Goetzinger, Luxemburg im Verlag der St.-PauIus-
Druckerei, 4°, S. 51-65). .
St. WilIibrord and his Place in History (The Durham University Jourlml32.
New Series I, Nr. I, S.23-41).
An Eighth-Century Poem on St. Ninian (Antiquity 14, S. 28Oc--291).

1941 St. Alban and St. Alban's (ebd, 15, S.337-359) .

. 1943 A Combined )!ariuseript of Geoffrey of Monmouth and Henry of Hunting-
don (The English Historical Review 58, 8. 41-51).
The Inscription on the Jarrow Cross (Archaeologia Aeliana, 4th Series 21,
S. 121-I2G).

1945 Modern Editions of Heue (The Durham University Journal 37, New Se-
ries 6, Nr.3, S. 78-85).

1946 England and the Continent in the Eighth Century: The Ford Lectures
delivered in the University of Oxford in the Hilary Term, 1943. Oxford at
the Clarendon Press 1946, XII und 347 Seiten.
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A rhythmical poem of about llOO (by Rodulf of Saint Trond 1) ageinst
abuses, in particular Simony und dancing in churchgards (Medievalia et
Huma nist ica 4, S.3-23).
Modleval church-dedications in England: som€"problems (Transactions of
the Architectural and Archaeological Society of Durham and Northum-
berland 10 part 1 S. 57-79).

11. Besprechungen und Anzeigen

Lcvisons enthalten folgende Zeitschriften (es wird nur der.Name des Verfassers
der besprochenen Arbeiten oder ein entsprechendes Schlagwort genannt):

Ncues Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde: über 400 Bei-
träge zu den "Nachrichten" in den Bänden 26-41, 43, 45-50(1901-1935),
meist gezeichnet W. L.

Historische Zeitschrift 1901-1933, Band 86 (Bernoulli), 87 (G. Sohnürer), 89
(G. Kurt h), 94 (Sommerlud), 95 (Willlamson), 99 (Vollmor), UO (G. Sehnü-
rer, H. Lau, Künstle), III (Lovilla in}, 113 (Riednor, Pawtier), 114 (L.
Schmidt), 115 (Prou, Hulphen, Ehwald, Babut, Mierow), 116 (K. Strecker,
Ehwald), 118 (Dorn), 121 (Laux), 123 (Ehwald, Hänlein), 128 (Laux,
Pfeilschifter. H. Kantorowicz), 135 (Künstle, Kl. Löffler), 136.(Dow), 139
(Bastgon, Oolgrave), 141 (Dalton, Babe, de Moreau), 143 (Jecker), 145
(Kcnney), 147 (Strecker).

Mittbeilungen des Instituts für österrcichische Geschichtsforschung 26, 1905
(Anthaller) ..

'Historische Vierteljahrschrift 1906-1924, Band 9 (Wattenbach), 17 (Bondol),
18 (Gengel, P. Lehmann), 20 (Caspar, E. Perels), 22 (G. B. Adams).

Literarisches Zentralblatt 1906 (Ed. Schwartz), 1908 (Steenstrup, J. Bach), 1909
(JOB. Becker, Loew).

Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und Kunst 1908-1912, Band 27
(K. H. Schäfer), 28 (Jussclin, Pijnacker "Hordljk, B. v. Simson), 29 (de
Claparedo, Halkin und Roland), 30 (JOB. Sauer, K. H. Schäfer, Acta
sanctorum Nov., Fr, Wilhelm), 31 (Poncelet).

Annalen des Historischen Vereins für den Niederrhein 85, 1908 (Arens); 125,
1934 (Jung-Diefenbach).

Deutsche Literaburzeitung 1909 (Jos. Hansen), 1910 (L. Schmidt), 1913 (Pfeil-
schifter), 1914 (Lindsay, L. Sohmidt), 1915 (L. Schmidt), 1916 (R. Koeb-
ner}, 1919 (A. Dove), 1921 (Tangi), 1922 (L. Scbmidt, Sperling), 1927
(Bühlor, Kruseh), 1928 (Staehnik, Caspar; Auhin und Niessen; Auhin,
Frings und Müller), 1929 (P. Volk, Mourgey), 1930 (P. P. -Iones), 1932
(Wissig, de Boor, Caspar), 1933 (W. Holtzmann), 1934 (L. W: Jones, Wiedc-
lO:1nn, G. Hart mann), 1935 (Coulton).

Mitteilungen des Vereins für Geschichte und Landeskunde von Osnabrüok 34,
1909 (TangD.

Zeitschrift.der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte 1911-1934:
1. Germanist.ische Abteilung 36 (Urkunden und Siegel, hrsg. von Seeliger 2

bis 4), 47 (Fr. Dölger), 53 (Fr, Dölger, Ketner).
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2. Kanonistische Abteilung 1 (K. H. Schäfer, A. Ludwig), 2 (H. von Schu-
bert), 8 (K. Voigt), 16 (Laehr), 18 (Buchner), 19 (Finsterwalder), 20 (E. Pe-
rcls), 22 (Schuler), 23 (Christ).

Theoiogisehe Literaturzcitung 1915 (Hauß), 1916 (Kern), 1918 (E. Wilt), 1920
(Schöpp}, 1922 (Ley, Lietzmann},' 1923 (A. Wrede).

Cöttingis~he gelehrte Anzeigen 192.5 (H.Glinter).
Rheinische Heimatblätter 1926 (K. Strecker).
Unomon 4, 1928 (Kolon).
Anzeiger für Deutsches Altertum 48, ]929 (Polheim).
Zcit~('hrift für Kirchengeschichte 49,1930 (Delius); 52, 193:1 (Kuphal); 53,1934

(Karl Müller) .:
Vierteljahrsehrift für Sozial. und Wirtsehaftsgeschiehte 28, 1935 (Bendemann),
Zeit"chrlft für Deutsche Geistesges(:hiehte 2, .1936 (Häfner, Rornein).
The Durham University Journal 32 (New Series 1), 1939/40 (Colgrave).
Antiquity 14,1940 (Simpson); 15,1941 (de L~); 16, ]942 (~t:edieval Studies in

memory of A. Kingsley Porter).
Medium Aevum 11, Oxford 1942 (Ker).
Für die von A. Brackmann und Fr. Hartung bei K. F. Koehler in Leipzig her-

ausgegebenen Jahrgänge 1-9/10 (1925-1933j34) der "Jahresberichte für
Deutsche Geschichte", veröffentlicht 192i-1936, hat Levison "Die Zeit
der Merowinger und Karolinger" bearbeitet (für den 1.Band auch die
"Quellen" der Zeit-von 911-1254); doch wurde der Beitrag für1933/34
im Jahre 1935 zwar gpsctzt, aber aus politischen Gründen nicht mehr zum
Abdruck gebrncht ,

Ill. Doktordissertationen .

der Philosophischen Fakultät der Universität Bonn, die unter der Leitung,
meist auch auf Anregung VOll I..evison entstanden sind:

1910. Johannes Sc h mit z, Sühnewallfahrten im Mittelalter, 67 Seiten.
Joseph Fa ßb in d er , Der Catalogus sanctorum ordinis sancti Be~edicti
des Abtes Andreas von Michelsberg, 134 Seiten.
Georg Zilliken, Der Kölner Festkalender. Seine Entwicklung und seine
Verwendung zu Urkundendatierungen (= BJ. H9, S.13-15i). .

.1911 Wilhelm Kremers, Ado von Vienne. Sein Leben und seine Schriften,
1. Teil, 106 Seiten.
Peter Wolff, Der Briefsteller des Thymo von Erfurt und seine Ableitungen,
123 Seiten.
Benno Morret, Stand und Herkunft der Bischöfe von Metz, Toul und
Verdun im Mittelalter, 134 Seiten.
Anton Rosenkranz, Beiträge zur Kenntnis der Gesta. abbaturn Fontanel-
lensium, 102 Seiten. .
Anton Sehuffels, Das Sankt-Georg-Stift zu Wassenberg bis zum Aus-
. gang des Mittelalters, 126 Seiten.
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1913 Bulthusar Ba ed o rf , Untersuchungen über Heiligenleben der westlichen
Normandic (der Diözesen Avranehcs, Coutuncea, Bayeux und Söez),
148 Seiten.
Karl Schmitz, Ursprung und Geschichte der Dcvot.ionsformeln bis zu
ihrer Aufnahme in die fränkische Königsurkunde (= Kirchenrechtliche
Abhandlungen, hrsg.von U. Stutz 81), Stuttgart (Enke), XVIII uno
192 Seiten.1
Als Dissertation sind nur Kapitel I und 2 (;3G Seiten) gedruckt.

1915 (Promotion 1914) Peter Micsges , Der Trierer Festkalender. Seine Ent-
wicklung und seine Verwendung zu Urkundendatierungen (~" Ergiinzungs-
heft I;'>des Tricrischcn Archivs. Triel' 1915), 161 Seiten.

1916 Hans Fo e r s t e r, Die Abkürzungen in den Köln ..r Handschriften der Karo-
Iingcrzcit , VIII und 118 Seiten.
Gertrud Brüning, Adarnnans Vita Columbae und ihre Ahloitungon
(= Zeitschrift für Cclt ischc Philologie ll, !?, S. 213-:104).

1918 Hermann Hegels, Arnold Clapmarius und die Publizistik über die arcuna
imperii im 17. Jahrh'undert, 72 Seiten.
.Iosef Bas t , Die ::\linisterialität des Erzstifts Trier. Beiträge zur Gesehiehte
des niederen Adels (= Tricrischos Archiv, Ergänzungsheft 17, Trier 19lH),
VIII und In' Seiten .
. Helcne Wicru sz ows k I, Die Zusurumcnsetzung des gallischen und fl'iin-
kischcn Episkopats bis zum Vertrag von Verdun (843) mit besonderer Hp-
rücksichtigung der Na tlonalität und des Standes. (Or-druckf 1922 in den
BJ. 127, S. 1-8:l.) .

1919 Marie Born, Die englischen Ereignisse der Jahre 16S.i-HiUO im Li"hte <1.,1"
gleichzeitigen Elugschriftcnliteratur Deutschlands, 192 Seiten.

1921 Christine .Mainz, Die Besetzung der burgundischen Bistümer im Zeitalter
der Salier und Staufer. (Ein Auszug von 14 Seiten gedruckt.)
Heinrich Rademacher, Die ~ntwicklung der lateinischen Sorvatius-
Legende bis zur Mitte des 12. Jahrhunderts. (Auszug im "Jahrbuch der
Philosophischcn Fakultät der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität
zu Bonn", Ill. Jahrgang 1924/2;,), Bonn 1928, S. 187-190.)

1922 CarIWilkes, Die Zisterzienserabtei Himmcrode iin 12. und 13. Jahr-
hundert (= Beiträge zur Geschichte des alten Mönchtums und des Bene-
diktinerordens hrsg. von I.Herwegen, 12, Münster 1924, XVI und 191 S.).

Als Dissertation war 1922 ein Teildruck von 21 Seiten erschienen. .
Paul Holt, Die Sammlung von Heiligenleben des Laurentius Surius. Der
größte Teil ist gedruckt im NA. 44, S. 341-364, ein anderer Teil ("Lau-
rentius Surius und die kirchliche Erneuerung im 16. Jahrhundert") im
Jahrbuch des Kölnischen Geschichtevereins 6/7, 1925, S.52-84.

1923 Mathilde Knoop, Dietrich Reinking. Ein Beitrag zu seiner Würdigung.
(Auszug im Jahrbuch der Philosophischen Fakultät, I. Jahrgang, 2. Halb-
band, Bonn 1924, S. 76-79.) . '
Heinrich Zinzius, Untersuchungen liber Heiligenleben der Diözese Be-
saneon. Ein Auszug von 16 Seiten wurde 1927 gedruckt(= Zeitschrift für
Kirchengeschichte 46, S.380-395).
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1924 Mathilde Voigt, Sir Roger Twysdens Ansichten über Kirehe und Staat.
(Auszug im Jahrbuch der Philosophischen Fakultät, II. Jahrgang, 2. Halb-
band, Bonn 19~5, S.50-54.)

1925 Helenc Tillmann, Die päpstlichen Legaten in England bis zur Beendigung
der Legation Gualas (1~18), I9~{), XI und 161 Seiten.
Thomas Michels, Beiträge zur Geschichte des Bischofsweihetages im
christlichen Altertum und im Mittelalter, Erweitert gedruckt als Heft 10
der "Liturgiegeschichtlichen Forschungen" (Münster 1927), XI und 101 S.

1928 Frieda Ho d d ick , Das Münstermaifelder Legendar, 62 Seiten.
Ferdinand (P. Stophanus) Hilpisch. Die Doppolklöstcr, Entstehung und
Organisation (= Beiträge zur Gl'sl'hichte des alten Mönchtums 15), Mün-
ster 1928, 95 Seiten.

1930 Maria Kranzhoff , Aaehen als .Mittelpunkt bedeutender Straßenzüge zwi-
sehen Rhein, Maas und :\losel in Mittelalter und 1Iieuzeit (= Zeitschrift des
Aachcner Geschichtevereins 51, S. 1-(3).
Cnristel Schnoider, Die Kölner Kartause YOIl ihrer Gründung bis zum
Ausgang des Mittelalters, XIV und UD Seiten (= Veröffentlichungen des
Historischen Museums der Stadt Köln 2, Bonn 1932).

1931 Carl Heinemann, Die Kollationsrechte des Stifts S. Kunibert zu Köln,
196 Seiten (= cbd. 3, Bonn 1932).
Charlotte Dablmann, Untersuchungen ZUI' Chronik von Saint-Benigne
in Dijon (= NA. 49, S. ~81-331).
Paul Felbcrg, Hermann Conrings Anteil am politischen Lehen seiner
Zeit, 87 Seiten.

1932 Hieronymus Frank, Die Klosterbischöfe des Frankenreiches (= Beitrüge
zur Geschichte des alten Mönchtums 17), Münster 1932, 190 Seiten.
Robert Haaß, Die Kreuzherren in den Rheinlanden (= Rhei~isehes
Archiv 23), Bojm 1932, XI und 243 Seiten.

~934 KurtHi ltko wi tz , Zur Kosmographie des Aethicus, 73 Seiten,

1935 Theodor Schieffer, Die päpstlichen Legaten in Frankreich vom Ver-
trage von Meersen (870) bis zum Sehisma von H30 (= Historische Studien,
hrsg. von E. Ebering, 263), Berlin 1935, 243 Seiten. .
Ernst Winheller, Die Lebensbeschreibungen der vorkarolingischen Bi.
schöfe von Trier (= Rheinisches Arehiv 27), Bonn 1935, VIII u. 176 Seiten.
Hugo Ra hn cr , Die gefälschten Papstbriefe aus dem Nachlaß von Jerorn.
Vignier, Freiburg i. Br. 1935, XII und 159 Seiten.
Paul Egon H übinger, Die weltliehen Beziehungen der Kirche von Verdun
zu den Rheinlanden (= Rheinisehes Archiv 28), Bonn 1935, XX u. 168 S.

1936 Eugen Ewig, Die Anschauungen des Kartäusers Dionysius von Roermond
über den christlichen Ordo in Staat und Kirche, 8? Seiten.

1937 Karl Rühl, Das Auctarium de scriptoribus eeclesiasticis des Johanncs
Butzbach. IV und 140 Seiten. .
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